Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google's mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
a[nttp: //books . google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun óffentlich zugänglich gemacht werden. Ein óffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch óffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Óffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit óffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu kónnen, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehóren technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und móchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persónliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgend welcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fórdern die Nutzung des óffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und kónnen Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: / / books .google.comldurchsuchen. 














d 





Flandrische 


Staats- und Rechtsgeschichte 


bis zum Jahr 1305 


von 


Leopold August Warnkönig. 


— «oft — 
Erster Band. 


Mit einer Harte von Flandern aus dem 44. Jahrhundert 
und einem Facsimile. 


Tübingen, 
bey Ludw. Fried. Fues. 


1835. A 


t^ 


+ 


.2 opte boer. > 


tyi 


une m 








Cu) 


wurde für mich ein hoiliges Gesetz — und so entstand 
gegenwürtiges Werk. 
^ Es ist bestimmt, vom rechtlichen ‘und politischen Zu- 
stande Flanderns tu-der- Normalperiode des Mittelalters, 
nämlich im zwölften wid dreizehutén Jahrhundert, ein 
getrenes Bild zu geben; darum gingen des Verfassers Us- 
tersuchungen bis ins neunte dalrheadert zurück , wo des 
Landes Geschichte beginat. Sip.sind beständig darauf ge- 
richtet, die naturgemälse Entwicklung seiner geselligen 
Verhältnisse nachzuweisen, den Ursprung und das Auf. 
Mühen der Filandrisches Stáéte , "der: Gewerbe mad des 
Handels, die. Ausbildung: des Rechts; so wie: alles; politi: 
schen Einrichtungen dieser in jener Periodo: des. Mittel 
alters so intevessasnteu sindenbepálsth wichsige: Gegen: 
den za geigem, : : un mins oso b nore ad rov 
, Seit dwef Jahren sind: alle: mis ad:Gobebe stehenden 
freien: Angenblicke sur Awsarbeitàng! dieses :Genokiehid 
werkes: bowert: wordew; keine: üben, eiue -Geddaufepto 
Pang 'warde. gsscheut;  dée liv: geseinte. Aufzahe: auf 
élue wärdige Weise.zu lösen ; idas gessmmte:Laud vvnrda 
beféist,. alle -Biblfottieken: ‚uud »Arekire, en: weichen mis 
der. Zutritt verdtattet war, besécht, die (ellos; umd die 
Literatur dor Flasdrischen : Geschichte bis: Ins: eionelpete 
vetfoigts Verbindungen mit: den Freunden, des: Alterthäs 
mer des: Landes angekulpft;: eih Jebhefter :Briefwodheel 
im In- und Auslande unterhalten, und a$- nen allée: Sois 
ten her auf.dua.thétigoie untevétütt, gelang es. min; cine 
Masse vos. genchichtiichos:Denkæñlers diouas.Laridet: zm 
vereinen, wie sie seit Flauderas beráhadostem Chreaintest 
Mevyerus Niemand besssson hats. 5. ose uenit nst 
:: Bui diesem eiobtham :anı Matllem ad. istenessemten 
Aktonstlicben konnte hicht mehr dite J'usgo seyn: mas den 
gelehrten Welt mitgetheilt werden. allie, :sondtue. viel: 
mehr, was. ibr ‚als. minder wichtig vorzuenthalten seyn. 
möchte. ., vn. voll sys d oc! ada Damen 
Mein Buch: ist für Deutschland gesebrioben,: für: mein 
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Vaterland, demuich auch -nach- sielzehujáhriger Abweren 
heit mit Herz und Seele anhänge. . 

\ Esisell fa:der::hieterinches Literatur eine Lücke: aus- 
füllen, -dis (Aur Zeit: vou Miemanden:ansser dem Verfasser 
hhtte andgefüllt. renden käsnen. Deutschlands Geschithta- 
forseher;:tœtûe 'Bsrmanisten: Anlien über tausend ver 
schiedene! Pnakte Amfachtkebe. erkalten, werüber ich auch 
ia, den. -berülimiesten: Büehörn :uanerer Pütter, Rom 
weti-Hülimnen mythe u desi, ^fartorius und bap: 
poabetg;, Ungessaiglieitein oder drrthóuver entdeckt. hat 
te!) ^ Wielsehe:Dentscbbubd :gesehlchtiehe Werke ber 
Belgien ^ IMerteoien: kalen,’ Dramcht: pd Les - 
werih. s. host inen] ui ront acr 

u Bohlen : dete: Jabrisendarté dung den. Mittelpunkt. der 
fränkischen Monarchie; die salischen Franken hatten de 
fe: Washnsitaé: ehe sie: Gelliehabich-waterwatfen; Ihre 
Suratlio:.erhielt:stch: abehtiminder:als 4ie:fitern: Kinrtelh? 
tusgén bad )Grendhätné: Sem (téukischem Rechts ,: die mor 
Jevimpisehed Könbgesapwmêhd alé die:Foiilieder.Garolinger 
gehöre. Belgien ran. Exakt iav ctchtzehntéh Jibrèundaré 
wurden! die. geselliekiv Verhältnisse der: Belsteshen Pres 
vikzba :-von ‚ obtn »berahi deret allgemeine :Vererdwingek 
miguliets fre bildeten bie sich: fast ur 'dunch Sitte and 
Geirohhheit:aus, ho; dafs eclbat.bek der-Eästerleibeng ded 
Laudem: tn: die 'fcândönische Republik, im Jahre 1790, ab) 
kénthaikén ‘dar getollipo Zustand des Mittelalters noch 
bestands: Bo wenig dis! deutschen Germanisten und HN 
storikbr, Belgien ikennen, bedienen sie sich dennoch Beil 
gimlor:£hronihen did Urkundeisammlungen bei jeder 
Gelegenheit; wir finden in. der: Peftsischea Sammin 
Ghroniket wen Artotsj! Féehdern, Brabant‘ und Lättich: sie 
— Heep welde len: ältesten. dentsolien Geschichte; 





4) Gau ' félonders: bedauert’ der Verfasser die zahlreichen Ire 
thümer' über Flenderns Geschichte in Leo's zwölf Büchern 
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und, welcher Germanist ‚citixt, nicht hestindig. Miren dà 
plomata. belgica ? el Ne oo poumon 
5. „In einem, Haupfwerke über das, Mittelalter, nämlich 
in-Ducanges Glossarium, ist.auf jeder Seite. ang.-Bet 
kunden dieses Landes, geschüpth; die selbst nagh jest.de 
ihger wahren Gestalt der, gelehrten Welt niemals. bekannt 
geworden, sind; ‚hätte Geimm.die Elamändische: Syrache 
gehoont, und die ültexen.Melgischen Kauren, ad erde 
eg ‚über. viele Buuktp., die genägsndstan. Aufsahlüane hen 
ban: geben: können, bie pru at Ov verd gp}, Loc tap ve. 
vd Die ‚Erschüpfungi.des ınebandaken i/Geganetandes :ist 
wicht das Ziel.des. Werkes... Ba war dem Varfassanı net 
darnm . gu. $hup., ein. tieferes Nachforschen über. diesen 
Theil. den, enzigäinchen Geschighte im Mittelelter müglion 
an. machen. Dakar , die gite Dazstellimg des iiam 
drieshen: f3gaebielie, undıdin „Ansfühnlächlaik in.den like 
reinahan Nachwelsvagens: Amımeisten Ang Alam. aber am 
Henzen». ; sine „Menge. augadanekter  Wlyndpgs an.ıdam 
Light zu, fördem, dexen, Bekayusachaftsden. Fpeuudpn, iden 
QGeschinbte erwiuggliqn,seyoe mus. ale alle Matracian: 
servi und. selbat. ala, Dapstellnngen, .vonideren Richtigkais 
des Iooges, sich zu verstehen nicht àmiStaugde daf. … wiste 
hao, Dex Plan, des, Warkes:' ist folgender..ı Nach: eines; anar 
Garlighen Einleitung, üher die Quellen. und: Lemtar den 
Geschichte Flavdgrns, worin, der Zustand und, Reichthunt 
der ‚städtischen ‚und Laydesarchive beachr ieben, die, Alter 
ren and neueren spwohl. gedruckten, als nngedencktan:faoe 
sphicbtewerke critisch aualysist, mordehs.aibtidaniMam 
fasser jy, ersten,:Bughe cing, Uebqusicht; Hau pulikisehan 
Geschichte Alandenaa,. in,welahar. dex Gesichtaptakt den 
Entwickeluag ‚des rarhtlichen: Zastanden Arad. dan qnacliia 
gen; Xanbáltnissp roches, Solon dusiengmdiheide iden — 
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fast gänzlich unbekannt sind, Auf diese bigtariaabe Suizze 
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folgt yim siwoiter Buche; eine Art: von juristischer Std: 
tistik Flamderne im zwölften‘ und :dreischnter JalirHuu: 
dert, dii h. eine Bestlirelbung- dew Gemeiusambn tm gosob 
Hebr Hund. vochilfchen "Zustande def Landes; álsi^.otné 
Amge der. Bestimdtheile desselben; dte Eintheilunpéa 
êor* Gréfectiuft:; der: Feudelientu rit Fratkretehl der nitt 
Bom: disant bn ^Mickb, Bestirefbuag der Hefhaltung der 
Grafen, ‚die: Organisation‘ der: Regierung; ferder'eine Dart 
shcübes "der kirehitcheri Verilültulsde; des Städtewesenf 
des Ackébimues, den (Gewerbe :und:des Biudelà ; dnditell 
etnot- OMaualstorbettk) dek Stocitequellén : jónor "Zeit. Mit 
dieseid: Bucht seiiliofst:i der erste: Theil; ' ^ => n a 
ra Ben, üvitfen: Bàehe.5terdén: dic. bintelnen "fRetfe. Ela 
dere; id. h:die Std &oudGbatble mien’ *22 
öXRXXXYXXMAIIEAXXEAIXXVMVAXAÆXÆE 
Looda]redhto dewélbetyeolrmnt!K buy w, genur keschrid, - 
bèn ; die'dulünge dir Sidi, die Bildéánglihrbe Schöffen: 
tinudnsy Ihre kirebdibhii Piathbollusgéi; Tire Gowertuf. unii 
Mandelsblütiie jdite»utibdnellyischd -Aufzkhbung: hus Paler 
betpws.-efüllbth würd. "eiue mékusdiicht: Darstelialif der 
Verfacsahe br ide peglbens: Unmittelbar auch jede 
Stadt wird atoh die Gliateleiie;'  welchti sie: 'unigflit (so! 
fee deld; derdidiii4àbs hut cinshaktülicbe-W dino. besth rien 
beh )ordineidipbomitischeh Akhasge werden dig:auf din 
bes ritbeen »Vahhiltniskie-- steh bdzieliedden Urkutrden: 
und ‘die jedesmaligen Stadt-, .kapti: und Ddrf- edat!) Hof. 
rentie dió odotch anit sbiédtmekt: «Sia: aind in: Dohtseliland 
nitaialfh im Dratkd'enschiciem wed. in Flandern onvile pe. 
riwber Wntuhl; ja oft sde vecskümélt; ‚Nur die grü(seroM 
godetiehtenr-Gebtitie in üsiniadidchet: Sptüdho, wid 2:12 
dib-yrefhe Keure Gealis vin Jális! 129&:(vsdlolth Dierick 
de gurheswbettet hat) hleikenatisgetichleneie. : Bebondépn 
ist -Sénpe getragen, defi alie Jatéinisch gelichsighichon 
Stadt- ‚und Lastdrechte’ Flhuderhe aus dem 13. wid 33. Jahr, 
beadert! dnria /ass .bieht treten... 1 5^5 nie co! 

^ 2908 viarte uod, texte oBhith. selifb :Susführlibkter | vorti 
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flandriachon-Reshte im 13. Jahrhmeletts:von den Gaeldeu 
und dom Gharsktan der Keurqit, Joreu- Abakammung eng 
dem ältere fránkischen Recbao handeln; ferner .sollin des 
Verachstinden des Bümischan-Rechta: Au feühen-Mittel-— 
alter und sdine ‚Wiedereisführung: seih der. Mitte: des 
AS Jehrhmedetts: benproehen werden; darauf: sclite- tiab 
Akhapdking:ülier die Leibeigensaliafé; ine :Mählerusig null 
thstiwalan: Aufbebung ie Flandern ‚uateretäzt, von. eise 
- edeuehter Arkaden; folgen ;: dene .eiwe Darstsh 
haags iier. Ger — Elsudernd, pleichfaljs mit eh 
mem Cadez diplàmatiéni , wor mibi dit des Geimbnalr echter) 
mit einer Sammlung: »dn-fenteiien,denSohüffeustuhis dite 
Abtei. St. Motor. in Gent: akssdent 118, bd :1% dahrhundent, 
« Esdiish..solite.denivierteo Baal teten (Codes: Forsimhbe 
rem aller. atbpiichest. Ronkteigbaellüftei: vaan: 10. bio zum: 144 
Jahrhundert: über Kanf,Tnneopb, Schenkattten; (Veryfám 
durfen und: Alle sédsiigèh. Acte ;. die der .Vatfseser ie 
don. Arvhiron snfreiben kogntt j :00bbalte ; dert Aet 
whlsatitgsoséer Setgflcpmüackt wanten blut, i60 
: Allein. ‚vorläufig ‘hat der Verfasser die Hersraignind 
eius : riten: Bandes seinen Aberkes ; dir das :vieete und 
‚leste Buch dessélhoi-icathalten sollte ‘versche ke: Wied: 
den: dte dard efnbeha Bänder von der pelkihsten! Welt gint 
stig 'unfgenontimew, ae: dafs. dor Vañiegér mit séinem Un 
tertiehasen zufrieden: ist ‚-s0 soll: audhiidiesen-dritte Till 
dot: Untersuchungen folgen... netos. RS ans nit abo oro! 
: o Hee bleibt. mie nun nur neck dbeig; meinen: Dank für 
die allosseits: mir gewurdene: Hülse und: die fremudschaft« 
Mohe--Unterstütaang ‘hier -Sontlich :esszusprochen. : Dek 
euste Dank. gebührt des Fredudeb mid Befürdereru: dieser 
Studien ,: dielbereibs^ntielittesebr sind. Fast.jedes Jah 
rate einige dahin. Der: Veréssséhmennt mit Achbéug!und 
dustkbaver Erinwerung dicc fleret Haepsáet in Andenssé 
dej Van frel4h om, gesterbeu alb Oardtos ier Unfversität: 
Gent und Lievin de Best getreseneu:Vorstehep des: 
Pretrivolkläiroßilini in fut: Ditio:Merreh,.inoganz Belgien 
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bolamit' desch^ilrad Gélwifven leder Ihre:reichen Sunithhhk 
gen voá Sbudschrifien,. Büchern, Alteethämerd, theilten 
auf disclicbevelistoi ?hse Bohátaé dem: Verfasse" sit. : | 
^ Bisterdodi: llbendém Menit ser: mit Verpuâken ds ttl 
enterstützende Freunde:rdis Hertón!La ntm ent; BUM. 
thekar der Universität: ta/ Gent ; Graf J. B. B'Hano de 
Potter, Cütator. an derselben) deren Codicas iw: die 
Möglichkeit gewihrten;" sbtrie Stidlen da 'beginsén 4 lou 
ip Scourion, Bekrdtär ‘dor: afádtischen. Ropteruu⸗ 
ser Lauben, Archivist ie Ypern) ‘Herve 
Brin aiv alàm e; ielivistfu. Lille; Herr Barrebs 
aa; Herrn :Gaclravd, Director des Lasdes-Archivs te 
Brödsel., welche alle ; ‘thells-derch Mitthetlabg "vor Ur 
kunden, theils dureh mündliche Belektungen über die fr&- 
heren. Verbültiíisse : der —— Sete, ikua die we- 
sentljehsten :Dieweto: etzedgtes.: - TEE 
. "Bang bésondern/ Danh tzt cr five L ambin scheldig; 
dessen. brieflicheir Méttheïlungoh fast allen angehört, wat 
der Verfasser:: über: dios Sedit. pera mitzutheilen Jan 
Stande ist. —— : cen] DE 4 
Auch andern Freunden bizengt er seinen Dank für ihre 
Halfte, wie Herrn Wilkous.in Eecloo, dem gründlichen 
Kenner alt ntedesländischer Sprache and Geschichte ; flereu 
Setrare, seinem treffitehen Zógling und De Bast's Nach- 
felger im Archiv zu Gent: Herrn Gheldoif, Substitut 
des königlichen Prokurators in Gent, dem Verfasser dor 
ügten Karte Flinderus im Mittelalter; Herra Advo- 
‘est Edmend Veys in Brügge; Herrs Stadtarchivist 
Parmentier:in Gent, so wie so vielen andern Herren in 
Flanderns Städten, die den Verfasser mit zuvorkommen-. 
der 'Bereitwilligkeit dufgenemmen und belehrt haben. 
Esdlich nennt er: auch: seine deutschen’ Freunde, ohne . 
deren! ktäftige Mitwirkung: die. Herausgabe seines Bu- 
ches nicht méglich.gewesen wère.. Es sind Herr Dr. Lap- 
peabeorg, Archivar in Hamburg, der ihm einen se 
wichtigen Schatz für die Flandrische Städtegeschichte 
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Sherliefe, ‚nämlich else: fast ..vollatfudige : Urkmiensasmus- 
lang der Stadt Dam; dana die Herren Professor Adolph 
Michaelis nad. Tafel.in T&bingttn,: die. ilm ‘mit dem 
Werlager, Herrn.F ues, in Verbindung behcbtenm und den 
Dauh dea ganzen Beaches deitetew 
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Einleitung. D. 
Von den Quellen und der Litteratur der áltern Geschichte von Flandern, 


$. 4. Ueberblick und Litterärgeschichte derselben. 

€. 2. 'Geschichió uad gegenwärtiger Zustand der Flandrischen 
Archive. 

$. 3. Gedruckte Sammlungen Flandrischer Urkunden. 

$. 4. Von den Chroniken. Meyerus und seine Quellen: die Chro. 
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Diplomatischer Anhang. 


Einleitung 
Von den Quellen und der Litteratur der älteren 
Geschichte von Flandern. 


6. 1. Ueberblick und Litterárgeschichte derselben. 


Es sind bald zwei Jahrhunderte verflossen, seitdem 
die belgischen Provinzen aufrehôrt haben, in ihrer geisti- 
gen Entwicklung mit den gebildeteren Ländern Europas 
gleichen Schritt zu halten. Keinem Volke nachstehend 
schon im früheren Mittelalter, nahmen sie auch an der 
grossen intellectuellen Bewegung des sechzehnten Jahr- 
hunderts den lebhaftesten Antheil, bis zu der furchtbaren 
Epoche, wo das Schreckensregiment des Herzogs von Alba 
einen grofsen Theil der gebildeteren Belgier den Flammen 
oder dem Henker überantwortete, und noch mehrere zur : 
Auswanderung in glücklichere Staaten zwang. Freilich 
hatte die vordringende Reformation bei dem so leicht im 
Bewegung zu setzenden Volke zunächst sehr herbe Früchte 
getragen. Brand, Mord und Zerstörung wären ihre Be- 
gleiter, und jener, obgleich nur kurze Vandalismus von. 
1566, hat eine Menge von Denkmälern aller Art vernichtet, 

Vom Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts bis zu 
den ‚glücklichen Zeiten der Regierung Maria Theresia's, 
geschah nur wenig. Eine allgemeine Erschlaffung und ein 
Versunkenseyn im sinnlichen Lebensgennsse machte die 
Gemüther stumpf, und die reich begüterte Geistlichkeit, 
von der allein etwas Gröfseres hätte ausgeführt werden 
können, stand hinter der französischen, italienischen und 
deutschen weit zurück. Indefs gebührt ihr dennoch der 
Ruhmi, das vorzüglichste geleistet zu haben, was in Bel- 
^ gien während dieser Zeit für geschichtliche Studien ge- 
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schah. Ineinem Pache insbesondere hat sie viel gethan: die 
Acta Sanctorum der Bollandisten werden ewig ihr ein Ehren- 
mal bleiben. Und Miraeus hat einen europäischen Namen. 

Der Sinn für gründliche Behandlung der Geschichte, 
namentlich für ein kritisches Studium der Quellen, wur- 
de kräftig geweckt gegen das Jahr 1770, wo der in Hol- 
land geborene und von einem deutschen Geistlichen in 
Antwerpen gebildete Des Hoches, mit seinen Freunden, 
die in Brüssel gestiftete Academie des Sciences et belles 
Lettres leitete *). Die gelehrtesten Mitglieder dersel- 
ben betrieben eifrig die Bekanntmachung der zahlreichen 
unedirten Quellen der belgischen Geschichte ín einer 
fortlaufenden Sammlung; allein der von Gerard ausgear- 
beitete Entwurf blieb unausgeführt **), 


Ein gleiches Schicksal hatten die zu dessen Ausfüh- 
rung gemachten Versuche seines Collegen, des gelehrten 
Bischofs Cornelius Franciscus de Nelis in Antwerpen; 
der in dieser Stadt 1790 zuerst (und hier zugleich mit 
einer französischen Uebersetzung von Lesbroussart, da- 
mals Professor in Gent) sein Schriftchen: Belgicarum re- 
rum Liber prodromus, sive de historia Belgica ejusque scripto- 
ribus praecipuis Commentatio, qua vulgandorum  monumen- 
torum series, praefatio, argumentum operis et summa re- 
rum capita exhibentur, herausgab, von welchem iu Parma 
1795 bei Bodoni eine Prachtausgabe, die nochmals in Rom 
erschien, veranstaltet wurde ***). 

Während der französischen Herrschaft suchten einzel- 
ne Männer, die wir alsbald näher bezeichnen werden, 


N 





*) Man vergleiche in den Noupelles Archives historiques des Pays- 
bas, publiées par M. le Baron de Reiffenberg, T. 2. Juni 1851, 
. 323. die höchst interessante Abhandlung : Sur les tentatives 
faites au sein de l'foademis pour la publication des Monumens in- 
édits de l'lustoire belgique. 

ee) v, Reiffenberg theilt ihn mit l. c. p. 528—358. 

***) Schon 1810 bedauerte der bekannte Dacter in seinem Rap- 
port historique sur les progrès de l'histoire et de la literature en- 
cienne Paris 4. p. 140—150., dafs die trefflichen Plane des 
gelehrten Nelis ohne Ausführung blieben! Seitdem ist nur 

. wenig dafür geschehen. _ 
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die Erinnerung an das, seine Nationalität von Jahr zu Jahr 
mebr verlierende, alte Belgien den künftigen Geschlech- 
tern zu erhalten. 

Eine neue Periode begann nach dem ersten Decen- 
nium des Kónigreichs der Niederlande, welche die ge- 
waltsamen Stürme des Jahres 1830 ebenso unterbrachen, 
wie die des sechzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
die mannichfachen Bemühungen verdienter Mànner jener 
Zeiten. Die vielen Unterbrechungen erkláren, warum so 
manche geschichtliche Werke über Belgien nur hand. 
schriftlich existiren, und den spätern Forschern gröfsten- 
theils verborgen blieben. 

Was nun insbesondere die Geschichte des sonst so 
berühmten Flanderns betrifft, so sind die seit der lezten 
Ausgabe der Bibliothèque historique de la France par 
J. Lelong. Paris 1771 *) unterbrochenen bibliographischen 
Untersuchungen vor wenigen Jahren wieder aufgenommen 
worden, so dafs wir hier zwey Schriften sowohl über 
die Geschichtschreiber, als auch zum Theil über andere - 
Quellen der flandrischen Geschichte, anführen können; 
nemlich die durch eine Preisaufgabe der Societé d’Emu- 
lation in Cambrai veranlafsten und am 18. Aug. 1827 von 
ihr gekrónten Abhandlungen: Notice sur les historiens de 
la Flandre par M. Charles du Rozoir, professeur d’hi- 
stoire au College royal de Louis le Grand à Paris, ge- 
druckt in dem 1828 erschienenen Bande der Memoires je- 
mer Gesellschaft (p. 17—156.), und Notice sur les histo- 
riens de la Flandre Française par M. Lebon, Conseiller de 
Préfecture du departement du Nord. Lille, imprimerie de 
Bloguel, Grande Place (ohne Jahrzahl p.1—104. in 8°). 

Zwar ist in beiden Schriften mehr anf die Geschicht- 
Schreiber der franzósischredenden Theile von Flandern 
Rücksicht genommen, und insbesondere auf Froissard, 


*) Es ist zu vergleichen der dritte Theil dieser Ausgabe von 
Feuret de Fontenette p. 610, und p. 632. Lelongs Notizen 
lassen überaus viel zu wünschen übrig. Er ist ganz Compi- 
Jator, zum Theil aus schlechten Quellen, wie z. B. aus San- 
derus Bibliotheca Belgica Manuscripta. . 
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Molinet, Commines u. s. w.; indessen sind alle andere 
doch auch erwáhnt, kurz characterisirt und nach ihren 
Verdiensten beurtheilt. Obgleich der Abhandlung du 
Hozoirs der erste Preis zuerkannt worden, verdient 
die zweite ihr dennoch an die Seite gestellt zu werden: 
sie hat über manche Puncte, wie z. B. über das vorzüg- 
lichste Archiv Flandern's in Lille, schäzenswerthe No- 
tizen, die man anderswo nicht findet. Zu bedauern ist, 
dafs die ältesten Zeiten fast gänzlich unbeachtet geblie- 
ben sind. 

Ferner müssen wir hier anführen eine so eben 
(1832) erschienene Abhandlung des Herrn von Reiffen- 
berg, aus den Memoires de Academie royale des Scien- 
ces et belles lettres besonders abgedrukt unter dem Ti- 
tel: Essai sur la statistique ancienne de la Belgique jus- 
que vers le XIII. Siècle, première Partie, Bruxelles chez 
Hayez. 1 Vol. 49 von 84 Seiten. 

Hier hat der Verfasser die Resultate seiner vieljáh- 
rigen Forschungen über belgische Geschichte und Geo- 
graphie, in wie weit sie die Statistik betreffen, und 
weil früher nur in geschichtlichen und geographischen 
Werken statistische Nachweisungen sich fanden, seine 
Erfahrungen über die Quellen der älteren belgischen Ge- 
schichte niedergelegt. Seine Bemerkungen über die flan- 
drischen Geschichtswerke sind hôchst lehrreich und in 
kritischem Geiste geschrieben *). 

Indem wir nun nach diesen Angaben zur näheren Be- 
schreibung der Gnellen der Geschichte Flanderns über- 





*) In Belgien hat man bis jezt keine Bibliographen der inlän- 
dischen Schriftsteller, keine Bibliotheca historica: so dafs 
man also entweder aus Langlet du Fresnay oder aus Lelong 
schöpfen mufs. Indefs besizt man in einigen, mit grofser 
Sorgfalt ausgearbeiteten, Versteigerungs- Catalogen oft sehr 
befriedigende Angaben der historischen Literatur; wir nennen 
unter andern den Catalog von Hermens in Brüssel. 4 Bde. 
8. 4805.; den von Servais in Mecheln, 1808. 4 Bd. 8. und an. 
dere, besonders wichtige, wegen der grofsen Anzahl Manu. 
.scripte über die belgische Geschichte ; ferner den von Hye 
Schouther in Gent. 41833. 
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gehen, bemerken wir vorerst, dafs wir uns in folgender 
Ordnung über dieselben äufsern werden: 
1. Von der Geschichte und dem Zustande der flandri- 
schen Archive. 
II. Von Urkundensammlungen über Flandern. 
lil. Von den Chroniken. 
IV. Von andern Geschichtswerken. 

Die mitzutheilenden Angaben und Nachrichten ma- 
chen keineswegs auf Vollstándigkeit Anspruch; was der 
Verfasser während dreijähriger Nachforschungen in Bi- 
bliotheken, Archiven, Büchern und durch mündliche 


Mittheilungen zu erfahren im Stande war, legt er hier 
nieder *). 


$.2 Geschichte und gegenwártiger Zustand der flandrischen 
Archive **). 


Der gelehrte Holländer Adr. Kluit drückt in mehre- 
ren au den Abt von Sanct Peter in Gent geschriebenen ' 
Briefen ***) seine Bewunderung über den Reichthum der 
Archive Flanderns aus, mit welchen die holländischen, 
deutschen und andere sich nicht vergleichen liefsen. Er 
schrieb 1776. Seitdem hat der Sturm der franzósischen 
Revolution von 1789 die meisten Sammlungen des Lan- 
des zerstreut, zerstört, oder in Verborgenheit gebracht: _ 





*) Achnliche Untersuchungen, wie die hier folgenden, enthält 
das Programme des principales recherches à faire sur l'histoire et 
les Antiquités du departement du Nord, par M. A. le Glay. Cam- 
Brai, ches Hurez, 1831. broch. von 62 Seiten 8., auch abge- 
druckt in den Archives historiques et litteraires du Nord de la 
France et du Midi de la Belgique T.1l. p. 9. ff. Da das nörd- 
liche Frankreich , sonst ein Theil Belgiens, mit diesem seine 
frühere Geschichte gemein hat: so betrifft vieles, in dieser 
gründlichen Schrift vom franzósischen Flandern gesagte, auch 
das belgische. Wir bemerken indefs, dafs der Verfasser mehr 
die Geschichte von Cambräy und des Hennegaus, als die der 
Grafschaft Flandern berücksichtigte. 

*®) le Glay, Programme $. 4. giebt weniger, als man erwartet, 

9»**) Sie befinden sich ungedruckt im Archiv der Provinz Ost- 
flaadern zu Gent. 
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und dennoch müssen wir erstaunen über die Menge ge- 
schichtlicher Documente, die aus den frühesten Zeiten 
des Mittelalters sich in Flandern erhalten haben. 


‘Man muíste früher dreierlei Archive unterscheiden: 
nemlich 


1. die gräflichen, die Archive der Regierung, 

9. die der Klóster und Kirchen, besonders der Stifts- 
kirchen, 

$. die der Stádte. 


Ein Theil der Klosterarchive ist gegenwärtig mit 
den Staatsarchiveu vereint; jedoch sind einige Kirchen 
im Besitzé ihrer Diplome und Cartularien geblieben. 


À. Von den durch die Grafen von Flandern veranstalteten Ar. 
chiven in Aüppelmonde und in Lille. 


Die Grafen von Flandern bewahrten in den ältesten 
Zeiten ihre Chartes in festen Schlössern oder Burgen, 
‚unter welchen die zu Lille im wallonischen und Rüppel- 
monde im flammändischen Flandern bald ausschliefslich 
dazu bestimmt wnrden. Ob in denselben schon vor der 
Regierung des burgundischen Hauses eigene Archivisten 
angestellt gewesen, ob regelmäfsige Inventarien gehalten 
wurden, läfst sich aus Mangel an Nachrichten nicht be- 
stimmen, ist indefs wahrscheinlich. Die Erhaltung so 
vieler Diplome aus dem dreizehnten Jahrhundert und die 
in jener Zeit veranstalteten Copialbücher oder Cartula- 
. rien beweisen, dafs die Grafen für die Erhaltung dieser, 
ihre Rechte und Einnahmen bestätigenden, Denkmale 
besonders sorgsam waren. Die Herzoge von Burgund 
liefsen sich die Archive ganz besonders angelegen seyn, 
und schon 1387 durch einen gewissen Pierre Blanchet und 
durch Thieri Gerbodon, Secretär des Herzogs, ein genaues 
Inventarium der in Rüppelmonde bewahrten Chartes, lettres 
patentes, Schuldbriefe und aller geheimen Papiere ihrer Vor- 
gänger, ausfertigen. Eine treue Abschrift desselben, aus 
‘ dem 16. Jahrhundert, befindet sich noch in diesem Augen- 


CT) | 
blick im Archiv der Provinz Ostflandern *) , wohin seit 


1830 die lezten Ueberreste des gräflich-flandrischen Ar- 
chives von Rüpelmonde gebracht worden sind. 


Da indefs schon 1385 Philipp der Kühne von Burgund, 
Gemahl Margarethas von Flandern, in Lille eine allge- - 
meine Rechenkammer (chambre des Comptes) zur leichtern 
Verwaltung der Grafschaft errichtet hatte, so wurde auch 
mit derselben das dortige Archiv verbunden, in welches 
man eine Menge Acktenstücke von andern Orten her und 
selbst aus Rüpelmonde brachte, namentlich die Copial- 
bücher und andere Abschriften einzelner Acte. Auch 
legte man neue allgemeine Copialbücher aller, die Rechte 
und Einkünfte der Grafen betreffenden, Acte an, die als 
Registres aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis 
zur Eroberung Flanderns durch Ludwig XIV. fortgesezt 
wurden. Sie sind, wo nicht alle, doch gröfstentheils er- 
halten. Man findet nun bis zu dieser Zeit eigene Archi- 
vare in Lille, so wie in Rüpelmonde. Es wurden dazu 
stets wohlunterrichtete Männer gewählt **). 


Das Archiv von Rüpelmonde stand eine Zeit lang 
unter der Aufsicht des berühmten Yiglius, dessen Nach- 
folger 1552 ein neues Inventarium ausfertigte. Nach dem 
Ausbruche der Unruhen von 1566 wurden die Documente 
nach Gent gebracht, und dort eine Zeit, lang auf dem 
Beffroi- Thurme und im Rathhause, dann aber in der von 
Carl V. angelegten Festung aufbewahrt. Herzog von Alba 
liefs ein neues Inventarium machen, von welchem eine 


9) Der verstorbene Archivar de Bast, hinterliefs darüber fol. 
gende kurze Notiz: das Invent. füllt 360 Blätter; die Diplome 
waren in 159 Layettes, deren jede mit besonderen Zeichen 
versehen war. Im Jabr 1679 waren nur noch 4662 Diplome 
vorhanden, -und 5 Layettes Schuldbriefe; 4248 wurden als 
vermilst angegeben. Viele derselben kamen in’s Archiv nach 
Lille. ) 


*9*) Die Namen derselben sind in einem Memoire des lezten 
Archivars zu Lille verzeichnet, von welchem unten die Rede 
seyn wird. 





\ 


(9) n 


Copie auf dem belgischen Reichsarchiv in Brüssel sich 
befindet, ein Band in Folio, betitelt: Copie de l'inventaire 
des Chartes de Flandre fait par le commandement de son 
Excellence le Duc d'Alva, Gouverneur etc. en l'anuée quinze 
cent et soixante neuf. Siil. Brabantiae. 


Andere Inventarien sind vom Jahr 1600 und 1679; in 
diesem sind eine Menge seit dem Abzug Ludwigs XIV. 
fehlender Stücke angemerkt. Es findet sich in dem ge- 
nannten Archiven von Gent und Brüssel unter dem -Ti- 
tel: /nventaire des chartes, titres et documens trouves en 
la Tresorerie des Chartes des Flandres au nouveau chateau 
de Gand aprés l'evacuation de la die ville par les armees 
de France Tan 1679. I. Vol. Fol. Die Brüsseler Copie 
hat 840 Seiten. Gent hesizt das Original; es ist nur eiife 
Abschrift. des ältesten Inventars, in dem man bei jedem 
Stücke ein T (Trouve).oder ein 8 aumerkte, je nachdem 
man es faud oder vermifste. Dafs sie nach Lille gebracht 
werden waren, wird sogleich gesagt werden. Im Jahr 
1770 tauschte die franzósische Regierung mit der ósterrei- 
chischen mehrere Áctenstücke aus: von den abgegehenen 
Stücken wurden Copieen zurückgelassen, und über die 
abgegebenen sowohl als die zurückbehaltenen, die Belgien 
interessirten, Inventarien gemacht *). 


Seit der franzósischen Revolution wurden die Reste 
dieses Archivs, etwa 2000 Stücke aller Art, ins Gebüude 
des Tribunals erster Instanz in Gent gebracht. Die- 





_*) Die von der französischen Regierung zurückgegebenen Stü- 
coke, so wie die Absehriften der behaltenen, die Flandern 
und Belgien überhaupt betreffen, ferner Inventarien der 
Cartulare u. s. w. worden in das Reichsarchiv nach Brüssel 
gebracht, die Originalien aber beym Herannahen der fran- 
sôsischen Truppen im Jahr 1792 nach Wien geflüchtet, veo #10 
noch sind. Die Inventarien umd die Abachriften finden sich 
noch in Brüssel, wo wir sie sahen. Vergl. Gachard Notice 
des Archives de la Belgique pag. &5. Von Gent giengen 85 
nach Frankreich, wovon Nierier Memoires sur la ville de Gand 
T. 2. p. 517. das Verzeichnifs mittheilt. 
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rex sagt in seinem in der Note angeführten Werke 
pag. 518—520.; Je vis en 1812 les Chartes restantes dans 
un appartement du tribunal civil: elles étoient dans un 
dat pitoyable servant de pature aux rats, aux sourris 
et aux mites *). Erst im Jahr 1830 wurden sie von da 
in das Local des Staatsarchivs der Provinz Ostflandern 
gebracht, wo sie seit dem Jan. 1832 der Verfasser mit dem 
durch die Cholera im Sept. hinweggerafften Archivisten 
de Bast alle einzeln durchging, und provisorisch nach 
gewissen Rubriken ordnete. **). 

Als Mitglied der von der Provincialregierung ernann- 
ten Commission für die Archive führt der Verf. nun. mit 
seinen Collegen und dem neuen Archivisten, Hrn. Det. 
Serrare, darüber die Aufsicht. Ein neues Inventarium 
soll alsbald davon ausgefertiot werden. 

Unter den flandrischen Geschichtschreibern hatten 
nur wenige Zugang zu dem Archiv von Rüppelmonde: 
wir nennen unter ihnen iclant, der gegen 1500, und 
Vredius, der gegen 1650 lebte. Fuit sah dasselbe nicht, 
führt aber öfter de Grypsherke, Descript. Zel. (z. B. S. 429. 
in seiner histor. Critica Commentat. Hollandiae Tom. II. P.1. 
p. 429. Not. 1.) an; dieser hatte es gesehen. Vor 1812 be- 
gannen zwei Genter, die Herrem allez und Hellebaut, 
ein Inventarium der Chartes de Rüppelmonde, auf wel- 
ches der Genter Canonicus de Bast in mehreren seiner 
Werke sich öfters beruft ***). 

Uber die Geschichte des gräflich-flandrischen Archi- 





*) Sie tragen noch Spuren davon: viele sollen auch zum Feuer- 
anmachen verbraucht worden seyn. 

€) Der Verf. entdeckte im Sommer 1852 in einem Schranke 
des Parquets des Staatsprocurators in Gent noch etwa 30 Di. 
plome, die zu diesem Archiv gehörten, und jezt mit den-übri. 
gen vereint sind. 

*99) 7. B. in seinen Recueil des Antiguites romaines et gaulaises 
trouvées dans la Flandre pag. 459—461. (hier befindet sich eine 
Notis über das Schichsal dieses Archives); ferner in seiner 
Institution des Communes, — -Mehr von diesem de Bast, im |. 
über die Quellen und die Litteratur der Geschichte von 
Gent. 
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ves in Lille sind wir gleichfalls im Stande, genauere 
Aufschlüsse zu geben. Wir verdanken sie theils der 
Vorrede zu dem vortrefflichen Inventar desselben, theils 
Herrn Lebon's Notice des. historiens de la Flandre Fran- 
çaise (p. S$—89.). | 
Es wurde dem Archiv der Chambre des Comptes, 
nach der Eroberung des Landes durch Ludwig XIV. (1667), 
das doppelte Glück zu Theil: erstlich, einer Reihe von ge- 
lehrten Männern, alle Nachkömmlinge eines in der juristi- 
schen Literatur ganz besonders bekannten Schriftstellers, 
über anderthalbhundert Jahre anvertraut gewesen zu seyn; 
dann: dafs es nicht ein Opfer der Revolutionswuth von 1793 
wurde. Ein Enkel unseres bekannten Dionysius Gotho- 
Jredus war der erste von Ludwig XIV. ernannte Archivist; 
und seine Descendenten folgten ihm im Amte bis zum J.1819. 
Der alte Denis Godefroi (so hiefs er bekanntlich) hatte neben 
Jagues noch mehrere Söhne, unter diesen Theodore Godefroi, 
Historiograph von Frankreich. Dessen Sohn Denis, gebo- 
ren 1615, starb als Archivist in Lille 1680; er ist durch 
seine Schriften bekannt; sein Sohn, Jean Godefroi, als 
directeur de la Chambre des Comptes et procureur du Roi, 
hatte, wie sein Vater, die Aufsicht über die Archive; ihm 
folgte 1732 ein Sohn, Achille, und diesem, erst 19 Jahre 
alt, Denis Jos. Godefroi im J. 1759. Dieser war es, der die 
von seinen Vorvütern begonnenen Arbeiten über die ihnen 
anvertrauten literarischen Schütze auf eine musterhafte 
Weise vollendete, nemlich durch eine vollständige, nach ein- 
fachen Grundsátzen ausgeführte Classification der Docu- 
mente, und in jeder Rücksicht vortreffliche Inventarien, 
die sehr oft wórtliche Übersetzungen der, auch noch so 
weitläufigen, Diplome enthalten. In diesen mehrere Fo- 
lianten bildenden Verzeichnissen sind nicht blos die Char- 
tes beschrieben und genau bezeichnet, sondern zugleich 
angegeben, ob und wo dieselben abgedruckt sind. 
Ausser dem Archiv zu Lille ordnete er noch das 
der Grafschaft Artois in Arras, ferner die der Grafschaf- 
ten im Henegau und Namur. Er ist es, welcher zwi- 
schen 1770 und 1780 dem gelehrten Init, Fischer und 
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andern die Menge beglaubigter Abschriften von Di. 
plomen ausfertigte, welche bei ihnen zum erstenmale ge- 
druckt sind. Diefs Archiv ist jezt im alten Lombard 
(rue du Lombard) in Lille noch geordnet, wie es zur 
Zeit des lezten Godefroi war, so dafs man nach dem In- 
ventarium jedes Diplom sogleich erhalten kann *). Die 
Bestandtheile desselben, in so weit sie uns hier interes- 
siren, sind folgende: 

1) Eine Menge Originalurkunden ‚ alte Abschriften 
nach chronologischer Ordnung, in langen, mit den 
Jahrzahlen bezeichneten , hölzernen Kästen und dar. 
innen mit Papier umwickelten Bündeln geordnet, vom 
achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert. 

2) Zwölf alte Cartularien oder Copialbücher, meistens 
auf Pergament geschrieben, nemlich 4 für das Hene- 
gau, 2 für Artois, 1 für Namur, 4 für Flandern, 1 
fünftes gleichfalls für Flandern, genannt /e Cartulaire 
roupe. 

3) Noch andere Cartularien, darunter le Cartulaire de | 
Gand, le Cartulaire Imperial, und le Cartulaire Flam- 
mand, leztes nur flammändische Actenstücke enthal- 
tend aus dem 14. Jahrhundert **). 

4) Viele Bände Registres seit 1335. 

In den 12 ersten Cartularien sind etwa 3500 Urkun- 
den ohne Ordnung abgeschrieben, die Godefroi in jedem 
numerirt hat, so dafs sie alle in dem genannten Inventa- 
rium mit den Originalurkunden und den einzelnen Ab- 
schriften aufgeführt und analysirt sind. Da der Verf. das 
Cartulaire de Gand und das C. imperial ***) nicht auffin- 
den konnte, so standen ihm nur die 4 Cartulaires de Flan- 


*) Der Verfasser arbeitete auf dem Archiv im Monat Septem. 
ber 1832 eine Woche lang. Es war damals nach dem Ah. 
gange des Hrn. Rappie kein neuer Archivist ernannt. 

**) Mehrere dieser Cartularien waren indefs nicht zu finden. 

**9) Nach den Verzeichnissen enthält ersteres die Abschriften 
der Gent betreffenden Urkunden von 1296 bis 1428.; das andere 
die der Diplome der deutschen Kaiser von 1920—1200.; sie 
betreffen Reichsflandern und die Handelsprivilegien der flan- 
drischen Kaufleute in Deutschland. 
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dres und das Cartulaire ronge zu Diensten. Hier eine 
kurze Notiz derselben. Sie sind dem Äufsern nach in sehr 
schlechtem Zustande, eines sogar im Innern, nemlich 
das dritte, das, auf Baumwollenpapier geschrieben *), sich 
aufzulösen im Begriffe ist; und doch enthält gerade die- 
ses die seltensten Urkunden, z. B. die über die Stadt 
Dam. | 

Das erste Cart. de Flandres, am besten erhalten, hat 
632 Urkunden, die älteste von 1064., die jüngste von 1316. ; 
das zweite 671, von 819 bis 1336. Das dritte 970, von 
1110 bis 1301. Das vierte 266, von 1085 bis 1294. Das 
von seiner rothen Decke so genaunte Cartulaire rouge hat 
104 Urkunden von 1187 bis 1287; sie beziehen sich fast 
alle auf Aldenarde und die dortigen Gegenden. 


Das genannte Inventarium bildet mehrere sehr schón 
geschriebene Folianten **), wovon 3 Abschriften vorhan- 
den sind. Der dritte Band war, als der Verfasser das 
Archiv besuchte, aller Mühe ungeachtet, nicht aufzufin- 
den: er scheint seit längerer Zeit zu fehlen ***). 


Es sollen von allen Urkunden Abschriften in 183 
Bänden in der kóniglichen Bibliothek zu Paris sich be- 
finden 1). 

Im Anfang dieses Jahrhunderts liefs ein Graf de 
Saint Genois (de Grandbeag), der seiner Liebhaberei für 
genealogische Studien ein bedeutendes Vermógen opferte, 
die Godofredischen Inventarien des Archives der Rechen- 
kammer in Lille bis zum Jahr 1300 fast von Wort zu Wort, 





*) Die andern sind von Pergament. 


**) Im ganzen sind sieben Bände da: fünf über die Cartula- 
rien und Originalien bis 1507, die beiden andern bis 1500. 

**3) Er hat gegenwärtig ein herrlich geschriebenes Exemplar 
der vier Bände des Inventäriums von Godefroi, schön gebun- 
den, zu seinen Diensten, welches ihm Ir. Barrois aus Lille, 
bekannt durch seine Liebe für geschicbtliche Studien über 
sein Vaterland, zu benuzen erlaubte. 


+) Nach v. Heiffenberg's Notice sur les Archives de Louvain und den 
„Archives historiques du Nord de la Francs T. 2. p.23. Die Ab- 
schriften sollen aber sehr nachläfsig gemacht seyn. 
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indefs sehr oft mit Abkürzungen, und wie es scheint in 
Geheim, abdracken, als zweite Abtheilung einer ühnli- 
chen Arbeit über die Archive des Henegau's*). Der voll- 
ständige Titel des Werkes ist folgender: 

Monumens anciens essentiellement utiles à la France, 
aux provinces de Hainaut, Flandre, Brabant, Namur, Ar- 
tois, Liege, Hollande, Zelande, Frise, Cologne et autres 
pays limitrophes de l'Empire, recueilles par Joseph de 
Saint Genois, Chambellan de S. Maj. l'Empereur d'Alle- 
magne. Ouvrage par Souscription annonce en 1182. 

Die erste Abtheilung von 462 Seiten in Fol. wurde 
bey Saillant in Paris gedruckt: die zweite S. 463 bis 1071 
in Lille bei Leonard Danel (gegen 1804). 

Dieser Theil geht vorzüglich Flandern an, und ist 
daher in gegenwärtigem Werke sehr fleifsig benüzt; er ent- 
hält auch das /nventaire des Archives de Namur (S. 1000.) 
Gezt auf dem Reichsarchiv in Brüssel) und noch einige 
minder bedeutende Verzeichnisse. 

Da Graf Saint Genois die Druckkosten nicht ganz 
zahlte, so behielt der Drucker Danel in Lille den gröfs- 
ten Theil der Exemplare, die er nach und nach als Ma- 
culatur verkaufte; im Jahr 1832 besafs er davon nichts 
mehr. Ein gleiches Schicksal hatten die in Brüssel 
(1806) gedruckten Cahiers eines Vol. I., die alphabe- 
tischgeordnete genealogische Verzeichnisse enthalten **). 
Er liefs indefs zu den zwei Abtheilungen des ersten Bandes 
ein sehr vollständiges Register drucken, das gleichfalls 
Godefrei zum Verfasser hat. | | 

Dafs die Morumens Anciens ein sehr seltenes Werk 
sind, kann man sieh leicht vorstellen. Der Verfasser sah 
nur ein vollstándiges Exemplar, in der Stadtbibliothek zu 
Brügge. Glücklicher Weise ist der erste Band im Be- 
sitze des Archivs von Ostflandern, aus welchem er be- 


°) S. Genois begann sehr jang diese Arbeit 1776. Der Pro. 
spectus ist von 4780. Ein späterer noch 1804 ohne Jahrzahl. 

*) Es ist ihnen eine fastidiöse Erzählung eines Processes des 
Grafen angehängt, der ihn um sein Vermögen gebracht ha- 
ben soll. 
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nützt werden konnte *). Früher ist dieses besonders von 
Herrn Raepsaet (in seiner Analyse historique des droits des 
Belges et Gaulois. Gand 1824—1826. 3 Vol. 8.) geschehen. 
Da in Lille das Werk des Hrn. v. S. Genois so gut wie unbe- 
kannt ist, so war es dem Verf. nicht möglich, es mit den Go- 
defroischen Inventarien zu vergleichen: er ist daher nicht 
sicher, ob alle in jenen analysirte Urkunden bei ihm abge- 
druckt sind; einzelne, von denen er Abschriften besafs, 
waren ganz gleichlautend, und nach der Versicherung 
mehrerer flandrischer Geschichtforscher soll der zweite 
Band der Monumens Anciens nichts als jene Inventarien 
enthalten *)! 


B. Von den Kloster. und Stiftsarchiven in Flandern. 


Dafs die reichen Klóster, Abteyen und Stifter Flan- 
derns stets auf die Erhaltung ihrer Urkunden bedacht 
gewesen, ist bekannt. Waren doch diese im Mittelalter 
die einzige Stütze ihrer Rechte. Wir fanden allenthal- 
ben Beweise der grofsen Sorgfalt der geistlichen Corpo- 
rationen für diesen Theil ihrer Kleinodien. Schon im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts liefsen sie nicht 
blos Inventarien, zum Theil auf Pergamentrollen geschrie- 
ben, veranstalten, sondern auch Cartularien in grofser 





*) So oft wir Saint Genois anfübren, ist sein oben genanntes 
Werk gemeint. 

**) Zu den gräflichen Archiven kann man auch das des ehema- 
ligen Conseil de Flandre, d. bh. des allgemeinen Appellations- 
gerichtes von Flandern, das seit 1419, jedoch mit Unterbre- 
chungen, in Gent seinen Sitz hatte, rechnen. Es enthält 
aber keine Documente, die über das fünfzehnte Jahrhundert 
hioaufgehen. Indessen sind die noch unversehrten Register 
der gefällten Urtheile sehr lehrreich, namentlich für die Kennt- 
nifs des alten Criminalrechts, und sind dafür auch von Hrn. 
Connart in seinen Bydraegen tot oudsle Strafregt van den Neder- 
landen benützt. Ueberdiess findet sich in diesem jezt im Ge- 
bäude des Tribunals erster Instanz aufbewahrten Arcbiv eine 
Sammlung von etwa hundert Bänden gesammelter, theils ge- 
druckter, theils ungedruckter, Memoires, Facta, Deductio- 
nen u. 6. w., die über viele Puncte Aufschlüsse geben. 
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Zahl, d. h. theils allgemeine, theils spezielle, z. B. über 
ihre Besitzungen in einzelnen Gegenden; ferner Lehen- 
bücher, Zinsbücher u. dgl. Die Einrichtungen der Cartu- 
larien ist meistens systematisch; alle gleichartige Gegen- 
stinde betreffende Urkunden sind unter derselben Rubrik 
abgeschrieben , z. B. Privilegia Pontificum, Regum Fran- 
cae, Imperatorum, Comitum Flandriae, dann die Chartae 
über jede ihrer verschiedenen Besitzungen zusammen. 
Auch sind die Originalien nach solchen Rubriken in 
eigenen Kasten oder Laden (Layettes genannt) ver- 
theilt und darnach in den Inventarien eingetragen ge- 
wesen, 80 dafs sie an dem Buchstaben und der Nummer 
der Layette zu erkennen , und schnell zu finden waren. 

Im eigentlichen Flandern hat jedoch der Verf. keine 
älteren Cartularien, als aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
gesehen. Eines, jezt auf dem Reichsarchiv in Brüssel 
aufbewahrt, aus dem zwólften Jahrhundert, gehórte ehe- 
mals dem St. Martinsstift in Tournay. Die Benedicti- 
nerabtey von St. Bertin besaís eines aus dem zehnten 
Jahrhundert; nemlich das Cartularium von Folquin, das 
Breguigny in seinem trefflichen Werke: Epistolae et Di- 
plomata T. L in den so lehrreichen Prolegomena beschrie- 
ben hat. | 

Was Originalurkunden betrifft, so ist die älteste, die 
der Verf. zu Gesicht bekam, vom Jahr 744. ; sie stammt aus 
der Priorey des Klosters von St. Bertin, in dem Städt- 
chen Poperinghen bei Ypern, und ist bisher nur zum Theil 
gedruckt: sie verdiente aber ganz bekannt gemacht zu wer- 
den, und folgt daher im diplomatischen Theile des Buches 
(K.1I.). Nach ihr sind die ältesten Diplomata inedita : zwei 
Praestariae, gemacht vom bekannten Eginhard, 829 u. 840. 

Nur zwei Klóster in Flandern reichen mit ihren Ar- 
chiven in sehr alte Zeiten hinauf, nemlich die Abtey von 
St. Peter und die von St. Bavo *) in Gent: jenes im frü 
hen Mittelalter Coenobium blandiniense, dieses Coenobium 
gandense genannt; die Scbelde trennte die Gebiete der 





*) Das beste Inventarium dieses Archives wurde unter der Án. 
leitung von Yiglius, bekanntlich Probst von St. Bavo, durch 
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zwei Klöster, so dafs das erste im Königreiche Frank- 
reich, diefs auf deutsehem Reichsboden lag. 

Aus den Archiven beider ist im gegenwärtigen Wer- 
ke eine Menge von Urkunden benüzt, und viele sind mitge- 
theilt worden. Daher schon jezt ein Wort über diese Ar- 
chive. 

Als Flandern 1794 Frankreich einverleibt wurde ) 
nahm die republikanische Regierung mit dem Gesammtver- 
mögen aller Klöster und Stifter auch alle Archive und Bib- 
liotheken in Beschlag. Indefs zeitig von der Gefahr benach- 
vichtigt, brachten viele Mönche die Documente, Hand- 
schriften u. s. w. auf die Seite: man flüchtete sie zum 


Theil nach Holland und Deutschland, und zwar so, dafs man- — 


che noch jezt nicht zurück sind. Der zulezt lebende Mönch 
sollte über den geheimnisvollen Schatz wachen. Daher 
erhielt die Regierung nicht alle diese Archivè, wie z. B. 
nicht die von Einham, Tronchiennes bei Gent, Eekhaut 
bei Brügge und der Abtey der Dünen in dieser Stadt”). 
Nur die späteren Papiere wurden gefunden. Andere 
sind indefs vollständig in die Hände der Regierung 
gefallen und unter diesen denn auch die erwähnten Archive 
der beiden Genter Abteyen. Das von St. Peter, aus 
welchem fi/uit so viele Urkunden mittheilte, ist so voll- 
ständig, wie es vor der Aufhebung des Klosters war **); 





einem Canonicus Cornelius Sfolders verfertigt im Jahr 1564 f. 
Es ist wohlerhalten im Provincial- Archiv von Ostflandern, 
Man bediente sich indefs späterer Inventarien, wovon ein 
sehr gutes abgckürztes im bischöflichen Archive zu Gent auf- 
bewahrt wird, dessen Mittbeilung wir der zuvorkommenden 
Gefälligkeit des Hin. Abbe Raepsaet (Sohn des bekannten 
Schriftstellers) verdanken. Er ist es, der diefs Archiv so 
trefflich geordnet hat. 

*) Die Urkunden und Cartularien der Abtey Eekhaut hat der 
lezte Mönch Tijdzat zu Brügge im Besitze, und er zeigt sie nie- 
mand; die der Abtey der Dünen besass der lezte Mönch Mico- 
laeys, der sie dem Verfasser zur Einsicht vorlegte. Er starb 
März 1835. 

*^) Die älteren Urkunden, die schon von 936 an sehr zahlreich 
sind, waren und sind noch in Kästchen von Mahagoniholz 
aufbewahrt. 
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das von St. Bavo aber in drei Orten vertheilt, nemlich fu 
der jetzigen Hauptkirche St. Bavo in Gent, im Pallaste 
des Bischofs und im Provincialarchiv von Ostflandern *). 
Veberhaupt wurden alle Kloster-Archive von der franzö- 
sischen Regierung mit den der Departements vereint: wefs- 
halb sie nun in dem Archiv der Provinz Ostflandern in 
Gent, und in dem der Provinz Westflandern zu Brügge 
aufbewahrt werden **), — Im zweiten Buche unseres Wer- 
kes, wo wir einen Umrifs der kirchlichen Verhältnisse 
Flanderns im Mittelalter geben, werden wir bei der An- 
führung jedes einzelnen Klosters oder Stiftes Kunde von 
den Schicksalen seines Archives ertheilen, in wieweit wir 
uns darüber Auskunft zu verschaffen wufsten. Hier be- 
merken wir nur noch,. da(s.das. oben angeführte Archiv 
der St. Bertinischen Priorey ‘in Peperinghen ein eigenes 
Schicksal hatte: ein Bäckerkniecht verkaufte in Gent die 
sämmtlichen, sehr alten Diplome, einem Buchdrucker ; bei 
diesem sah sie ein Alterthumsfreund, als sie eben zu Bü- 
cherdecken zerschnitten wurden, und rettete, was noch zu 
retten war; gegenwärtig besizt einiges davon der Hr. Uni- 
versitáts-Bibliothecar Lammens in Gent, ein anderer Theil 
wurde am 24. Jänner 1833 öffentlich versteigert, und 
von der Provincialregierung von Ostflandern durch den 
Verfasser für ihr Archiv erstanden ***). Das obeu ge- 
rannte älteste Diplom von 744 gehörte zulezt dem Herrn 





*) Es ist die Einleitung getroffen, dafs alle bischöflichen Do- 
cumente dem Hirn. Bischof von Gent, die Spiritualia der 
Kirche, und alle übrigen Diplomate dem Landesarchiv zurück - 
gegeben werden. — Im Archiv der Kirche von St. Bavo be. 
finden sich die ältesten Documente und namentlich wohl er. 
halten das Diplom von Ludwig dem Frommen von 819, das 
bei Miracus T. 1. p. 18—19. abgedruckt ist, ferner die andern 
Diplome von Carl d. Kahlen, Otto I., Otto II., Heinrich II. 
us. w. I 

#) Auf dem Departements- Arehiv von Lille sind die Archive 
von St. Peter in Lille, Marchiennes, Cysoing u. a., aber nicht 
geordnet. | 

***) Freilich um eine bedeutende Summe: die kleine Samm. 
lung kostet gegen 1000 Franken. 

.2 
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Archivisten de Bast und wurde von seiner Wittwe dem 
Archiv von Ostflandern verkauft. Der Verfasser ist der 
erste, der diese Sammlung von Diplomen, so weit sie noch 
vorhanden ist, benuzte; er erkanute die Stücke aus vielen 
Belegstellen, die Ducange aus dem Tabularium Sancii 
Bertini mittheilte. Móchte es ihm gelingen, die jezt iu 
vier verschiedenen Händen zerstreuten Urkunden wieder 
in einem ôffentlichen Dépot zu vereinen! 

Einige Stiftsarchive werden noch in Kirchen ‚aufbe- 
wahrt, und darunter das von St. Donas in Brügee. Es 
befindet sich in der Kirche von St. Salvator allda, und 
zwar eingemauert *). 


C. Von den Archiven der Städte, Chatellenieen und Landes. 
regierungen. 

Vor der Umgestaltung Flanderns durch die franzósi- 
sche Regierung hatte jede Stadt und jeder Regierungs- 
district ein Archiv. Die lezten, nemlich die Archive 
der Chatellenieen und Lande, z. B. Allost, Waes u. 8. w., 
gehen nicht sehr weit zurück, so dafs man selten Urkun- 
den aus der ersten Hálfte des 13. Jahrhunderts allda fin- 
det. Jezt sind die meisten dieser Sammlungen auf den 
Provincialarchiven; viele sind indefs nirgends aufzufin- 
den, da die franzósische Regierung oft die Transportko- 
sten nieht bezahlen wollte. 

Dagegen sind die meisten Stadtarchive von Flandern, 
wenn auch nicht wohl, doch wenigstens noch erhalten. Sie 
wurden in früheren Zeiten als das Palladium der städti- 
schen Freiheiten auf eine für uns fast unbegreifliche Weise 
bewahrt, nemlich meistens in einem eisernen Roffer mit drei 
Schlóssern versehen, wozu jeder Schlüssel einem andern 
Manne anvertraut war, in gewólbten Zimmern auf dem 
Thurme des stádtischen Beffroi. Noch sind diese Zimmer 
auf den Thürmen, z.B. in Gent und Brügge, zu sehen; noch 
existiren die Koffer, und zwar steht der in Brügge noch an 








9) Sehr wichtig sind auch die Archive der Hospitäler: sie ge- 
hen zum Theil bis 1180 zurück, und sind fast alle wohl er- 
halten. 
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demselben Platze, wo er vor fünf Jahrhunderten gewe- 
sen; doch nur ein Theil der Chartes ist darin. Da früher 
die Thürme von Holz waren, gingen sie oft und dann 
mit ihnen die Archive im Rauch auf: so das Genter 1180 
und das Brügger hundert Jahre spáter. Ja selbst nach- 
her verbrannten noch oft die Diplome, wie z. B. die 
der Stadt Dam, wefshalb nur wenige bis zum Anfang des 
zwôlften Jahrhunderts zurückgehende Stadtarchive vor- 
handen sind. Ein solches besizt indefs die Stadt Ypern, 
deren älteste Urkunde von 1110 in gegenwürtigem Wer- 
ke zum erstenmale abgedruckt werden wird. 

Der Verfasser bereiste alle flandrische Stádte, wo er 
sich einige Ausbeute versprach; andere werden noch be- 
sucht werden für die diplomatische Ausstattung des zwei- 
‘ten Theiles des Buches u. s. w. Bis jezt sind die Archive 
von Gent, Brügge, Ypern, Audenarde, Allost, Dendermonde, 
Dam, Thourrout, Ostende, Nieuport und Furnes, ja sogar des 
nunmehrigen Dorfes Lo bei Dixmude, das schon sehr früh 
eine Gemeindeverfassung als Stadt hatte, alle untersucht. 
Oft fand er gar nichts altes mehr, wie in Allost und 
Thourrout; oft nur Cartularien, wie in Ostende und Termon- 
de; dagegen in andern Städten Originalien in grofser 
Zahl und viele zum Theil prachtvoll geschriebene Copial- 
bücher. Die Herzoge von Burgund hatten die Verferti- 
gung solcher Bücher überall befohlen, ja selbst die Na- 
men derselben nach der Decke oder dem Einbande ver- 
anlafst; daher die Bücher ,,mit dem Haar“ (het Boek med 
den Haire): das rothe, gelbe, weifse, grüne, schwarze, ja 
. selbst das rauhe (raeve) Buch! | 

Da wir bei jeder Stadt die Quellen ihrer Geschichte 
angeben, so wird allda auch jedesmal das órtliche Archiv 
mit seinen Originalurkunden und den Cartularien beschrie- 
ben werden *). 

Der Verfasser fand leider die meisten Archive dieser 
Art in grofser Unordnung. Nur zwei waren in sehr lo- 
| benswerthem Zustande, nemlich das von Ypern, dem seit 





*) Sehr ausführlich wird daher im dritten Buch, Capitel 1.2.8. 
von den Stadtarchiven von Gent, Brügge und Ypern gebandelt. 
a 
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30 Jahren ein trefflicher Mann, Hr. Lambin, vorsteht, und 
Nieuport, wo früher de Brauwer, und seit 1826 ein Stadt- 
secretär das Archiv ordnete. Unter der kóniglich- nie- 
derländischen Regierung hatte man angefangen, sich ernst- 
lich mit den Archiven zu befassen, besonders nach der 
Reise des Hrn. Reichsarchivisten /Jejonghe aus dem Haag. 

Es ist für den Verfasser dieses Buches erfreulich, 
hier sagen zu kónnen, dafs seine eigenen Reisen und Be- 
suche der Árchive an einigen Orten das Ordnen dersel- 
ben zur Folge hatten, wie z. B. in Gent, wo eine Menge 
Originalurkunden seit der franzósischen Revolution dem 
Staube und dem Regen ausgesezt lagen *). 


$.3. Gedruchte Sammlungen flandrischer Urkunden. 


Es ist bekannt, dafs Belgien eine bedeutende Samm- 
lung gedruckter Urkunden besizt, die gewóhnlich unter 
dem Titel von Miraei Opera diplomatic«, oder schlecht- 
weg, als Miraeus angeführt wird. Als das Hauptwerk 
dieser Art, auch für Flandern, stellen wir dieselben hier 
voran, und werden, wenn wir über ihren Werth für un- 
sere Untersuchungen gesprochen, von den früheren oder 
späteren Werken ähnlicher Art handeln. 


Man hatte früher nur selten Zugang zu den Archiven 
Belgiens, daher konnte auch Aubert le Mire, mehr un- 
ter seinem lateinischen Namen bekanut (geb. 1573, gest. 
1640), seine Sammlungen nur nach und nach erscheinen 
lassen: nemlich 1624 seinen Codex Donation. piar., 1627 
seine Diplomat. Belgicor. Libri Il, 1629 die Donat. Belg. 
Libri Il. und 1630 die Notitia Ecclesiur. Belgii. Die bei- 
den ersten Sammlungen, zusammen 766 Seiten in 4., er- 
schienen sehr schlecht gedruckt in Brüssel, die andern 
von 1280 Seiten 4. in Antwerpen. Nur diese Diplomen- 
sammlungen sind von dem dazu noch überaus fruchtbaren, 
etwas leichtfertig arbeitenden, Schriftsteller veranstal- 





*) Gerne hätte der Verf. Archive von ehemaligen flandrischen 
Dynasten, z. B. das des Hrn. Vilain XIIIL., besucht; bis jezt 
konnte er sich dazu keinen Eingang verschaffen. 
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tt). Beinahe ein Jahrhundert verging, ehe man sie 
in einem Werke und in einer bessern Form wieder abdru- 
cken liefs, nemlich in Brüssel bei Franz Foppens 1723 
in Folio; sein Sohn, Jos. Fr. Foppens, damals in Löwen, 
dann ia Brügge, zulezt in Mecheln Canonicus, ein um das 
Studiam der belgischen Geschichte verdienter Mann, be- 
sorgte die Ausgabe, der er einen zweiten ebenso reichen 
Band als Auctnarium oder Supplementum beigab, in fort- 
laufender Seitenzahl mit dem ersten (nemlich 1362 Pag. 
ohne den chronologischen und topographischen Index). 
Es ist zu bedauern, dafs nicht selten Druckfehler nóthi- 
gen, zu den von Miraeus selbst veranstalteten Ausga- 
ben zurück zu gehen. Das Auctuarium ist in drei 
Theile getheilt, worin, wie bei Miraeus selbst, jedes- 
mal die Urkunden in chronologischer Ordnung abgedruckt 
sind. Ein dritter Band als Belgicor. Diplomat. nova Col- 
lectie, auf gleiche Weise eingerichtet, erschien 1734, 
und ein vierter, worin die Urkunden unter vier verschie- 
denen Rubriken vertheilt, gleichfalls chronologisch ge- 
ordnet sind, folgte 1748 **) nach. — Die Arbeiten der Be 
nedictiner und der deutschen Gelehrten dienten Foppens 
als Muster; der Beifall, den das Werk fand, und die von 
allen Seiten ihm gewordene Unterstützung, gaben ihm 
den Muth, die Sammlung, welche seitdem europäisch ge- 
worden ist, zu vollenden. | 

Die Klosterarchive befórderten sein Unternehmen; ja 
selbst die Archivisten Gode/roi in Lille (nach der Vorrede. 
zum Tom III). Da er indefs nicht eignen Zugang zu den 
Archiven hatte, und daher meist nur die ilim zugesandten 
Copieen abdrucken liefs, so kann man sich nicht sehr auf 
die diplomatische Genauigkeit verlassen ***). Auch ging 





*) Man vergleiche über ihn Foppens Bibliotheca Belgica T. 1. 
pag. 407. Paquot Mémoires ed. in Folio. T. I. pag. 387—539. 
Niceron. T. 7. 

**) Bei Foppens Bruder Peter Foppens in Brüsscl. 

**) Man kann sich von Foppens Treue oder Untreue sehr gut 
aus Hluit überzeugen. Der Verf. that es auch oft durch Ver- 
gleicbung der Originalien und fand mehrmals unverzeihliche 
Verstümmlungen. 





! 
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er in den lezteren Bänden sehr weit herunter, indem er 


' Acte bis zum Jahr 1745 aufnahm. Kurze Annierkun- 


gen erleichtern das Verstehen mancher órtlicher Ein- 
zelnheiten; die von /Miraeus selbst geschriebenen sind 
sehr lehrreich und auch in grófserer Zahl. 

. Man sollte daher die Sammlung nicht unter dem Na- 
men von /Miraeus, sondern unter dem von Foppens an- 
führen. Da man aber an den ersteren gewóhnt ist, so 
bezeichnen auch wir das Werk fast immer unter dem er- 
sten Namen, jedoch hie und da wohl auch unter dem 
zweiten. Es ist also jedesmal die Foppens sche Sammlung 
damit gemeint. 

Flandern anbelangend, enthält Foppens eine Masse von 
Urkunden über dasselbe: sie reichen bis in die ältesten 
Zeiten hinauf. Zwischen áchten und unächten wird nicht 
unterschieden *); allein bei weitem die Mehrzahl derselben 
betrifft nur die Bisthümer, Abteyen, Klóster, Stifter uud 
frommen Stiftungen des Landes. Nur einige wenige bezie- 
hen sich auf Stádte und Landestheile, oder auf die politi- 
sche Geschichte von Flandern, und rein weltliche Herrschaf- 
ten. Selbst was die Klóster angeht, ist oft nicht der hun- 
dertste Theil ihrer Diplome abgedruckt; wir finden fast im- 
mer nur die Urkunden, welche Immunitáten, Schenkungen 
enthalten und vortheilhafte Verhältnisse derselben bestim- 
men; über die Hälfte derselben sind rein geistlichen Inhalts. 
Man kann also sagen: dafs sowohl Flandern, als Belgien 


‚überhaupt keine reiche Urkundensammlung besizt, so um- 


fangreich und sonst bedeutend die Foppens’sche auch ist. 
Wir haben es für überflüssig gehalten, alle unsere Graf- 
schaft betreffenden Diplome in derselben zu zählen und zu 
classificiren. Georgisch führt die, in den drei ersten Bänden 
enthaltenen, in seinem chronologischen Inventarium auf; da 
aber der 4te Band erst nach der Vollendung seines Werkes 
erschien, so sind die in demselben abgedruckten Diplomata 
weniger bekannt. Selbst der Verf. schrieb mehrmals 





*) Wir müssen jedoch bemerken, dafs einige Blätter in Mirasus 
umgedruckt, aber nicht in allen Exemplaren eingerückt wor- 
den sind. 
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Urkunden in den flandrischen Archiven ab, die er nach- 
her in diesem Bande wieder fand *). 


Um die Zeit, als Miraeus seine Sammlungen heraus. 
gab, erschienen noch bei andern Schriftstellern einzelne 
zerstreute flandrische Urkunden in grôfserer oder gerin- 
gerer Ánzahl: nemlich bei den nachher zu nennenden 
flandrischen Geschichtschreibern und Statistikern Gram- 
maye, Sanderus, Fredius, Lindanus, und in den genea- 
logischen Werken hoher Familien des Landes von Andrée 
Dachesne. Grammaye hat wenig Urkunden, giebt sie 
aber genau, ebenso Lindanus, in seinem Werke 
über Dendermonde; die Zahl der Diplome in diesem 
leztern ist nicht unbedeutend, auch ihr Inhalt hóchst 
wichtig; es sind mcistens Stadt - und Dorfrechte, und 
zwar die ersten, die in Flandern aus dem dreizehn- 
ten Jahrhundert gedruckt worden sind, Auch Vredius 
giebt sehr wichtige, jedesmal diplomatisch genau abge- 
druckte Urkunden, unter welchen das unter dem Namen 
Keurbrief bekannte Landrecht der Chatelenie von 
Brügge von der hóchsten Wichtigkeit ist. Sein Commen- 
tar darüber verdient gleichfalls einer besonderen Erwäh- 
nung. Sanderus giebt leider eine Menge Diplome ab- 
sichtlich verstümmelt, wie z. B. in seinem Gaudavum, 
die das dortige Benedictiner-Kloster von St. Peter betref- 
fenden; man liest nur den Anfang und das Ende, der ei- 
gentliche Inhalt fehlt. Indefs hat doch auch er viele ge. ; 
nau abgedruckte Diplome **), und zum Theil solche, die 
sonst nirgends vorkommen. 


Es ist bekannt, dafs der Vater der franzósischen Hi- 
storiographie mehrere diplomatisch - genealogische Werke 
berühmter Familien bearbeitet hat; unter diesen Wer- 
ken sind hier besonders zu nennen: die Histoire Ge- 





*) Auch giebt Foppens in den zwei leztern Bänden manche Ur- 
kunde vollständig, die Miraeus nur verstümmelt hatte abdru- 
cken lassen. | 

*%) Gewöhnlich giebt er die bey Grammaye abgedruckten Ur- 
kunden wieder. 
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néalogique des Maisons de Guines, d’Ardres, de Gand ®, 
d’Allost, de Coucy etc. Paris 1631. (1 Vol. Fol. von 455 pag. 
und Preuves 687), die Histoire Genealogique des Maison 
de Béthune (1639) u. a. m. | 

Das erste Werk ist ein wahrer Schatz für die äl- 
teste Geschichte von Flandern. Während der erzählende 
Theil desselben eine Menge Ereignisse durchläuft, in 
welchen die biographisch aufgeführten Personen: erschei- 
nen, enthält der zweite, diplomatische Theil eine Masse 
Urkunden, die aus allen flandrischen Archiven genom- 
men sind, ferner Auszüge aus den wichtigsten Chro- 
niken. Leider sind die Urkunden oft auch nur verstüm- 
melt angegeben **): viele jedoch ganz, und wie wir durch 
Vergleichung einiger mit den Originalien uns überzeug- 
ten, höchst richtig und genau. Foppens hat mehrere Di- 
plome aus diesem Werke in seine Supplemente aufgenom- 
men: es ist zu bedauern, dafs er nicht alle oder doch 
alle wichtige abdrucken liefs; denn Duchesne's Werk ist 
so selten, dafs die darin enthaltenen Documente als ine- 
dita angesehen werden müssen. — Nicht minder wichtig 
ist seine Genealogie des Hauses von Béthune; indefs be- 
trifft es mehr das Land Artois, welches seit dem drei- 
zehnten Jahrhundert seine besondere Geschichte hat. 
Auch in seiner Genealogie der Familie Chastillon kom-' 
men viele, beide Länder betreffende, Documente vor. 

Dem siebzehnteu Jahrhundert gehôrt auch an ein 
wenig bekanntes Werk des franzósischen Staatsrathes 
Auguste Galland , nemlich dessen Memoires pour lhi- 
stoire de Navarre et de Flandres etc. Paris 1648. Fol. 
Das Buch ist bestimmt, die Rechte Ludwigs XVI. auf 
einen Theil von Flandern geltend zu machen, und mit 





*) Ueber diese von den alten Grafen von Gent abstammende 
Familie, deren lezte Nachkommen die Herren Vicomtes Vi- 
lain XIV. in Flandern sind, schrieben auch Sanderus und der 
noch anzuführende l'Espinoy. Ersterer giebt einige Urkunden 
über sie, dieser keine. 

9*) Es war Duchesne meistens nur um die Unterschriften zu 
thun. — Er führt 28 verschiedene Cartularien von Klöstern 
an, und giebt Stellen aus dreizehen belgischen Chroniken. 
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grofser Parteilichkeit, wie jede Deduction, geschrieben, 
enthält aber über den Lehensnexus zwischen Flandern 
und der Krone von Frankreich die wichtigsten, sonst nir- 
gends abgedruckten Diplome, nemlich im Livre second 
des Preuves p. 113—175. Wir theilen daraus einige Ur- 
kunden mit. to. 

Dafs Mabillon in seinen Werken über den Orden der 
Benedictiner mehrere ältere Diplome, ihre Klöster in 
Flandern betreffend, abdrucken liefs, ist bekannt: sie sind 
bei Foppens wieder gegeben. Wie es scheint, hatte auch 
der Chronist Meyerus einen Codex Diplomaticus ausge- 
arbeitet: er spielt oft auf denselben an *); nirgends sind 
aber Spuren eines solchen Werkes zu finden. Er hatte 
darin die Freiheitsprivilegien der flandrischen Städte 
aufgenommen: nach mündlich uns gemachten Mitthei- 
langen **) soll die Bekanntmachung derselben durch 
Carl den Fünften verhindert worden seyn. Es ist bekannt, 
dafs 1539 die Stadt Gent gegen diesen mächtigen Fürsten 
sich empörte und nur nach einer förmlichen Belagerung 
überwunden wurde. Um dergleichen Ereignissen vorzu- 
beugen, wünschte er die Bewohner andrer Städte in Un- 
wissenheit über ihre früheren Verhältnisse zu lassen. 

Gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts gab 
Leibnitz in seinem Codex juris gentium (1693) einige flan- 
drische Friedensschlüsse, die nachher Dumont in seine 
grofse Sammlung einrückte. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts theilten 

1715 St. Baluzius sehr wichtige Urkunden über Flan- 
dern vom dreizehnten Jahrhundert im siebenten Bande sei- 
ner Miscellanea mit, p. 249—986., aus Handschriften der 
Colbertinischen Bibliothek; ferner 


*) Schon in der ersten Ausgabe seiner Annales, Nürnb. 4538. 
nemlich dem Compendium Chronicorum Flandriae anno 4168. 
Fol. 84. , a. 1174. Fol. 84. | 

**) Paguot T. II. pag. 34—35. führt auch unter seinen 40 Bän- 
den handschriftlich hinterlassenen Werken kein diplomatisches 
auf. Vielleicht sollten die Diplome in seiner Statistik. von 
Flandern, nemlich in den rer. Flandric. libri X. Brugis 4534 
erscheinen. 
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1710 Thomas Rymer eine Menge von Diplomen, die 
Verhältnisse zwischen England und Flandern betreffend, 
seit dem Ende des eilften Jahrhunderts; wir bedienten 
uns der Ausgabe von 1750 Hagae Comitum , deren erster 
Band in seinen vier Abtheilungen die von uns behandelte 
Periode umfafst *). 

1717 erschien der erste Theil des Thesaurus Novus 
Anecdotorum von Martene und Durand, und in demsel- 
ben eine reiche Sammlung flandrischer Actenstücke, die sich 
aber gröfstentheils (von 1246 an bis 1290) auf den Streit 
zwischen den Grafen von Flandern und Henegau, über 
die Succession in diesen Grafschaften, und einen, lange 
Jahre dauernden , Reichsprocess über Reichsflandern 
beziehen. Die Diplome sind nicht nach den Origi- 
nalien, sondern nach Abschriften der Cartularien der 
Hrn. v. Avesnes, einer Seitenlinie der Grafen von Hene- 
gan seit 1246, genommen **). Einige zerstreute Urkun- 
den finden sich auch in der, von denselben Benedictinern 
im Jahre 

1724 begonnenen Amplissima Collectio Veteram Scri- 
ptorum et Monumentorum etc. in T. I.; dagegen nur sehr 
wenige und nur Artois betreffende Urkunden im Spicile- 
gium von d’Achery T. Ill. (1723), das indefs seiner Chro- 
niken wegen für die flandrische Geschichte wichtig ist. 


*) Wir besitzen eine vollständige Literärgeschichte und eine 
genaue Hritik der bisherigen Ausgabe der Foedera im zwei- 
ten Bande des trefflichen, so eben erschienenen, Werks des 
Herrn C. P. Cooper in London: An Account of the most im- 
portant Public Records of Great Britain, and the Publica- 
tions of the Record Commissioners. London 1833. Chap. 22. 
p.107. Es wird die Nothwendigkeit einer neuen Ausgabe nach. 
gewiesen. — Wir waren so glücklich, Hrn. Cooper gegen 200 
ungedruckte Diplome englischer Könige, diplomatisch genau 
abgeschrieben, zu übersenden, die bis zum Anfang des 40ten 
Jahrhunderts hinaufgehen. Noch viele andere finden sich in 
den flandrischen Archiven. Glücklicher als wir bediente sich Sa- 
vigny der 1816 erschienenen neuesten Ausgabe Hymers, im 5. Ban- 
do seiner Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter. 
(S. 279. u. folg.) 

**) Sie sind besonders benüzt in den $$. 45 und 14. 
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1732 gab Lünig in selnem Codex Germaniae diploma- 
ticus im T. 2. einige Urkunden, die aber grôfstentheils 
nur nene Abdrücke anderswo *) gegebener sind. Auch hat 
er (p. 1896.) einen unverzeihlichen Anachronismus began- 
gen, den Leibnitz T.L. p. 1. veranlafste, indem beide ei- 
nen Friedensschlufs von 1199 hundert Jahre früher setzen, 
den sie, nach andern Quellen, im Jahr 1199 pag. 1902. 
wiederholen. 

Die im Thesaur. Nov. gegebenen Urkunden über die 
flandrischen Successions - Streitigkeiten liefs, da sie zu- 
gleich, und zum Theil ausschliefslich die seeländischen 
Inseln betreffen, der Holländer Mieris im Jahr 1753, im 
ersten Bande seines Grot. Charterboek der Graven von 
Holland , Zeeland und Friesland, Leyden. Fol. mit einigen 
unedirten Urkunden, jedoch ziemlich nachlüfsig wieder 
abdrucken. 

Auch finden sich im fünften Bande der Gallia Chri- 
stiana einige, doch nur kirchliche Verhältnisse betref- 
fende, Diplome. Flandern lag früher grôfstentheils in 
den Diócesen von Cambrai, Tournay, Arras und Te- 
rouanne **). 

Manche Urkunde ist in Streitschriften, die am Ende 
des siebzehnten oder im Anfange des vorigen Jahrhun- 
derts erschienen, versteckt, wie z. B. viele über Zehn- 
ten in einer zu Brügge 1688 erschienenen, die bei den dor- 
tigen Schriftstellern als Factum Lootyns aufgeführt wird. 
Sie liegt vor mir: die Diplome stehen Fol. 84. u. fole. ***). 


*) Bei Martene und Durand, bei Leibnits; dieser, Dumont und 
Lünig geben auch einige von Oudegherst analisirte Urkunden 
für den Text der Acta.- 

**) In der von Breguigny gegebenen Table chronologique des 
diplomes, chartes, titres et actes imprimés concernant Thi- 
stoire de France. Paris 1767-1783. 3 Vol. Fol.; vom Jahr 
449 an bis 1179 finden sich fast keine, Flandern betreffende, 
Urkunden aufgeführt, und auf Mirasus ist so gut wie keine 
Rücksicht genommen. Siehe über das Werk ». Savigny Ge- 
schichte des röm. Rechts im Mittelalter. T. I. Vorrede p. XXI. 

***) Auf den Provincialarchiven von Gent und Brügge werden 
Exemplare dieser Streitschrift aufbewahrt. 
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Indem wir die, einzelne Städte betreffenden, Urkun- 
densammlungen hier übergehen, um von denselben bei 
Gelegenheit der Quellen und Litteratur der Städte ge- 
nauer zu sprechen, bleibt uns nun noch übrig, einiger, seit 
dem lezten Viertheil des achtzehnten Jahrhunderts ge- 
druckten, flandrischen Urkunden zu erwähnen. Wir be- 
ginnen mit den Jahren 1777, 1780, 1782, in welchen das 
klassische Werk von Adrian Kluit *): Historia critica 
Comitatus Hollandiae et Zeelandiae ab antiquissimis in- 
de deducta temporibus, Medioburgi, erschien, in drei gros- 
sen Quartbänden; davon enthalten der erste in zwei Ab- 
theilungen das Chronicon Egmondanum von 647 —1305, und 
gelehrte historische Excursus, der zweite und dritte als 
Tomi II. Pars I. und ll. einen reichen Codex Diplomati- 
cus von 422 Numern auf 1098 Seiten. Unter den Ex- 
cursus ist besouders der VIL wichtig; er giebt eine 
diplomatische Geschichte des Feudalnexus zwischen See- 
land und Flandern, auf welche sich die meisten der in 
den zwei andern Bänden euthaltenen Urkunden beziehen. 
Kluit giebt manche im Thesaur. Nov. bei Miraeus, Ba- 
lazius uud bei Mieris vorkommende Diplome wieder, 
aber überdiefs viele ungedruckte aus den Klosterar- 
chiven, z. B. von St. Peter in Gent, aus dem der Re- 
ehenkammer in Lille; und alle diese Actenstücke mit 
einer musterhaften diplomatischen Genauigkeit, so dafs 


. wir im Stande sind, das kritische Verfahren aller frir- 


heren Sammler flandrischer Urkunden zu controli- 
„ren. Die aus Lille kommenden hat Godefroi jedes- 
mal beglaubigt. Auch sind die meisten mit interes- 
santen Anmerkungen begleitet. Sollte je, was zu wün- 
schen und zu hoffen ist, ein Codex Diplomaticus Flan- 
driae unternommen werden, so ist H/nit's Muster in jeder 
Rücksicht zu befolgen. Auch ist der Druck grofs und 
schön **). 


*) Er war zuerst Professor in Middelburg, dann schon 1730 au 

. der Universität Leiden. 

*9) Es ist auffallend, dafs ein auch in andrer Rücksicht so be- 
rülmter Mann, wie Kluit, der 1809 beim Auffliegen des be- 








( 39 ) 


Im Jahre 1789 veranstaltete Lebroussart, schon genannt 
als Professor am Gymnasium in Gent, eine neue Ausgabe 
von Oudegherst, und gab in derselben mehrere, vorher.nie 
gedruckte, Urkunden, die sich indefs fast alle nur auf die 
Stadt Gent beziehen. Ein Jahr später liefsen die Staaten 
von Flandern, während des Aufstandes gegen Kaiser Jo- 
seph Il., aus den flandrischen Stadt- und Landes-Archiven 
auf einzelnen Bogen 24 Urkunden abdrucken, die man als, 
authentische Abschriften der Originalien ansehen kann; al- 
lein sie sind oft von unfähigen Abschreibern ausgefertigt*). 

Nur zwei Urkunden aus dem dreizehnten Jahrhundert 
sind darunter: nemlich die Keure vom Land Waes von 
1241, und eine Ordonauce von Philipp dem Schöuen aus 
dem Jahr 1295. 

Im Jahr 1791 gaben die gelehrten Benedictiner Bre- 
guigny und de la Porte du Theil im ersten Baude ihrer 
Sammlung Diplomata, Epistolae, unter den merovingischen 
Urkunden mehrere flandrische; darunter sind Briefe des 
Pabstes Martin I., deren Ächtheit sie bestreiten, und der 
Schenkungsbrief von 744, den sie nur verstümmelt be- . 
safsen. Wir geben ihn zum erstenmal vollstándig nach 
dem Original in unserem diplomatischen Theile N. IL. A.: 
Breguigny's Text mit seinen Anmerkungen steht ihm 
gegenüber N. II. B. 

Zwisehen 1814 und 1823 erschienen die verschiede- 
nen Werke des Chevalier Diericx über Gent, seine Me. 
moires sur la ville de Gand; die Memoires sur les Loix 
des Gantois und sein Charterboekje; obgleich dieselben ' 
nur Gent und die Umgegend betreffen, so sind doch viele 
darin abgedruckte Urkunden für die allgemeine Geschichte 


kannten französischen Pulverschiffes sein Leben verlor, in 
Hugo's juristischer Literärgeschichte nicht genannt ist. Mit 
Becht vindicirt ibm einen europäischen Namen Herr Prof. 
Holtius in der Bibliotheque du Jurisconsulte et du Publiciste. 
T. 1. p. 345. Liége 1826. 

*) Das Jahr des Druckes ist ungewifs; wir folgen handschrift. 
lichen Noten von Diericz: ein Exemplar der Sammlung auf 
der Universitätebibliothek in Gent giebt die Jahre 4787 und 
4788 an. 
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Flanderns wichtig, und kónnen als Quellen des flandrisehen 
Rechts im Mittelalter angeführt werden. Diefs gilt na- 
mentlich von mehreren Diplomen, die im Appendice aux 
Mémoires sur la ville de Gand (1815) abgedrnckt sind, und 
auf den Zustand der Leibeigenschaft des Landes seit dem 
frühen Mittelalter sich beziehen; ferner von dem Charter- 
büchlein, das als ein Auszug der Cartularien von St. Peter 
und St. Bavo in Gent gelten kann. Leider darf man sich 
auf Diericx Genauigkeit nicht verlassen. Er giebt un- 
ter andern im .4ppendice pag. 85. die im diplomatischen 
Theile unseres Werks nach dem Original abgedrackte Ur- 
kunde Einhards (N. lll.) auf eine unbegreifliche Weise 
verstümmelt *). 

1830. Die neuestens gedruckten Urkunden über Flan- 
dern im Mittelalter sind in Deutschland erschienen, nem- 
lich in der durch Hrn. D. Lappenberg in Hamburg veran- 
stalteten urkundlichen Geschichte des Ursprungs der deut- 
schen Hanse, von G. F. Sartorins, 2 Vol. 4. Wir können 
nicht umhin, dem Herausgeber der Urkundensammlung 
unser Lob über die Genauigkeit der Diplome zu ertheilen, 
und insbesondere über die Sprachrichtigkeit der flamän- 
dischen Texte. Die zwischen 1252 und 1369 fallenden Ak- 
tenstücke waren bisher fast alle in Flandern unbekannt, 
und sind die Hauptquelle für die Geschichte des Handels 
jener frühen Zeiten in diesen Gegenden; der Verfasser 
des gegenwärtigen Buches hat 1832 im Messager des 
Sciences et Arts von Gent Vol. 7. p. 23. die Aufmerksam- 
keit der Belgier auf das gründliche Werk deutscher Ge- 
lehrten gelenkt, und zugleich einen /ndex Chronologicus 
aller der Flandern betreffenden Urkunden p. 31—36 ab- 
drucken lassen **). 


*) Diese auch anderswo vorkommenden Verstümmelungen sind 
theils seiner Unkunde im Lesen der Urkunden, theils seiner 
Leidenschaftlichkeit gegen die Geistlichkeit zuzuschreiben. 

9) Noch neuer ist eine in London begonnene, von unserm ge- 
lehrten Freunde, Hrn. Cooper, in wieweit sie gedruckt ist, 
uns mitgetheilte Sammlung, nemlich König Johanns Aotul 
Litterarum. clausarum von 1204—19215., bis jezt 148 Seiten in 
Folio; einige dieser, mit allen Abkürzungeu gegebenen, 
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Erst am Sehlusse dieser Uebersicht erwähnen wir 
der unter dem Namen von Placaetboecken bekannten bän- 
dereichen Sammlung der gräflich flandrischen Landes- 
Verordnungen. Sie erschienen von dem Jahr 1559 bis 
1786 periodenweise, enthalten aber für die früheren 
Zeiten Flanderns fast gar nichts; ja sie haben einen, 
seitdem von vielen Schriftstellern getheilten, Irrthum über 
die Aufhebung der Leibeigenschaften zur Folge gehabt, 
der einem, auf den Titeln der ersten Bände mit gros- 
ser Sorgfalt wiederholten, Druckfehler seinen Ursprung 
verdankt: statt 1252 liest man 1152, als das Datum der. Ver- 
ordnung der Gräfin Margaretha II. von Flandern. Der Irr- 
thum ist unverzeihlich, indem es im Lande niemand un- 
bekannt ist, dafs 1152 keine Gräfin Margaretha von Flan- 
dern regierte. 

Da wir die Plakaeten oft anzuführen haben, so ist eine 
Notiz über die in Deutschland wahrscheinlich wenig be- 
kannte *) Sammlung hier an ihrem Orte. 

Es erschien 1559 ein Band in Folio, in welchem die 
Verordnungen, Briefe, Regierungsbefehle der Grafen von 
1132 bis auf die genannte Zeit nach Titeln oder Rubriken 
vertheilt,, in einer gewissen Ordnung abgedruckt sind. 
Zum zweitenmal wurde dieser Band aufgelegt 1639. 

Im Jahre 1629 war ein auf gleiche Weise geordneter 
Band als Tweeden Plakaetboeck gedruckt worden. 

Ein dritter, derden Plakaetboeck, in zwei Bänden 
oder Theilen (ersten end tweeden Deel), erschien 1685. 


Briefe beziehen sich auf Flandern, dessen Graf damals mit 
Jobann im Bunde war. Man sehe über diese Close Rolls das 
oben angeführte Werk von Cooper: an account on the publ. re- 
cords T. 4. p. 305 u. 435. 

*) Mittermaier führt sie unter den flandrischen Bechtsquellen 
nicht auf. — Der Name Placaeten erklärt sich von selbst: es 
sind die als Afiches publicirten Verordnungen und Edicte, 
Schon im 13. Jahrhundert pflegte man die Edicte in Flauderns 
Städten an bestimmten Orten anzukleben oder anzunageln, 
Der Verfasser fand im Stadtarchiv von Brügge noch einige 
Exemplare so publicirter Zunftordnungen aus den Jahren 
1280— 1299. | 
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Erst 1740 gab man, in drei Bänden oder Deelen, den 
vierden Plakaetboeck mit den Verordnungen von 1684 bis 
1739. Ihm folgten 1763 in zwei Theilen den vy/den, und 
1786 in drei den zesden Plakaetboeck: so dafs die ganze 
Sammlung aus zwólf Folianten besteht, nebst einem 1766 
oder 1767 *) herausgegebenen Index, d. h. der Generaelen 
Tafel, von J. Ph. de Wolf, Advocat beim Rath von Flan- 
dern. Dieser Band enthält in alphabetischer Ordnung ein 
ausgedehntes Sachregister von 690 Seiten, und einen kur- 
zen Index chronologicus auf CXX Seiten. Nur eine Ur- 
kunde in den ersten fünf Plakaetbüchern fallt in das 
zwölfte, und nur drei in das dreizehnte Jahrhundert; in 
den Appendices der zwei Bünde des sechsten P.Boecks 
kommen noch einige nicht unwichtige Urkunden aus dem 
dreizehnten Jahrhundert vor, deren, freilich nachläfsigen, 
Abdruck Raepsaet veranlafst hat. 

Wir müssen endlich noch die Sammlung der flan- 
drischen Gewohnheitsrechte nennen, die wir gleichfalls 
nicht selten anzuführen haben. Die  Costumen der 
flandrischen Städte und Chatelenieen wurden seit 1535 
einzeln ausgefertigt und homologirt, und erst durch van 
den Hahn in einer Sammlung vereint, und mit einem 
Commentar begleitet. Auf historisches ist darin so gut 
wie keine Rücksicht genommen: nur hat man in spätern 
Ausgaben der Costumen gewóhnlich gráfliche Verordnun- 
gen dem Land- oder Stadtrecht folgen lassen; so z. B, 
in der von /e Grand zu Cambray 1719 in drei Foliobänden 
veranstalteten Ausgabe, in welcher mit.dem flamändischen 
Texte eine französische Uebersetzung gegeben ist. Lei- 
der ist diese, im Grand Coutumier de France von Bur- 
dot de Richbourg wiederholte Uebersetzung unter aller 
Kritik schlecht, voll der lächerlichsten Mifsverstándnisse, 
'so dafs man den Text stets vergleichen mufs. 

Zwischen 1767 und 1782 erschien bei dem Buchhänd- 
ler Petrus de Goesin in Gent eine Octav-Ausgabe dieses 
Textes in einer Menge von Bänden, die bald mehr, bald 


*) Man findet bald das erste, bald das lezte Jahr auf dem Ti- 
telblatte angegeben. 
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weniger sind, je nachdem sich mehrere oder weniger 
Costumen einzelner Orte zusammengebunden finden. Ein 
Advocat vom Rath von Flandern, J. £. de Ronghe, machte 
dazu eine Generaele Tafel *), der von de /Folf zu den 
Plakaeten nachgebildet. Der Band, worin die Costume 
von Nieuport sich befindet, zeichnet sich vor allen andern 
aus, indem darin das älteste Stadtrecht dieses Ortes vom 
Jahr 1167 und mehrere Privilegien aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert abgedruckt sind, und zwar zum 
erstenmal und mit diplomatischer Genauigkeit. Der Band 
erschien 1774. Der Verf. der Geschichte von Nieuport, 
de Brauwere, dem auch das dortige Archiv seine An- 
ordnung verdankt, besorgte diese Ausgabe. 

Auch in dem Bande der Costumen von Allost sind 
mebrere lehrreiche Documente früherer Zeiten abge- 
druckt. 

In den Urkundensammlungen andrer niederländischer 
Provinzen finden sich nicht selten flandrische, z. B. bei 
Butkens, trophées du Brabant, in den Werken von Ban- 
dom und Nyhof über Geldern. Ja, im Cartulaire de Bra- 
bant auf dem Landesarchiv von Brüssel sind mehrere 
Diplome des Grafen Robert von Bethüne, Tractate mit 
den Herzogen von Brabant enthaltend, abgeschrieben. 

Keine Quelle für die flandrische Rechtsgeschichte 
sind die Ordennances des Rois de France, nur auf die 
artesischen Lande ist in denselben, aber nur sehr kärg- 
lich, Rücksicht genommen. 

Als Hülfsmittel für die diplomatische Geschichte Flan- 
derns müssen angeführt, und als sehr gelungen emptoh- : 
len werden, die zwei folgenden Werke von Predius, 
nemlich 

1) Sigilla Comitum Flandriae et Inscriptiones diploma- 
tum ab üs editorum cum expositione historica, Olivarit 

Fredii Jur. Consulti Brugensis. Brngis Flandror. 1639. 

L Vol. Fol. pag. 1—310., nebst vollständigem Index. 


*) Diese giebt Mitiermaier für das Werk selbst an, und läfst sie 
aus 12 Bänden bestehen!! (Grundsätze des gemein-deutschen Pri- 
vetrechts. Vierte Ausgabe 1830. Tom. I. pag, 124.) 

| 0 8 
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Die Holz- oder Kupferstiche der Siegel sind im Allgemei- 
nen den Originalien sehr getreu. Man hat von dem Bu- 
che eine französische Uebersetzung sowie von dem fol. 
genden *): 

2) Genealogia Comitum Flandriae a Balduino Ferreo us. 
que ad Philippum IV. Hisp. Regem: varüs sigillorum 
figuris repraesentata eic. auct. Oliv. Vredio, J. C. Brug. 
Brugis Fland. 1642. p. 1—170. u. Preuves 1—410. 

Auch dieses Werk enthält Siegel und zwar auf 22 Kupfer- 
tafeln; ferner eine Menge Beweisstellen aus Chroniken 
und Diplomen. Es ist das Hauptwerk dieser Art. Pre. 
dius hatte Zugang zu den grüflichen und andern Archi- 
ven, und verwandte den grófsten Theil seines bedeutenden 
Vermôgens auf diese Arbeiten. 


$. 3. Von den Chroniken. Meyeras und seine Quellen. Die 
Chronisten vor dem fünfzehnten Jahrhundert. 


Flandern hat bekanntlich das Glück gehabt, im sech- 
zehnten Jahrhundert in dem Historiker Jakobus Meyerus, 
eigentlich Jukob de Meyer, einen in jeder Rücksicht aus- 
gezeichneten Chronisten zu besitzen. Da er als Repri- 
sentant aller andern Chronisten des Landes angesehen 
werden kann, so wollen wir mit ilim hier beginnen, und 
dann erst von den früheren Chronisten handeln **), die 
ihm als Quelle dienten. 

De Meyer ist im Dorfe Vleteren, gelegen in der Cha- 
telennie von Bailleul (jezt noch zu Belgien gehörend), ge- 
boren am 27. Januar 1491: er nennt sich von seiner Hei- 





9) Les Sceaux des Comtes de Flandre traduit du latin par L.P.A. 
Bruges 1641. 4 Vol. Fol. — La Genealogie des Comtes de Flan- 

" dres. Ibd. 1642. 9 Vol. Fol. Schon 1612 erschien in Antwer- 
pen eine Genealogie des Comtes de Flandres par Com. Martin 
4 Vol. Fol. . 

**) Man vergleiche über ihn Foppens Biblioth. Belgica T. I. p. 528. 
Paquot Memoires T. II. Fol. p. 54. Du Rosoir Notice pag. 85. 
Lebon it. p. 49. de Heiffenberg Essai sur la statistique ancienne 
de la Belgique jusque vers le dixseptiéme siècle. Bruxelles 1832. 
A. p. 10. : zu vergleichen mit der Biographie Universelle Tom. 28. 
p. 500. und andern literürhistorischen Werken. 
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math Balliolanus. Er bildete sich zum Theil an der Unt- 
versitât zu Paris, und lebte nachher auf vertrautem Fufse 
mit den gelehrtesten Belgiern seiner Zeit, namentlich mit 
Erasmus. Seine Liebe zum klassischen Alterthum ist in 
seinem Style sichtbar, indem er, wo er konnte, dem 
Latein des Mittelalters das klassische zu substituiren 
bemüht war *). Er lebte lange in Ypern und Brügge (hier 
lebrte er), und beschlofs den Rest seiner Tage als Pfar- - 
rer in Blankenberg am Ufer des Meeres 1552. Man sezte 
seinen Sarg in der Hauptkirche (von St. Donat) in Brügge 
bei; wo eine Grabschrift bis zum Jahr 1795 der Nachwelt 
die Ruhestátte des berühmten Mannes zeigte. Er hatte 
in dieser Kirche eine Präbende gehabt. 

Sein erstes Werk über Flandern ist eine Art Stati- 
stik, nemlich seine bereits angeführten Flandricarum 
rerum tomi X. , zuerst gedruckt in Brügge 1531. 4., dann 
auch in Antwerpen. eod. anno. in 12. Diese zehn Tomi 
bilden auf 60 Foliis nur eben so viele Capitel: nemlich: 

De origine Flandrorum T. 1. 

De Menapiis T. 2. 

De Morinis T. 3. 

De Tornacencibus 'T. 4, 

De Gandencibus T. 5. 

De Dnacencibus 'T. 6. 

De Catalogo regum Franciae et Comitum Flandriae T. 7. 

De Genealogia Comitum T. 8. 

De situ ac moribus Flandriae TT. 9. 

De nobilitate rebusque aliis T. 10. 

Darauf ein Hymnus de sanctissimo nomine Jesu. 
Obgleich das Buch, als das erste dieser Art, fast alles 
zu wünschen übrig làfst, so ist es dennoch für manches 
Hauptquelle, wie z..B. über die Sitten der Flandrer im 
Mittelalter. **) Er schópfte aus zuverlüfsigen Quellen und 





*) So sagt er x. B. Praetor, für Ballivus; Consules, für Scabini u.s.w. : 
Man überzeugt sich sehr leicht von dem Gesagten, wenn man 
z. B. den nachher zu nennenden Monachus Gaudensis von 4296— 
4310. mit Meyer's Annales in diesen Jahren vergleichen will. 

%) Wir theilen das hierauf sich besiehende Capitel im diplo- 
matischen Theile unseres Werkes im Auszuge mit. N. XX. 
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wenn es auch manchmal der Kritik an Strenge fehlt, so 
wird sie doch nirgends ganz vermifst. Diefs Werkchen von 
Meyer ist im ganzen wenig bekannt; mit Recht macht 
Hr. v. Reiffenberg (p. 10. seiner Schrift) darauf aufmerk- 
sam. Man kann es als eine Einleitung in die Geschichte 
von Flandern ansehen, deren Verstehen der Verfasser 
durch diese Vorschule erleichtern wollte. Er liefs dar- 
auf folgen 153S sein 

Compendium Chronicorum Flandriae per J. Meyeram 

Balliolanum: opus nunc recens editum MDX XX III. 

Norimbergae apud Jo. Peirium. Cum Privilegio im- 

periali. 4. 

Auf 133 Foliis, d. h. 66 Seiten in 4., giebt er hier 
wirklich einen gedrüngten, aber reichhaltigen Abrifs der 
Geschichte Flanderns von deu ältesten Zeiten, d. h. von 
der Völkerwanderung an (445) bis zum Jahr 1278, wo die 
Gräfin Margaretha II. die Regierung in die Hände ihres 
Sohnes niederlegte. Eine schwere Krankheit, die sich 
de Meyer durch seine Anstrengungen zugezogen hatte, 
nöthigte ihn, mit dieser Epoche seine Arbeit einstwei- 
len zu schliefsen, und das Gewonnene der gelehrten Welt 
mit dem Versprechen der Fortsetzung derselben mitzu- 
theilen *). 

Er hielt auch Wort, indem er das Werk aufs neue 
durchsah, in Bücher eintheilte, und bis zum Tode Carls 
des Kühnen fortsetzte. Allein es wurde ihm das Glück 
nicht zu Theil, das Ganze gedruckt zu sehen. Erst 1561 
veranstaltete sein Neffe, Antonius de Meyer eine Aus- 
gabe desselben in Antwerpen in 374 Blättern Folio. — 
Mit Recht bemerkt v. Reiffenberg, dafs irriger. Weise 
in der Biographie Universelle dem Herausgeber diese Fort- 

‚setzung des Buches zugeschrieben wird. 
Die Verschiedenheit des Styles erklärt Lebon 
(pag. 52.) aus der Krankheit des Verfassers. Anton de 
Meyer verfafste einen Auszug aus der Chronik seines 


9) Er sagt es am Schlusse Fol. 433. v. : Quodsi hase aequi bonique 
consulueris, dabimus operam, ut ef eesera ad nostra usque secula 
propediem etiam habeas. 
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Ohcims in Versen *), und sein Sohn, Philippe, sezte sie 
fort; diese Fortsetzung ist aber nie gedruckt worden. 
Die Handschrift befand sich in der Bibliothek der Abtey 
von St. Vaast in Arras und diente Buzelinus und andern 
späteren flandrischen und artesischen Geschichtschrei- 
bern **). 

Die Meyer’sche Chronik erschien zum zweitenmal 
1580 in Frankfurt bei Feyerabend in Tom. I. einer Phi- 
lipp v. Heiffenberg gewidmeten Sammlung. 

Annales sive historiae rerum belgicarum e diversis au- 

ctoribus, versa pagina nominatis, ad haec nostra usque 

tempora , conscriplae in Tomis II. | 
Seitdem hat man das Buch nicht wieder aufgelegt. In 
Flandern ist die erste Ausgabe so sehr verbreitet, dafs 
man sie fast in jeder Bücherversteigerung findet. 

Unsere Studien der Quellen, aus welchen Meyerus 
schöpfte, setzen uns in den Stand, ein Urtheil über seine 
Annales zu fällen, und zwar ein höchst günstiges. Es hat 
derselbe nach unserer Ueberzeugung die Geschichte sei- 
nes Vaterlandes mit grofser Gewissenhaftigkeit und Sach- 
kenntnifs geschrieben. Ein tiefer Blick in die so schwie- 
rigen Verháltnisse der früheren Zeiten, eine richtige Auf- 
fassung des Nationalcharacters seiner Landsleute, eine 
genaue Kenntnifs der Verfassung setzten ihn in den Stand, 
die Ursachen und Wirkungeu der groísen Ereignisse zu 
fassen, und dem ganzen historischen Gemählde Einheit 
und Folgerichtigkeit zu geben. 

Die franzósischen Geschichtschreiber beschuldigen 
ihn der Parteilichkeit gegen Frankreich und seine Kö- 
nire, besonders weil er ann. 1473. Fol. 360 sagt: res snas 
Galli non majore solent scribere fide, quam gerere ***). 
Allein gerade hierin müssen wir ihn vertheidigen. Alles 
Unheil Flanderns kam seit dem zwölften Jahrhundert von 





*) Nemlich Comites Flandriae, seu epitome rerum Flandricarum V ersu 
heroico. Antwerpias 1556. Er starb 4597. in Arras. 

9*) Lebon pag. 58—59. Nach Du Rozoir yp. 89. serte er sie von 
1477—1617 fort. 

0%) Aehnliche Anspielungen finden sich in andern Stellen der 
Chronik. 
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Frankreich. Die habsüchtige Politik seiner Könige führte 
bis in die neusten Zeiten verheerende Kriege herbei, 
welche die allmählige Verkleinerung nicht blos der Graf- 
schaft von Flandern, sondern von Belgien überhaupt zur 
Folge hatten. Die gefährliche Nachbarschaft Frankreichs 
begriff unser Chronist vollkommen, und nimmt daher seine 
Grafen in Schutz, selhst wenn sie durch verkehrte Mit- 
tel ihre Unabhängigkeit zu vertheidigen unternahmen. 
Auch hat er sehr Recht, die französischen Chronisten der 
Parteilichkeit zu beschuldigen; die Ereignisse von dem 
eigennützigen Standpunkte des französischen Hofes aus 
beurtheilend, gaben sie denselben sehr oft einen ganz fal- 
schen Anstrich, z. B. die Chronik von St. Denis, die 
v. Guil de Nangis u. andere *). 


Die Biographen von Meyerus sagen, dafs er Flandern 
fleifsig durchreist, und alle Chroniken und Documente, 
die er sich verschaffen konnte, besafs; auch diefs können 
wir bezeugen, und zwar dafs er nicht blos die inländi- 
schen, sondern eine Menge auslándischer Chroniken ver- 
glich, z. B. das Chronicon Naucleri, Albertus Crantzius, 
Hermannus Contractus u. and. Er führt sehr häufig seine 
Quellen an, jedoch nicht so durchgángig, als zu wünschen 
würe. Dafs ihm manches entging, namentlich was die 
Geschichte einzelner Stádte betrifft, erklärt sich aus der 
Schwierigkeit, zu den Documenten zu gelangen; indefs 
wufste er mehr, als man bei einem oberflächlichen Lesen 
seiner Chronik bemerkt; vieles ist nur angedeutet, und 
überhaupt das ganze Buch in einer gehaltvollen Gedrängt- 
heit abgefafst. Wir erklären daher Meyerus, mit allen, 


*) Es ist bereits oben S. 35. bemerkt, dafs Meyer schon 4538. 
in der Nürnberger Ausgabe seiner Chronik eine Urkunden- 
sammlung anführt, die er herausgegeben habe: er sagt immer 
edidimus u, 8. w. .. Der Verfasser wiederholt, dafs er nirgends 
weder eine bibliographische Notiz, noch irgend eine münd- 
liche Angabe über diefs Werk von Meyer hat erhalten kónnen. 
Auch die bewandertsten Bücherliebhaber Belgiens wifsen 
nichts von einem Werke dieser Art: er führt es an Fol. 47. v. 
ann. 1079. in f. Fol. 50. v. ann. 1091. in f. Fol. 94. ann. 4489. 
in f. u. 5. w. 
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die Flanderns Geschichte bearbeitet haben, für den Va- 
ter derselben, und folgen ihm in zweifelhaften Fällen je- 
desmal, wenn wir keine schlagenden Beweise gegen ihn 
haben. 

Auch rechnen wir ihm als Verdienst an, dafs er nicht 
alle Traditionen verwarf, da selbst die Legende ein hi- 
storisches Fundament hat, 

Indem wir nun auf die âlteren Quellen der flandri- 
schen Geschichte zurückgehen, geben wir zugleich die 
seinigen an: wir befolgen im Ganzen die chronologische 
Ordnung. Viele dieser Quellen sind freilich die Haupt- 
quellen für die Geschichte von Frankreich und Deutsch- 
land überhaupt, und defshalb auch mehr in diesen beiden 
Làndern bearbeitet, als in Flandern selbst. 

I. Die römischen und griechischen Klassiker enthal- 
ten über die Gegenden, welche seit der Mitte des neun- 
ten Jahrhunderts die Grafschaft Flandern bildeten, nur 
wenige zerstreute Notizen; sie dienen zur Erklärung der 
älteren Namen der Orte, Gauen oder Völker, überhaupt 
zur Kenntnifs der Topographie der ältesten Zeiten. Da 
sich aber unser Versuch mit denselben nicht beschäftigt, 
so sind sie hier weniger berücksichtigt worden. Im 
siebzehnten Jahrhundert bearbeitete die rómische Zeit 
Bucherius in seinem Belgium Romanum, im achzehnten 
Des! Roches in seiner Histoire ancienne des Pays bas Autri- 
chiens. Anvers 1787. ; neustens der Genter Canonicus de Bast 
in seinem Recueil des Antiquités Gauloises et Romaines 
de la Flandre proprement dite (ed. 2. 1810. 4. mit 2 Sup- 
plementbänden) *). 

1I. Seit der Völkerwanderung bis gegen das Jahr S60 
bat Flandern keine eigene Geschichte: die der frünki- 
schen Monarchie überhaupt , und die der Kirche ist die 
seinige ; die ältesten geschichtlichen Monumente sind 
dann die meist nur kurzen Chroniken der Klöster und Le- 
genden der Heiligen, welche in Flandern das Christenthum 


*) Zusätze aller Art, besonders über römische Münzen, die noch 
jezt häufig in Flandern gefunden werden, enthält der unten 
näher anzuführende Jfessager des Sciences et aris, der seit 1823 
ia Gent heraus kommt. 
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verbreitet haben. Da wir dieser im 6.4. des Buches aus- 
führlich gedacht haben, so berühren wir diese allerdings 
sehr wichtige Quelle nur ganz kurz. Sie sind bekannt- 
lich nicht blos in den Actis Sanctorum Ordinis Benedicti, 
in der Sammlung der Bollandisten und anderswo zu fin- 
den, sondern noch in der von Ghesquierre zwischen 1773 
und 1794 gegebenen, durch die Eroberung Belgiens von 
den Franzosen unterbrochenen chronolosisch geordneten 
Sammlung Acta Sanctorum Belgii mit Zusátzen wieder 
abgedruckt. 

Hier führen wir nur an, dafs in der Universitütsbi- 
bliothek von Gent zwei sehr alte Codices, woraus jene 
Vitae zum Theil genommen sind, sich befinden: nemlich 


a. Der Codex Nr. 218. aus dem Ende des neunten 
oder dem Anfange des zehnten Jahrhunderts von 74 Blät- 
tern, 7 Zoll hoch 4! Z. breit, enthaltend das von Ban- 
demondus gegen 6S0 geschriebene Leben des heiligen 
„Amandus mit vielen Zusätzen und Anhängen, Reden u.s.w. 
bis zum Jahr 855. Sie sind mit Ausnahme von & Stü- 
cken in den Actis Sanctorum Februarii T. Y. p. 854. u. 8. w. 
und mit Ausnahme von zweien bei Ghesgnierre T. 4. p. 232. 
(wo jedoch einige dort gegebene verstümmelt sind) ab- 
gedruckt. Ein Benedictiner, Dom. Anselme Berthod, setzt 
den Codex in einer demselben angeklebten Erklärung 
ins achte Jahrhundert, was augenscheinlich unrichtig 
ist. Perz, der einige ganz kurze Annales, die auch in 
den Actis Sanctor. stehen, daraus abdrucken liefs (Mon. 
Germ. Histor. T. IL. p. 184.) nimmt das Ende des neun- 
ten oder den Anfang des zehnten Jahrhunderts als Zeit 
der Abfassung an. Indefs scheinen die darin stehenden 
Jahre mit den Epacten, die nicht bis 941, sondern nur bis. 
911 gehen, im voraus berechnet dort zu stehen; und da 
855 das letzte Jahr ist, wovon nicht blos in den Anhán- 
gen zum Leben der Heiligen *), sondern auch in jenen 
Annales Ereignisse verzeichnet sind; so móchte, was 
auch die häufigen Majuskeln der Schrift beweisen, die 
Handschrift bald nach jenen Jahren verfertigt worden 





€) Tab. 61. bei Boll. Pe 893. 
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seyn. Ein Brief des Pabstes Martin an St. Amandus 
steht Fol. 22—26., gedruckt bei GAesquierre p. 185. ; dage- 
gen finden sich nicht die von Miraeus und andern gege- 
benen Bullen über das Coenobium Blandiniense und EL 
nonense ; deren Unächtheit nach Cointius der gelehrte 
Breguigny so überzeugend dargethan hat, im I. Bande der 
Monumenta , Chartae et Epistolae p. 169. u. 205. | 
b. Der zweite Codex ist der mit Nr. 210. bezeich- 

nete, zu Ende des zehnten und im Anfang des eilften 
Jahrhunderts geschriebene, 165 Seiten in 4. Er enthält 
das Leben, die Erhebung und die Wunder des heiligen 
Bavo, nebst einigen andern; und ist, in wie weit er je- 
nen betrifft, in den Actis Sanctorum Octobris T, I. abge- 
druckt, ferner bei Pererius Acta Sancti Bavonis, und im 
zweiten Bande der Sammlung von Ghesquierre p. 598. und 
folg. Nach Mabillon ist die Legende von St. Bavo ge- , 
gen 670 geschrieben. In der Erzählung der Miracula 
kommen sehr belehrende Facta über Flandern im zehnten 
und zu Anfang des eilften Jahrhunderts vor, da die Per. 
sonen mit ihren Namen und nach ihrem Stande, und die 
Orte, d. h. die Städte, Dörfer, Flüsse u. s. w., gleichfalls 
genannt werden. Die Angaben dienten schon früh den 
Chrouisten von Gent, und sollen auch, z. B. in dem Ca- 
pitel über die Leibeigenschaft, in unserem Werke be- 
nüzt werden. — Wir haben indefs mehrere Unrichtigkei- 
ten im Drucke dieser Miracula gefunden, z. B. in dem. 
Auszuge aus Beda über die Einfálle der Normannen p. 615. 
N. 14., wo statt quinquaginta (Cod. Fol. 33.) quadraginta - 
steht, p. 616, wo Clam statt Dani gedruckt ist! Die 
ersten Zusátze scheinen nach 939 geschrieben; die lezten 
gehen bis zu den Jahren 1010, 1012, 1014, die genannt 
sind; auch ist der Brief des Lütticher Bischofs, Notger, 
XIII. Kal. Julii 980, der das auf Befehl dieses Bischofs 
geschriebene Leben des heil. Landoald begleitete, abge- 
schrieben. Das Original dieses Actenstückes *), ein gros- 
ses Diplom mit Notger's Siegel versehen, findet sich noch 
wohlerhalten jm Provincialarchiv von Gent **). 

79) Eine Vergleichung der Abschrift überzeugte uns, dafs sie 


lückenbaft ist. 
**) Bollten diese Y'isas nicht eben so gut die Ehre einer Auf- 
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HI. Die ältesten Chroniken und Annales gehören, 
wie bereits gesagt ist, der allgemeinen Geschichte Deutsch- 
lands und Frankreichs an, und finden sich defshalb sowohl 
(in so weit sie bekannt waren) bei Duchesne und in der 
berühmten Sammlung von Dom Bouquet, als. in. der vou 
Perz begonnenen. Es ist uns erfreulich, mehrere dersel- 
ben für Flandern vindieiren zu können, namentlich die 
ältesten von Perz gegebenen Annalen, mit welchen wir 
daher diese Abtheilung unsrer Quellen beginnen. Wir 
nennen also 

1. Annales Sancti Amandi, bei Duchesne T.3. p. 135., 
bei Dom Bouquet T.1. p. 643. und bei Perz p. 6—12. 

Diefs Kloster, bekannter unter dem Namen des Co. 
nobili Elnouense, ist von St. Amand gestiftet. Seine An- 
nales gehen von 687—767, sind dann bis 810 fortgesezt 
(Perz pag. 13—14.). Im dreizehnten Jahrhundert wurden 
sie überarbeitet, und bilden dann das im Thesaur. Anecdot. 
T. 3. p. 1390—1399, und bei Dom Bouquet T. 13. p. 453. 
und T. 18. p. 592. gedruckte Breve Chronicon Elnouense. 

2. An dieselben reihen sich die aus dem unter II. a. 
beschriebenen Codex N. 212. der Univ.Bibliothek von Gent, 
von Perz gegebenen, freilich sehr kurzen Annalen an von 
742 —855. | 

3. Auf diese ältesten, Flandern näher angehenden 
Chroniken folgen die schon ausführlicheren Annales Ein- 
hardi von 741—829 (Perz T. 1. p. 134—218.), die so viel. 
fach als Grundlage anderer Werke dieser Art dienten. 
Einhard war Abt von St. Bavo in Gent, und erwähnt 
des Ortes sowohl hier, als in seinen Briefen. 

4, Recht eigentlich flandrisch sind die Annales Ber- 
tiniant von 741—S35., da auch das Kloster von S. Bertin 
zu den ältesten in der Grafschaft gehört. Auch hat Meye- 
rus sie fleifsig benüzt. Ein gleiches gilt 

5. Von den Annales Vedastini (von Arras), zwischen S77 
und 900 geschrieben, welche Perz so wichtig fand, dafs er 


nahme in den Mon. Germ. histor. verdienen, wie andere von 
Hrn. von Arz in S. Gallen mitgetheilten. Das Kloster S. Bavo 
war auf der Westgränze Deutschlands, eben so auf Reichs- 
boden, wie das von S. Gallen und andere südliche. 
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sie zweimal abdrueken liefs, nemlich im Vol. I. p. 516 bis 
531. den Text von Dom Bouquet, und im Vol. IL. p. 196 bis. . 
207., einen bessern aus einer nach ihm sehr guten Hand- 
schrift der Burgundischen Bibliothek in Brüssel, aus der 
er anch Varianten zu den Annales Bertiniani @: 194. 195.) 
ebt. 

d Indem wir die übrigen; gleichfalls von diesen Gegen- 
den sprechenden, bekannten Chroniken Deutschlands, 
Frankreichs, ja Englands übergehen, erwähnen wir noch 
besonders 

6. Des Chronicon de Normannorum Gestis in Francia ; 
das gleichfalls bei Pertz T. 1. p. 532—539. abgedruckt ist, 
und Flanderns traurige Schicksale während der norman- - 
nischen Raubzüge schildert; eine Zeit, über welche (zwi- 
schen 810—911) die inländischen Quellen nur wenig Auf- 
schlüsse geben. Endlich sind 7) zu erwähnen die „Annales 
Floriacenses (Pertz T. 2. p. 254—9255.), die Meyeras öfter 
anführt. 

Aus den hier angegebenen @uellen, in so weit sie 
ihm bekannt waren*), wollte Fredius in seiner Flandria 
Christiana die älteste Geschichte des Landes zusammen- 
tragen. Er begann mit dem Jahr 500. Der Tod über- 
raschte ihn, nachdem er bis 767 vorgerückt war (1652), 
und der Drucker schlofs das Werk, das er ohne Jahres- 
zahl herausgab. Leider mischte Vredius noch viel zu viel 
fremdartiges, andere Länder betreffendes, mit ein. Es 
wäre sehr zu wünschen, dafs anf demselben Wege wieder 
begonnen, und eine Zusammenstellung aller zerstreuten 
Notizen über diese frühe Zelt als Einleitung der eigent- 
lichen, später beginnenden, Geschichte versucht würde. 

IV. Aus dem zehnten und eilften Jahrhundert haben 
wir im eigentlichen Flandern fast keine Chroniken auf- 
zuweisen. Zahlreicher sind die Vitae, Exaltationes, und 





*) Im siebenzehnten Jahrhundert waren noch so viele Quellen. 
: der belgischen Geschichte unedirt, dafs Miresus zuerst 1606-im 
Antwerpen, und vollständiger 1622 in Brüssel, cinen F'enclus - 
historicorum Belgii nondum typis editorum, eiae Brochüre von 
45 Seiten herausgab. Leider ist noch jent (1833) ein grofser 
Theil derseiben ungsdruckt- 
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Miracula Sanctorum, Dagegen sind die Chroniken der 
Nachbarlande wichtiger. Wir nennen hier mit Ueber- 
gehung vieler 

1. Hugo Floriacensis, der mit 1059 schliefst, und von 
Meyerus öfters angeführt ist. Fragm. bei Dom Bouquet 
T. 10. p. 218. T. 11. p. 158. 

2. Tomellus*) historia Hasnoniensis Monasterii bis 1070. 
im Thesaurus Anecdot, T. III, p. 777. und theilweise bei 
Dom Bouquet T. XI. p. 108. 

3. Das sehr wichtige Chronicon Cameracense et At- 
trebatense **), das nicht den Bischof Baldericus, sondern 
einen andern, Baudri, zum Verfasser hat. (Siehe die Acta 
Sanctor. ad diem XI. Aug. p. 690.) Er lebte zwischen 


:1049 und 1095, und endet seine Chronik 1076. Sie spricht 


oft von den Grafen von Flandern, die als Vögte von Cam- 
brai in der dortigen Geschichte eine Rolle spielen. Aus- 
ser den Auszügen, die andere daraus machten, ist auch 
besonders sein Fortsetzer /Vaterlos zu erwähnen. Bal- 
derici Chron. gab Colvenerius 1615 in Douai zuerst her- 
aus. Es finden sichim 17. Bande der Sammlung von Dom 
Bouquet p. 122. die Auszüge in T. 13. p. 497. mit /Vater- 
los Fortsetzung. Auch ist dort eine. franzósische Chro- 
nik, d. h. eine Uebersetzung der Gesta Pontif. Camera- 

censium ***). 
4. Hier ist ferner zu nennen das 1099 endende Breve 


^ Chronicon Tornacense, im Thesaurus Anecdot. T. 3. p. 1454. 


bei Dom Bouquet T. 10. p. 205. T. 11. p. 142. T. 13. u. s. w. 

5. Hauptquelle ist Sigebert von Gembloux,. der mit 
1112 endet und so oft herausgegeben ist. Wir folgten 
der nach der Urhandschrift von Miraeus 1608 in Antwer- 
pen veranstalteten Ausgabe, die auch bei Dom Bougnet 
wiedergegeben ist. Für Flandern sind besonders die von 
einem Mönche aus Anchin (Aquiscinctum) gemachten Zu- 
sätze wichtig, ob sie gleich erst dem zwölften Jahrhun- 
dert angehören. 


9) Siehe über ihn Foppens T. 4. p. 151, und Paguot T. 3. p. 198. 
Hist. literaire de la France p. 298—900. 

**) Man veranstaltet davon so eben eine neue Ausgabe in Cambrai. 

***) Der Urtext dieser sehr ausführlichen Chronik ist verloren. 
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6. Nicht zu vergessen ist das 1088 endende Chron. 
con Waitinense, im Thesaur. Anecdot. T. 3. p. 728—830. 
und bei Dom Bouquet T. Il. p. 104—108. abgedruckt; es 
enthält die Geschichte eines flandrischen Klosters, das 
im eilften Jahrhundert begann. 

Die einzige Handschrift dieser Chronik befindet sich 
in der Stadtbibliothek zu Brügge. 


V. Im Anfange des zwólften Jahrhunderts haben wir 
zuerst aufzuführen die Chroniken über das tragische 
Ende des ermordeten Grafen Carls des Guten von Flan- 
dern, Sohnes Canut's des Heiligen von Dänemark. Zwei 
Zeitgenofsen und fast immer Augenzeugen haben die Er- 
eignisse der Jahre 1127 und 1128 beschrieben: nemlich 
Gualterus, damals Canonicus in Brügge, nachher in Te- 
ruanne; und Gualbertas, der sich Notarius Brugensis nennt. 
Beide Werke sind im ersten Bande der Acta Sanctorum, 
Martii, und in der Sammlung von Dom Bouquet T. 13. 
p. 324. u. 347—392. abgedruckt; das zweite, ein fórmli- 
ches über ein Jahr fortgesetztes Tagebuch, ist beiwei- 
tem das wichtigste *); wir sehen darin wie in einem 
langen Drama das damals in Flandern lebende Geschlecht 
in seiner ganzen Eigenthümlichkeit handelnd auftreten. 
Da wir im Verlaufe unseres Buches ausführlicher von 
den beiden Schriften sprechen werden, so übergehen wir 
hier eine nähere Beschreibung derselben. Codices dieser 
Fitae sind auf den Bibliotheken von Arras und Saint 
Omer. Ferner 

nennen wir hier 1. die Fragmente eines Chronicon 
Blandiniense von 1113 bis 1152, die im vierzebnten Bande 
des Recueil des hist. de France p. 16. eingerückt, jedoch 
vom gelehrten Dom Brial ein opus jejunum genannt 


sind **). 


*) Eine genaue Beschreibung der Vitae geben die Herausg. des 
43 Bandes des Recueil in den Prolegom. p. XXXIII. XXXVII. 

*) Vergl. de Bast, institution des Communes. Gand 4319. y. 99 
Er hatte die Originalhandschrift in Händen und nen:t sie une 
foute autre production, — Der Chronist hatte eigentlich das 
Chron. Aquicinciinum ausgeschrieben, und Zusätze dazu ge. 
macht. | 





u 
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9. Von auswürts geschriebenen Chroniken müssen 
‘hier die ersten Fortsetzer Sigesberts von Gemblonx und 
besonders die Noten dazu, von dem Mönch von Anchin 
genannt werden (von 1113—1163); ferner des Abts Suger 
von St. Denis Leben Ludwigs VI. (im siebzehnten und fol- 
genden Bänden des Recueil) ; auch der Anfang der Chro- 
nik von Guil. de Nangis, obgleich spâter erst ausgear- 
beitet. 

3. Eine vorzügliche Stelle gebührt aber hier dem 
Chronicon Sancti Bavonis, das, gleichfalls im zwölften 
Jahrhundert geschrieben, mit dem Jahr 1152 endigt. 
Die Berühmtheit dieser Chronik und ihre Schicksale nö- 
thigen uns, gleichsam in perpetuam rei memoriam, hier 
ausführlicher von derselben zu sprechen. Während die 
früheren Historiker Flanderns seit dem sechzehnten Jahr- 
hundert dieselbe als eine Hauptquelle für die früheren 
Zeiten hervorheben, setzt Diericz *) sie tief herab. Im 
Anfange des siebzehnten Jahrhunderts theilten daraus 
Duchesne **), Grammaye ***) (und aus diesen Sande- 
rus) +), ferner Lindanus t1), und Butkens einzelne Frag- 
mente mit: zulezt auch Huit tt), der die damals im 
bischóflichen Archiv aufbewahrte Urhandschrift verglich. 
Auch beschreibt dieselbe Nelis im $. 47. 48. seines Rerum 
Belgicarum liber prodromus. Lezterer liefs die Chronik ab- 
schreiben, und seine Abschrift copirte dann der durch 
seine reiche Bibliothek bekannte, ehmalige Lówener Pro- 
fessor Van de Velde, der vor einigen Jahren in Beveren 
starb. Gegenwärtig (im Jahr 1833) sind weder die bei- 
den Abschriften, noch das Original aufzufinden. Der Ca- 
nonicus de Bast hatte indefs die Van de Veldische Copie 
noch in Händen, gab mehrere zum Theil früher nicht 


*) Memoires sur la Ville de Gand T. I. p. 477. 501. $. 21. , und 
anderswo. 

»*) Histoire de la maison de Guines et de Gand: preuves p. 42. 54. 
215. 217, 

***) Gandarum Pars I. c. 19. 43. 15. 25. 26. 

+) Gandavum pag. 140—147. Flandria illustrata, edit. 2. T. I. 
p. 167—175. 

T) Teneramunda lib. 3. c. 5. 

JHF) Codex Diplomat. T. I. p. 23. 
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gedruckte Stellen daraus, und bestätigt Nelis Beschrei- 
bang derselben *). Sie soll mit dem Jahr 47 v. Chr. be- 
ginnen und mehrmals Auszüge aus Sigesbert von Gem- 
blour enthalten; ein Beweis, dafs sie nach diesem ver- 
fafst war. 

Man besitzt nun aber gegenwärtig in Gent zwei 
Chronica Sancti Bavonis (sie liegen beide vor mir); ei- 
nes ist im vierzehnten Jahrhundert geschrieben **), und 
von Perz im zweiten Bande der Monumenta Germaniae 
historica (p. 185—191.) als „Annales Sancti Bavonis abge- 
druckt; das andere gehórt Herrn Universitütsbibliothekar 
Lammens in Gent. (Beide waren sonst in der Bibliothek 
der Abtey von St. Bavon, seit 1556 bischôflich.) Der 
Verfasser dieses Buches fand noch zwei Abschriften ***) 
der von Perz gegebenen Annales aus dem sechzehnten 
Jahrhundert, überschrieben Chronicon Castri Coenobii 
Gandensis. Die eine von uns verglichene Abschrift hat 
eine Menge von Varianten 1) des von Perz gegebenen 
Textes, ist auch bis 1405 fortgesetzt. 

Dafs diese Annales nicht das wahre Chronicon St. Ba- 
vonis enthalten, ergie btsich schon aus den von Duchesne 
gegebenen Stellen, deren keine sich in jenen wieder fin- 
det. Dagegen beweisen einige bei de Bast abgedruckte 
Stellen, dafs der Schreiber aus dem ältern Chronicon 
schöpfte t1); andere Stellen hat er verändert. 

Was die Handschrift des Herrn Lammens betrifft, 
so hielten wir sie lange Zeit für die Urchronik, und stell- 
ten eine andere aus dem zwólften Jahrhundert in Abrede. 
Sie ist im lezten Viertel des dreizebnten Jahrhunderts 


*) Im Premier Supplement ou Recueil des Antiquités (1810), ferner 
4819 in der Institution des Communes p. 142—114. 
**) Auf den 3 lezten Blättern des Codex Nr. 10. 


ss) Eine in der grüflich d'Hane'schen, die andere in der Biblio. 
thek des Herrn Delbegue, eines Liebhabers flandrischer Alter. 
thümer in Gent. 

1) Wichtig ist die Monasterii Brogniensis (bei Namur) statt Bono- 
niensis ; annis 880. 

++) Nemlich die Stelle von 1072 bei de Bast p. 90., die von 813. 
bei d. B. p. 127., die v. 851. hier p. 128., die v. 947. hier p. 154. 
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verfafst und: geschrieben von einem Frater Joannes a Tiele 
rode, Mönch von St. Bavo. Allein da die bei de Bass 
gegebenen Stellen sich nicht alle darin wiederfinden, 


: auch Nelis Versicherungen, das Chron. Sanoti Barones se 


eine Handschrift des zwölften Jahrhunderts, zoverláfsig 
sind *), so geben wir diese Meinung auf. Da indefs vie- 
les aus der andern Chronik (was in den von Perz sege- 
benen Annales nicht steht) hier übertragen ist, so wol- 
len wir sogleich von diesem Codex eine nühere Beschrei- 
bung geben. Er enthält 150 starke Pergamentbläster 
(das erste und lezte Bindungsblatt mitgerechnet), 7 rhein. 
Zolle hoch und fünf breit. 

Dafs die Chronik von Joh. von Thielrode verfafst und 
eigenhändig geschrieben sei, sagt er selbst Fol. 1. 21. 
111. 137. u. 145., wo er sich nennt. Im Jahr 1291 war er 
nach lezterer Stelle auf einer Synode des Erzbischofs 
von Aheims in Compiegne, deren Verhandlungen er mit- 
theilt, und 1298 war er nach Fol.111. noch am Leben. 
Indefs schrieb er das um jene Zeit verzeichnete nicht 
selbst; es ist von anderer Hand beigefügt, und Zusätze 
aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts von einer 
dritten; ja eine vierte und fünfte Hand aus dem fünfaehn- 
ten Jahrhundert setzte verschiedenes hingu, 

In einer sehr verwirrt geschriebenen Vorrede sagt 
Thielrode, dafs er die Chronik unternommen, weil seiu 
Kloster fast keine Chronik gehabt (videns itidem mo- 
nasterium de Cronicis totaliter pene vacare) ; theilt dann 
das Ganze in 26 theils sebr lange, theils sehr kurze Ca- 
pitel ein, deren die sieben ersten bis Fol. 105. einen Ab- 
rifs der Weltgeschichte bis zum Kaiser Rudolph von 
Habsburg enthalten. Er berücksichtigt hier sein Kloster 
und die flandrische Geschichte fast gar nicht (vom dem 
Ursprung des erstern handelt er indefs Fol. 18. bei Gele- 
genhelt von Julius Caesar, dem überhaupt die Erbauung 
des Castrum Ganda, die Wiege der Stadt Gent, zuge- 
schrieben wird). Fol. 25. — wo er mit Augustus einen 
neuen Abschnitt macht — zerfállt die Chronik in zwei 


*) Auch versicherte diefs Herr Fen Hultkem, der jene Hand- 
achrift gesehen hatte. 
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Abtheilungen (de duplici regimine spirituali et temporali), 
d. h. in eine Kirchengeschichte auf der Rückseite der Blüt- 
ter unter der Rubrik Pontifices, und eine Kaisergeschichte 
auf der Vorderseite unter der Rubrik /mperatores. — Die 
Zeit des Interregnums ist mit den Worten: PFacante im-: 
perio, überschrieben, aber verkehrt in die Handschrift ge- 
bunden; es scheint das Cap. 24. zu bilden: darin ist der 
Kreuzzug Ludwigs IX. gegen Tunis erzählt Fol. 106—110. 
zwischen Fol. 137 u. 138. Beide Abtheilungen sind nicht 
streng von einander gesondert, auch die chronologische 
Ordnung nicht genau befolgt; vieles wiederholt, wie z. B. 
eine Stelle über den Verfasser des Decreti Gratiani, wor- 
in er über Diesen folgenden Aufschlufs giebt (Fol. 109.): 
Gratianus Monachus, de Guisa Civitate Tusciae natus, 
decretum composuit hoc anno MCLI. Fol. 21. giebt er 
für diesen Theil seiner Geschichte seine Quellen an, und 
sagt: Ego Frater Johannes de Thielrode monach. Scti Bav. 
Gand. compilavi hoc opusculum: ex libris Martini ordinis 
Praedicatorum , ex cronicis Domus Papae, de gestis Pon- 
tificum; Item ex cronicis Orosii de Gestis imperatorum: 
lem ex cronicis Pauli Romani dyaconi Cardinalis, er 
gestie utrorumque: item ex passionibus Sanctorum, item 
ex libro nostro florido*). ltem ex libris diversorum 
sapientum et discretorum virorum, quos omnes tedium es- 
set audire. 





*) Dieser Liber Floridus, s0 genannt, quia ex variorum librorum 
ornatibus floret rerumque mundanarum narratione pracpollet, findet 
sich noch jezt auf der Universitätsbibliothek in Gent, nem- 
lich der Codex 197., etwa 500 Blätter Fol., fast ganz gegen das 
Jahr 4124 geschrieben, von Lambert, Canonicus von S. Omer 
(Zusätze, die bis etwa 1145 geben, abgerechnet). Es ist eine 
Art von Universalencyclopüdie, aus Excerpten aller Art be. 
stehend: Geographie, Mythologie, Kirchen- und Profan-Goc. 
schichte, Mathematik, Musik, Naturgeschichte u. s. w. Der 
Codex, den auch Pertz in Händen hatte und an vielen Orten 
beseichnete, verdient eine besondere Untersuchung. — Die 
Zabl der excerpirten Stücke ist hundert und neunzig. Wir 
theilen daraus eine kurze Genealogia Comitum Flandriae mit. 
Nr. VI. " 

4 
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Erst nachdem diese allgemeine Chronik geendigt ist, 
folgen einzeln, Gent, Flandern überhaupt, auch Brabant 
betreffende Capitel, wovon die ersten: de origine castrt 
Gandensis et oppidi, quod situm est inter scaldim et legiam 
fluvios (Cap. S.); de situ Monasterii Sancti Bavonis (C.7.) ; 
de Florberto primo pastore (C. 10.); de abbatibus sancti Ba- 
vonis (Cap. 11.) ; dann Legenden der Heiligen des Klosters 
CC. 12—16.), die aus dem eigentlichen Chronicon Sti Bavonis 
genommen sind; C. 17. 18. handelt von den Bischófen von 
"'Tournay; C.19. de Comitibus Flandriae bis zur zweiten 
Verheirathung Roberts HI. (1280), so dafs für die etwaige 
Nachkommenschaft Platz gelassen ist. Dann eine kurze 
Stelle de Comite Juliacensi C. 20.; de conflictu in Zelan- 
dia C. 21.; de ducibus Brabantiae C. 22.; de Bello apud 
Woron (der Schlacht von Wöringen) C. 23. u. S. W. 

Auf mehreren leergelassenen Rückseiten finden sich 
hier die. gegen das Ende des dreizehnten und zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts von anderer Hand geschrie- 
benen Notizen eingerückt, die wir im diplomatischen 
Theile unsers Werkes (Nr. XXXI.) mit einigen andern 
Stellen der Chronik abdrucken liefsen. 

Nr. 26. enthält eine päbstliche Bulle über einen Kreuz- 
zug, den Hirtenbrief des Erzbischofs von Rheims uud die 
Nachricht von der Synode in Compiegne, die so schliefst 
Fol. 145.: Ego Johannes de Tielrode, monachus Sti Bavonis 
ad istud Consilium apud Compendium cum reverendo patre 
nostro Domino Petro. archiepiscopo remensi interfui et 
propria manu haec praedicta scripsi. Damit ist aber die 
Handschrift nicht zu Ende: es finden sich noch, geschrie- 
ben von derselben Hand *), eine Liste der Reges Franco- 
rum und Comitum Flandriae (mit vielen Zusätzen der zwei- 
ten Hand); ferner eine kurze Chronik von 388 an, worin 
vieles vom Kloster St. Bavo vorkommt (Fol. 148—150.) : 
Litera Othelboldi vom Jahr 1030. (bei Miraeus T. 1. pag. 


*) Von den lezten Capiteln existirt eine im sechzebnten Jahr. 
hundert gemachte Abschrift auf Papier im Provincialarchiv 
in Gent, sonst S. Bavo gehórend; in derselben sind aber die 
Stücke in andrer Ordnung aufgeführt. | 
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$48. abwedrackt) Vom Thesaurus S1. Bavonis, der bei dem 
Ueberfalle der Normänner vergraben wurde (Fol. 155-157.). 
Auf dem lezten Blatt stehen, im fünfzehnten Jahrhundert 
geschriebene, Verse gegen die Englünder. Anch in die- 
sen Blättern sind die leergelassenen Seiten mit einigen 
von uns gecebenen Stellen ausgefüllt. Wir kehren von 
dieser Abschweifung wieder zum zwölften Jahrhundert 
zurück, und erwähnen 

5. einer unter verschiedenen Titeln bekannten Chronik 
der Grafen von Flandern, deren erster Theil dieser Pe- 
riode angehórt; es ist nemlich die von Galopinus 1643 als 
Flandria Generosa in Mons, im Thesaurus Anecdotor. 
T. I. p. 386. als Genealogta Comitum Flandriae, und 1781 
von Paquot in Brüssel als Historiae Flandricae Synopsis 
circa annum 1162 ezhtbitae, herausgegebene kurze Ueber- 
sicht der Grafen von Flandern und ihrer Grofsthaten. Der 
Verf. des ältesten Theiles *) mufs 1171 noch gelebt ha-. 
ben, da er als Augenzeuge spricht. Die Chronik wurde 
zweimal fortgesert, im 13. und 14. Jahrhundert; allein nur 
im Thesaur. Anecdot. sind diese Fortsetzungen mitge- 
theilt **. Paqguot rückt zuerst die Briefe des Kaisers 
Baldain von Constantinopel ein und verfertigt dann selbst 
eine Fortsetzung. — Merkwürdig ist, dafs bei Martenne 
und Durand eine Lücke von 1338—1334 sich findet, über 
die Regierung Artevelde's. — Unser grofser Lessing hat 
das Verdienst, dieselbe aus einem Wolfenbüttler Codex 
im ersten Bande seiner Beiträge zur Geschichte 


*) In der Sammlung von Dom Bouquet ist der ältere Theil der 
Genealogie einstweilen bis 1214 abgedruckt in T. 13. p. 411. 
(mit Zusätzen in T. 14. p. 497. und in TT. 18. p. 559.). Siehe 
über dieselbe und andere Genealogias Com. Fland. die Prole- 
gomenes des 13. Bandes p. XL. u. B. XVIII. p. XIX. 

9*) Es erhellt nun aus der von uns mitgetheilten kürseren Ge- 
nealogia Comit. Fland. vom Jahr 1191 aus dem Liber Floridus, 
dafs der Anfang dieser Chronik viel älter ist. Da die ersten 
Tbatsachen überall mit denselben Worten wiederholt wer- 
den, so schliefsen wir, dafs die Chronik mit der Grafschaft 
begonnen, und von Jahrhundert zu Jahrhundert immer fort. 
gesezt worden sey. Es findet sich eine Handschrift dieser 
Chronik auf der Stadtbibliothek in Brügge aus dem 14. Jahrh. 
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und Litteratur ausgefüllt zu haben.  Bis:jezt blieb 
diefs Fragment in Flandern unbeachtet, und ist im Carls- 
ruher Nachdruck der Werke Lessings Sogar weggelassen 
‚(Thl. 18. p..324.). — Auch verfiel Lessing in einen, frei- 
lich entschuldbaren Irrthum, in dem er aus der ziemlich 
unbekannten Abtey Clairmarais (Clarus Mariscus bei 
S. Omer) Clairvaux machte. Vom ersten Theile dieser 
Chronik findet sich ein Codex auf der burgundischen Bi- 
bliothek in Brüssel (auf Papier), dessen Text in jeder 
Rücksicht dem von Paquot gegebenen vorzuziehen ist, 
aber so viele Varianten enthält, dafs eine neue Ausgabe 
nöthig wird. Sogar Paguots Capitelabtheilung ist durch- 
gehends willkührlich. | 

Die Handschrift schliefst, nachdem sie Auszüge aus 
Gualberti Vita Caroli Boni gegeben, mit der Regierung 
Diederichs vom Elsas 1166, 

6. Eine wahre Chronik von Flandern ist die als Auctua- 
rium Aquicinctinum bekannte Fortsetzung Sigesberts, vom 
Jahr 1164—1200. (mit Vermehrungen bis 1225.). 

Der Mönch des Klosters von Anchin giebt zwar mehr, 
indem er von allen berühmten Zeitereignifsen spricht; 
indefs berücksichtigt er doch Flandern besonders, und in 
demselben sein Kloster. Sie ist in /Miraeus Ausgabe von 
Sigesbert p. 219 - 263. abgedruckt, und im Recueil des hist. 
de France T. 18. p. 534., mit einem Pariser Codex ver- 

glichen. 
| ‘7. Nicht zu übergehen ist für das Ende des zwölften 
Jahrhunderts eine der besten Chroniken des Henegau's: 
nemlich die von Gilbert, welche erst 1784 zum erstenmal 
gedruckt wurde, als 

Gisleberti Balduini Quinti Hannoniae Comitis, Cancel- 

larii Chronica Hannoniae nunc primum edita cura et 
studio Marchionis du Chasteler, Bruxellensis 
Academiae Socii: accedunt. notae altero volu- 
mine comprehensae. Bruxellis typis Eman. Flac. 
MDCCL X X X1 F. in 4. (p. 1—312.). 

Die Herausgabe dieser von Meyerus und den frühe- 
ren Chronisten fleifsig benüzten Chronik ist eine Frucht 
der Bemühungen der Academie von Brüssel für den Ab- 
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druck unedirter Quellen der belgischen Geschichte, We- 
nig bekaunt in Deutsehland, wurde sie im 13. u. 18. Bd. *) 
des Recueil des hist. de France wieder abgedruckt. Der 
Marquis de Chasteler gab sie aus einer im Archiv von 
Sainte Waudru in Mons aufbewahrten Copie der Urhand- 
schrift. Gilbert war Secretär Balduins des V. vom Hene- 
gau und Flandern zwischen 1184 u. 1195. Er lebte noch 
1221 und war von seinem Herrn in Staatsgeschüften ge- 
braucht worden, se daís die von ihm beschriebenen Er- 
eignifse, die er seit 1171 miterlebte, aus dieser Quelle 
ein grofses Licht erhalten. Die: frühere Geschichte ist 
weniger gelungen, auch kürzer erzählt. Von Richilde 
1070 sagt er sehr wenig. Die in einem zweiten Theile 
von Herausgeber Güberis zu liefernden Noten sind nie 
erschienen. 


8. Nach Gilbert nennen wir die Chronik Lamberts 
von Árdres, einer kleinen Stadt in der Grafschaft Gui- 
nes: nemlich  Lamberti _Ardensis historia Comitum Arden- 
sium et Guinensium ab anno 800 ad ann. 1200. 


Sie erschien zuerst, jedoch unterbrochen, in den Preu- 
ves der histoire Genealogique de la Maison de Guines 
p. 22-276: dann (was in Frankreich wenig bekannt, und 
selbst von Lelong Nr. 34209 ignorirt scheint), in Lude- 
wigs Religuiae IManuseriptorum omnis aevi, Tem. VIII. 
(im Jahr 1727) p. 369—606. Seine Handschrift beschreibt 
Ludewig p. 51—54. 


Die Herrn von Ardres waren Vasallen der Grafen von 
Guines, die selbst gräflich flandrisehe Vasallen waren. 
Die kleinen Herrn von Ardres v) regierten nach dem 
Muster der Grafen von Flandern, ja selbst nach dem der 
Könige von Frankreich, mit welchen sie durch Hetrathen 
in Verwandtschaft gekommen waren. Die Chronik der 
keinen Herrschaft ist daher für die Kenntnifs der gesel- 
N 
*) Siehe die Vorrede zum T. 42. pag. LV. Hier werden meh- 

rere Irrthümer Gilberts über die früheren Zeiten nachgewiesen. 





**) Der Chronist war Canonicus in Ardres und spricht von sich 
pag. 869. 370. 877. 
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ligen Verhältnifse Flanderns eine Quelle, die wir öfter 
benüzt haben, Ludewig konnte sich Duchesne's Ausgabe 
gum Vergleichen der Varianten nicht verschaffen. 

Ludewigs Text ist sehr verbessert wiedergegeben im 
_ Recueil des histor. de France T. 11. p. LX XIX. p. 295. T. 13. 

p. XLV. und 433—441. u. T. 18. p. 583. *). 

9. An diese Chronik schliefst sich an die von Wil- 
helm, Aht von der Abtey von „Andres in der Grafschaft 
Guines, die zwischen 1211 und 1234 geschrieben zu seyn 
scheint. Duchesne gab daraus in dem oben angeführten 
Werke eine Menge von Stellen, d’Achery dieselbe ganz 
im Spicilegium (Tom, Il. p. 781.); nun erschien sie, in 30 
weit sie nicht aus andern Chroniken abgeschrieben ist, im 
Recueil van Dom Bouquet 'T. 18. p. 569. und folgenden. 
_ Sie ist eine Hauptquelle für die Geschichte der Graf- 
schaft Boulogne. 

10. Nicht zu übergehen ist das gegen 1194, mit wel- 


‚chem Jahre es endet, geschriebene Chronicon Marcianense ' 


. von Andreas Sylvius **); es beginnt sehr früh, de Origine 
Francorum. Beauchamps gab es 1663 heraus: nun ist es 
- fm 10. 11. 13. und 18. Bande der angeführten Sammlung 
abgedruckt. Man hat noch insbesondere eine Vita Hugo- 


nis Abbatis Marcianensis (von 1158) ab ejns discipulo scripta, * 
. am Thesaur. Anecdotor. T. 8. pag. 1710. ; die Biographie ist 


indefs für die allgemeine Geschichte Flanderns ohne Be- 
deutung. S 


11. Indem wir nochmals auf die franzósischen und 


englischen Chronisten auch in dieser Periode verweisen, 
deren so viele im dreizehnten, siebzehnten und achtzehn- 
ten Bande der Sammlung von Dom Bouquet abgedruckt 
sind, heben wir insbesondere den Dichter Guilielmus Brit- 
to (auch Guilielmus Armoricus) heraus, der nicht hlos 
in einer Chronik de rebus gestis Philippi Augusti ***) , son- 


*) Eingerückt in Lamb. ist die hier auch gegebene Aistoria Ar- 
densium Dominorum von Walterus de Clusa (pag. 442—455.). 


**) Die Prolegom. sum 43. B. won Dom Bouguet p. XLHL Ea ist 
diese Chronik mehr Compilation als eignes Werk. 


***) Bei Duchesne T. 5. und im Hoc, des H. de Er, T. AT. p. 447: 


gürten Buchbinder. Diefer Bogen beftebt aus tauter di 
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dern în seiner wohlbekannten Epopöe Philippideos libri XI. 
die Grofsthaten des Königs Philipp August, zu dessen 
Gefolge er gehörte, aufzeichnete, Es sind in den lezten 
seine zwei Feldzüge nach Flandern besungen, und bei der 
Gelegenheit diefs Land, sein Reichthum, seine Städte 
und Sitten auf das treffendste beschrieben; so dafs der 
neueste Geschichtschreiber dieser Periode der französi- 
schen Geschichte, Herr Capehgue (Historie de Philippe 
Auguste) kein Bedenken trug, Stellen dieses Gedichts, 
oft wörtlich übersezt, einzurücken. . Es ist seit 1596 óf- 
ter gedruckt, wie bei Duchesne und sehr gut im 17. Bande 
von Dom Bouquet. Auch kam von Caspar Barth in Zwi- . 
ekau 1657. 4. eine besondere Ausgabe heraus. — Wir thei- 
len im diplomatischen Anhange unseres Werkes mehrere 
ganz besonders den damaligen Zustand mahlende Stellen 
daraus mit (Nr. XXVL). Dieser Chronist soll 1229 ge- 
miorben seyn. 

. In das dreizehnte Jahrhundert gehören das Breve _ 
Chronicon Clarimarisci von 1098—1286.; im Thes. Anecdot, 
T. 3. p. 1395—1386. und Dom Bouquet T. 13. p. 455. das 
Chronicon Balduini Ninoviensis, welches nicht mit dem 
Chronicon Ninoviense zu verwechseln ist. Carl Lud. Hugo 
rückte es 1728 oder 1731 im 1. Bande seiner Sacrae An- 
tigaitatis Monumenta ein *)A Balduins Chronik endigt 1294. 

13. Das Chronicon Guilielmi de Nangis, welches mit dem 
Jahr 1300 endigt, und his 1113 zurückgeht, um als Fort- 
setzung Sigeberts von Gembloux zu dienen. Der Chronist 
starb bekanntlich 1302. Auch seine Biographie Ludwigs 
des heiligen ist hier zu erwähnen. Seine Chronik steht 
bei d’Achery T. I. pag. 1. Seq. mit ihren Fortsetzungen, 
und ist bereits theilweise im Recueil des historiens de France 
sogar für das zwölfte Jahrhundert eingerückt. 

14. Für die Kenntnifs der Genealogie ist wichtig das 
Chronicon Balduini Avesnensis gegen 1289 geschrieben und 





*) Stellen daraus geben Duchesne, Famille de Guines et de Gand. 
Preuves p. 666. Kluit Cod. Diplom. P. I. p. 90. Note 23. Dom 
Bouquet T.18. p. 766. — Das Chron. Ninos. kommt beim ersten. 
vor pe 188. 210. 


du im f. Dante an en Achârinon Merten ainsi Bfofion GR. 
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‚theils besonders gedruckt (Antwerplae 1603.), theils bei 
d'Achery T. LL. p. 286. theils Dom Bouquet T. 18. p. 341. *). 

15. Die Hauptquelle für die Jahre 1296-1309 sind die 
erst 1823 von Hartmann in Hamburg herausgegebene **) 
Annales Fratris cujusdam anonymi conventus fratrum mi- 
norum Gandavensium , A8 Seiten in 4. Er war nebst dem 
. Florentiner Joannes Villani die Hauptquelle von Meyerus 
für diese wichtige Periode. In Flandern machte erst der 
Verf. dieses Buches diese Chronik bekannt. Ansieschlies- 
sen sich die aus der Compilation des Joh.. von TAieirode 
genommene Stellen an, die wir in unserem diplomatischen 
Theile einrücken liefsen (Nr. XX1.).. 

Besonders zu nennen sind auch mehrere flandrische 
Reimchroniken, in flamändischer Sprache geschrieben, 
Ludwig von Velthem und Melis Stooke, die wir aber am ge- 
hörigen Orte anführen werden. Dagegen nennen wir die 
von "Buchon in seiner Collection des Chroniques nationales 
Françaises ecrites en langue vulgaire au treizieme siècle T. 7. 
und 8. (Paris 1828.) abgedruckte französische Reimchronik 
von Gailliaume Guiart: nemlich die branche des royaux 
Lignages; worin er die Heldenthaten Philipps August, 
nach Britto, und die Philipp des Schönen besingt,deren 
Augenzeuge er zum Theil war. Er lebte 1302, und be- 
schreibt besonders ausführlich die flandrischen Kriege sei- 
ner Zeit. 

VI. Die Geschichte Flanderns im dreizehnten Jahr- 
hundert hat mehrere Chronisten im vierzehnten gefunden; 
zu welchen wir daher übergehen. Wir nennen 

1. als Augenzeugen eines Theiles der Ereignifse der 
‚lezten Zeiten des dreizehnten Jahrhunderts den Abt Aegi- 
dius Li Muisis von Tournai. Er lebte bis 1353, wo sei- 
ne Chronik endigt; sein Werk ist in verschiedene Tra- 


*) Man sehe über iln so wie über Balduin von Ninovs Foppens 
Bibl. Belgica T. 1. pag. 115. und 140. 

**) Als Programm des 7ndez Scholarum. — Der Verf. erwarb dem 

- Prov.Archiv zu Gent kürzlich, in der Versteigerung der Hand- 
schriften von Ze Koning in Amsterdam, eine Handschrift dieses 
Monachus, die aber nür eine Abschrift des Hamburger Codex 
zu seyn scheint. 


» 
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etatus abgetheilt; ungedruckt wurde er in allen histori- 
schen Literärgeschichten *) aufgeführt, bis endlich Herr 
Goethals Vercruyse in Courtrai, der die Originalhand- . 
schrift erstand, den Anfang davon, ohne Titel und Ende, 
abdrucken liefs, 124 Seiten in 8. Das vor mir liegende 
Fragment geht bis 1346: ist aber nie in den Buchhandel 
gekommen. Die Ausgabe ist ein getreuer Abdruck des 
Manuscripts. Die Notizen über die früheren Zeiten sind 
kurz und beginnen mit Ludwig IX. Der Abdruck der 
ganzen Handschrift wäre sehr wünschenswerth, da der 
Chronist sehr gewissenhaft und genau ist. 

2 Das Chronicon Iperii, bekannter als Chron. Sancti 
Bertini, ist seiner Ausführlichkeit wegen eine Hanpt- 
quelle der flandrischen Geschichte geworden; obgleich 
selbst die Benedictiner es für eine sehr mittelmäfsige Ar- 
beit erkláren. Es beginnt mit dem Jahr 590, und bricht 
mit 1294 ab. Der Verfasser, Johann v. Ypern, starb im — 
Jahr 1383, schöpfte aber aus alten Quellen: nemlich aus 
dem Cartularium von Folcuin, aus den Annales des Ab- 
tes Simon gegen 114S und andern, die, da sie selbst er- 
' záhlend z. B. 1214, 1219, 1229 auftreten, würtlich abge- 
schrieben seyn müssen. 

Ob die einzige vollständige Ausgabe dieser Chronik 
im 7 hesaur. Anecdotor. T. 8. p. 442. u. folg. kritisch ge- 
nau ist, kann nur durch die Vergleichung der Handschrif- 
ten nachgewiesen werden: diese sind nicht selten. Hr. 
BibL Lammens in Gent besizt eine **), dann mehrere die 
Bibliotheken von Arras und St. Omer (hier die Codices 


*) Z. B. bei Lelong Nr. 89. 414.; aber fälschlich Muesin genannt. 
Genauer spricht von ihm Nelis Nr. 52. ferner Foppens Bib. Belg. 
T. 4. p. 31. Er soll 1270 geboren seyn. Irrig lüfst Nelis ihn 
bis 1451 (!!) leben. Er fand einen Fortsetzer nach 1348. — 
Ausführlich spricht von Muisis Paquot T. 1. p. 656. Nach des. 
sen Memoires hat er noch eine grofse Chronik, beginnend mit 
Christi Geburt, geschrieben. 

**) Der Canon. de Bast, ihr früherer Besitzer, will sie mit der 
Ausgabe verglichen, und in Allem wörtlich mit ihr überein. 
stimmend gefunden haben, Institution des Communes p. 35—5h. 
in der Note. 
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Nro. 739. 740. 801.). Meyerus hat diese Chronik sehr 
fleifsig benüzt, und nun ist sie auch theilweise im Recueil 
des histor. de France z. B. T. 13. p. 455., T. 18. p. 593. ab- 
gedruckt. Man lese über sie die Note in der Praefatio 
des Vol. 13. p. XLVII. 

3. Gleichfalls dem vierzehnten Jahrhundert gehört 
der Hauptchronist des Henegans, Jaques de Guyse, 
Mönch von Valenciennes, an, der 1398 starb *). Nur aus 
französischen Übersetzungen kannte man seit 1531 einige 
Fragmente ; jezt verdanken wir der Liberalität des Herrn 
Marquis de Fortia in Paris (seit 1826) eine Prachtaus- 
gabe des Werkes, aus dem einzigen Codex der kónigli- 
chen Bibliothek, in welchem der lateinische Urtext er- 
halten ist **. Der dreizehnte Band erschien 1831; erst 
die lezten behandeln die zugleich Flanderns Geschichte 
begreifenden Zeiten des dreizehnten Jahrhunderts. Von 
1191 bis 1195 giebt Guise wörtlich Gilberts Chronik wie- 
der: et führt ihn, so wie überall seine Quellen an, so 
dafs er den Ruf eines Fabelnschreibers nur da verdient, 
wo er wirklich Fabeln aufnehmen wollte, wie er rück- 
sichtlich der früheren Zeiten that. Zu bedauern ist, dafs 
die dem Werke beigegebene französische Übersetzung 
den Preis desselben so sehr erhóht. 

Solche Übersetzungen wurden bereits im fünfzehnten 
Jahrhundert, nach den Befehlen der Herzoge von Bur- 
gund, gemacht, und finden sich auf mehreren Prachthand- 
schriften in der burgundischen Bibliothek in Brüssel. 

4. Diesem Jahrhundert gehört die erste, in fran- 
zösischer Sprache geschriebene, Chronik an, deren wir 
erwähnen. Sie beginnt mit den Forestiers, und endigt mit 


*) Man vergl. Paquot Memoires T. 1. p. 388. die Biographie Uni- 
perselle ». Guyse. Lelong T. 3. p. 140. Nr. 39, 427. de Reiffen- 
berg Archivs pour servir à l'histoire des Pays bas T. 3. p. 195. — 
Nelis Nr. 39. u. folg. Archives. historiques et Litteraires du Nord 
de la France T.2. p. 197. 

**) Bischof Nelis schrieb die eigenhändige Urschrift der Chro- 
nik ab, die ihm von den Franciscanern in Lille mitgetheilt 
worden war. Prodromus 821. p. 34. — Diese Abschrift befin- 
det sich ohne Zweifel nun in der van Hulthem'schen Bibliothek. 
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Louis de Male 1383. Denis Sauvage, französischer Ht- 
storiograph, gab sie aus einer Lyoner Handschrift in 
Lyon 1562, mit der Fortsetzung derselben, und den Me- 
moires d'Olivier la Marche heraus. Sie umfafst 250 Sei- 
ten in Folio, und nur eine eigentliche Quelle seit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Der Herausgeber 
ünderte den Styl. — Der Verf. der Chronik ist unbekannt. 
In den Noten zu Lelong T. 3. p. 635.. Nro. 39. 366. wird 
unser Jaques de Guyse darunter vermuthet. — Es finden 
sich in Lille *), Brüssel, Paris u. s. w. viele Codices, die, 
wenn nicht dieselben, doch ganz ähnliche Chroniken ent- 
halten. — Ein vergleichendes Studium der altfranzósischen 
Chroniken Flanderns ist bis jezt noch nicht angestellt 
worden. 

Unter den zahlreichen flandrischen Chronisten des 
funfzehnten Jahrhunderts sind für die älteren von uns be- 
handelten Zeiten fast keine anzuführen; denn sie beschrei- 
ben alle nur die Geschichte ihrer Zeit. Indefs müssen 
wir doch erwühnen des 

Opus vastum Chronodromi seu Chronici ab origine 

mundi usque ad annum 1414 auctore Joanne Brandone, 

8. T. D. ac religiosi Dunensis; in compendium redact. 

et ab anno 1431 usque ad 1479 prod. ab Aegidia 

de Roya **). 
Dieser, sich blos auf Belgien beziehende, Auszug einer 
sehr ausgedehnten Weltchronik, steht in der Sammlung 
von Swertius (Rerum Belgfear. Annales T. 1. et 2. Fran- 
cofarti 1620) Fol. (T.2. in fine) als Annales Belgici u.s. wr. 


+) Auf der Stadtbibliothek in Lille befindet sich eine handschrift. 
liche Chronik, welche mit der v. Sauvage herausgegebenen so 
grofse Aehnlichkeit hat, dafs man sie für dieselbe nahm: im 
neuen Catalog der dortigen Handschriften ist diefs berichtigt. 
Dagegen giebt Herr Yan Praet in Paris Nachricht von einer 
Handschrift dieser Chronik, und einige gröfsere Auslassungen 
Sausage's in seinem kürzlich bekanntgemachten Buche: Zecher- 
ehes sur Louis de Bruges seigneur de la Gruthuyse, suivie de la no- 
tioe des manuscrits, qui lui ont appartenus etc. Paris: ches de Bure. 
1851. 4 Vol. 8. 

9) S. Foppens T. 4. p. 33. et 589. 
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Man sieht auf den ersten Blick, dafs diefs Werk oder 
vielmehr Brando's Chronodromus selbst, eine Hauptquelle 
von Meyerus war, der viele Stellen wörtlich daraus ge- 
nommen hat. 4d. de Budt hatte die Chronik bis 1468 
fortgesezt *). Gilles de Hoya, ein franzósischer Cister- 
cienser, der sich nach Brügge in die Abtey der Dünen 
zurückgezogen hatte, machte den Auszug und die Fort- 
setzung bis 1479. Es ist zu bedauern, daís Brando nie 
gedruckt wurde **); man hatte sonst mehrere von Foppens 
p. 589. genannte Handschriften des Werkes, wir sahen 
zwei derselben, die Urhandschrift, beim lezten Mónche 
der Abtey der Dünen (Pater Niclaeys in Brügge) und die 
Abschrift der Abtey von St. Peter, nun Hrn. Bibliothekar 
Lammens in Gent gehôrend. 

Der gelehrte Dom Brial sezte auf die Chronik Gil- 
des de Roye einen so grofsen Werth, dafs er, obgleich 
sie ins 15. Sec. gehört, dennoch Auszüge in den 19. Bd. 
des Recueil des Historiens de France aufnahm, als Quellen 
für die Geschichte Philipp Augusts und Ludwigs VIII. 
Siehe die Pref. pag. XXVII. und im Werk selbst z. B. 
- p. 257. u. folg. — 

Zu nennen sind noch mehrere blos handschriftlich 
existirende Chroniken in flamändischer oder in franzósi- 
scher Sprache, wie z. B. die eines gewissen Hendrix, ge- 
schrieben in St. Omer gegen 1520; allein sie sind für die 
ältere von uns behandelte Periode der flandrischen Ge- 
schichte eben so wenig eine Quelle, wie die allerdings 
für spätere Zeiten sehr wichtigen Chroniken von Frois- 
sard Molinet, die Memoiren von Philippes de Comines u. a. 


Bis jezt hat man noch keine Untersuchungen und 
Vergleichungen der französisch und flamündisch geschrie- » 
benen Chroniken von Flandern angestellt, um ihren 
Werth und Ursprung, so wie die wechselseitigen Abstam- 
mungen derselben kennen zu lernen. 


9) Foppens p. 11. 
*#) Nelis wünschte den Abdruck Prodromus p. 44. — Der lever- 
tische Abdruck Aoya’s ist voll Fehler aller Art. 


(6) 
6.5. Historiker und Statistiker Flanderns seit dem sech- 
zehnien Jahrhundert. 


I. Neuere Chronisten und Historiographen. 


Wir beginnen die neueren Zeiten der flandrischen 
Historiographie mit der Bemerkung, dafs sich kein Ge- 
schichtschreiber die Erforschung der ältesten Periode der 
Geschichte der flandrischen Provinzen zur Aufgabe ge- 
wählt hat; einige wenige Monographieen über einzelne 
Episoden des dreizehnten Jahrhunderts sind uns bekannt 
geworden. Seit der Mitte des vierzehnten bis zum Ende 
des sechzebnten Jahrhunderts ist das Land so reich an 
Ereignissen, die Geschichte des burgundischen Hofes und 
die des Aufstandes der Niederlande gegen Philipp IL sind . 
so berühmt geworden, dafs man die frühesten Zeiten dar- 
über vergessen hat. Meyerus allein hat sie gewissen- 
haft und mit Interesse behandelt; ihnen allein war seine 
erste Thätigkeit zugewandt: seit ihm hat dieser Theil 
der flaudrischen Geschichtskunde so gut wie keine Fort- 
schritte gemacht, wie verdienstvoll auch die Specialun- 
tersuchungen: von Grammaye, Lindanus, Sanderus, und . 
der neuesten Schriftsteller des Landes sind. Da es uns 
indessen hier darum zu thun ist, die Bibliographie der 
fandrischen Geschichte in grófstmóglicher Vollständig- 
keit zu geben, so werden wir, was wir nur uns verschaf- 
fen konnten, aufführen. 

Man. kann die Schriftsteller, welche seit dem Anfang 
des sechzehnten Jahrhunderts sich mit Flandern. in sei- 
nem ganzen Umfange beschäftigt haben, in Chronisten 
oder Historiographen und in Statistiker eintheilen; alle 
übrigen haben nur einzelne Zeiträume oder einzelne Orte. 
zam Gegenstande ihrer Untersuchungen gemacht. 

Die Mehrzahl der Chronisten gehören dem sechzehn- 
ten Jahrhundert an, die vorzüglichsten Statistiker dem. 
siebzehnten. 

Indessen haben wir vor allen einen zu nennen, der, 
sey.es vor, sey es kurz nach dem Jahr 1500 (er starb. 
1519) Flandern geschichtlich und statistisch bearbeitet 
hat, und zwar so, dafs sein Werk, das nie gedruckt 
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worden ist, gegen 150 Jahre lang Hauptquelle der fland- 
rischen Historiographen blieb. Es ist Philipp Wielant. 
Dieser Mann, geboren in Gent gegen 1440 von einer vor- 
nehmen Eamilie, ward *) 1477 einer der vorzüglichsten 
Mitglieder des hohen Raths von Flandern, dann des gros- 
sen Conseils in Mecheln, Referendair beim Herzog Philipp, 
Sohn Maximilianus; und gründlich bewandert im Rechte 
seines Vaterlandes, wurde er durch seine gedruckten und 
ungedruckten Schriften der Führer der flandrischen Rechts- 
gelehrten und Historiker. Sehr bekannt ist sein Lehn- 
recht, das Leclerc commentirt hat (neuste Ausgabe Gent 
bei de Goesin 1771), dureh seine Pratique est stile de pro- 
ceder en matiere civile 75 sehr oft französisch und flamän- 
disch herausgegeben, die Hauptquelle des berühmten Dam- . 
houders und des Civilprocesses in Flandern, Seeland 
. und Holland u.s. w. Hier wollen wir ihn nur als Histori- 

ker betrachten, als welchen er sich bewührte durch seine, 
leider nie gedruckten, Antiquités des Flandres, ein Werk, 
woraus [Meyerus und Marchantius mehrere Capitel latei- 
nisch gaben, jener in seinen Rerum Flandricarum tomi X **), 
woraus Oudegherst seine Capitel über Flanderns Verfas- 
sung wörtlich abdrucken liefs, und PEspinoi den Anfang 
seines Buches über den flandrischen Adel nahm; ein 
Werk, das alle flandrische Schriftsteller befragten, und 
eft ausschrieben, ohne es zu nennen, so dafs jezt ein Ab- 
druck desselben in jeder Rücksicht zu spät käme. Wir 
hatten davon vier Manuscripte zu unserer Disposition, 
wovon das schönste Hrn. de Croeser in Brügge gehört, 
das älteste der burgundischen Bibliothek. Auch Hr. van 
Hulthem besafs ein solches, im siebzehnten Jahrhundert 
sehr sauber geschrieben, dem aber die für uns wichtig- 
sten Capitel fehlen. Es würde uns zu weit führen, da- 
von eine Inhaltsanzeige mitzutheilen. Hr. v. Reiffenberg hat 
eine ausführliche Analyse des Buches im achten Bande der 
Nouveaux Memoires de l Academie de Bruxelles***) gege- 


9) Paguot Memoires T.3. p. 252. Fopp. Bibl, Belg. T. 9. p. 1045. 
**) Er sagt diefs selbst. . 
**^) Auch besonders abgedruckt unter dem Titel: Notices et ex- 
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ben, auf die wir verweisen. Indefs haben wir einige Pa. 
ragraphen in unserm diplomatischen Theile als Beweis- 
stellen für den Charakter des Lehnsnexus der Grafen von 
Flandern als Vasallen sowohl von Frankreich, als gegen- 
über dem deutschen Reich, abdrucken lassen. Nro. 1. 

Wielant war des Verfassers Führer im Aufsuchen 
der Quellen und im Studium des politischen Zustandes 
des Landes im dreizehnten Jahrhundert. Er gieng sorg- 
fältig auf jene frühen Zeiten zurück, wo zu der Verfas- 
sung der Grafschaft der Grund gelegt wurde, welche sie 
zu Lebzeiten FFielants noch hatte. 

Ausser diesen hat Wielant noch eine Pratique Cri. 
minelle und eine Sammlung von Coutumes Generales de 
Plandre handschriftlich hinterlassen. Das Manuscript *) 
mit vielen Zusätzen vermehrt, ist nun in der burgundi- 





traits des MSS. de la Bibliothèque dite de Bourgogne T. 4. première 
partie (S. p. 79—112.). 

*) Die Handschrift, auf Papier sebr reinlich geschrieben, be. 
ginnt mit einer Beschreibung von Flandern (wefshalb man 
ihr den Titel Description de la Flandre auf dem Einband gab, 
und sie unter die geographischen Bücher stellte), dann folgt 
Fol. 4. bis 34. 1) Ph. Wielants Lehnrecht. - 2) Ein älteres 
von Bondam zur Herausgabe bestimmtes altes flandrisches 
Lehnrecht. Fol. 35 —45. Dann 5) eine alte Lehnprocedur 
Fol. 46—55. 4) Verschiedene Fragen über Lehnrecht Fol. 56. 
Hierauf mit einer neuen Pagination 5) die Criminale Practik 
Fol. 1—49. , darin zugleich das flandrische Criminalrecht aus 
der Vergleicbung der Localrechte gefunden. 6) Mit neuer 
Pagination die Practik Civile. Fol. 1—100. Dann 7) auf vier - 
Blüttern mit neuer Pagination über Execution der Ur. 
theile, Procefskosten u. s. w. 8) Folgen die Coutumes 
Générales Fol. 5—40. (Fol. 32. eine Belehrung über Wech. 
selrecht — de natura Cambii). Fol. 36. Proverbia Juris. 
9) Fol. 44. Table des Antiquités de Flandres mit einem Eztraict 
de Recueil des Antiquités de Flandres bis Fol. 57. Dann 10) 7n. 
cipiunt querelae factae Peronnae per Legatos Francorum regis anno 
domini 1514 adversus Flandriae Comitem Fol. 58—60. 14) Tabula 
der Jonuno rurale von Bouteiller Fol. 61—64. 12) Die Keure 
der Stadt Antwerpen von 1292. Fol. 65—71., mit Stadt- - 
rechtsartikeln u. s. w, vou da Fol. 72—88. 
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schen Bibliothek, und liegt in diesem Augenblicke vor 
uns. Es ist eine reiche Quelle für die Kenntnifs der 
flandrischen Rechtsalterthümer, besonders des vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderts. Die Coutumes bestehen 
aus einzelnen, unzusammenhängenden Bemerkungen, 
Rechtsregeln, Entscheidungen, die theils flamándisch , 
theils franzósisch , theils lateinisch geschrieben sind. 

Was nun I. die Chroniken betrifft, so sind sie theils 
in lateinischer, theilg in französischer oder in flamändi- 
scher Sprache geschrieben. 

Unter den lateinischen sind blos Meyerus Annales zu 
nennen. Die von Christian Massaeo *) (Massaeus) aus 
Gent (f 1546): Chronicorum multiplicis historiae utriusque 
testamenti. Cambrai 1546. in klein Fol., ist eine Art von 
Universalgeschichte, worin Flandern nur besonders be- 
rücksichtigt ist. Allein der Verfasser scheint nicht im- 
mer aus guten Quellen geschöpft zu haben. 

Auf ganz Belgien ist das Chronicon Belgicum ab an- 
no .258 ad annum usque 1600 continuo perductum von Fer. 
reolus Locrius (Ferry de Locre) berechnet. Es enthält 
' Auszüge aus älteren und neueren Geschichtswerken, mit 
Angabe der Quellen. Der Verfasser, geb. zu St. Pol in 
der Grafschaft Artois 1571, (t 1614) hat indefs Flandera 
und Ártois mehr berücksichtigt als die übrigen belgischen 
. Provinzen; ja es sind einige, nicht unwichtige, Ur- 
kunden zum erstenmal darin mitgetheilt *), Er schrieb 
auch eine genealogische Geschichte der Grafen von St. Pol. 

Die Historia Comitum Flandriae quatuor tomis distin- 
cta von Lambertus Burchius (Van der Burch aus Mecheln 
geb. 1542, gest. in Utrecht 1617) ist nie gedruckt wor- 
den; zwei leider sehr schlecht geschriebene Codices des 
Werkes befinden sich auf der burgundischen Bibliothek 
in Brüssel. Es scheint durch Uberarbeitungen anderer 
sehr verändert worden zu seyn 7). Die nachher zu nen- 


*) Siehe über ihn Paquot T. 4. p. 608. Er lebte gröfstentheils 
in Cambrai, 

*s) Paquot T. 4. p. 498. 

©) Nur die Fita Guidonis Comit. Flandriae von L. Burchius er- 
schien im Drucke. Ultrajecti 4630. 4. 
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senden Werke von Marchantins und Sanderus enthalten 
mur kurze Biographien der Grafen *). 

Unter den flandrischen Chroniken ist eigentlich nur 
eine als ein eigenthümliches Werk zu nennen, nemlich die 
s.g. Excellente Cronike van Vlaenderen. Der vollständige 
Titel des ziemlich seltenen Buches in klein Folio ist: 

Dits die excellente Cronike van Vlaenderen: 

beghennende van Liederich de Buc den eersten Forestier 

tot ten laetsten, die door haer Vrome Feyten nomaels 

Graven van Vlaenderen gennent worden: achtervolg- 

hende die rechte ufcomste der voorseghede Graven, * 

tot desen onsen doorluchtigsten hoochgebohren Keysr — 

Karolo, altyt Vermeerder des Rycx; geboren te Ghent. 

(Mit einem Holzschnitt auf dem Titelblatt, Kaiser 

Carl zu Pferd mit seinem Gefolg darstellend) e. Un- 

ten steht: 

Gheprent TAntwerpen by my Wellem Forstermann. 

Die Jahrzahl 1531 steht auf der Rückseite des lezten 
Blattes der zweiten Abtheilung, die blos Carl V. gewid- 
met ist: Fol. 59.; die erste enthält 300 Blätter. Das 
Ganze ist mit schônen gothischen Buchstaben gedruckt, 
und gleich den Volksbüchern und Chroniken dieser Zeit 
mit Holzschnitten geziert, welche Portraite der Fürsten, 
Szenen aller Art und besonders berühmte Schlachten dar- 
stellen sollen: die ersten sind fast immer dieselben. 


Der wenig bekannte Verfasser dieser Chronik ist 
Andries den Smet, wie es scheint aus Brügge ***). - Dersel- 
bemengt Geschichte und Fabel bunt durcheinander, ist aber 
far die Geschichte Flanderns im fünfzehnten Jahrhundert 
als Quelle anzusehen. Auch sind seine Beschreibungen der 
Sitten, Feste, Hofgelage u. dgl. sehr lehrreich. Für die 


*) Von Buzelinus und seiner GalloFlandria wird nachher die 
Bede seyn. 

**) Auf der Rückseite ist er noch einmal in anderer Kleidung 
ebenso dargestellt. 

***) Paguot T. 2. p. 271. , bei Foppens ist er nicht erwähnt. — 
Ausser ibm hat auch ein gewisser de Hoo»ere, Verf. der es- 
cellenten Chronike van Brabant, an dem Werke gearbeitet. 

$ 
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Alteren Zeiten ist die Chronik ganz Ausedentend, erst mit 
1279 Fol. 41. wird sie ausführlichen und: giebt einige De- 
tails über die Ereignisse in den Jahren 1296—1302. bis 
Fol. 48., die; mar anderswo nieht findet. Sonst nahm der 
Verfasser dieser Chronik sehr vieles aus den Reimchroni- 
ken, namentlich‘ aus Ludwig van Felthen. 


! Ein zweites hier zn nennendes Werk ist die Historie 
van Belgis, of Rronyke der Nederlandsche Ondheyd door 
Marcus van Parnewych; zum erstenmal gedruckt 1568, 
| seitdem öfters und neuerdings bei D. J. van der Haeghen 
in Gent. 2 Bände in 8. (1929 —1831). Der Verfasser war 
ein gentischier Edelmann, der ein Volksbuch schreiben 
wollte aber ohne alle Kritik aus den verschiedensten Quel- 

n schöpfte und alles Wunderbare und Unglaubliche mit 
errorae aufgriff; geboren 1518 starb er 1568, mit Hin- 
terlassung mehrerer theils gedruckter *), theils unge- 
druckter, "bei Sanderus (T. I. p. 370.) und Foppens (T. 2. 
pe 840.) angeführter, "historischer Schriften. Vieles an- 
dere giebt noch die der neustem Ausgabe seiner Chronik 
vorangeschickte biographische Skizze des Verfassers. 

bag, XVHE-XIX. , 

7 Farnewyk beginnt mit der Erschaffnng: der Welt und 
dem Fall der Engel, sücht dann die bibliSehe und pro- 
fane Geschichte mit einander zu verschmelzen, mahlt die 
. Geschichte dés trojanischen Ursprungs der Franken, d. h. 
der Belgier so aus; dafs er ihre ‘Geschichte über: Rom 
kinaufführt, die der ersten Könige‘ wird Städte angiebt, und 
aus jener vorgeschfchtlichen Periéde einen. Roman bildet, 
ih’ weichem er: dann die römische Geschichte, so wie die 
Carls dés Grofsen verwebt.: Damit ‚und mit den ihm ei- 
sehthümlichen Erklärungen celtischer umd germanischer 





, 1) Sie sind sehr schwer zu finden , und folgende: 4) Pie Crony- 
. ke pan Vlaenderen int Kort. Ghendt, 4557, und 4555 fn 4. 
a 2) X laémsche Andvrenldigheyt. Ghindt 4560. 8. 5) Mieu Tractaet 
en Korte Beschryving van det edel Grarfshäp von Videnderen. 
Ghendt’ 1363. 4) Geschichte Carle V. ib. 156$. « Das im 
D e angeführte "Werk! führte zuerst den Titel: Der Spieghel 


der Wederlandscher Oudheyt. -—-— eode ve Y P FN 
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Alterthümer füllt er die drei ersten Bücher (Bd. L und 
Bd. IL. p. 1—19.) aus: so dafs eigentlich nur sein viertes 
Buch Belgiens und Flanderns älteren Zeiten gewidmet ist 
(p. 20—330.). la der neuesten Genter Ausgabe sind ver- 
schiedene sehr empfehlungswerthe Anhänge, unter wel- 
chen wir den Plan der Stadt Gent vom Jahr 1534, und 
ein alphabetisches Verzeichnifs aller Genter Gelehrten 
und Künstler auszeichnen. Die Unzuverläfsigkeit Zarne- 
wyks hat uus genóthigt, darauf zu verzichten, ihm ir- 
gendwo als Gewährsmann anzuführen. Seine Schriften 
sind aber als ein Gewebe von Volkssagen, mit oder ohne 
historische Grundlage, eine bibliographische Merkwürdig- 
keit, welche wir nicht mit Stillschweigen übergehen 
durften. Hätte er vollgültiges Ansehen, so würde ihm 
auch unter den älteren Statistikern Flanderns eine Stelle 
gebühren. 

Die neueste flamándisch geschrieheue Chronik vog 
Flandern ist die 1725 in Brügge erschienene, unter dem 
Titel: 

Chronycke van Vlaenderen nyt de vermaerste en nyt- 

mantenste onde Schrifien door C. F. H. E. W., d. h. 

durch C. Verminnen, Blootachen, en Wydis. 4 Bde. Fol. 
Sie ist aber blos eine Compilation, wozu Meyerus die 
Grundlage hergiebt. — Die Generaele Hrony-cke van Vlaen- 
deren door Mhr Joost de Damhander. Amsterdam J. A. 
Schipper 1688. 1 Vol. 4. ist nur eine Einleitung zur fla- 
mändischen Übersetzung seines Werkes de Excellentia 
eivilalis Brugensis, wovon wir in der Geschichte der Stadt 
Brügge sprechen werden. 

Ohne Werth ist, De. Beschryvings der Forestier ende 

Graven van Vlaenderen, Horlelyck tesamen gestelt 
by Johan Berthaut van Loo. S. Gravenhop. 1631, 4. 

Unter deu französischen Annalisten Flanderns hat Pe. 
ter d'Ündegherst *) aus Lille, gestorben in Madrid 1591 
(nach den Untersuchungen seines neusten Herausgebers), 
einen europäischen Namen; da seine Chroniques et Annales 





*) Foppens T. 2. Paguót 4. p.288. Du Hosdir Memoire. Lebon 
Memoire p. 60—61.. : .- . : : tt 
5 * 
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de Flandres, Anvers chez Plantin 1571, 1 Vok 4 so sehr 
überall verbreitet sind, dafs man die meisten andern An- 
nalisten über ihn vergessen hat. Zuerst Bailli von Tour- 
nai lebte er 1569 am Hofe Maximilians IL. in Deutsch- 
land, dann in Spanien, wo er sein Leben endigte. Seine 
Chronik beginnt mit den Waldgrafen und endigt mit dem 
Jahr 1477, wo Flandern an das Haus Ostreich kam. 
D’Oudegherst ist ein höchst eigenthümlicher Schrift- 
steller, den man nur nach einer genauen Prüfung zu be- 
urtheilen im Stande ist. Obgleich vom Geiste des Mit- 
telalters durehdrungen, und eine Geschichte des Mittel- 
alters behandelnd, will er allenthalben ‘als Nachahmer 
der Classiker des Alterthums auftreten. Er sclieint sich 
Livius zum Muster gewählt zu haben, daher die theils 
epische, theils dramatische Form seines Werkes. Halb 
Chronist, halb historischer Künstler, sucht er zugleich 
weine Geschichte pragmatisch zu machen, und sich zu- 
gleich als Philosophen und Politiker zu zeigen. Daher 
das Einstreuen von Sentenzen, Reflexionen, Rathschlä- 
gen aller Art. Auch gefiel er sich im Romanhaften, und 
mablte defshalb die fabelhafte Geschichte Flanderns so 
schön aus, dafs man sie wirklich als eine poëtische Dar- 
stellung mit Vergnügen liest. Keine Geschichte Flan- 
derns enthált so viele Details *) wie die seinige, selbst 
Für die von uns behandelte Periode des zwólften und drei- 
zehnten Jahrhunderts. Viele Actenstücke sind uns noch 
jezt blos aus ihm bekannt: und unsere Nachforschungen 
in den Archiven haben uns überzeugt, dafs d'Ondegherst 
überall gewesen war. Kein Wunder, dafs er also der 
Haupthistoriker Flanderns wurde, so dafs man ihn wohl 
über den trefflichen Meyerus sezte. Indefs hat man ihm 
von jeher zwei Vorwürfe gemacht: den der Parteilich- 
keit gegen dieFlamünder, und den der Verwirrung der Chro- 
nologie. Der lezte ist im hóchsten Grade gegründet; der 


© *) Er nahm 'auf die Verfassung und Gesetzgebung des Landes 
" beständige Rücksicht, und schaltete daher; so oft-sich dazu Ge- 
. .legenheit fand, die sie behandelnden Capitel aus 77 ielants He- 
eutil des Antiquités de Flandres ein. 
( 
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erstere scheint es uns weniger zu seyn. d’Ondeghertt 
war kein Freund der Volksbewegungen und der Herr- 
schaft der niederen Klassen, und nimmt defshalb die Par- 
tei der Fürsten und Könige, auch da, wo Meyerus und 
andere entgegengesezter Meinung sind. — Über zwei- 
hundert Jahre vergiengen, ehe man es unternahm, eine 
neue zweckmäfsige Ausgabe seines Geschichtswerkes zu 
veranstalten. Endlich that diefs in den Jahren 1789 
und 1790 der durch die Kaiserin Maria Theresia als Pro- 
fessor nach Gent berufene Franzose Jean Baptiste Le- 
broussart (geboren in Ailly bei Beauvais 1747, gestorben 
als Director des Athen&ums in Brüssel am 10. Nov. 1818). 
Er unterzog sich einem des grófsten Lobes würdigen Stu- 
dium aller alten Chroniken, berichtigte auf jeder Seite 
nicht blos die Chronologie d'Ondegherst'S, sondern auch 
eine Menge usrichtiger oder halbwahrer Behauptungen 
desselben. Ferner liefs er aus den Papieren des Herrn 
Gerard und einem Gentischen Cartularium, das Hrn. van 
Halthem (damals ein junger Bücherfreund) gehórte, ja 
aus andern Quellen viele ungedruckte Urkunden in deu 
Noten und hinter dem zweiten Bande des Werkes ab- 
drucken: modernisirte auch den schon an vielen Stellen 
unverständlich gewordenen altfranzösischen Styl, ohne 
ihm doch seine Kraft und Eigenthümlichkeit zu nehmen, 
indem er auch die ganz veralteten Worte liefs, und in 
den Noten das neue Wort dafür angab. Der Titel seiner 
Ausgabe ist daher ganz wahr, nemlich 
Annales de Flandre de P. d’Oudegherst enrichies de 
notes grammalicales, historiques et critiqués el de plu- 
sieurs chartes et diplomes qui n'ont jamais ele imprt- 
mees; avec un discours preliminaire servant d’introdu- 
clion à ces annales. Gand, chez P. F. de Goesin. T. 1. 
1789. 8. p. 1—475.T. 2. p. 1—706., die indices u.s.w. nicht 
gerechnet. , E 
Lebroussart's discours preliminaire ist ein Überblick der 
Geschichte Flanderns seit der Eroberung Galliens durch 
Cásar bís auf die durch die Franken. | 
Es ist zu bedanern, dafs der Ausbruch der franzósi- 
schen Revolution und die darauf folgende Unterbrechung 
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des literärischen Verkehres Belgiens mit dem Ausland, 
die treffliche Bearbeitung d'Ondeghersi's ausserhalb Bel- 
giens in Vergessenheit gebracht hat. Indefs ist die Aus- 
gabe selbst in Flandern vergriffen, so dafs man sich nur 
in Versteigerungen Exemplare davon verschaffen kann. 

-Hátten manche deutsche Gelehrte, wie Hüllmann, Sar- 
torius u. a. *) dieselbe besessen, statt der alten von 1571, 
so würden sie über viele Punkte ganz andere Belehrun- 
gen gehabt haben. — Eine flamündische Übersetzung Oa 
degherst's erschien in Gent 1785. 3 Vol. 8. Älter als Oa- 
degherst ist das anonym erschienene Buch: 

La Legende des Flummens; chron'qne abregee: 

en la quelle est fail. snite d'un recued de l'origine des 

peuples et etats des Flandres, Artois, Wlaynantt et 

Bourgogne et des guerres faites par enx avec fautes a 

lenrs princes et a leurs voisins etc. ; zuerst Paris 1498 

mit gothischen Lettern gedruckt, dann Ofters:1522, 

1536, 1558. **). 

Diefs Buch, dessen lezte Ausgabe von uns verglichen 
vor nns liegt, wird als bibliographische Seltenheit sehr 
theuer verkauft. Allein es ist nichts als eine im Interesse 
Frankreichs geschriebene Partheischrift, in welcher al- 
les Geschichtliche höchst oberflächlich (wenn nicht ab- 
sichtlich verdreht) dargestellt ist, und die Bewohner der 
auf dem Titel bezeichneten belgischen Provinzen stets 
als Rebellen gegen die französische Krone behandelt 
werden, selbst wenn ihre Fürsten mit dem gröfsten Rechte 
gegen diese Kriege führten. Das Buch, welches hie und 
da Notizen giebt, die sonst nicht vorkommen, auch über 
die Genealogieen der regierenden Häuser Italiens, ist 
offenbar gegen die Herzoge von Burgund serichtet. In- 
dem wir verschiedene Histoires des Forrstierr, oder Com- 
tes de Flandre als unbedeutend init Stillsehweigen über- 
gehen ***), nennen wir zum Schlusse der französischen 
Annalisten den « tos 








*) Ist doch diese Ausgabe selbst Leo unbekannt. 
**) Siche Lelong T. 3. p. 656. Nr. 59377. 
***).Mun vergl. Lelong: Nr. 39.589. 359,800: 
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Abrege chronologique de l'Histoire de Flandre, contenant 
les droits remarquables des Comtes de Flandres depuis 
Boudouin I. br as de fer jusqu'a Charles II. Roi d'Espagne; 
par A. H. Pankouke, Dunkerque 1762. in 8. 


Der Verfasser (geb. in Lille 1700, gest. 1753) wollte 
nach dem Muster des Präsidenten Henault für Flandern 
versuchen, was dieser für Frankreich that, blieb aber 
sehr hinter seinem Muster zurück. Das beste ist der ge- 
nealogische und chronologische Theil; die Ereignisse sind 
ohne Auswahl angeführt oder ausgelassen, und wo er in's 
Detail eingeht, ist er dunkel und ungenau. Indefs mufs 
man bemerken, dafs das Buch nach des Verfassers Tod *) 
heraus kam. Weit besser ist Dom Clements historische 
Übersicht im Werke L'Art de verifier les dates, besonders 
in der neusten Àusgabe des Margnis von Fortia. Panhou- 
ke's Buch ist auch von groben Druckfehlern entstellt, die 
ein Fremder nicht leicht zu verbessern im Stande ist. 


Nicht zu übersehen sind als Hülfsquellen für Flan- 
derns Geschichte besonders im 13ten Jahrhundert die | 


Annales da Hainau par Vinchant et Rutteau. 1648; 1 Vol. 
Fol.; und Histoire Genérale du Hainau par le R. P. M. 
Delewarde 1722. 6 Vol. 12. 


Das lezte hier anzuführende. Geschichtswerk hat ei- 
nen in Antwerpen gebornen Spanier zum Verfasser. Es 
ist folgendes: 


Annales de Flandres, de l'anno de Christo 458 hasta el de 
1477; par Emmanuel Sueyro, Sennor de Voorde, 
Cavallero de l'Habito de Christo: in Anvers 1624. 2 Vol. 
Fol. 





V) Pankouke schrieb verschiedene zum Theil nicht historische 
Werke; wir nennen hier nur sein Dictionnaire Géographique de 
la chdtellenie de Lille. 4733. — Eine Notiz über ibn findet sich 
bei Du Rosoir p. 414., bei Lebau p. 77. , und in den Archives 
hist. de Nord de la France et de midi de la Belgique T. 4. 
p. 223—227. Er ist Stammvater der berühmten Buchhändler- 
familie Pankouks in Paris. | 


\ 





CRD. | 
_ Der Verfasser, geb: 1587 ; gest. 1029 noch jung, wird 
von Poppens *) politissimi vir ingenii genannt, und hat sich 
auch durch andere Schriften bekannt gemacht. Nach ei- 
nem flüchtigen Uberblik zu schliefsen, ist sein Werk für 


die ältern Zeiten, welchen er neun Bücher bis zum Tode 


Guido's von Dampierre (1305) widmet, in 382 Seiten, 
jede zu zwei Columnen, vollstándiger als irgend eine 
andere Geschichte von Flandern. Er führt alle damals 
bekannte Quellen (indefs nur im Allgemeinen) an: auch 
giebt er nicht blose Annalen, sondern eine eigentliche 

eschichte, in welcher er die Entwickelung der Ver- 
fassung, die Gesetzgebung, überhaupt die Ausbildung der 
geselligen Verhältnisse berücksichtigt **). 


Für die spätern Zeiten wird Sueyro bei vielen neue- 
ren Schriftstellern als ein besonders vorzäglicher Ge- 
wührsmann angeführt, der als Auslümder mit Unpartei- 
lichkeit die Kümpfe der Parteien beurtheilt, und die ge- 
schiehtlichen Begebenheiten oft auf eineganz andere Weise 
darstellt, als sie anderswo angegeben werden. 


IL Wir wollen nun auch die flandrischen Statistiker 
ülterer Zeiten angeben ***). Indem wir die schon ge- 
nannten Werke von JVielant und Meyerus übergehen, 
nennen wir 


1) die Beschreibung der Niederlande durch Lud. Guic- 
cardini; die, zum erstenmal 1567 erschienen ist, und aus- 
ser der Darstellang Flanderns, wie es damals war, auch 
auf frühere Zeiten zurüch geht. Das Buch wurde bald inalle 
Sprachen übertragen, und.sehr früh schon hatte man franzö- 
sische, flamändische und lateinische Ausgaben. Wir bedien- 
ten uns der französischen von Belleforest 1576.  Guiccar- 


dinis Karten und Plane der Stádte sind besonders wich- 





*) Bib. Belg. T. 4. p. 291. (Suerius) 

**) Diplome und Acte giebt er indef$ nur in spanischer Ueber. 
setzung.. 7 

**5) Hier ist besonders Hrn, von Reiffenbergs Memoire sur la S:a- 
tistique ancienne de la Belgique zu vergleichen. 
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tig; da man aus den leztern die allmählige Entstehung 
derselben besser ersehen kann als aus neueren Planen. 


2) Im Jahr 1567 erschien auch das kleine Werkchen 
vou Marchantius *): de Rebus Flandriae memorabilibus li- 
ber singularis; Antverpiae apud Plantin. MDL XVII. 
1 Vol. 18. p. 1—86. ; nachher in der Sammlung von Feyer- 
abend wieder'abgedruckt 1580. Das in elegantem Latein 
geschriebene Büchlein erinnert an die Elzevirischen res- 
publicae, wurde aber nachher durch ein vollständigeres 
Werk des Verfassers verdunkelt. Indefs ist es noch jezt 
als eine bibliographische Seltenheit in Flandern gesucht. 
Diefs zweite Werk von Marchantius ist 


3) seine Flandria Commentariorum Lib. HN. 
descripta: in quibus de ‚Flandriae origine, communi- 
tatibus, Oppidis, Castellariis, ordinibus, Magistratibus, 
indigenisque, tam a doctrina quam Nobilitate claris, tum 
etiam de Principum Flandriae stemmatibus, civili armata- 
que vita aliisque memorabilibus breviter dilucideque tracta- 


tur. Antverpiae ex Officina Plantiniana. MD XC PI. 422 S. 8. 


Diese Angabe reicht hin, den Inhalt des Buches zu 
kennen. Der Verfasser nahm das meiste aus Wielant und 
Meyerus; seine grofse Gedrängtheit läfst manches den 
Leser übersehen; da er nicht selbst aus den Quellen 
schöpfte, ist er nicht stets genau. Auch verirrt ihn oft 
seine Liebe zum klassischen Alterthum: daher manche 
lächerliche Etymologie. Indefs gilt das sehr verbreitete 
Buch bei allen belgischen Schriftstellern als Autorität. 
Über vieles ist dasselbe noch jezt die Hauptquelle. Auf 
ihn folgt 


4) Jean Baptiste Grammaye, lateinisch Grammaeus **), 
geb. in Geldern, gest. 1635 auf einer Reise in Lübeck. 
Er war 1680 vom Erzherzog Albert beauftragt worden, 





*) Foppens Bibl. Belg. T.4. p.524. Er war in Nicupoort gebo- 
ren und starb, nachdem er viele Reisen gemacht hatte, als 
Greis von 70 Jahren in Brüssel 4609. Reifenberg p. 8—9. 


**) Foppens T. 1. p. 568. (Grammaius) 
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eine topoikesie der spanisehen Niederlande. za schreiben , 
wozn. ihm alle Archive und Bibliotheken des: Laudes ge- 
öffnet werden sollten. Leider that er diefs mit einer sol- 
chen Eile, dafs er viel mehr audeutet als ausführt. Ja 
man hatte ihn sogar der Willkührlichkeit beschuldigt > 
als gäbe er Documente an, die entweder nicht existirten, 
oder doch anderes .enthielten, als er behauptet. Unsere 
Untersuchungen haben uns vom Gegentheil überzeugt, so 
dafs wir selbst da ihm Glauben schenken, wo wir seine 
Quellen nicht mehr besitzen *). Oft schadet indefs die 
dialogische Form seiner Darstellung. Seine Beschreibun- 
gen, die alle wesentlich geschichtlich sied,, erschienep 
zwischen 1606 und 1622, wurden aber nach den Provin- 
zen nebeneinander. gestellt, in einem Bande vereint, in 
Löwen und Brüssel 1708 in Folio, jedoch mit besondern 
Titeln und besonderer Pagination für jede Provinz, z. B. 
J.B.Gramye: Antiquitates Flandriae, Brabantiae. In dem 
Theil über Flandern tst auch 


5) David Lindani (Van der Linden) Teneramunda, 
zuerst 1612 die beste Topographie eines einzelnen Gebie- 
'tes abpedreckt. . 


" 6) NHieher gehört ferner das Werk von L’Espinay 
(Philippe) Recherches des Antiquités et noblesse de Flandre. 
Douay 1631. in 4. Ein grofser Theil z. B. über díe Fa- 
milien der, Grafen von Flandern ist aus Wielant abge- 
schrieben: jun übrigen ist Wahrheit und' Dbertreibung 
wunderlich verinengt. Das Buch, obgleich häufig, wird 
‚doch theuer im Lande verkauft. 


7) Die grofse Chorographie Flanderns ist das überall 
bekannte bedeutende Werk von Antonius Sanderus **): 
die Flandria illastrgta.. Der Druck dieses Werkes 
und anderer ähnlichen über Brabant, brachten den zuvar 
wohlhabenden Verfasser ín die tiefste Armuth ee), Er 


UO") Diefs fand auch der gelehrte Nelis: Re. Belgic. Prodromus. 
Siehe 'Aeiffenberg p. 42. E 

**) Man vergl. besonders die Benolrot s v. Paguot T3. p. 425—351. 

***) Er bat die Stadt Gent am Ende seines Lebens, um Subsi- 
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liefs seine Flandria 1641—1644 sehr prachtvoll, mit über 
ein halbtausend Kupferstichen verziert, in zwei grofsen 
Foliobánden zu Amsterdam drucken und herausgeben; 
sezte aber Cóln anf das Titelblatt. 

Johann Blaeu war der Drucker, indefs ‘wurde das 
Prachtwerk, nachdem nur wenige Exemplare davon ver- 
kauft waren, ein Raub der Flammen. Der Verfasser, 
Ant. Sanderus, gehörte zu einer der alten Familien der 
Stadt Gent, ist indeís in Antwerpen 1586 geboren. und 
starb 1664 in der Abtey Afflighem. Ausser den zwei 
grofsen Werken schrieb er noch eine Menge anderer *), 
gab auch sein Gandauum 1627 besonders heraus; sehr 
ungenau ist seine Bibliotheca Belgicd manuscripta, was 
sich daher erklärt, dafs man ihm die Cataloge: ganz fer- 
tig zaschickte, so dafs er die Bücher selbst nicht sah. 
Ein Werk über Tonrnay (das sich handschriftlieh in der 
Van Hulthem'schen Bibliothek befindet) ist nur theilweise 
gedruckt worden, aber fast ganz verloren. Dagegen er- 
schien seine Flandria illastreta zum zweitenmal im Haag 
1735. 3Vol. Fol. Darin sind die Additamenta der ersten 
Ausgabe jedesmál am gehörigen Orte eingerückt. Paguot 
hat diese Ausgabe genau beschrieben (Memoires T. 3, 
p. 426. u.f.); indefs ist die erste viel höher geschätzt **), 
and wird zu 80—100 Gulden in Auctionen verkauft. Auch 
erschien 1732 eine flamändische Übersetzung des Werkes 
(Verheerlyckt Vlaenderen — met. opere Platen). 

Die Flandria illustrata, in welcher: Meyerus, Mar. 
chantius, Grammaye und andrer Werke so zu sagen ver- 
schmolzen sind, . wird des. reichen Materials wegen: .im- 

.mer das Hauptwerk über Flandern bleiben, so sehr man 


dien, um Schreibmaterialen kaufen zu können; s. die biographie 
Universelle. de Heiffenberg p. 12—14. 

*) Paguot führt 42 kerausgegebene und: 40 ungedruckte Werke 
von ihm an!!! 

5*3) Wir bedienten uns meistens der ersten Ausgabe, und wo 
sie uns nicht zu Diensten stand, der zweiten. Man hat der 
lezten mehrere opuscula von Sanderus angehängt; nemlich seine 
flandrische- Literärgeschichte : dà seriptorsbus: Flándhae, de Bru- 
gensib, st undas eruditionis fasud daris. tere 
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dein Verfasser über die Ausführungen der Details Vor- 
würfe machen kann. Leider ist alles juristische sehr 
obenhin behandelt. Die kirchlichen Verháltnisse sind 
von ihm, als Priester, mit besonderer Vorliebe und Aus- 
führlichkeit, beschrieben: allein selten wird der ältesten 
Stadt- und Landrechte gedacht, und seine Darstellungen 
der Städteverfassungen sind fast immer wörtlich aus Gram- 
maye abgeschrieben. Wir bedienten uns seines Werkes, 
als des wichtigsten Hülfsmittels in der Geschichte der 
einzelnen Stádte und Landestheile. 

8) Sanderus geht vorher Joannis Buzelini Gallo - Flan- 
dria sacra et profana: derselbe gab 1624 Annales Gallo- 
flandriae 1 Vol. Fol. Geboren in Cambray 1571, starb er 
in Lille 1626, und ist als der Hauptachriftsteller über die 
wallonischen Theile Flanderns anzusehen. Auch enthalten 
seine Annales eine sehr vollständige Geschichte der Grafen 
von Flandern, wobei jedesmal die Quellen angegeben 
sind. Da wir indefs in unserem Werke nur gelegentlich 
die Galloflandria berühren, so ist es unnöthig, hier Nühe- 
res über diesen Schriftsteller zu sagen *). 

9) Zum Schlusse nennen wir die allgemeine Geogra- 
phie Belgiens vom Jesuiten WWacteloin: Description de la 
Gaule Belgique selon les trois ages de l'Histoire: zuerst 
Lille 1761, dann 1788 in Brüssel bei T. Serveeteus in 8, 
Wir bedienten uns der lezten Ausgabe **). 

Das neueste statistische Werk über das alte Flan- 
dern ist eine von der philosophischen Facultát in Lówen 
gekrónte Preifsschrift, die aber dem neunzehnten Jahr- 
hundert angehört, indefs schon hier kann beurtheilt wer- 
den: nemlich 


*) Man vergl. Paguot T. 4. p.943. de Hosoir p. 105. Lebau p. 69. 
de Reiffenherg p. 44. 

*9) Als Statistik eines Theils von Flandern müssen wir noch 
anführen die Description abregée geographique et historique du 

: Brabant Hollandais et de la Flandre Hollandaise. Paris et Bru- 
zelles chez Ermens libraire 4788. 4 Vol: 8. aus dem holländi- 
schen übersest. Die Beschreibung Flanderns beginnt p. 303. 
bis zu Ende 388.; sie is tnur von Interesse für die Henntnifs 
des Zustandes vom holl. Flandern im achsehnten Jabrhuadert. 
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Frederici Comitis de Bylandt, Hagae Coinitensis: Com- 
mentatio ad quaest. ab ord. Phil. et Lut. Propos. qua 
postulutur | Descriptio | historico - geographica Comi- 

tatus Flandriae, quo tempore Margaretha Ludovici . 

Maleani filia, Philippo Aadaci Burgundiae duci nupsit 

(1383) ; Lovanii 1827. 232 Seiten 4., in Aunalibus Aca- 

demicts anni 1824 — 1S25. 

Diese in jeder Rücksicht gründliche und ausgezeich- 
nete Preifsschrift würde niemand. einem jungen Mann von 
19—920 Jahren zuschreiben, wenn er nicht wüfste, wel. 
chem ausdauernden Fleifs mit einem glücklichen Talente 
za historischen Untersuchungen der junge Graf v. By- 
landt verbindet; was einige audere bei Gelegenheit anzu- 
führende Arbeiten des Verf. beweisen. Würde .er die 
alte Verfassung Flanderns und seine Rechtsalterthümer 
besser gekannt haben, so liefse das Buch nichts zu wün- 
schen übrig. — Eine Karte von Flandern bildet die Grund- 
lage der unsrigen. 


$. 6. Schriftsteller über Flandern, aus dem neunzehnten 
Jahrhundert. 


Flandern war seit der Auflösung seiner alten histo- 
rischen Verfassung glücklicher als die übrigen Provinzen, 
was die Bearbeitung seiner Geschichte betrifft. Es fand 
in dem oft genannten Canonicus Martin de Bast *) einen 
Freund seiner Antiquitäten; mehrere stets mit Luxus ge- 
druckte Werke seit 1808 werden im Verlanfe dieses Bu- 
ches namentlich bei der Gesehichte von Gent genannt 
werden. Auch seines Gegners Diericx Schriften, ob sie 
gleich nur die Stadt Gent betreffen, haben doch ein all- 
gemeines Interesse **). Am wichtigsten aber sind die 
Belgiens Rechtsalterthümer belenchtenden Werke des erst 


*) Baron- von Stassart giebt von ihm eine biographische Notiz 
in den Archires hist. du Nord de la France T. 4. p. 245. 

*9) Man mufs sich derselben ‘aber mit grofser Behutsamkeit be. 
dienen; seine Urkunden sind meistens fehlerhaft abgedruckt, 
und voll Leidenschaft gegen die Geistlichkeit, verfälscht er 
oft historische Thatsachen., 
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Ende 1831 verstorbenen J. J. Racpsaet aus Audénerde, 
der in seinen zahlreichen grófseren und kleineren Schrif- 
ten sein Vaterland Flandern mehr als die übrigen bel. 
gischen Provinzen im Auge behält, und Beweise von ei- 
nem überans gründlichen Quellenstudium gegeben hat. 
Seine Ansichten sind nicht immer die unsrigen; seine 
politischen Meinungen haben auf seine Untersuchungen 
hie und da einen nachtheiligen Einflufs geäufsert: allein 
er ist und bleibt immer der tiefste Kenuer der Rechts- 
alterthümer des alten Flanderns, da er nicht blos aus ge- 
druckten und ungedruekten Quellen schöpfte, sondern 
über die Hälfte seines Lebens als practischer Jurist und 
alá Geschäftsmann während des Bestehens der alten Ver- 
fassung zubrachte. Hier sind daher, als für'jeden, der 
Flanderns Geschichte kennen lernen will, unentbehrlich 
besonders folgende Werke von ihm zu nennen: 1) Sein 
Memoire sur [Origine des Belges v. 1811. 2) Recherches 
sur l'Origine et la nature des inaugurations des princes sou- 
verains des X VII. Prov. des Pays-bas (1814). 3) Histoire — 
des Etats Généraux et Provinciaur des Gaules 1819 *). 
4) Analyse historique e: critique de l'origine et des Pro- 
gres des droits civils, pol.tiques et religieus des Belges el 
Gaulois sous les periodes Gauloise, Romaine, Franque, Fe 
odule et Contumiere. Gand 1824—1826. mit dem Supple- 
ment 3 Bd. 8. 

Diefs lezte, das Hauptwerk Raepsaet's, ist indefs nur 
ein Áuszüg aus zehn, meistens in flaraündischer Sprache 
geschriebenen Foliob£uden und einer Masse von Auszügen, - 
die der achtzigjährige Greis, als ich zwei Monate vor 
seinem Hinscheiden seine Bekanntschaft . maehte , mir 
zeigte; so wie die zahlreichen Verbesserungen füt eine 
neue Ausgabe der Analyse, die, weil sie nur zu 300 
Exemplaren abgedruckt war, um so schneller sich ver- 
griff, als sie auf Subscription. war. bewerkstelligt worden. 
Es ist sehr zu wünschen, dafs seine Sóhne,. nament- 
lich der bischófliche Secretár und Archivist, die schon 





*) Beide Wèrké waren eine der Hauptquellen Meyers von Am- 
sterdam im 4. Bande seiner Institutions judiciaires. 
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angekändigte Ausgabe veranstalten, und dann die vielen 
Druckfehler und den Styl auf eine des Inhalts würdige 
Weise verbessern. 

Neben de Bas, Diericz und Raepsaet nennen wir 
Herrn D.wez, der nicht blos in seiner Histoire particuliere 
des Provinces Belgiques. Braxelles 1816. die Geschichte 
Flanderns ausführlich beschrieben, sondern auch in den 
zwei Ausgaben seiner Histoire Generale de la Belgique 
die erste von 1807, die leate von 1826—1838. 7 Bände 
in 8., Flandern in seinem Verhältnifs zu dem übrigen Bel- 
gien und zum Auslande behandelt hat. Auf die Entwi- 
kelung der geselligen Verhältnisse ist darin leider viel 
zu wenig Rücksicht genommen, wefshalb man durch die 
sonst guten Darstellungen nicht befriedigt wird. Auch 
herrscht im lezten Werke die falsche Ansicht, der Her- 
zog von Brabant sey auch ia den frühern Zeiten gewis- 
sermalsen Oberlebnsherr aller seiner Nachbarn gewe. 
sen, was vielen Kriegen einen unrichtigen Anstrich giebt. 
Endlich sind die älteren Zeiten (die ältesten römischen 
ausgenommen). zu kurz behandelt, — Nach Herrn Dewer 
trat 1998 ein junger Historiker, Herr Jules van Praet, auf, 
der, nachdem er durch einen Versueh über den Ursprung 
der flandrischen Städteverfassung *) sich mit der Ge. 
schichte seines Vaterlandes bekannt gemacht hatte, eine 
Histoire de la Flandre depuis le Comte Gui de Dampierre 
jusqu'aux Ducs de Bourgoigne. (1280—1383.) Brarelles, 
2 Vol. S., als Einleitung zu Herrn de Barantes histoire des 
Ducs de Bourgoigne geben wollte. Eine gefällige- Dar- 
stellung zeigt, dafs der Verfasser sich nach den neuesten 
franzósischen Mustern gebildet hatte. — Neues hat er 
aber nicht mitgetheilt; er hält sich streng an die Chro- 
nisten, nimmt indefs auf /iymer und andere oft wenig 
benüzte Quellen Rücksicht. Nur das erste Bändchen ge- 
hórt noch der von uns behandelten Periode, d. h. ilirem 
Ende an **). 


— — 
*) De l'Origine des Communes F'ammandes. Gand 1827. 


**) Herr J. van Praet aus Brügge wurde durch Herrn Scourían, 
Secretär der städtisches Hegierung allda, für die historischen 
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Die allerneuesten hter zu nennenden Sehríften sind 
vom Jahr 1832, nemlích die dritte Ausgabe der 
Histoire de la Belgique par J. J. de Smet, ancien Pro- 
Jesseur de Rhetorique au College d' Allost. Gand 2Vol.s. 
und die | 
Zwölf Bücher niederländischer Geschich- 
ten von Dr. Heinrich Leo. Y. Theil. Halle 1832. 
Beide Werke beginnen mit der Geschichte von Flandern. 
Sie haben entgegengesezte Fehler und verschiedene gute 
Seiten. Herr de Smet (Priester und Professor am bischôf- 
lichen Seminarium in Gent) besizt genaue Local - und De- 
tailkenntnisse, und als Schüler von Raepsaet eine lobens- 
werthe Vertrautheit mit der geschichtlichen Literatur 
des Landes. Diefs alles geht Herrn Leo ab, der dage- 
gen durch seine allgemeinen historischen Studien die Perio- 
den des Mittelalters ganz anders zu behandeln weifs als 
sein Concurrent. Es ist sehr zu bedauern, dafs .H. Leo sich 
. nicht vorher mit allen den (wie jeder nun sehen wird, 
zahlreichen) Quellen der flandrischen Geschichte, und der 
gesammten Litteratur bekannt gemacht hat, ehe er sein 
so schónes Buch unternahm. Wir haben im Verlaufe 
unserer Geschichte mehrere Fehler herausgehoben: man- 
che sind wirklich von der Árt, dafs wir nicht wagen, sie 
insbesondere zu nennen. Eine gänzliche Unkunde der 
Localitäten, der eigentlichen Verfassung des Landes, müs- 
sen ihn entschuldigen *). In wie weit die Geschichte 
anderer niederländischer Provinzen gelungen ist, wissen 
Studien gewonnen, betrieb sie dann eine Zeitlang in Paris 
unter Ánleitung seines Oheims, des Herrn Bibliothecars »aa 
Pract. — Gegenwärtig ist er Privatsecretär Sr. Majestät des 
Kónigs Leopold. 
. 9) Er sagt z. B. die Thore der Stadt Brügge nach Gent p. 107., 
macht aus den Burggrafen, Castellanen, s. B. von Gent 
: und dem dortigen Hlostervogt v. S, Peter, drei verschiedene 
Personen, wührend es nur eine war; verschmelzt dagegen den 
Schultheifs mit dem Bailli, von dem er getrennt war p. 35. 
— Er behandelt Henegau zusammen mit Flandern scit 1278, 
wo sie geschieden wurden, und jedes besonders in der Pe- 
riode, da sie dieselben Landesherrn hatten. 
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wir bis jezt nicht zu sagen. Nur fanden wir, dafs ihm 
auch die vorzüglichsten Werke über die Geschichte von - 
Lüttich unbekannt waren. — Beide Schriftsteller sind 
in der Abtheilung der geschichtlichen Perioden nicht 
glücklich gewesen. 

Indem wir alle nur. einzelne Orte Flanderns betref- 
fende Schriften älterer und neuerer Zeiten auf die Capi- 
tel unsers Werks verweisen, wo die Geschichte dieser 
Orte behandelt ist, nennen wir hier noch zum Schlusse 
einige Sammlungen, worin Abhandlungen und Notizen 
über einzelne Punkte der Geschichte Flanderns zu finden 
sind, nemlich 

1) die älteren und neueren Memoires und Preisschrif- 
ten der Academie royale des sciences et belles lettres de 
Bruxelles, seit 1770. — Zuerst 5 Bände 4., der fünfte ist 
sehr selten; dann seit 1817 Nouveaux Memoires, bis jezt 
8 Bánde *); und 10 Bände Preisschriften. 

2) Die zuerst als Archives Philologiques, dann (1927) 
als Archives historiques, endlich seit 1829 als Nouvelles . 
Archives historiques erschienene Zeitschrift des Hrn v. Reif- 

Jenberg in Löwen; der 

$) Messager des sciences et des Arts von Gent seit 
1823-1830, 6 Bände in 8. 

Seit April 1833 beginnen die zwei lezten Zeitschrif- 
ten, vereint unter der Direction des Hrn v. Reiffenberg, des 
Hen Prof. Poisini “ent, und des Verfassers gegenwärtigen 
Werkes, zu ers .nen, und werden mit besonderer Rück-  , 
sicht auf Fland: .n im Mittelalter redigirt. 

4) Archives historiques et littéraires du Nord de la, 
France et du Midi de la Belgique, seit 1830. 2 Bünde 
und ein Heft: Valenciennes. Die jetzigen Redactoren sind ) 
die Herren Arthur Dineau und Aimé Leroy. 


*) In einem 1817 gedruckten Bande vor der Revolution ge. 
druckter Preifsschriften steht ein Verseichnifs der älteren 
gekrönten Memoires, die man selten zusammen findet. Die 
neueren — bis jezt zehn Bände, sind glücklicher Weise zu- 
sammengedruckt. — Wenn die Abhandlungen Flandern vor 
4300 betreffen, so sind sie in unsrem Werke gehörigen Ortes 
angeführt. 

6 
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5) Die durch den Ausbruch der belgischen Revoln- 
tion von 1830 unterbrochene flamändische Zeitschrift des 
Hrn. J. F. Willems (damals in Antwerpen): 

Mengelingen van Vaderlandschen Inhaad. Te Antwer. 

pen 1829, bis jezt 6 Hefte, und einzelne Bogen (in 

‘ diesen eine interessante Abhandlung des Herrn von 

Byland über den älteren Lauf der Schelde). 

6) Weniges über die ältere Geschichte Belgiens und 
Flanderns findet sich in den seit 1817—1828 in Gent er- 
schienenen Annales Belgiques, 14 Bände in 8. 


So wie früher, haben sich auch die französischen Ge- 
schichtschreiber unsrer Tage mit der Geschichte von Flan- 
dern gelegentlich beschäftigt; allein nur mit der äufsern 
Geschichte dieses Landes, ohne welche die französische, 
Jahrhunderte hindurch, unverständlich ist. Wir begnü- 
gen uns, Sismondi und Capefigue (diesen in seiner histoire 
de Philippe Auguste, und seiner histoire constitutionelle 
et administrative de la France) zu nennen. Leider kann- 
‘ten diese Schriftsteller nur sehr wenig von der innern 
. Geschichte und der Verfassung Flanderns: geriethen da- 
her jeden Augenblick auf Irrthümer. 

Weniger geschah diefs Dom Bouquet und seinem wür- 
digen Fortsetzer Dom Brial in den Vorreden zu den ein- 
zelnen Bänden des Recueil des historiens de France, des- 
sen neunzehnten im Januar 1833 erschienenen Band wir 
noch zu benützen das Glück hatten. 


Staats- und Rechtsgeschichte von Flandern 
bis 1300. 





Erstes Buch. 


Abriss der Geschichte Flanderns vont Balduin I. 


bis zum Tode Guido's von Dampierre. 
P. Ch. n. 8685—1305. 





Erstes Capitel. 


Flanderns ältester Zustand nach der Völker- 
wanderung vor Errichtung der Grafschaft*). 


6. 1. Das Land, seine Lage und Beschaffenheit, sein 
| Name **). | 

Die Küstenlánge Europas am deutschen Meere, vom 

Ausflusse des Agnio bis zu dem des südwestlichen Ar- 

mes der Schelde, bildet die westliche Grenze einer 

grossen Landesstrecke, die den Namen Flandern, nie- 





©) J. Meyeri Annales sive Commentarii rer. Flandricar. Libri XIII. 
Antwerpiae 1561. Lib. I. Annales de Flandre par P. d'Ondegherst 
edit. de M. Lebroussart. Gand1789. T. 1. chap. 4—8. J. Mar- 
chantius, Fland. Descr. Commentar. I. c. Je de origine, situ et ety- 
mo Flandriae (p. 5—13.). 

**) Ueber den pbysischen Charakter von Flandern schrieb der 
Abbé de Man in den Memoires de l'Academie de Bruxelles, du 
6. Octb. 1773 herausgegeben Brüssel 1777: nemlich sur l'ancien 
état de la Flandre Maritime p. 65-151. Sonst sind überhaupt 
zu vergleichen Wastelain, description de la Gaule Belgique se- 
lon les trois ages de l'histoire. Lille 47 , und nouvelle edition. 
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derdeutsch Vlaenderen, französisch Les Flandres trägt, 
und seit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts drei ver- 
schiedenen Mächten unterworfen war, nemlich Frankreich _ 
im Süden, Ostreich in der Mitte, und der Republik der 
vereinigten Niederlandé im Norden. Seit dem Wiener 
Congresse bildeten die sonst österreichischen Theile die- . 
ses Landes die Provinzen von Ost- und Westflandern des | 
Königreiches der Niederlande; der französische Antheil | 
gehört zum Departement du Nord. - 

Im Mittelalter hatte Flandern vom Jahr 863 an seine 
eigene Grafen, zuerst Markgrafen genannt, die von Ze’ 
zu Zeit noch andere Grafschaften besafsen; seit 1385 kar 
das Land durch Heirath an die Herzoge von Burgu»,, 
deren Nachfolger aus dem Hause Ostreich es besafren, 
bis zur Einverleibung Belgiens in die französische Re- 
publik 1794. Seit dem zehnten Jahrhundert war Flandern 
beständigen Verminderungen unterworfen; wefshalb nun 
nur noch ein kleiner Theil desselben den ursprünglichen 
Namen trägt. 

Zwischen dem 50ten und 59ten Grade der nördlichen 
Breite gelegen, in beständiger Abdachung nach dem Meere 
zu, von einer Menge Flüssen *) und Canälen durch- 
schnitten, reich an Teichen und Moorgegenden, hat Flan- 
dern ein gemáfsigtes, jedoch feuchtes, sehr dem Wech- 
sel der Witterung unterworfenes Clima, und ist seit den 
frühesten Zeiten schon durch die Fruchtbarkeit seines 
Bodens berühmt. Die nórdliche Strecke ist besonders 
fruchtbar, indem sie fast ganz aus sogenannten Poldern 
besteht, d. h. aus umdammten der See abgewonnenen 





Bruzelles 4788. 8. J.J. Raepsaet Memoire sur l'Origine des Bel- 
ges. Gand 4811, und dessen „Analyse historique et critique T. 4. 
p. 28—32. P: 72. 80. 85. 91. 98. 102. 103. $ und ganz besonders 
Frederici Comitis de Bylandt juris in Acad. Lovan. Studiosi Com- 
mentatio ab ordine Philosoph. in Univ. Lovan. praemio ornata, qu5 
postulatur descriptio historico - geographica comilatus Flandriae, qu 
tempore Margaretha, Ludosici Maleani filia, Philippo Burgund. nu” 
psit, in Annalib. Acad. Lovaniensis anni 4824—1825. Nro. IX 
(mit zwei sehr gelungenen Karten). 
9) Bylandt p. 120—125. führt deren siebzehn auf. 
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Strecken, deren Oberfläche aus angeschwemmter fetter 
Erde gebildet wird, welche die Flüsse und Bäche aus 
hóher liegenden Gegenden nach und nach allda absetzen. 
Bekanntlich ist besonders Seeland reich an solchen Pol- 
dern, deren Ertrag den gewóhnlichen in's Unglaubliche 
übersteigt. 

Die nórdlichen, und zum Theil auch die westlichen, 
Grenzen Flanderns sind seit den ältesten Zeiten häufigem - 
Wechsel unterworfen gewesen, durch gewaltsame Über- 
strömungen der See: defshalb sind auch die Karten von 
Flandern, zu verschiedenen Zeiten gemacht, sich einan- 
ander sehr unähnlich. Unter fünf und dreifsig Über- 
schwemmungen dieser Art *) zwischen 1003 und 1570 sind 
besonders die von 1180 und 1377 zu nennen: die erste 
veranlafste die Auswanderungen nach dem  nórdlichen 
Deutschland **), die lezte den Untergang mehrerer Dór- 
fer und andrer Orte, deren in den Diplomen häufig Er- 
wühnung geschieht ***), 

Die Provinzen von Flandern, wie sie zuerst in der 
Geschichte erscheinen, waren mit Wäldern bedeckt, gröfs- 
tentheils Wüsten und Morastgegenden, daher die zahl- 
losen Benennungen von Wastine, Moer, Wuestynen 
u.s. w. in den Schenkungs- und andern Urkunden. In- 
defs geschieht schon frühe der terra arabilis +) Erwäh- 
nung. Beinahe die Hälfte des Landes kam in die Hände 
der zahlreichen Abteyen und Klöster, die sich im Laufe 
der Zeiten dort erhoben. Diesen Anstalten gebührt das 
Lob, Flandern cultivirt zu haben. Die Wälder verschwan- 
den fast ganz, die Sümpfe wurden getrocknet, die Wü- 
steneien sind blühende Acker und Gärten geworden; die 
Umzäunungen der einzelnen Besitzungen und die zahl- 
reichen Baumpflanzungen längs derselben gaben dem 
Lande Holz, und tragen nebst den Gräben dazu bei, dem 
Boden die schädlichen wässerigten Theile zu entziehen. 





*) Sie sind aufgeführt bei Bylandt 1. c. p. 115—119. 
ee) Worüber Biking und Wersebe geschrieben. 

**9) Bylandt nennt 47 Orte, p. 116. 

0) In vielen Diplomen bei Mirasus. 
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Sie geben indefs Flandern einen eigenen Anblick; es 
scheint mit Wäldern überdeckt zu seyn, wührend diesel. 
ben doch sehr selten sind *). | 

Der Ursprung des Namens von Flandern ist bisher 
ein unerklärliches Räthsel gewesen **), das auch wohl 
schwerlich ganz genügend gelóst werden wird. Man hat 
die verschiedensten Conjecturen versucht. Die Benen- 
. nung Flandria kommt zum ersten Male ***) in dem von 
Sanct Andoënus +) (Saint Ouen) gegen 678 geschriebenen 
Leben des heiligen Eligius vor; es heifst dort, der Heili- 
ge habe gepredigt im municipio Flandrensi i. e. Brugensi**); 
seit dem neunten Jahrhundert kommt dann der Pagns Flan. 
drensis, oder auch Flandriensis sehr háufig vor; er bezeich- 
net, so wie die Ausdrücke Vlandra, Flandes, Flanderes, 
Flandria, Flandriae nur die Küstengegend um Brügge, 
deren Bewohner auch /laminghen tt), Vlaminzren genannt 
werden. Die Annalisten Meyerus und Oudegherst wollen 
die Namen von dem ältesten Beherrscher der Gegend, 
nemlich dem Prinzen Flandebertus, Enkel des Franken- 
kónigs Clodion herleiten andere von Flandrina, der Toch- 
ter Chlotars J., Gemahlin des Waldgrafen Lideric II. an- 
dere von Vlent oder Flent, fluctus aestus marinus, so dafs 
Flandern das von den Wogen der See bespühlte Land 
sey tti). 

Ohne uns entscheiden zu wollen, tragen wir hier eine 
uns von zwei Alterthumsforschern in Brügge mitgetheilte 
Erklárung vor, die, obgleich auch nur Conjectur, viel- 
leicht doch gefallen könnte. Vlander oder Vlonder heifst 





*) So wie das Land jezt ist, wird es im 43ten, 44ten u. 16ten 
Jahrhundert geschildert. Man vergleiche im Anhange die 
Auszüge aus Guil. Britto, Glansilla und Miyerus. N. XXX. 

**) Vredius, Flandria ethnica hat besonders viel darüber gefabelt. 

€9*) Acta Sanctor. Belgii edid. Ghesquiére T. 3 p. 236. » und bei 
d’Achery Spicilegium T. 2. p. 90., cf. Wastelain p. 378. 

+) Nicht vom heil. „Amandus, wie irrig Bylandt sagt p. 96. 

1D In einer Stelle bei Ducange Glossar. werden die Flandrenses 
einmal Flampedes genannt; siehe diefs Wort bei ihm. 

111) Diefs nimmt auch Bylandt an nach Waler. Andreas Bibliothe- 
oa Belg. ». Flandria, edid. Lovaniens. 1643. p. 57—88. 
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auf altflammändisch eine Brücke, und so wäre S. An- 
doénus Bemerkung richtig, wenn er sagt Municipium Flan- 
drense i. e. Brugense: Flandern würe das Land der Brük- 
ken, Brüggen. Jene Gegend, damals voll Morüsten und 
Teichen, mufste deren so viele haben, dafs man es leicht 
darnach nennen konnte. Da nun die so bewüsserten Stel- 
len auch Vlasmen oder Vlaenen *) genannt werden, so 
erklärt sich auch der Name Vlaming oder Vlamingx, nem- 
lich die Vlas - minghen- Bewohner dieser Gegenden; eine 
Conjectur, welche durch den Namen eines der ältesten 
Thore von Brügge, die Vlaminxporte, nach Westen zu 
gelegen, unterstüzt wird. Die niederdeutsche Sprache 
wird lingua Flamminga genannt, woraus man franzósisch 
zuerst Flammingante, dann Flamand, belgisch 
Vlaemsch, deutsch Flämisch gemacht hat **). | 

Wie dem seyn mag: es ist ausser Zweifel, dafs der 
Pagus Flandrensis aus dem schon von den Römern /ittus 
saxonicum genannten Küstenland bestand, und später die- 
ser Name auf die ganze Grafschaft übertragen wurde. 
Ferner ist der Pluralis ***) nemlich Flandriae, les Flandres 
eben so gebräuchlich wie Flandria in der einfachen Zahl. 
Die Bewohner werden in den Diplomen Flandrenses ge- 
nannt: wenigstens bezeichnen sich die Grafen von Flan- 
dern bis ins zwölfte Jahrhundert fast immer mit Marchi- 
sus oder Comes Flandrensium, wie die Könige von Frank- 
reich sich reges Francorum nennen. 

Als Flandern zuerst einen allgemeinen Grafen hatte, 
war es sehr ausgedehnt, von der Somme und der Aa an, 
bis zum Ausflufs der Schelde westlich, nördlich und öst- 
— — — — 

®) Bei Meyerus Fol. 444. und Marchantius p 11.5 ihnen folgt Leo 
T.1.p.9. Ersterer sagt: Vlen fluctum sonat: hino Harflen, Haen- 
Men. Plaen seu Phlaen aestuaria; Hinc Flandren terram aestuario- 
rum , ut conjicio. 

©) Sehr richtig warnt Mons in seinen Quellen und Forschun- 
gen zur deutschen Sprache, Aachen 1850. nicht flammlän- 
disch zu sagen: es giebt kein Flammland; Flamän- 
disch ist das germanisirte Flamand. 

*9*9) Bylandt verweifst p.100. auf Diplome von 862. 864. 1147., auf 

verschiedene Chroniken u. s. w. 
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lích von diesem Flufse begränzt, südlich vom Hennegau, 
Viromandien, Boulogne: so dafs das Land der Moriner fast 
ganz, das der Atrebatenser, besonders aber das der Me- 
napier in der Grafschaft begriffen war *). 


$. 2. Flanderns Bewohner, ihre Abstammung und Gauen *®), 


Als die ältésten Bewohner der flandrischen Provin- 
zen werden gewöhnlich die Nervier (mit den fünf von 
Ihnen abhüngigen Vólkern, der Centrones, Gaudii, Le- 
vaci, Pneumosii, Gorduni), die Menapier, die Moriner und 
Atrebater genannt. Die ersten hatten indefs ihre Wohn- 
sitze nicht im eigentlichen Flandern, sondern gänzlich 
auf dem rechten Ufer der Schelde, im Hennegau und ar- 
deren Theilen der älteren Diöcese von Cambray ***); die 
Sitze der fünf kleineren Völkerschaften, die nur einmal 
bei Caesar genannt werden, und die Critiker ausserordent- 
lich beschäftigt haben, lassen sich durchaus nicht an- 
geben 1). 

Die Menapier waren Germanen, die durch Holland 
und Nordbrabant aus Westphalen her einwanderten, und 
die nachherige Diócese von Tournay, und demnach einen 
groísen Theil von Flandern, nemlich die Gegenden von 
Lille, Courtray, Gent, ja bis Brügge, Audenarde, und nach 
Antwerpen hinab längs des linken Scheldeufers und die 
Küste bis zur Gränze der Moriner bevôlkerten tt). Da 


*) Man vergleiche die erste Karte, und Bylandt p. 101—104. 
(de limitibus Flandriae). 

9*) Des Roches histoire ancienne des Paysbas. Anvers 2 Vol. 8. 
oder 4 Vol. 4. 1787. Lib. I. ch. 3. Haepsaet Analyss T. 1. p.29. 
Lebroussart discours préliminaire pour sersir d'introduction aus 
„Annales d'Ondegherst p. I—XX. Bylandt p. 4. seq. — Guilmot 
sur les anciennes habitations rurales du departement du Nord in 
den Archives du Nord de la France. V'alenciennes 4834. T. 2. p.101. 


599) Des Roohes und Raepsaet haben dicfs ausser allen Zweifel 


gesezt, 
+) Bylandt sest sie mit einiger Wahrecheinlichkeit in das Land 

von Allost, wohin sie auch pan der Elst, in seinem Atlas (1832) 

naeh den Karten von Des Roches, und Bucherius verlegt. 


Ft) Rarpsast 1. c. p. 26. 





9) . 
indefs dieses Volk sich bereits seit Caesar allda befand, 
und Jahrhunderte lang unter rómischer Herrschaft lebte, 
nahm es römische Sitten und die römische Sprache an, 
wenigstens in den südlicheren Gegenden *). 

Die Moriner, die man gewöhnlich, und mit Recht, für 
Gallier oder Celten nimmt (während Raepsaet auch sie 
zu Germanen gemacht wifsen will), lebten an der äusser- 
sten Westgränze südlich vom Flüfschen Yser, so dafs 
auch Boulogne in ihr Gebiet gehört: ihr Name erklärt 
sich aus den Moor- oder Morastgegenden; den Römern 
waren sie als extremi hominum **) wohlbekannt. Sie ga- 
ben der sehr ausgedehnten Diócese des Bischofs von Ter- 
uanne den Namen: er nennt sich Episcopus Morinorum, 
selbst nachdem 1553 der Sitz dieser nun vertheilten Dió- 
cese nach Boulogne sur Mer verlegt worden war ***). 
Das Land der Moriner bildete sich während der römi- 
schen Herrschaft schnell aus; was sich zum Theil daraus 
erklärt, dafs in ihm der Portus /tius t) lag, in dem man 
sich nach England einschiffte, wefshalb daselbst ein be- 
ständiger leb bhafter Verkehr stattfand. 

Die Atrebatenser, Nachbarn der Moriner, waren nur 
ein kleines Volk, das aber unter den Rómern einen ho- 
hen Grad von Bildung erreicht hatte: sie trieben Acker- 
bau, Gewerbe, Handel bis Rom, wo ihre Wollenfabri- 
cate t) sehr in Achtung standen. Arras wird noch im 





*) In Lille und Tournay war der flamändische Dialect nie ein- 
heimisch. 

%) Nach Virgil. In einer Legendensammlung des 10. Jahrhun- 
derts über die Wunder des heil. Baso heilst es Lib. 3. N. 46. 
(bei Ghesguieres Acta Sanot. Belg. T. 2.): Apud Morinos in 
eonfinio maris extremos.“ 

*9*) Die Moriner haben in Malbrang de Morinis (tomi III.) einen 
gründlichen Geschichtschreiber. Der Graf Carl von Flandern 
nennt 1125 sich einmal Comes Morinorum, Bucherius Belgium 
Romanum p. 23. und 234. 

+) Man bat unglaublich viel über diesen portus geschrieben. 

TD Wir wollen auf diese Gewerbe ausdrücklich aufmerksam 
machen. Ueber den Umfang des Handels in diesem Lande. 
vergleiche man besonders Des Hoches 1. c. p. 158 
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Mittelalter eine Civitas *) genannt: mehrere andere 
Städte, wie Orchiacum, scheinen blühend gewesen zu seyn. 

Dafs die von den Menapiern, Morinern und Atreba- 
tensern bewohnten Landstriche sämmtlich rómisch gewor- 
den waren, beweisen nicht blos die Namen so vieler ró- 
mischen Orte, die zum Theil noch jezt, freilich sehr ver- 
dorben, vorkommen, sondern besonders die Meuge rômi- 
scher Münzen und anderer Alterthümer, welche man 
in allen Gegenden Flanderns gefunden hat, und worüber 
der verstorbene Canonicus de Bast in Gent ein eigenes 
sehr unterrichtendes Werk, zuerst 1804 dann 1808 er- 
schienen, geschrieben hat, nemlich sein 

Recneil d’Antiquiles romaines et Gauloises tromvees dans 

la Flandre proprement dite, avec designation des lieux 

où elles ont ele decouvertes; deux. edit. Gand 1810. 

1 Vol. 4. mit Kupfern. Ihm folgten 1809 und 1810 

Premier et deuxieme Supplément au recueil d'Antiqui- 

tes romaines et Gauloises. Gand. 2 Vol, 4. **). 

Die Zahl der römischen Orte ist zu beträchtlich, als dafs 
wir sie hier alle aufführen könnten; die meisten sanken 
später zu elenden Dörfern herab ***). — Die drei Land- 
striche gehörten zur Belgia Secunda 1). 

Zu diesen romanisirten Völkern kamen nun im 4ten 
und 5ten Jahrhundert eine Menge germanischer Ansied- 
ler, theils herbeigerufen zur Grenzbewachung und zum 
Anbau hrachliegender Ländereien, theils gewaltsame Ein- 
wanderer suevischer und noch mehr sächsischer Abstam- 
mung. Die römischen Präfecten scheinen ihnen beson- 
ders die Küstenländer, das westflandrische Gebiet, ange- 
wiesen zu haben, von dem her sie sich indefs ostwärts 
ausdehnten, während die das benachbarte Brabant bewoh- 
nenden Saalfranken an der Schelde an sie stiefsen tt). 





*) Sie war bis gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts die 
Hauptstadt von Flandern. 

**) Das zweite Supplement enthält la description de Bavai et de 
Famars. 

***) Wastelain giebt sie alle an. 

+) Racpsaet |. c. p. 95. 

Tr) Dafs die Saalfranken das heutige Brabant schon frühe be- 


cn) 


Die Einwanderer lebten da als coloni Laeti oder Leti— 
nach letischem Rechte *), und bildeten später unter 
dem Namen von Laeten (wird ausgesprochen Laaten) die 
Klasse der Bauern der einzelnen Gutsherrschaften **). 

Aus diesen Einwanderungen erklären sich eine Men- 
ge Ortsnamen ***), wie Suevezele, Sueveghem und andere. 
Ferner das Verdrüngtwerden der romanischen: Sprache 
durch ein niederdeutsches Idiom, welches, je mehr man 
sich der Küste nähert, der sächsischen Mundart gleich- 
kommt; die. sáchsischen Ansiedler sind es wohl, welche 
der Küste schon früh +) den Namen /ittus saxonicum zu- 
zogen. 

Die grofse Anzahl der Let scheint auch zur Benen- 
nung von Pagus leticus, den man gewóhnlich an die Lys 
sezt, ohne ihm ein bestimmtes Gebiet anweisen zu kón- 
nen, Veranlassung gegeben zu haben. Da es überall Be- 
wohner leticae conditionis gegeben, so fanden sich Laeti 
Nervii, Batavi , Gentiles, Lagenses u. 8. w., ferner prae- 
Jecti Laetorum allenthalben ++). 


wohnten, sagt bekanntlich „Ammianus Marcellinus lib. 46. c. 8. 
Nro. 8. 

*) Haepsaet , Analyse T. 4. pag. 74. hat diese Verhältnisse sehr 
gründlich untersucht und beleuchtet; wir nehmen ihn daher 
ganz zum Führer, ohne indefs jede seiner vielen Conjectu- 
ren und etymologischen Erklärungen zu billigen. Schon Ti- 
berius soll nach Sueton. c. 9. Sueven in diese Gegenden Gal. 
liens verpflanzt haben. Der heilige Eligius fand bei Courtray 
und Brügge Sueven, mit denen er sich nur durch einen Doll. 
metscher verstündigen ikonnte. Dom Bouquet T. 3. p. 554—557. 
de Bast, Recueil À. c. p. 169.  Bucherius p.49. col. 2. 

®) Dafs die Laeten sonst Leti waren, bat schon Miraeus T. 4. 
p.716. bemerkt, und Pereciot, de l'Etat civil des Personnes dans 
les Gaules en Suisse 1786. p. 257—269. angenommen; Haepsaet 
aber ausser Zweifel gesezt. 1. c. p. 73—78. 

9*9) Haepsaet führt fünfzehn Dörfer dieser Art auf. 

7) Nemlich schon in der notitia imperii aus den Zeiten von Theo. 
dosius. | 

TI) Raepsaet 1. c. Die notitia dignitatum nennt praefecti Lasto- 
rum per diversa dispersorum. Pereciot p.263. führt allemanische, 
suevische , sächsische, sarmatische Laeti auf. 
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Vor dfesen gewifs sehr rohen deutschen Colonisteu 
zogen sich. die Menapier und Moriner südlich zurück, 
und überliefsen ihnen die sumpfigsten unbebauten Gegen- 
den, die dann bald andere Benennunger erhielten. Als 
nemlich andere germanische Horden über die rómischen 
Provinzen herfielen, fanden sie in diesen stammverwand- 
ten Vólkern Bundesgenossen, bereit, die rómische Herr- 
schaft abzuwerfen, und auf reiche Beuten und Erobe- 
rungen mitzuziehen. Sollen doch nach der Sage die Pan- 
dalen lange in der Gegend von Gent sich aufgehalten ha- 
ben! Chlodwig wurde schnell Meister ‘der flandrischen 
Provinzen: er soll den Práfecten derselben Cararic er- 
mordet haben *). 

Drei Jahrhunderte später, nachdem diese Gegenden 
zum Mittelpunkt der frünkischen Monarchie gehórten, 
verpflanzte Carl der Grofse (gegen 795) viele Tausende 
von Sachsen dahin; viele Orte an der südlichen Grenze 
Flanderns waren sonst von sächsischen Colonisten be- 
wohnt **). 

Diese verschiednen germanischen Ansiedler, gemischt 
mit fránkischen Kriegern, sind also die Stammvüter der 
" Flamänder. Ihre Sprache ist ein deutscher Dialect, der 
auch noch jezt duits oder duitsch genannt wird. Die von 
ihnen bewohnten Gegenden der nachherigen Grafschaft 
bildeten die Flandre Flamingante, das deutsche oder ger- 


9) Haepsaet führt diefs genauer aus p. 85. Er hielt ihn für ei- 
nen Sachsen. 

99) Annales Sti Amandi bei Pers T. 2. p.14. Dom Bouquet T.5. 
p. 65. 76. Meyerus Annal. rer. Flandric. annis 783. 804. Der 
Marquis de Chasteler in seiner 1778 von der Acadomie von 
Brüssel gekrónten Preisschrift: des emigrations des Belges. pag. 
28—30. läfst nur für das Jahr 804 die Behauptung der Chro- 
nisten gelten. Guilmot in seiner sogleich anzuführenden Ab. . 
handlung p. 124. hält alle Orte, die sich auf oignies, ignies, 
unser deutsches ingen, endigen, für sáchsischen Ursprungs. 
Die Chronik von Saint Denis, bei Dom Bouquet T. 5. macht 
alle Flammänder und Brabänter, wegen der Gleichheit der 
Sprache, zu Sachsen, die Carl der grofse in diese Länder 
verpflanzt habe. Enghien hiefs früher Edingen. 
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manische Flandern, während die von den Menapiern, At- 
rebatensern und Morinern fortbewohnten Theile *) die 
Flandre Gallicante oder wallonne ausmachen **). Die beiden 
Landestheile sind sich durchaus unühnlich, auch an Sitte 
und im Rechte, so dafs wir in diesem historischen Ver- 
suche die lezten nicht berücksichtigen, und nur gelegent- 
lich berühren. 

Nachdem wir nun Flandern, was das Land und seine 
Bewohner im Allgemeinen betrifft, kennen, ist es nóthig, 
seine Gauen, pagi, anzugeben ***). Die pagi majores haben 
sich nach den sie bewohnenden Volksstämmen gebildet, 
und bis in die Mitte des zwólften Jahrhunderts erhal- 
ten. Bis dahin werden dann auch die Lagen einzelner 
Orte und Besitzungen nach den Gauen angegeben, wefs- 
halb eine genaue Kenntnifs der Gauen zum Verstehen 
der Diplome unentbehrlich ist. Im zwölften Jahrhundert 
wich die Gaueintheilung einer andern, nemlich der in 
Castellaniae, Burggrafschaften, Chätelenies, flamändisch 
Casselreien: indefs behielten mehrere Theile der Graf- 
schaft den alten Namen, und werden Länder genannt, 
wie z.B. das Land der Vreyen ven Brügge, das Land 
Waes, das Land Allost. 

Die Gaueintheilung Belgiens wurde 1770 der Gegen- 
stand einer Preifsaufgabe der Academie von Brüssel: der 
gelehrte Des Roches hat sie ziemlich glücklich gelóst; 
sein Memoire t) erschien 1771. Die notitia Galliarum 





*) Die Lys von Menin an bildet noch jest die Grenze des flam. 
mündischen und wallonischen Dialectes. 

**) Man verwechsle ja diese Eintheilung Flanderns nach der 
Sprache nicht mit der in Franzósisch- und Reichsflandern ; 
auch nehme man nicht das heutige franzósische Flandern für 
gleichbedeutend mit Flandre Gallicante. Wir werden im zwei- 
ten Buche diese andern Eintheilungen erklüren. 

***) Mit Recht mifstraut Leo seiner Beschreibung der flandri- 
schen Gauen 8. 9—11. seines Buches: sie ist voll von Un. 
richtigkeiten, die indefs einem in der Ferne lebenden, mit 
der histor. Litteratur des Landes wenig vertrauten Schriftsteller 
verzieben werden müfsen. Sithin ist S. 11. wohl gin Druck. 
fehler für Sithiu. 

+) Memoire sur la question proposé par la societé literaire de Bru- 
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In einem für die Geographie Flanderns sehr lehrrei- 
chen Documente, nemlich in einem Briefe des Abts Othel- 
. bold von St. Bavo an die Gráfin Otgina von Flandern, ge- 
schrieben 1030, worin die Besitzungen der Abtei aufge- 
führt werden, finden sich folgende Gaue angegeben: Cor- 
tracensis, Metelensis, Tornacensis, Teruensis, Bragba- 
tensis, Flandrensis, Mempiscus, Gandensis *). 

Ín einem von uns zum erstenmale bekannt zu machen- 
den Act vom Jahr 840 (Anhang N. IV.) kommt ein Pa- 
gus Rodanemsis, auch Rodinensis genannt, vor, dessen 
nirgends Erwühnung geschieht. Wir suchten die darin 
liegende Orte zuerst im Pagus Riensis (in der Gegend 
von Ántwerpen), allein vergebens; einer der in dem Di- 
plom genannten Orte Wielingahem (später Wyleghem) 
liegt in der Gegend von Renaix, Rothnacum, und so wäre 
jenes denn ein ganz kleiner, zu Brabant gehöriger Gau. 
Wielighem oder Wylleghem wird auch wirklich in einem 
liber censualis Sti Petri von 1281, als in Brabantia liegend, 
aufgeführt (Fol. 167.). Die andern im Diplom genannten 
Orte fanden wir bis jezt noch nicht. Der Pagus Mem- 
piscus wird in der handschriftlichen Sammlung von Le- 
genden über die Wunder des heiligen Bavo.**) im Jahr 
1012 Fol. 183. genannt. In demselben Codex wird der 
Portus Brugensis in Pago Flandrensi angeführt. (Fol. 170.) 
im Jahr 1010. 

Alle diese zum Lande der ersten Grafen von Flan- 
dern gehórenden Gauen sind ein Theil von Neustrien, 
dessen nordóstliche Grenze in Belgien die Schelde ***) 





*) Das Original dieses bei Miraeus T. 4. p. 549. abgedruckten 
Briefes findet sich im Archiv von Ostflandern in Gent. Die- 
rioz will seine Aechtheit bestreiten, aber mit Unrecht: sie 
wird vertheidigt von de Bast im 2. Supplément au Recueil 
d'Antiquités p. 209. . 

®) Beschrieben in der Einleitung p. 56. Sonst der Abtei von 
S. Bavo gehörig, jext auf der Univers. Bibliothek von Gent; 
aus Irrtbum schrieben die Herausgeber der Acta Sanctor. diese 
Wunder dem heiligen Macarius zu. 

***) Diels behauptet auch sehr richtig Aaepsast p. 102. Bald 
soll es die Lys, bald die Somme gewesen seyn. 
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war; die auch nachher immer allda Frankreich von Loth- _ 
ringen und so von Deutschland trennte, ehe Kaiser Otto 
einen Landstrich auf dem linken Scheldeufer zum Reiche 
schlug. Sogar die seeländischen Inseln scheinen zu Neu- 
strien gehórt zu haben, da der óstliche Arm der Schelde, 
früher allein Schelde genannt, die Grenze bildete. Auch 
waren jene Inseln ein flandrisches Lehen, und die Gra- 
fen von Holland dafür flandrische Vasallen. 


6. 3. Angabe einiger, im frühesten Mittelalter vorkom- 

mender , Orte. | 

Zum Verstehen der nachfolgenden geschichtlichen Er- 

Orterungen ist es schon jezt nóthig, die Orte anzugeben, 
deren in Flandern am frühesten Erwähnung geschieht. 
Aus vielen derselben wurden nachher Städte; andere blie- 
ben wenig bekannte Dörfer. Wir folgen hier, was die 
Städte betrifft, abermals Des Roches, der in seiner er- 
sten, von der Academie in Brüssel gekrönten, Preis- 
schrift 1769 die Frage über den Ursprung der ersten Städte 
für ganz Belgien gelöst hat. Auch zwei Abhandlungen 
seiner Mitbewerber, welche das Accessit erhielten, ver- 
dienen gelesen zu werdeu*), so wie JVastelain p. 361— 429. 
(in der Ausgabe in 4.). Neuere Untersuchungen enthal- 
ten das Recueil d Antiquites romaines et Gauloises vou de 
Bast **), die Werke von Diericx über Gent, und zwei 
andere, von der Brüsseler Academie gekrónte, erst 1818 
gedruckte, Preisschriften über die zwischen dem sieben- 
ten und dem zwölften Jahrhundert entstandenen belgi- 
schen Stádte***). Endlich darf ein Memoire des gelehr- 


*) Der Titel der drei Memoiren ist: Memoires sur la question, guels 
étoient les endroits compris dans l'etendue des contrées, qui compo- 
sent aujourdhui les 47 Provinces des Pays-bas et le pays de Liege, 
qui peuvent passer pour villes avant le septiemne siècle. Bruzelles 1770 
par M. Des Roches, l'Abbé Caussin, et M. de He:din. - 

* *9) Auch seine Schrift de l'ancienneté de la ville de Gand 1830. 4. 

999) Memoires sur les questions proposées par l'Academie royale de 
Bruzelles en 4793 et 1797 , qui ont remporté les prix et l'accessit 
en 1817. Bruxelles 4818. Nr. V. 4. Die Namen der Verfas- 
eer der zwei in lateinischer Sprache geschriebenen Abhand. 
lungen sind unbekannt geblieben. 4| 


\ 
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ten Verhoeven aus Mecheln, erschienen 1790, nicht über- 
gangen werden *). | 

Der. bereits genannte heil. Æudoënus in seinem Le- 
ben des heil. Eligius, nennt Tournay, wo bekanntlich 
445 Clodion und nachher noch andere Frankenkônige re- 
sidirt haben, regalem quandam civitatem **). Er führt 
ferner Cassel (Castellum), Courtrai (Municipium Cortu- 
rlacense) ***), ferner Municipium Flandrense, nemlich 
Brügge, und Municipium Gandense an; die Bezeichnung 
Municipia sind rômisch, beweisen aber nicht den rómischen 
Ursprung der Orte. Die Namen von Blandinium und Trun- 
chinium bei Gent deuten eher auf einen solchen, was 
durch die zunüchst in denselben gefundenen rómischen 
Münzen und Gefässe unterstüzt wird +). Beide Orte kom- 
men 631 vor, und wurden schon S51 von den Normannen 
zerstört. Duacum, Orchiacum, Arras 41), Teruanna sind 
gewils römische Orte: so wie Wervik (Viroviacum), Mi- 
nariacum jezt Estaire, und andere artesische Stádtchen 
und Dórfer. Sehr alt ist allda Sithiu, früher auch S it- 
diu genannt, d. h. das Kloster von St. Bertin in St. Omer. 
Die oft genannte, von uns zum erstenmal vollstándig mit- 





*) Memoire historique, politique et critique sur les constituttons, la re- 
ligion et les droits de la nation Belge, avec des recherches sur 
l'origine des villes, qui doivent l'existence et leur accrois ement 
au Clergé séculier et régulier, par G. F. Verhoeven, negoeiant à 
Malines. Liège 1790. 8... 

©) Spicil. d'Achery T. 2. p. 91. und bei Dom Bouquet T. 3. p. 557. 
Im Jahre 4655 fand man allda das Grab mit den Resten die. 
ses frünkischen Kónigs und seinen Insignien ; sie werden jezt 
auf der kónigl. Bibliothek in Paris aufbewahrt. 

**9) Es wird in einem Diplom von 4420 Curia Trajani genannt. 
Sollte es die Colonia "l'rajani seyn im Jin. Antonini? Ob Cassel, 
im Lande der Moriner oder der Menapier gelegen, wird 

‚untersucht von Sohayes in ». Reiffenderg's Nouvelles Archives hi- 
storiques T. 5. p. 344. (Juillet 4830.) 

+) de Bast, recueil des Antiquites p. 70. | 

TD) In einem Diplom von 863, bei Miraeus T. I. p. 248., und 
durch's ganze Mittelalter Ciritas Atrebatensis, nicht portus 
oder oppidum. In neuern Zeiten unterschied man dort zwei 
Städte, nemlich la cité und la sille d'Arras 
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getheilte, Urkunde vom Jahr 745 (im Anhange Nr. II.) 
ergänzt die bei Breguigny (Epistolae et Diplomata T.1.) ab- 
gedruckten sich auf dieses Kloster beziehenden Diplome. : 

Die meisten nicht rómischen Stádte verdanken ihren 
Ursprung einem Kloster oder einer festen Burg, meistens 
beiden zugleich. Die Einfälle der Normannen veranlafs- 
ten die Anlage einer Menge solcher Burgen, die nicht 
blos im Innern geráumig genug waren, um viele Bewoh- 
ner augenblicklich aufzunehmen, sondern die auch der 
zunächst um das Castellum sich erhebenden Villa Schutz 
gewährten. Aus diesen villis wurden dann oppida, wel. 
chen die aus einzelnen Höfen entstandenen Dörfer als villae 
campestres entgegengesezt wurden *). Eine villa regia 
war Peteghem **) bei Audenarde. Die Normannen ver- 
heerten bereits die Orte Oudenburg ***), Oostburg und 
Redenburg (später Ardenburg) bei Brügge; ferner Ypern, 
Furnes, Eenham, Audenarde, Belle. 

Thoraltum, im Walde bei Winendale, sonst Thor- 
waldo oder Herwaldoluga genannt, veranlafste den Pa- 
gus Thorholtanus; 834 gab es Ludwig der Fromme dem 
Bischof Ansgarius von Hamburg. Roslarium, jezt Roulers, 
kommt S22, 847, 899 vor; das Dorf Haltra 840; Tempseca, 
nun Tamise an der Schelde, 772 und 870; Ticlivium, nun Di- 
kelvenne, wird im Theilungsacte von 870 genannt; Vlier- 
zele 864 in einem Diplome bei Miraeus p. 26. In Bres- 
kens soll 670 S. Willebrord das Evangelium gepredigt 
haben. Das Dorf Evergem bei Gent wird 755 in einem 
Schenkungsbriefe als Heverge genannt; Poperinghen, 
früher Poparingahem, bereits 636 t). Teneramunda besteht 
schon 846. 

: In den ältesten Traditionen der flandrischen Geschich- 
te spielt Harlebeke eine grofse Rolle; es soll die Resi- 
denz der ältesten flandrischen Fürsten, der sogenannten 


*) Z. B. noch beim Monachus Gandensis von 1296, herausgegeben 
von Hartmann in Hamburg 1823. p. 24. 
**) Haepsaet, Analyse T. 2. p. 171. Meyerus, anno 865. Aude. 
marde selbst kommt 848 vor. 
99%) Es wird 690, 700 genannt. de Bast, Reousil p. 323. 
1) Fred. Fland. Christiana p. 636. ' 
yo 
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Waldgrafen, Forestarii oder Saltuarii, gewesen seyn, 


die indefs auch auf dem Schlosse Bucq, dem Mittelpunkte 


von Lille, sich aufhielten und darnach benannt wurden. 

Über den Zustand der mansiones, ville, curtes Flan- 
derns und der angrenzenden Provinzen wührend dieser frü- 
hen Periode, hat der Bibliothekar Guilmot von Douai eine 
sehr lesenswerthe Abhandlung geschrieben, die früher 
fast vergessen, in der Zeitschrift: Archives du Nord de 
la France et du Midi de la Belgique T. 2. p. 101. wieder 
erschien. Diese gründlichen Untersuchungen erinnern oft 
an die Abhandlung Zichhorns über den Ursprung der Stád- 
te in Deutschland *). | 


$. 4 Die Einführung des Christenthums in Flandern , 


seine Bisthümer und Klöster **). 


Das Christenthum hatte sich bereits im vierten Jahr- 
hundert in Belgien, und so auch in Flandern verbreitet: 
die nach den Völkerstämmen und der römischen Provin- 
cialverfassung gebildeten Diöcesen werden 358 bei Sanct 
Hilarion de Synodis und in der Notitia provinciarum Gal- 
liae circa 410 condita (bei Miraeus T. I. p. 635.) genannt; 
sie behielten ihre Namen und auch den Umfang von je- 


*) In der Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft. Thl. I. 

**) Quellen. Die Annales von Afeyerus und Oudegherst, die Acta 
Sanctor. Belgii von Ghesquieres: 6 Bünde 1783—1790., der erste 
vom Jabr £—535, der zweite von da bis 650, der dritte bis 
671, der vierte bis 693, der fünfte bis 709, der sechste bis 
729: es ist zu bedauern, dafs die franzós. Revolution die 
Vollendung des Werkes hinderte. Ferner vergleiche man Ma- 
billon Acta Sanctórum Ord. Benedicti : A. Miraei notitia ecelesiar. 
Belgii bei Foppens Dipl. Belg. T. 4. G. Gazet, histoire ecclesia- 
stique des Pays-bas. Bucherius Belgium Homanum civile et ecclesia 
sticum, Leodis 1654. Fol. Dies Werk ist die Hauptquelle der 
folgenden: nemlich Des Roches, Memoire couronné en 1774 sur 
l'etat civil et ecclesiastique des 47 Prov. pendant le 5. et 6. siècle. 
Bruxelles 1772. Ferner dessen Epitomae historias belgicae Lib. II. 
C. 4. Lib. III. C. 5. Werhoeven's oben angeführte Schrift. 
Raepsaet, histoire des Etats Généraux. Gand 4819. p. 299—832. 215. 
Dessen Analyse T.I. p. 250. Ferner Dewez, histoire générale de 
la Belgique T. 2. p. 95—115. - 
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ner Zeit an bis zu Carl.dem Fünften ohne grofse Verán- 

v. Indefs waren die eindringenden Germanen Hei- 
den; defkhalb finden, wir im siebenten Jahrhundert wieder 
Missionäre’in Brabant, Flandera und Seeland: sie kamen 
ans England oder dem mittäglichen Frankreich, errichte- 
‘ten Kapellen und Klöster; wurden aber nicht selten ein 
Opfer ihres Eifers. Diese Klöster, nachher reiche Ab- 
teyen, bewolkert von Benedietinermónchen, wurden die 
Mittelpnnkte der Bildung des Landes und seiner Bewoh- 
ner. Sie müfsen als die Gründer jeder Art von Cultu 
in Flandern angesehen werden. Ihre Leibeigeuen und 
Leute (mancipia und hospites) sind es, welche die Wäl- 
der ausgerottet, die Sümpfe getrocknet, den Sandboden, 
urbar gemacht, und die ültesten Polder der See abge- 
wonnen haben. 

Aus den Actis Sanctorum schöpfen wir die ältesten 
Nachrichten über die damals noch wüsten Gegenden und 
die Sitten ihrer Bewohner. Diese schildert uns auch 
Salvianus Lib.4. p. 87. in einem schrecklichen Gemälde *). 
Freilich sind diese Schriftsteller nicht über den Verdacht 
der Parteilichkeit erhaben. 

Die Kirche verehrt mehrere Apostel des nachherigen 
Flanderns aus den römischen "Zeiten als Heilige: wie 
Sanct Piatus, Eucharius, Valerius, Maternus, Chrysolins, 
und besonders den heiligen Pictricus, bekannt durch die 
an ihn gerichteten Briefe seines Zeitgenossen, des heil. 
Paulinus. Zur Zeit von Chlodwig I. sind zu nennen der 
heil. Pedastus (Saint Vaast) **), der Lehrer dieses Kó- 
nigs, und der heil. Remigius, der ihn taufte, und des- 
sen nach römischer Weise gemachtes Testament be- 
kannt ist ***). 





5) Uebersezt von Dewez T. 2. p. 101. 

9*) Ghesquieres T. A. p. 155—146. p. 574—418. p. 407. St. Wictri- 
cus starb als Bischof von Rouen. Yedastus war Bischof der 
Nervier end Atrebatenser gegen 485. Ihm su Ehren nannte 
man des bereits 678 privilegirte Kloster zu Arras. Ghesquiere 
T. 2. p. 4—70. und Miraens p. 146. Die Prisil. von St. F'aast. 

. van 673 u. 674: giebt Miraeus T. 4. P. 146. a. 126. 
ur) Ea iss gedruckt bei Miracus und Ghesquiere, der über ihn £u 
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Die Apostel Flanderns unter der Herrschaft der Fran- 
ken waren besonders Sanct Eligius (Saint Eloy, dessen 
bereite mehrmals Erwähnung geschah), der heil. Aman- 
dus, und S. Livinus; deren Zöglinge und Nachfolger das 
. Christenthum, welches jene den germanischen Barbaren 
gepredigt hatten, erhielten. Die Rauheit des Clima’s die- 
ses Landes und die Rohheit seiner Bewohner hatte an- 
dere Missionäre von diesen Gegenden zurückgeschreckt*). 

Eligius, nach S. Andoenus, bekehrte die Sueven in 
Westflandern mit Hülfe eines suevischen Interpreten; er 
bekehrte inBrügge, Audenburg, Ardenburg und Courtray, 
und starb als Bischof von Noyon und Tournay im Jahr 
659. In dieser Stadt erhob sich an der Stelle, wo er sein 
Bethaus hatte, die Abtey von Sanct Martin, trotz den 
Einfällen der Normannen. In Brügge wurde aus seiner 
Capelle nachher die Kirche von Sanct Salvator; die nach- 
herige Probstei von St. Donatian allda soll ans einer 
Kirche, die bereits 621 bestand, hervorgegangen seyn **). 

Ebenso einflufsreich wie er, war für die Verbreitung 
des Christenthums in Flandern sein Zeitgenosse 4man- 
dus; er stand unter dem besonderen Schutze des Königs 
Dagohert***). Er stiftete in dem römischen Castrum Gand, 
und auf dem Mons Blandinius allda ein Doppelkloster zur 
Ehre des heil. Petrus }), woraus die zwei Abteyen St. Peter 


lesen T. 2. p. 501—650.  B.eguigny giebt davon einen doppel. 
ten Text (Apistola et Diplomata T. 1 ). 

*) Im Leben des heil. „Amandus von seinem Schüler Baude- 
mund heifst es von Gent: od terrae infoecunditatem omnes sacer- 
dotes a praedications loci illius se subtrarernnt (Ghesquiere T. 4. 
p. 249. u. p. 259.); in einem andern Leben desselben Ganda 
Justa Scaldim, qui propter feroeitatem gentis et terrae infoecundita- 
tem praedonibus relictus est. 

**) Ghesquiere T. 2. p. 194. 

***) Das Chronic. Sancti Bavonis sagt: si guis se non sponte per bape 
tismi lavacrum regeneraretur, coactus.a rege, sapro ablueretur., So 
auch Meyerus a. 631. 

+) Martinus I. soll es 651 bestätigt haben. Mirdeur T. I. p. 535 
giebt die Bulle, deren Aechtheit aber Breguigny bestreitet. 
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auf westfräukischem und St. Bavo auf lotharingischem 
Gebiete hervorgingen, deren reiche Archive so bedeu- 
tende Documente für die Rechtsgeschichte des Mittelal- 
ters enthalten. Die lezte erhielt ihren Namen von einem 
hosbanischen Edelmanne, der Pipivischen Familie ver- 
wandt, sonst Allowyn genannt, der, um seine Verbrechen 
absubüfsen, sich in diesem Kloster frommen Uebungen 
unterwarf, ihm sein panzes Vermögen gab, und nach ei- 
nem kurzen Aufenthalte allda jm Rufe der Heiligkeit 
starb 654. Der erste Abt der beiden Klöster war St. Flo- 
ribert (t 660.), dessen kürzlich wieder aufgefundenen 
Grabstein, aus dem siebenten Jahrhundert, Herr Aaep- 
saet beschrieb. Er befindet sich nun im Antiquitátenca- 
binet der Universität Gent. St. Amandus legte auch den 
Grund zur Stiftskirche in Trunchinium 633; neben ihr 
war ein königliches Schloß. In den Klöstern von St. Bavo 
und St. Peter hielt sich auch der aus England kommende 
Missionär St. Livinus auf, der in Brabant das Evangelium 
zu predigen begann, aber in Houthem, einem nahe bei 
Gent liegenden Dorfe, 659 mit seinen Gefährten einen 
gransamen Tod fand. Auch St. Landoald gieng 651 yon 
dort aus, um in andern Gegenden Belgiens .das Christen- 
thum zu verbreiten *). 

Der heil. Amandus stiftete 634 zwei Meilen von Taurs 
nay das Coenobium Elnonense **), nachher ihm zu Ehre 
St. Amand genannt, um welches sich die Stadt gleiches 
— — — — N . f 

*) Die Handschriften mit den Leben und Legenden der beiden 

Heiligen sind oben S. 40. 41. beschrieben worden. Ueber Flo. 

riberts Grabstein schrieb Haepsaet eine Abhandlung im Mes- 

sager des Sciences et Arts T. 6. p. 1. Allda ist ein Facsimile 
des Grabsteins beigefügt. — Man vergleiche sonst über Sanct 

Amand, St. Baron u.s.w. Ghesquiere T. 2. p. 435. T. 8. p. 965—140. 

9*9) Dagebert gab ihm Privilegien. Das Diplom von 653 geben 

Miracus p. 123. Mabillon p. 572. im Jahr 639. Ghesquiere p. 179. 

Das päbstliche von Martinus I. ist von 651; Breguigny Fpist. et 

Diplom. bestreitet seine Aechtheit. Naçh de Bast p. 213. war 

der Ort früher ein römischer Begräbnifsplatz. : Das Todesjahr 

des heil. Æmandus ist bestritten; Ghesquiere sezt es 684. T. he 

p. 176—290. So 044. 
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Namens an der Scarp erhob. Hier starb er, naehdem er 
649 seinen bischôflichen Sitz in Tungern oder Mastricht 
verlassen hatte, gegen das Ende des siebenten Jahrhun- 
derts. Auch die Stiftung des Klosters von Marchiennes 
(Marcianense Coenobium) war sein Werk; ferner gab er 
Veranlassungen zur Stiftung eines Klosters bei Remaix 
and zu Leuse (Lutosa) *) am westlichen Ende des Hene- 
caues. Bei Brügge stiftete ein Landesgenosse von St. Ba- 
vo, nemlich St. Trudo, 650 das Kloster von Eekhout (in 
einem Eichenwalde) **). - 

Unter den artesischen Aposteln sind besonders St. Ber- 
tin und St. Andomar (St. Omer) hervorzuheben : der 
erste gab den Namen dem bereits genannten Kloster von 
Sfthiu, dessen Annales, Chronica und Cartularia zu den 
wichtigsten Quellen der Geschichte des frühesten Mit- 
. telalters gehören; der andere der Stadt St. Omer. Der 

Ierte starb 695, si. Bertin ***) drei Jahre später; jener 
war‘ ein: Deutscher aus Constanz. Nach 695 gründeten 
Mönche von Sithiu das Klester Wormholt bei Berg; spä- 
ter St. Winoch, Winocibergum genannt, nach einem Mis- 
sionär dieses Namens +), der mit St. Ursmar und St. Ber- 
tulph ti) (gegen 705) im Anfange des achten Jahrhun- 
derts den Sachsen das Evangelium predigte. Auch der 
heil. Bonifacius durchzog Flandern. In Furnes (Veurne) 
entsteht S70 das Kloster von St. Walburgis. 

' Nach den bisher angegebenen. Notizen hatte Flandern 
keinen der Grafschaft allein angehórenden Bischof. Fünf 
Diöcesen theilten die geistliche Obergewalt in diesem 
Lande bis 1553, wo Carl V. drei Bischofssitze in dem- 
selben errichten liefs. Die älteren Diócesen sind 

. I. die von Tournay, welches zwischen 532 und 1146 


9) Chronicon Cameracense Lib. 2. c. 25. 26. 45. 44. 

#9) Beaucourt, description historique de' notre Dame de Bruges, de 
‘l'Abbaye d' Eekhout. Bruges 1775. 4. p. 292. 

|**) Von ihm Ghésquiere T. 5. p. 545. Mabillon l. c. p. 400. ue 
455. im Jahr 647 ü. 660. Von St. Omer T. 3. p. 598. 

+) Mabillon 1. c. T. 4. Pp. 603.  Moeyerüs annis 676, 697. Ghesq. 
T.44. p. 590. ^ 

1D Ghesg. 'T. 5. p. 705. 
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mit Noyon nur. eiuen Bischof hatte #) (Episcop. Menapio- 


ram et Firomandensium). 

AH. Die von Teruanne, Sitz des Bischofs der Moriner; 

HI. Die von Arras,. deren Bischof bis 1095 es 'zu- 
gleieh in Cambray war **). 

IV. Die Diócese von Cambray, welche die nachheri« 
gen Besitzungen der Grafen von Flandern auf dem rech- 
ten Scheldeufer (brabantischen Gebietes) begriff; und 

V. die Diöcese von Utrecht, die sieh über Seeland 
bis gegen Brügge hin erstreckte ***). 

in Rheims war das Erzbisthum, dem die vier ersten 
untergeben waren f).: 

In dem so eben erscheinenden historischen Atlas Bel. 
giens durch Van der Eest, hersusgegeben Brüssel 1831. 
1 Vol. Fol.,. giebt die achte Karte die alte Diócesanab- 
theilung der Niederlande. 


Anmerkung. Noch lange hielten sich heidnische Gebräu: 
che in Belgien selbst tiach dem Concilium Leptinense von 745. 
Z. B. die Sporcalia im Februar (Sporkelmaend genannt). Bie 
veranlafsten die Fastnacht, wie Racpsact in einer Flugschrift: 
Anecdote sur Forigine du Carneval. Bruxelles 1827., geistreich .dar- 
thut. Die Sporcalia sind nichts anderes als die Luperealia. , 


S. 5. Die Sage von den Waldgrafen von Harlebeke. “ 
Die älteste politische Geschichte Flanderns vor- Bal 
duin dem ersten besteht .aus Sagen und wundervollen 
Volksinührchen; sie finden sich schon in den ältesten Chro- 
niken ff), und sind bei.Oudegherst ttt) zu einem mit Vor- 
liebe geschriebenen Roman verarbeitet, der an das erste 





06 € 
*) Meyerus ad annum 879. Marchantius p. 98. Gallia Christiana 
T. 9. p. 977. 
#9) Daher das Chronicon Cameracense et Atrebasense von  Baldericus. 
9**) Ausfübrlich handelt hierüber JBacherius: ihm folgen Des 
Roches p. 50. und JHaoepsaet 1. c. p. 247., so wie Dewes T. 2. 
P. 98—99. ; 
+) Miraeus T. 4. p. 542. 
. 10 Im Chronicon Seti Bavonis , hei Hislant Antiquités de Flandres, 
in der Exreellenten. Chronyoke van WV laenderen. 
TH) In den ersten 15 Capiteln seiner „Annales de Flandres. 
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Buch von Livius erinnert. Die neuesten Sehriftsteller 
des Landes haben der historischen Grundlage dieser Sa- 
gen nachgeforscht, und das wahrhaft Geschichtliche von 
der Fabel zu scheiden versucht. Sie haben daan entwe- 
der, wie de Bast *), alles als unkistorisch verworfen, 
eder, wie Raepsaet und Bylandt, aus den zerstreuten Au- 
gaben eine Geschichte construirt **). 

Die: Chrosik von St. Bavo und andere beginnen mit 
der Eroberung des Landes durch Julius Cäsar, neun und 
vierzig Jahre vor Christi Geburt; sie machen einen Rö- 
mer Cajus oder Gajus zum ältesten Beherrscher Flanderns, 
der das Castrum Ganda, aus dem die Stadt herverging, 
am Zusammenflufs der Schelde und der Lys oder Leye 
angelegt: dann verliert sich die Sage wieder bis auf 
Chlodwig, wo Flandbertus und Flamineus dem Lande und 
seinen Bewohnern den Namen gaben, wie Remus und 
Romulus Rom. 

. Sie hausen in Theruanne (Therenburg), nach Andern 
auf einer mit Morästen umgchenen Insel, Bueq genannt, 
um welche, mehrere Jahrhunderte uachher erst, die Stadt 
Lille, /nsula, sich erhob ***), Nachher, unter Chlotar Il. 
versezt die Tradition das Land unter die Tyrannei eines 
Riesen und Räubers Phinaert, der die Familie der alten 
. Herren vertrieben hatte, und gleich einem Ungeheuer 
wüthete. ' Unter seine Greuelthaten gehört die verräthe- 
rische Ermordung seines Verwandten Salvertus, eines 
burgundischen Prinzen, der, mit Reichthümern beladen, 
in Begleitang seiner schwangern Gemahlin nach England 


. 3 - 








*) In seiner Abhandlung de l'existence chimérique de nos Forestw: 

^ de Flandres, hinter seiner Schrift: Znstitution des Communes. 
Gand 1819. 4. Die kritische Untersuchung ist mit Scharfsina 
und Gründlichkeit durchgeführt. . Paguos und Des Roches hat- 
ten dasselbe behauptet. 

©) Haepsaet Analyse T. 4. p.95. Bylendi Commentatio p. 23-28. 
Raepsaet hält die Forest. für sächsische Gaugrafen , und Nach- 
folger der praefecti laetorum. 

+ ***) Diese Variante der Sage befolgt Brun Lavainne in seinem 

Atlas historique de la Pille de Lille, Liv. I. Lille 4830. in grols 
Folio. 
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reisend, Flanderns Wälder durchzieht. Seine Frau, Er 
mengarte, rettet sich augenblicklich, um am folgenden 
Tage einem Knaben das Leben zu geben, den, nachdem 
sie dennoch in Phinaerts Hände gefallen, ein Einsiedlerz, 
Lyderic, findet, tauft und erzieht. Im zehnten Jahre sen- 
det er den jungen Lyderic, dem er das Geheimnifs sei- 
ner Geburt und der Gefangenschaft seiner Mutter mit- 
theilt, nach England, wo er sich. am Hofe des Königs 
zum Helden ausbildete, und von wo er dann, mit Gefolge 
von diesem abgesandt, am Hofe des Königs Dagobert Ge. 
rechtigkeit gegen den Tyrannen fordert. Phinaert wird 
beschieden, kämpft mit Lyderic, wird besiegt, Ermengart 
befreit; der Sieger aber mit dem Lande belehnt, das er, 
nachdem er die Tochter des Königs von England erlangt; 
lange Jahre glücklich regiert. Diesen Volksroman hat 
Oudegherst chap. 3-12. mit vieler Wärme geschrieben, 
so dafs er den schönsten dieser Art an die Seite gesezt 
werden kann. 


Die Sage láfst Lyderic im Jahr 690 mit Tode abge- 
hen, dann seinen Sohn Anton und seine Nachkommen in 
Harlebeke regieren, ohne dafs sie von ihnen etwas zu 
erzählen weifs. Statt der Saracenen läfst sie wieder die 
Gothen und Vandalen das Reich der Franken verwästen. 
Erst 792 führt sie wieder einen zweiten Lyderic auf, der 
von Carl dem Grofsen mit der Herrschaft von Flandern 
als Waldgraf (Forestarius oder Saltuarius) belelint wor- 
den, und als der Stammvater der nachherigen Markgra- 
fen erscheint. 


Eine andere Sage láfst, im Widerspruch mit dieser *), 
diesen Lydericus Il. mit Carl Martel aus Portugal kom- 
men, giebt ihm eine deutsche Prinzessin, Flandrina zur 





*) Oudegherst sucht sie zu widerlegen T.I. p. 81. Von diesem 
Lydericus spricht die Genealogia Comitum Flandriae im "Thesaur. 
Af necdotor. T. 5. p. 497. und von Paguot in Brüssel 17814 .als 
hist. flandricas Synopsis: herausgegeben. Er hatte eine Ermen. 
garte von Roussillón zur Frau; dafs eine solche gelebt, zeigt 
Ghesquière T. 3. p. 35% Auch Lebroussart in den Noten zu 
Oudegherst p. 87. macht darauf aufmerksam. ' 
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Gemahlin, und einer Sohn Ingeléam, der dureh seinen 
Sohn Odoeaker Grofsvater Balduinus I. wurde. | 

Lyderie il. soll 808, Isgelram 923, und Odoaker 836 
mit Tode abgegangen seyn *). Die ganze Chronologie 
läfst sich mit der wirklichen Geschichte nicht vereiuba- 
ren; diese theilt uns nur folgende Thatsachen gleichsam 
im Fluge mit: :.. 

' Es erhellt'aus den Capitularien **), dafs es unter Carl 
dem Grofsen Forestarti gab. Im Capitulare de Filis vom 
Juhr-seó 'heifst es Nro. 10,: ut majores nostri et forestarii 
et ceteri minisleriales réga faciant; ferner in einem Capi- 
fulare von'818, Nro. 18.: de forestis, ut forestarii bene 
iNas defendant, simul et custodiant bestias et pisces ***). Un- 
ter Ladwig dem Frommen nennt Hincmar 840 zwei Wald- 
grafen +).. Dafs solche in dem mit Wäldern bedeckten 
Flandern an ihrer Stelle waren, bedarf keines Beweises. 

Eine andere Thatsache, die hieher gehört, ist folgen- 
de: In einem Capitulare Ludwigs vom Jahr 823, Nro. 25. 
wird der. Missus für, die Bisthümer von Noyon, Amiens, 
Teruanne und Cambray genannt, nemlich ein Graf 
Berengarius 11):. er war alsa Missus für Flandern, da die 
Bischöfe von Noyon es in Tournay ($. 4.), und die von 
Cambrayes in Arras waren. - 

In einem Capitulare Carls des Kahlen. von 844 tii) 
kommt an seiner Stelle ein Graf Ingelram oder Engilram 
vor, als.Missus in Noviomiso, Vermandiso, Adertiso, 
Curtriso, Comitatibus Engilrami. Derselhe ‘wird noch- 
mals genannt in einem Capitulare von 853, bei Baluzius 








421! . ' . " ? , 
*) Meyerus angis 808 823. 


u) Balusius ; it Chiniac ' T, 4. P. | 858. Walter Corp. Jur. Ger. 
_ mani ci. T. . p. 435. 
**9) Bei —* c. p. 510. Walter ib. p. 263. 
» Baroni Annales eccles. anno 840. De Translatione Soti Hemigii 
duo fratres Franci Forestarii, de Bast l. c. p. 94. 
D Walser Corpus Juris Germ. T, 9. p.363. Miraeus T. I. p.336. 
commentirt die Stelle, sezt aber das Capit. in das Jahr 830. 
1i) Es war davon in $. 3. bei der Angabe der Gauen die Bede. 
Siehe Balusius T. 9. pe 68-69. Dom Bouquet T.7. p. 616. 
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eï-2 tit. 26. p. 103. *). Auch kommt ein Ingelramus als 
Schenker vor in einer von uns aufgefundeneu und im An- 
hange zum erstenmale (Nro. IV.) gedruckten Urkunde von 
Eginhard (richtiger Einhard) von 840. 

Schon S42 wird Balduin mit dem eisernen Arme als 
siegreicher Vertheidiger der Küste Flanderns gegen die 
Normannen genannt. Nur die Person Ingelrams kommt in 
der Sage und in der Geschichte zugleich vor; indefs läfst 
sich aus diesem Zusammentreffen für die historische 
Grundlage der ersten nichts ersclliefsen **). Die harle- 
bekischen Waldgrafen hatten nur einzelne Gauen unter 
sich. Der tapfere Sohn des Missus, besonders geeignet 
zur Vertheidigung der Grenzen, erhielt, nachdem er Carls 
des Kahlen Eidam geworden, die Markgrafschaft über alle 
andern Grafen, die sich alsbald in blose Burggrafen (Vice- 
comites und Castellanei) verwandelt sahen ***). 

Flandern hat also vor Errichtung der Markgrafschaft 
keine Provinzialgeschichte, Die Chroniken dieser Periode 
enthalten auch nur das Allgemeine der Kirchen- und 
Staatsgeschichte, besonders viele Angaben über Carl den 
Grofsen, Ludwig den Frommen und seine Sóhne 1). 


Anmerkungen. Einige geschichtliche Thatsachen aus die. 
ser Periode, von welchen indefs in der Folge noch gelegentlich die 
Rede seyn wird, verdienen bier eine Erwähnung : nemlich die An- 
wesenheit Carles des Grofsen 815 in Gent, um die gegen die Nor- 





*) Miraeus p. 8&0. Walter T. 2. p.443.  Copit. lib. 2. c. 25, In 
einer Sammlung von Grabichriften, im 46ten Jahrhundert ge- 
schrieben, kommen die Epitapbia von Lyderic, Ingelram, An- 
dam u.s. w. vor. Ihre Unächtheit beweist de Bast 1* c. p. 91. 

**) Da er 858 noch lebte, so weifs man Odoaker nicht einzu- 
schieben. Jredius, Bylandt u. a. nehmen daher den Namen 
Audacer als Beinamen für den tapfern Balduin, so viel als 
Ferreus. Vrd. Flandtiva ethnica p. 409. Bylandt p. 27. 

*9*) Die von Courtray versuchten indefs im 11ten, die von Gent 
im 42ten Jahrhundert, sich unabhängig, d. h. reichsunmittel. 
bar su machen. 

+) Z. B. das Chronicon Sancti Bertini, Meyerus u. a. , ja selbst die 
von Fredius aus allen Chroniken zusammengetragenen Stel. 
len seiner Flandria Christiana enthalten nichts anderes. 








( 10°) 


mannen bestimmten Schiffe in Augenschein zu nehmen; man schlofi 
daraus, dafs Gentedemals einen Seehafen batte *). Ferner dafs 
Eginhard Abt von St. Bavo war, und nach der Chronik dieses 
Klosters 844 starb. 

Merkwürdig ist auch im 4ten Buch e. 7. eine Stelle der Ca. 
pitulariensammlung von Ansegis: de conjurationibus servorum in Flan- 
dris et in Mempisco et in ceteris maritimis loeis (Walter T. 9. p. 470.). 
Ihre Herrn werden mit einer Bufse von 60 Sol. bedroht, falls sie 
diesen Empörungen ihrer Leute nicht Einhalt thun. Die Stelle 
zeigt uns einen herrschenden Zug im Volkscharakter der Bewoh- 
ner dieser Gegenden, welchen man so oft in ihrer Geschichte 
wieder findet. War doch schon den Römern der ,,rebellis Ner. 
vius‘‘ ein stehendes Epitheton ! 





Zweites 'Capitel. , 
Ueberblick der politischen Geschichte Flan- 
derns von Balduin I. bis zum Aussterben des 
balduinischen Mannsstammes. 
Von 863—1119. 





$. 6. Von Balduin I. bis zum Tode Arnulphs des Grofsen**). 
(863—964.) 

Die Geschichte der ersten Grafen von Flandern er- 
scheint; bei Oudegherst Sanz in der Form eines Romans. 
Balduin ist Heros, den er handelnd und sprechend auf- 
führt, wie Livins die Helden des alten Roms.  [ndefs läfst 
Sich hier die Geschichte von der Sage trennen, da der 
Anfang der Grafschaft durch Documente ***) nachgewiesen 








*) Die Unrichtigkeit dieser Behauptung zeigt Bylandt in einem 
eigenen Aufsatze in v. Reiffenderg's Archives pour l'histoire des 
Pays-bas 'T. 5. p. 4. 

**) Die genealogischen und chronologischen Nachweisungen ge- 

^ ben Fredius Geneal. Com. Fland., Pankouke abregé chronolog. de 
Fhist. de Flandre und die Verf. des Werkes l'Zfrt de verifier las 
dates: die Thatsachen Meyerus, Iperius im Chron. Fland. Generos. 
Compend. de Excellente Chronicke van Vlaenderen Fol. 8. Oudegherst 
ed. de Lebroussart T. 1. Ch. 46. suiv. 

9*9) Sie sind zusammengestellt bei de Best in einer Abhand- 
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werden kann. Die Geschichte beginnt mit der Entfüh- 
rung der Tochter Carls des Kahlen, der schönen Judith, 
welche seit 858 Wittwe des englischen Königs Aithel- 
wul/, ( Ethelwolf), mit Balduin, der sich am königlichen Hofe 
in Senlis aufhielt, von ihrem Bruder Ludwig begünstigt 
entwich und sich heimlich trauen liefs *). Der ent- 
rüstete Vater liefs Balduin durch ein in Soissons versam- 
meltes Concilium von Bischófen in Gemäfsheit des Canon: 
Si quis viduam in uxorem furatus fuerit **), in Bann thun. 
Die Schuldigen flohen Áach Lotharingen und von da zum 
Pabste Nicolaus; dieser bestritt die Anwendung des Canon, 
weil Judith in die Entführung gewilligt habe, trat bei Carl 
für Balduin auf, den er als einen tapfern Verfechter der 
Christenbeit gegen die Normannen ihm empfahl ***), Diese 
Rücksicht mochte den König vorzüglich bewogen haben, 
ihm zu verzeihen. «Balduin wird feierlich "mit Judith in 
Auxerre vermählt, und mit einer ausgedehnten Markgraf. 
schaft, als nunmehr zur königlichen Familie gehörend, be- 
lehnt. Von der südlichen Gränze der nachherigen Graf- 
schaft Boulogne bis an die Schelde dehnte sich seine 
monarchia‘ +) aus, die von dem vorzüglichsten Küsten- 
gau Flandria genannt wurde. Nach einigen Schriftstel- 


jung: Baudouin Bras de Fer premier Comte de Flandre proprement 
dit, hinter seiner Institution des Communes p. 404. Die Exb- 
licbkeit der Grafschaft in diesen frühen Zeiten bestreitet De- 
#wez in einer Abhandlung Memoires de l'Acad. de Bruxelles T.I. 

®) Flodoard. hist. Eccles. Rhem. in der Bibliotheca Patrum TT. 17. 
p- 555. sagt im 10. sacoulo: sed illa (Judithe) Balduinum Comitem 
ipso lenocinante et fratre so Ludovico consentiente secuta est. Eben- 
so die Genealogia Comit. Fland. in Paguot's Ausgabe p. 5. 

99) Decr. Grat. P. 11. Causa 27. quaest. 2. €. AT. 

*99) Er sagt in seinem Bricfe an Carln, bei Miracus T, 1. p. 132. 
433.: metuentes, ne proptg iram et indignationem vestram ipse Bal- 
duinus impius Nortmannis et inimicis ecclesiae sanctae se conjungat. 
Auch Fredius Genealog. Com. Fland. in den Prob. p. 8. 4. giebt 
die Briefe. Auch vergl. man Hincmar Rem. Annales ad ann. 
862. 863. u. Leo p. 9. 

+) So wird Flandern sehr oft genannt; auch heifsen seine Mark. 

. grafen zuweilen Monarchae. 
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lern *) beherrschte er das Gesannntgebiet, wofür Ingelram 

Missus war, also auch Viromandia, und namentlich Cam- 

brai. Und nun wurde er von S68 an bis 878 der Schre- 

cken der Normannen, die sein eiserner Arm **) so 
zurückschreckte, dafs sie erst 880 wieder an der flandri- 

Schen Küste erschienen. Ob er schon 842 Flandriae Co- 

mes vewesen, ist eine bestrittene Frage ***). Die Haupt- 

orte der Markgrafschaft waren im Süden Arras, im Nor- 
den Brügge, wo er, so wie in Gent +), starke Burgen an- 

legte. Die geistlichen Mittelpunkte des Landes sind im 

Süden St. Bertin in Sithiu, im Norden St. Peter auf dem 

blandinischen Berge bei Gent. Balduin I. begünstigte und 

bereicherte die Kirchen: er legte in ihnen, wie in St. Do- 
natian in Brügge, und dem eben genannten blandinischen 

Kloster, theure Reliquien nieder, und bestätigte die Im- 

munitätsrechte der Abteien ++). . 

Die Frage, ob die Markgrafschaft Flanderns schon 
als ein erbliches Lehen auf Balduins 1. Sohn, Balduin 
der Kahle genannt, überging, hat die neuesten Histo- 
riker Belgiens viel beschäftigt FH). Die Erblichkeit des 
Lehens erscheint in der Geschichte Flanderns vom An- 
*) Diefs erklärte die Belehnung seines zweiten Sohnes mit 

Viromandien. Leo p. 10. 

#) Man hat die Benennung der eiserne kürzlich auf eine na. 
türliche und prosaische Weise erklären wollen: nemlich Bal- 
duin sey von Nieuport an der Yser (Ysara) gewesen!!! Mit 
Recht belüchelt den Versuch. de Bast l|. c. p. 121. Poëtisch 
erklärt das Epithet der Verf. der Wita Scti Winnoci in Act. 


Sanct. Belg. T. 6. p. 385. u. bei de Bast p. 119. 
9*9) Miraeus giebt 122 einen Brief des Bischofs Ebo von Rheims 
an Balduin von 842., dessen Aechtheit bezweifelt wird. 


1) Die alten Fundamente der balduinischen Burg in Gent, jest 

' das Graven Casteel, sind noch zu geben, so wie mehrere hohe 
Mauern, deren Bau — opus incertum — ihr hohes Alterthum 

bewährt. Auch in Brügge sind noch Reste der alten Burg 
übrig. 

H) Er erbaute das Benedictiner Kloster in Furnes. 

TH) Dewes und de Bast in den oben angeführten Abhandlungen 

und RHaepsaet, Analyse T. 2. p. 276. 
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fange an als herrschender Grundsatz, den das Capitulare 
Karls des Kahlen von $77 *) einzuführen bestimmt war. 
Flandern ist die älteste erbliche Grafschaft der fränki- 
schen Monarchie. 

Balduin 1I. regierte bis 918, also vierzig Jahre, und 
theilte dann seine Besitzungen unter zwei Söhne, Ar- 
nulph und Adolph, die ihm seine Gemahlin Elstrude **), 
eine englische Princefsin, gebar, so dafs der ältere die 
Markgrafschaft, der jüngere das Land der Moriner ***), 
Theruanne und Boulogne, erhielt. Da indefs Adolph 
943 kinderlos starb, fielen diese Territorien an Flan- 
dern zurück. Nach Balduin's I. Tod erneuern sich die 
verheerenden Einfálle der Normannen, welche Flan- 
dern so sehr zurückbrachten; obgleich seltener seit Rol- 
los Erhebung zum Herzoge der Normandie, (912) dauer- 
ten sie bis 944. Alle Chroniken der flandrischen.Klóster 
sind voll Klagen über die barbarischen Verwüstungen die- 
ser Horden 1). Um sie abzuhalten, bedeckte man alsbald 
das ganze Land mit Burgen, deren Grafen und Wächter 
bald die unter dem Namen von Castellani sich erhebenden 
mächtigen Vasallen Flanderns wurden, und später die 
Eintheilung des Landes in Chatellenieen veranlafsten. 

Im Streite des fränkischen Grafen Eudes gegen Carl 
den Einfältigen, nahm Balduin IL die Partei seines Ver- 
wandten, des Königs; verlor aber seinen Bruder, den Gra- 
- fen von Cambray, in einer Schlacht gegen den Grafen von 


*) De Chiniao T. 2. p. 269. 270. Walter, Corp. Jur. Germ. tom. III. 
p. 210. Nr. IX. 

#*) Von Elstruden besizt das Prov. Archiv von Gent eine im 
13. Jahrh. gemachto Absclrift eines Scbenkungsbriefes von 
916; sie gab nemlich dem Hloster von St. Peter in Gent ihre 
Besitzungen in England. Das Diplom, von Arnulph u. Adolph 
bestätigt, steht im Cart. St. Petri de Privileg. Angliae Fol.7. Es 
ist bis jezt ungedruckt. S. unt. Buch III. Geschichte von Gent. 

ses) Nicht den pagus Arkensis, wie Leo«S. 12. sagt. 

+) Annales F'edastini ad ann. 879. Chron. Scti Bavonis bei Pertz 
ann. 880. Jperii Chronic. p. 552. Oudegherst p. 138. und allda 
Lebroussart's Note. Die neuesten Schriften über die Einfälle 
der Normannen von Capefigue, Depping, Lauteschlüger, neh- 


men auf Flandern wenig Rücksicht. . S 
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Vermandois *). Balduin Il. war streng und der Geist. 
lichkeit abhold. Gleich andern Grofsen seiner Zeit be- 
mächtigte er sich **), wie später auch seine Söhne ***), 
der Klöster, die er auf seine Rechnung verwalten liefs. 
Auch er hielt sich vorzugsweise in Arras auf. 

Arnulph +}, der Alte (Vetulus) genannt (weil er, sei. 
nen Sohn überlebend, im hohen Alter die niedergelegte 
Regierung wieder aufnahm), beschliefst das erste Jahr. 
hundert der Geschichte der Grafschaft; seine Repierung 
wührte bis 964, nachdem sein Sohn Balduin 11I., seit 958 
Mitregent, 961 gestorben war. Er liefs vor seinem Tode, 
zur Sicherung des Erbrechts, seinen Enkel, noch ein Kind, 
von den geistlichen und weltlichen Grofsen des Landes 
als Nachfolger anerkennen 11). 

Arnulph war zuerst sehr hart gegen die Geistlich- 
keit, dann aus Reue so freigebig, dafs ihm der Name des 
Grofsen ertheilt wurde. Er begünstigte die seit Odo von 
Clugny begonnene Reform der Benedictiner-Abteyen. Mit 
dem Herzoge der Normandie, auf den er eifersüchtig war, 
stand er in feindseligem Verhältnisse; er liefs Wilhelm, 
Rollo's Solin, verrätherisch ermorden, zum Theil um 
Familienrache zu üben. In die Zeit seiner Regierung fällt 
eine für die Unabhängigkeit des Landes gefährliche Grenz- 


veränderung der Grafschaft. Nemlich Otto I., deutscher - 


Kaiser, Nachfolger Heinrichs I. in der Landeshoheit von 
Lotharingen tt1). bemächtigte sich, wie es scheint 941, ei- 
ner Landesstrecke auf dem linken Ufer der Schelde von 
Gent bis Bouchout, und schlug sie zum deutschen Reiche. 
Zur Bewachung dieses von ihm sogenannten Ottogaues, 





*) Pankouke p. 8. 10. 


**) Ib. p. 40. Siehe bhierüber besonders die „Annales Vedastins _ 


ann. 892. 895. 897. 898. Er hatte sich doch Eudes genähert. 
Pertz Script. Her. Germ. T. 2. p.205. 206. 208. 

***) Er und Adolph hatten sich zu Aebten von S. Bertin gemacht. 
Chron, Ipsrii p. 538. 542. 

+) Meyerus ab anno 918. ad ann. 964. Oudegherst ch. 24. 

HH) Oudegherst p. 468—169. macht aus diesen Grofsen les état; 

' de Flandre! |! Dic Jahrsahl 964 ist unrichtig. 

Ht) Es gehörte seit 625 su Deutschland. 
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der einen Theil des Pagus Gandensis, das Land Waes mit - 
seinem Anhange, den 4 Villae; begriff, legte er zunächst 
der Abtey von St. Bavo ein Castellum an, von welchen 
aus er einen Canal, die sogenannte Ottograeht, Fossa 
Ottoniana, bis in den unter dem Namen: des Hont bekaun- 
ten westlichen Arm der Schelde gezogen haben soll. Da 
die Thatsache bestritten ist, und vielfach gedeutet wird, 
so werden wir auf dieselbe im zweiten Buche unsers 
Werkes zurück kommen. Der erste Graf von Gent, dem 
auch das Land von Alost oder Aelst zum Lehen gege- 
ben wurde, war Wichmann, aus dem sáchsischen Hause 
Billung *). | 
Unter Arnulph's Regierung gestalteten sich die Grund- 
Jagen zu allen inneren geselligen Verháltnissen Flanderns, 
die sich nachher ausgebildet haben; und wie die Norman- 
nen aufhörten das Land zu beunrubigen, beginnen die 
Städte sich zu erheben. Denn man sezt schon in die Zeit 
der kurzen Regierung Balduins IIL (958—961), der Junge 
(Juvenis) genannt, den Anfang der Tuchweberei, die Ein- 
führung der Märkte und Messen („undinae), und die Be- 
förderung des Handels durch Tausch **) Cassel, Cour- 
tray, Thorholt und Brügge sollen damals (958) ihre Markt- 
privilegien erhalten haben. Das Zusammenströmen freier 
Leute an solchen Orten, wo sie, unter dem Schutze der 
'Burgen und der Freiheiten, sich bereichern konnten, er- 
klárt das schnelle Aufblühen der zu oppida und portus 
werdenden Villae dieser Art. 


Balduins Ill. Wittwe, Mathilde, die Tochter Her- 
manns von Sachsen, heirathete Gottfried, Graf dér Ar. 
dennen, der in Eenham lebte; sein Sohn, mit dem Herzeg- 
thum Niederlotbaringien belehnt, wurde Stammvater des 
Hauses dieses Namen ***). 

©) Eine genealogische Geschichte seines Hauses schrieb „Andrée 

Duchesne im Anfang seiner Aistoire Généalogique des Maisons de 

Guines, d’Ardres, de Gand eta. Paris 1651. Fol. p. 39. 109. etc. 

99) Meyerus anno 958. Buzelinus Galloflandria p. 445. Oudegherst 

T. 4. p. 171.: ersterer mount nundinas statusque mercatus indictos- 
©) Lesbroussart su Oudegheret T. 4. p. 188—195. 
g* 


[4 








( 116 ) 
6. 7. ' Pon Arnulf dem Jüngern bis auf Robert I., genannt 


der Friese. 
(964—1070). 

Das zweite Jahrhundert der Grafschaft Flandern be- 
ginnt mit der Regierung eines Kindes. Während Ar- 
nulfs Il. *) Minderjährigkeit entreifst ihm König Lothar 
von Frankreich die morinischen und sogar die artesischen 
Gauen, um sie den Grafen von Ponthieu zuzuwenden: es 
ist diefs das erste Beispiel der franzósischen Politik, die 
seitdem nie aufhórte Frankreichs Grenzen auf belgischem 
, Gebiete auszudehnen. Einen Theil gab der Kópig zurück; 
für die andern leisteten die Grafen von Boulogne, Guines 
und St. Pol (auch von Theruane genannt) dem von Flan- 
dern den Vasalleneid **). 

Im Jahr 966 bekämpft Arnulf noch die Normannen, 
will 987, den Grundsätzen seines Hauses getreu, Hugo 
Capet nicht als König anerkennen, und zwar (nach Meye- 
rus) „propter tantam injuriam magni Caroli agnationi, qua 
et ipse erat ortus, ab illo factam.“ 

Diefs verwickelt ihn auf's Neue in einen Krieg; er 
flüchet sich zu Richard, Herzog der Normandie , der den 
Enkel des Mörders seines Ahnherrn grofsmüthig auf- 
nimmt, und zwischen ihm und dem neuen König Ver. 
mittler wird. 

Arnulf IL stirbt june, im Jahr 988. Seine Wittwe 
wird Gemahlin Roberts EL, Königs von Frankreich. 

Auf Arnulf folgt Balduin IV., der Schónbart ***), 
barbatus, d la belle barbe, genannt. Er regiert gegen 
fünfzig Jahre, his 1034 oder 1036. Im Beginne seiner Re- 
glerung bekämpft er Eilbodo, Burggrafen von Courtray, 
der sich unabhängig machen, und die Verhältnisse der 
W aldgrafen von Harlebeke wieder herstellen wollte. Zwi- 





*) Meyerus annis 965—088. Oudegherst ch. 380—833. 

&) Vom Lehnsnexus dieser Grafschaften mit Flandern wird im 
zweiten Buche die Rede seyn. 

***) Meyerus annis 988—1036. Oudegherst ch. $4—38. Auch ist 
über ibn su vergleichen eine Abhandlung von Hesdin in den 
Memoires da l'Academie ds Bruzelles T. 5’ 
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schen 1004 und 1007 ist er mit andern Nachkommen des 
earolingischen Stammes im Kriege gegen Heinrich II. we- 
gen der niederlotharingischen Succession; hält in Valen- 
ciennes, das er unversehens genommen hatte *), sieg- 
reich eine Belagerung gegen die vereinten Heere des Kai- 
sers, des Königs von Frankreich und des Herzogs der 
Normandie aus, worauf er vom Kaiser mit dieser Stadt, 
so wie mit den seeländischen Inseln belehnt wird; so dafs 
in das Jahr 1007 der Anfang des Lehensnexus zwischen 
den Grafen von Flandern und Deutschland fällt **). Durch 
seine Verheirathung mit Otgina von Luxemburg war Bal- 
duin IV. mit mehreren der mächtigsten deutschen Häuser 
näher verbunden ***), ' 


Im Jahr 1028 empôrte sich gegen ihn sein Sohn und 
nachheriger Nachfolger Balduin V., der Eydam des Kó- 
nigs Robert von Frankreich. Der Vater flüchtet sich zum 
Herzog der Normandie, der ihn zurückführt und den Sohn 
mit ihm versóhnt. Zu diesem Behufe wurde 1030 in Au- 
denarde eine Reichsversammlung gehalten, wo in Gegen- 
wart der geistlichen und weltlichen Grofsvasallen und 
vor den Reliquien des Landes durch die heiligsten Eide die 
künftige Eintracht und ein allgemeiner Friede zwischen 


*) Auch die Ottonische Burg von Gent scheint er besessen zu 
haben. Die traditionelle Geschichte der Stadt Gent erzählt, 
wie sie damals, von drei Hónigen belagert, widerstandeu 
habe; die Sage macht den Herzog der Normandie schon jezt 
zum König von England. Im Archiv von Ostflandern ist ein 
altflamändischer Roman über die Episode, die übrigens Mar- 
cus san P'arnewyck in seiner Historie van Belgis (Neue Ausgabe 
v. 1831. T. 2.) berührt. \ 


**) Von diesem Verhältnifs wird ausführlicher im zweiten Bu- 
che $. 22. gehandelt; die Hauptschriftsteller sind ausser Du- 
chesne, Maison de Gand p. M. Kluit, hist. critica T. II. P. I. p.91. 
und Paulus De nexu Scelandiae et Flandriae. Lugd. Bata». 1775. 8. 
Von dem hier berührten factum spricht auch das Chronicon Ca- 

» meracense Lib. I. c. 33. u. 114. 115. | 


*9*) Leo p. 14. Note **, der auch über den lotharingischen Streit 
nachzulesen ist p. 45. 16. 
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‘ den Anhängern des Vaters und des Sohnes beschworen 
wird *). 

Im Jahr 1033 zerstörte Balduin IV. die gegen Flan- 
dern gerichtete Burg von Eenham auf brabäntischem Ge- 
biete. Er starb 1036, nach Meyerus **). Ihm wird die 
Einsetzung der Bailli's für Flanderns verschiedene Di- 
atricte, so wie die Schöffenregierung der Stadt Brügge, 
zugeschrieben ***). | 

Sein Sohn Balduin V. t), von seiner Vorliebe für Lille, 
das ihm als Stadt seinen Ursprung verdankt, Insulanus, 
Baudouin de Lille, auch Puis, le debonaire genannt, regiert 
nach seines Vaters Tode bis zum Jahr 1067. 

Ob er in Lille geboren, ist ungewifs tt). Er wird 
im Anfange seiner Regierung in die Kriege seiner Ver- 
wandten, der Herzoge von Niederlotharingen, gegen Kai- 
ser Heinrich Ill. verwickelt; verwüstet Lotharingen bis 
Trier und Verdun, so wie Nymwegen. Ein gleiches Schick- 
sal erfáhrt nun aber Flandern. In diesem Kriege wird 
er (1046), durch die List eines gewissen Lambert, Meister 
der kaiserlichen Burg von Gent, so wie der Veste von 
Eenham tt), und nachdem der langjährige Krieg günstig 
für ihn geendigt, (1057) erhàlt er.die Burg von Gent, 
den ganzen Ottogau und das Aelster-Land, so wie die 





*) Meyerus an. 4050. Er führt alle Reliquien auf. Dafs es ein 
Gottesfriede war, wie Leo angicbt, sagt Meyerus nicht. Siehe 
darüber auch Oudegherst mit" Lebroussart's Noten Ch. 38. p. 222. 

**) Nach Oudegherst p. 223. schon 1054. 

ve) Meyerus anno 1036 in f. Praetores nennt Meyerus immer die 
Bailli's. Es könnten übrigens auch nur die Castellaue, welche 
überall auch Vicecomites waren, ihm ihren Ursprung verdan- 
ken. Schr verwirrt giebt diese im dritten Buche näher zu 
entwickelnden Verhältnisse Lee an p. 46. 

T) Meyerus Annal. Lib. HI. annis 4037 —1061. Oudegherst ch. 39—45. 

++) Die Erzählung, dafs er auf dem grofsen Platze dieser Stadt, 
im Angesicht des dazu versammelten Volkes, das Licht der 
Welt erblickt, hat kein historisches Zeugnifs für sich. Siehe 
darüber Oudegherst p. 251. | 

11i) Beide müssen also seit 4007 und 1034 wieder in die Ge- 
walt des Kaisers zurückgekommen seyn. 
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seeländischen Inseln zu Lehen: so dafs seitdem die Gra- 
fen von Flandern immer Vasallen des Reichs blieben. : 
Allost und Waes hatten indefs, als Afterlehen des Gra- 
fen, die Nachkommen der Grafen von Gent zu Herrn, und 
die seeländischen Inseln in gleicher Eigenschaft die Gra- 
fen von HoHand. Von nun an gab es ein neustrisches 
und ein austrasisches Flandern, oder Flandern unter 
der Krone, und Reichsflandern (La Flandre sous la cou- 
ronne, et la Flandre imperiale) *). Das leztere war zum 
Theil auf brabüntischem Gebiete, nemlich im Aelster- 
Land. Im Jahr 1060 wird Balduin V. in Gemäfsheit des 
Testamentes seines Schwagers, Heinrichs I. von Frankreich, 
Vormund dessen Sohnes Philipp l. und so Reichsverweser ; 
er soll mit grofsem Ruhme die Regierung geführt haben. 
Während dieser Periode (von 1060—1067) nennt er sich 
in den Diplomen: Ego Balduinus, Flandrensium Comes, 
Marchio et Philippi Francorum regis ejusque regni Pro- 
curator et Bajulus **). 

Unter seinen sieben Kindern sind drei ihrer Heira- 
then wegen zu nennen: nemlich seine Tochter Mathilde, 
Gemahlin Herzogs Wilhelm von der Normandie ***); 
Balduin, sein Sohu und Nachfolger, den er gewaltsamer 
Weise mit Richilde vom Henegau, der Wittwe Her- 
manns von Sachsen, 1050 vermählte, so dafs nach seinem 
Tode die beiden Grafschaften auf eine kurze Zeit vereint 
wurden; endlich verband sich sein Sohn Robert mit der 
Wittwe des Grafen Floris von Holland; dieser erhielt, theils 
von dieser Verbindung, theils von einem glücklichen Krie- 
ge gegen die Friesen, den Beinamen des Friesen. 

Balduin wurde erst 1057 vom Kaiser als Graf von 
Henegau im Namen Richildes, so wie seine Ehe mit die- 
ser vom Pabste, anerkannt 1). 


*) Ausführlicher hiervon im zweiten Buche $. 16. u. 22. Man ver- 
wechsle daher nun diese Eintheilung nicht mit der in Flandre 
gallicante et flamingante, wovon oben $. t. die Rede war. 

**) Iperii Chronicon Scti Bertini und Oudegherst p. 244. Wir ma- 
chen auf den Ausdruck Bajulus aufmerksam. 

ss) Ihr Enkel wurde 1127 Graf von Flandern. 

+) Fland. Generosa c. 16. Das Nähere über diese Episode findet 


- 
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Gegen das Ende. seines Lebens theilte Balduin V. 
seine Lande feierlich unter seine Sóhne Balduin und 
Robert, und hielt nach dem Beispiele seiner Väter hier- 
über einen feierlichen Landtag in Audenarde (1063). Bal- 
duin wird als Nachfolger in der Grafschaft anerkannt; 
Robert entsagt allen Ansprüchen auf dieselbe, und erhält 
Reichsflandern mit den seeländischen Inseln *). 

Balduin V. hatte auch seinen Eidam, Wilhelm den 
Eroberer von England, durch Geld und Mannschaft un- 
terstüzt *), und bei dieser Gelegenheit den Grafen von Flan- 
dern ein Lehen von 300 Mark erworben, in Gemäfsheit 
dessen sie, so wie mehrere ihrer Grofsen, auch Vasallen 
der Könige von England wurden ***). 

Während seiner Regierung wurde im Süden von Flan- 
dern, sey es zur Grenzscheidung, sey es zur Vertheidi- 
gung gegen die Deutschen, ein befestigter Canal, die 
Fossa bolona oder boloniana (1053), auch wohl die Nova 
fossa (wahrscheinlich im Gegensatz der Ottonischen) ge- 
pannt, angelegt +). 

Nach dem Ubergange der festen Burg Otto's er- 
hob sich Gent so sehr, dafs sie bald Flanderns erste Stadt 
wurde. Dem Chronicon Scti Bavonis zu Folge sollte man die 
Gründung der eigentlichen Stadt in diese Zeit setzen ff). 


sich bei Oudegherst T. 1. p. 257. und Lebroussarts Note. Siehe 
ferner ib. p. 241. und Sigesbert von Gembloux ann. 4057 und 
Wincent Annales du Hainaut p. 184. 

®) Meyerus anno 1063. Oudegherst p. 247—948. 

*#) Meyerus und Oudegherst lassen Balduin in Person Antheil neh. 
men. (Siehe Annales ch. 42. p.245.) Vorher war Toston, gleich- 
falls Balduin's Eydam, in Flandern, um von dort aus seine Expe. 
dition nach England zu machen. Später flüchtete sich dahin 
dessen Schwester Gunhildis, die in Brügge starb. Wir thei- 
len im Anhange die in ihrem Grabe gefundene, 1806 beglau- 
bigte, Inschrift mit (Nr. V.). 

®) Siehe das erste Diplom bei Rymer T. 1. p. 1—9. vom Jahr 
1070. Meyerus anno 1066. 

+) Flandria Generosa p. 19. Oudegherst I. p. 935. Iperii Chron. c, 34. 

T1) Chronic. St. Bavonis bei Pertz anno 1072, ferner die Frag- 
mente ciner andern Chronik aııo 4046. Meyerus anno 1067. 
Oudegherst p. 252. 
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Balduin VI., der von 1067 bis 1070 regierte, wird, 
nach der Hauptstadt der durch Richilde ihm gewordenen 
Grafschaft Henegau, Montensis, Baudouin de Mons, ge- 
nannt. Seiner kurzen Regierung ungeachtet hinterliefs . 
er den Rnhm eines so trefflichen Fürsten, dafs es in der 
Flandria Generosa (c. 17.) heifst: in tanta pace guberna- 
bat, ut nemo auderet vel dignaretur arma portare, nec 
ostium noctu propter latrones clandere, nec vomeres et 
ligones ab aratris ablatos domum deferre *). Auch er 
vertheilte seine Grafschaften in Audenarde unter seine 
beiden Söhne: Arnulf der Ältere erhielt Flandern, und 
die Vormundschaft darüber Balduins Bruder, Robert; der 
Jüngere, Balduin, das Henegau, unter der Vormundschaft 
seiner Mutter, Richilde **). 

Dieses Hausgesetz (wenn man es so nennen will) 
liefs er von den Vasallen der beiden Grafschaften feier- 
lich beschwören. Richilde unterwarf sich ihm indefs nach- 
her nicht, und verlor darüber die Grafschaft Flandern, 
und Arnulf das Leben. 

Unter Balduins Vl. Regierung wurde die Stadt G e- 
rardsberg, Geraldi Mons, durch Contraction franzósisch 
Grammont, gegründet, d. h. von einer villa zum oppidum 
umgeschaffen. Sie erhält 1068 Statute, die, 1200 aufs neue 
bestätigt, als die älteste Keure anzusehen wären, wenn 
es für gewifs angenommen werden kônnte, dafs die 1200 
bestátigten dem Texte nach gleichlautend wären mit den 
ersten, deren Original verloren ist ***). 

Die Regierung Arnulfs III., des Unglücklichen, oder 
vielmehr seiner Mutter, die in Flanderns Annalen als ein 
Weib voll Herrschsucht und Leidenschaftlichkeit erscheint, 





*) Auch Oudegherst ertheilt ihm das höchste Lob p. 262. Ferner 
ist zu nennen Thomellus de laudibus Balduini VI., marchionis 
Flandriae (im Thesaur. Anecdotor. T. 11I.), wiedergegeben in den 
Annales du Hainaut von Jag. de Guyse. Ausgabe des latein. Ur- 
textes von Marquis de Fortie tom. II. Paris 1831. p. 26. 

**) Meyerus h. a. u. J. de Guyse 1. c. p. 85. nach Gilbert. 

***) Diese Frage soll im dritten Buche in der Geschichte von 
Grammont untersuoht werden. 
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bildet nur eine Übergangsperiode zu der von Robert dem 
Friesen, von dem sogleich die Rede seyn soll. 


$. S. Von Robert I. (dem Friesen) bis zum Tode Balduins VII. 
(1070—1119 ) 

Nach Balduins VI. Tode verlangt Robert *) die vor- 
mundschaftliche Verwaltung der Grafschaft; Richilde er- 
widert sein Gesuch mit der Einziehung der reichsflan- 
drischen Lehen. Einige ihm gewogene  Grofse liefs sie 
enthaupten. Gestüzt auf den Schutz des Königs von Frank- 
reich, den sie durch Geld gewonnen hatte, da sie ihn als 
Oberlehnsherrn zur Entscheidung der Rechtsfrage aufrief, 
liefs sie der Heftigkeit ihres Charakters freien Lauf **), 
und, umgeben von Fremden, deren einen sie sich als drit- 
ten Gemahl beigelegt hatte, herrscht sie in Flandern mit 
solcher Tyrannei, dafs die Grofsen des Landes Robert 
flehend herbei riefen. Dieser, selbst Flüchtling, nach 
einem unglücklichen Kriege gegen den Herzog von Bra- 
bant, kommt nach Gent: ganz Deutschflandern ***) hing 
ihm an; die wallonischen Theile blieben der wallonischen 
Richilde getreu. Kónig Philipp zog mit einem Heere her- 
an, Robert unterstüzten ausser den Flamändern noch hol- 
ländische und friesische Streiter. 

Es kommt am Berge vor Cassel, wo sich Robert be- 
festigt hatte, zur Schlacht; er siegt, wird aber, so wie 
die gegen ihn in eigener Person commandirende Richilde, 
gefangen; beide werden ausgewechselt. Arnulf, wie es 
scheint von einem der Seinen meuchelmórderisch getódtet, 
bleibt in der Schlacht. Philipp zieht sich zurück, und 


*) Die Regierung Roberts des Friesen, als Vormünders des Gra. 
fen von Holland, schildert K/uit im Excursus V. sciner Histor. 
Critica Holland. et Seelandiae p. 70—90. : . 

®) Sehr lebhaft schildert Richildes Charakter der Verf. der 
Flandria Generosa (12—25.). Mit Schonung behandelt aber 
Richilde Yincent Annales du Hainaut p. 189. 

*9*) D. h. la Flandre flamingante, nicht blos Reichsflandern. Bei. 
der Theile Umfang bezeichnet Meyerus an. 1070, und nach ihm 

' richtig Leo p. 22. Noch jestsind die schon damals so geschie- 
denen Orte durch Sprache und Nationalität getrennt. 
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läfst alsbald, durch die Vermittlung des Grafen von Bou- 
logne (dem Robert Land abtritt), diesen zum Vasallen- 
eide als Graf von Flandern zu, mit Ausschlufs seines Nef- 
fen, des zweiten Sohnes von Balduin VI. 

Es war eigentlich eine Doppelschlacht, die erste am 
20. Febr. 1071 (älterer Zeitrechnung). Die wechselseiti- 
ge Gefangennehmung hatte in der | ersten, Arnulfs Tod in 
der zweiten statt *). 

Nach Oudegherst (c. 40.) waren auch Deputirte der 
Städte unter den Grofsen, die Robert herbeigerufen; 
aber so bedeutend waren diese damals noch nicht. In 
der Flandria generosa heifst es nur: nonnulli satraparum 
nimia crudelitate mulieris, quæ in Clerum et Populum ste- 
viebat, graviter offensi, legatos ad Frisonem destinant , 
suamque voluntatem insinuant (c.22.). Indefs benennt der 
Chronist Robert's und Richilde's Anhänger nach den Städ- 
ten (c.23. 24.) oder richtiger nach den "Chatelenieen. 

Richilde fügte sich -indessen nicht in ihr Schicksal. 
Zurückgezogen in ihre Grafschaft Henegau sixnt sie 
auf Rache. Für Geld und Mannschaft überträgt sie die 
Oberlandeshoheit des Henegaus an den Bischof von Lüt- 
tich; Kaiser Heinrich IV., dem dieser in seiner Noth, trotz 
Gregor VII., treu geblieben war, bestätigt 1071 die obla- 
tio feudi, in Gemäfsheit welcher die Bischöfe von Lüttich 
Oberlehnsherrn der Grafen vom Henegau wurden. Sie 
erneuert, unterstüzt von fast allen niederlotharingischen 
Reichsfürsten, 1072 den Krieg gegen Robert, erleidet aber 
bei Broqueroy eine so blutige Niederlage, dafs die Gegend 
noch nach Jahrhunderten die Mortes hayes genannt wurde. 
Erst im Jahr 1085 entsagt ihr Sohn Balduin der Grafschaft 
Flandern **). 


®) Meyerus h. a. Man beschrieb kürzlich diese Schlacht jn der 
Form des historischen Romans, in den Archives du Nord de 
la France T. 2. p. 156. Auch Gilbert in der Chronica Hannonias 
(edid. de Chasteler Brus. 4784. 4.) p. 5., und Winchant l. c. p. 190. 
schildern die Schlacht, indefs nur mit einigen Worten. 

9*) Meyer. ad ann. 4072. Oudegherst ch. 53. Eine Uebersetzung 
der Usbertragungsacte der Oberlehnsherrlichkeit vom Henegau 
giebt ds Saint Genois T. 2. p. 467. , den Text des kaiserlichen 
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Robert der Friese regiert nun 21 Jahre, bis 1093, 
Nach dem Frieden mit seinem Neffen Balduin *) läfst er 
seinem Sohne, gleichfalls Robert genannt, als Nachfolger 
und Mitregenten Flanderns, von seinen Grofsen huldigen, 
und unternimmt dann einen Pilgerzug nach dem Orient, 
auf dem er sechs Jahre zubringt. Während dieser Zeit 
stieg die moralische Verwilderung des Landes auf einen 
unerhórten Grad **). Robert I. war kein Freund der Geist- 
lichkeit; er übte das jus spolii, d. h. das Recht, das Mo- 
biliarvermögen der verstorbenen Geistlichen einzuziehen, 
sogar gegen die päbstlichen Befehle ***). Der Pabst sagt 
ihm in seinem Mahnbriefe: Gott habe ihn „quod inter 
principes rarum, dote litterarum, scientiae et religionis“ 
beschenkt. 

Robert starb im Schlosse Winendale bei Thourhout, 
das er erbaut; es war lange Zeit die Residenz der Gra- 
fen von Flandern 1). 








Diplomes Vinchant p. 191. Es ist eine fórmliche Schenkung 
der Grafschaft an den Bischof, in welcher Richildes und der 
bisherigen Grafen nicht einmal gedacht wird. Siehe über 
den Gegenstand noch Jag. de Guyse I, c. p. 162—174. Auch 
kam damals Douay für immer an Flandern; de Guyse erzählt 
1. c. p. 133., dafs Robert durch cine List es sich verschaffte, 
indem er Balduin mit seiner mifsgestalteten Tochter sich ver- 
loben liefs, und auf den Bruch des Vertrages hin sich Douay 
stipulirte. Balduin verbeirathete sich 4014 mit Alix, Tochter 
des Grafen von Lówen. 


*) Man findet bei Lambert von Aschaffenburg eine umständliche 
Auseinandersetzung des Streites Hoberts und seines Neffen, 
die eine grofse Sachkenutnifs in den flandrischen Verbält- 
nissen verräth, nemlich ad ann. 4071. in der Samml. v. Dom 
Bouquet T. 11. p. 65 —64. 

9*) Pankouke führt an, dafs im District von Brügge allein das 
Sühngeld in cinem Jahre für Mord auf 10,000 Mark Silber 
sich belaufen habe. , 

9*"*) Meyerus anno 1091. Siehe darüber Raepsaet Analyse, Supple- 
ment p. 31., die von uns gegebene Genealogia Comit. Flandriae 
am Ende (N. VL.) und den f$. 46. im lezten Capitel unseres 
dritten Buches. 

: +) Jest sind nur noch swei sehr verfallene Flügel ‚von dem sonst 
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Seine Wittwe, Gertrud von Sachsen, welche das Land 
von Furnes als Witthum erhielt, überlebte ihn lange. 
Ausser seinem Sohne Robert müssen noch zwei seiner 
Töchter hier angeführt werden, deren Söhne 1119 und 
1128 Grafen von Flandern wurden: nemlich Adela oder 
Alix, Gemablin des 1088 ermordeten Kônigs Canut von 
Dänemark, die Mutter des Grafen Carl des Guten; und 
Gertrude, zuerst dem Grafen Heinrich von Löwen, dann 
Diederich vom Elsafs vermählt, Mutter der Grafen Die- 
derich von Flandern. 

Robert il., von seinen Heldenthaten auf dem ersten 
Kreuzzuge Hierosolymatanus genannt, gehört zu den be- 
rühmtesten flandrischen Grafen, indem er durch seine Theil- 
nahme an der Eroberung Jerusalems u. s. w. einen welt- 
historischen Namen hat. Bekanntlich wurde ihm zuerst 
die Königskrone angetragen, welche 1099 Gottfried von 
Bouillon zu Theil ward. Die Namen der vornehmsten 
seiner flandrischen Begleiter auf dem Zuge giebt Meyerus 
nach älteren Chroniken an; sie sind die Blüthe der Gros- 
sen des Landes, deren Nachkommen fortwührend in der 
flandrischen Geschichte genannt werden, bis die alten 
edeln Geschlechter erlóschen *). 

Vom Anfange des ersten Kreuzzuges, bis in die Mitte 
des dreizehuten Jahrhunderts, behandeln nun die flandri- 
schen Chronisten **) die Geschichte der Kreuzzüge als 
einen Theil der Geschichte Flanderns: so wie nachher 
auch die des fránkischen Kaiserthums von Constantinopel. 
Dafs die Grafen von Flandern den eifrigsten Antheil an 
den Zügen nach dem heiligen Lande nahmen, ist bekannt, 


achteckigten Gebäude übrig; ein Pächter wohnt darin. Den 
herrlichen Thorwald, der es umgab, hat man 1851 auszubauen 
begonnen! Es stand noch manches Monument in demselben!! . 
Nach einigen Chronisten starb Robert in Cassel, Pankouke p.51, - 
Leo p. 27. Siehe Meyerus anno 1093. Er war in Casscl be. 
graben. 

*) Meyerus anno 4096. Jperius pag. 594. seq. Jezt sind fast nur 
noch die Namen der Stádte und Dórfer übrig, nach welchen 
in jenen frühen Zeiten ihre Herrn genannt wurden. 

9*) Z. B. Jperius, und selbst Meyerus. 
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diefs macht die Richtung der Chroniken vollkommen be- 

greiflich. Hier kónnen wir die Kreuzzüge nur insofern be- 

. rühren, als sie einen Einflufs auf die Entwicklung der 
innern Verhältnisse Flanderns gehabt haben *). 

In den Jahren 1095, 1102, 1103, 1106 und 1110 war 
Robert mit den deutschen Kaisern Heinrich IV. und V. in 
Fehde, theils wegen des eingezogenen Reichsflandern, 
theils wegen der Belehnung des Grafen von Löwen mit 
dem Herzogthume von Lotharingien. Die Kriege waren 
Robert günstig: er behielt die deutschen Lehen, und er- 
hielt noch Douay, so wie bedeutende Rechte der Vogtei 
von Cambray **). 

Wenige Monate vor seinem gewaltsamen Tode ***), 
im Jahr 1111, versammelte Robert seine Grofsen (nament- 
lich alle seine Burggrafen) zur Abschliefsung eines Land- 
friedens, in der Weise des 1030 in Audenarde unter Bal- 
duin V. beschwornen: qua pace, sagt Meyerus, prseter 
alia ad comprimendam p/ebejam audaciam cædesque et la- 
trocinia lex talionis promulgata. 

Der erste Act seines Nachfolgers in der Grafschaft, 
Balduins VII., Sohnes von Robert, war die feierliche Er- 
neuerung dieses Friedens, mit genauer Bestimmung der 
Strafen gegen jede gewaltsnme Verletzung. 

Nach Marchantius +) wurde auf dem defshalb gehal- 
tenen Landtage in Arras folgendes festgesezt: 





*) Es erschienen in Belgien vier gekrônte Preisschriften über 
den Antheil der Belgier an den Kreuzzügen und ihren Ein. 
flufs auf die Provinzen, nemlich 4778 zwei Memoires vom 
Marquis de Chasteler, gekrönt von der Academie de Bruxelles 
(Des Emigrations des Belges dans: les pays lointains), und 
4826 zwei von der Universität Gent gekrónte Dissertationen, 
deren eine Herrn L. P. Mortier, aus Gent, die andere P. C. 
Wan der Velden, einen jungen Holländer, su Verfassern ha- 
ben. Annales Academiae Gand. anno 1895——1896.: (Quam 
partem habuerunt Belgae in bellis sacris, et quosnam fructus 
ex iis perceperunt?) . 

**) Kurz gefafst giebt diefs Leo. S. 27—30. 

***) Er wurde in einem Feldzuge gegen England getódtet. 

+) Flandriae Descript. Comment. p. 205. Dieselbe Formel giebt auch 
Locrius im Chronic. Belgic. p. 266., wahrscheinlich aus Mar- 
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Nemo alterius ædes noctu assiliat. Nemo ignem inji- 
ciat aut minetur: qui secus fecerit, morte punitur. 

Cuncti armis ferendis abstinento preter Ballivos, Ar- 
cium custodes, similesque principum officiarios. 

Vulnera caedesque poena talionis compensantor: nisi 
necessitas inculpatæ tutelæ facinns elevet, quam reus 
criminis probare cogebatur duello aut aque ignitique ferri 
purgatione. 

In cseteris delictis, que nummis muletabantur, jussit, 
ut Ballivi aliique Comitis Vicarii exorbitantes duplum 
praestarent. 

Meyerus sagt: ipse primus fuisse dicitur, qui super- 
biam nobilitatis legibus ausus sit compescere. 


Ob dieser Text urkundlich genau ist, haben wir nicht 
ausmitteln kónnen, so sebr wir in den Archiven Nach- 
suchungen anstellten, um diese Documente, die Grund- 
lage der meisten Bestimmungen des älteren flandrischen 
Rechts, aufzufinden. Nur ein Fragment, des vom Grafen 
Robert beschworenen, fanden wir **) im liber Floridus, 
Fol. 84. verso. Es ist folgendes: 


PAX. 


Nobilis et miles cum XII de paribus suis sacramento 
se purget: villanus et alii cum totidem æqualibus suis, 
jurante et domino suo, et salvis justiciis et consuetudi- 
nibus ecclesie nostre, quas longo tempore tenuit. Hanc 
pacem Comes Rodbertus per totam terram suam servabit 
et sui ad invicem pro amore Dei: ita tamen, ut, si castel- 
lum in regno suo tradatur, vel absque permissu ejus con- 
struatur in pace et guerra, illud armis recipiat vel de- 


chantius Auch Oudegherst ch. 60. giebt auf diese Weise den 
Frieden an, und legt Balduin bei der Gelegenheit eine schöne 
Rede in den Mund, die er an seine „Stände“ gehalten. 


*) Wir verdanken dessen Auffindung der Güte des Herrn Mocke 
in Brügge, der sich seit längerer Zeit mit der Geschichte 
seines Vaterlandes bescháftigt, und die franzósische Litera- 
tur mit einigen historischen Romanen, aus dem belg. Alter- 
thume genommen , bereichert hat. 
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X 


struat; et profectiones et suas expeditiones super terram 
cognati sui B. *) faciat. — Finit pax. 

Es ist diefs ohne Zweifel nur ein Capitel aus dem 
Frieden Roberts IL, welches über das Verhältnifs des 
Grafen zu seinen Leuten einiges Licht verbreitet. Ein 
anderes Fragment, in einer Handschrift der Burgund. Bibl. 
zu Brüssel, enthált folgende Bestimmung: 

Quodsi contigerit, aliquos habuisse rixam, si postea 
separati fuerint ab invicem per XL pedes [aliqui dicunt ***] 
si denuo rixantur, capite damnantur, et bona fisco appli- 
cantur. 

Ob diese Bestimmung, welche alt zu seyn scheint, 
schon im ältesten Landfrieden vorgekommen, - lassen wir 
dahingestellt. Sie kam in der Formel des noch bis in die 
lezten Zeiten des vorigen Jahrhunderts im Rath von 
Flandern jedes Jahr verlesenen Heerlyken Vreden vor**). 

Diese Frieden, erneuert 1119, 1138, und sonst ófter, 
aus denen so manche Bestimmung in die alten Stadt- und 
Landrechte Flanderns übergingen, waren nichts anderes, 
. als eine Nachahmung der Gottesfrieden, der treugæ Dei, 
zu deren Aufrechthaltung die flandrischen Bischófe meh- 
rere Synoden gehalten hatten, namentlich in den Jahren ***) 
1034 und 1099. Einige im angeführten Liber Floridus auf 
das Fragment des Friedens von Robert folgende Stellen 1) 


— — 
^) i. e. Balduini, 

9%) Jene Handschrift hat (Parte III. Fol. 28. verso) folgende Er- 
zühlung: 
| Yan Heerlyke Vrede. 

Comites Flandriae a tanto tempore, cujus initii non est 
‘memoria, usi sunt bis in anno, sc. festo nativitatis domini et 
Jobannis, publicare faeere teneri vel observari per suas bal- 
livas Camerae legalis h. e. Wetachtege Camere pacem honora. 
bilem, quam vocant herlyke Vrede, sub hac forma (folgt obige 
Stelle). 

#%) Buselinus, Annales Galloflandriae p. 158. Der lezte Gottes. 
friede wurde von den Bischöfen von Cambrai, Tournai, Te. 
ruanne und Arras in 8t. Omer verkündet. 

4) E libro Florido St. Bavonis Fol. 84. verso: 

Er oonsilio Triburiensi Capitulo X, 
Nobilis homo vel ingenuus si in synodo accusatur et ne- 
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beweisen gleichfalls, wie sehr die Geistlichkeit jener Zeit 
in Flandern auf die Aufrechthaltung des óffentlichen Frie- 
dens bedacht war. 

Balduin VIL liefs es aber nicht beim blosen Landtage 
bewenden: er handhabte den beschwornen Frieden mit 
solcher Strenge, dafs er in der Geschichte den Namen 
Hapkin — Securicula, Balduin mit der Axt, erhielt. Er 
soll nemlich nach der Sitte der alten Kónige, zum Zeichen 
seines Richteramtes, bestündig ein Beil mit sich getra- 
gen haben *). 

Man erzählt von ihm, er habe in Brügge einen ge. 
harnischten Ritter, der ein armes Weib beraubt hatte, 
in einen Kessel siedenden Wassers werfen, und in sei- 
nem Schlosse zu Winendale eine Anzahl Edelleute, wel- 
che Kaufleute geplündert, aufknüpfen lassen. Man rühmt 
von ihm, er sey in seiner Grafschaft regelmälsig umher-. 
gereist, um nach alter Weise überall Gericht zu halten **). 





gaverit, si eum fidelem esse sciunt, cum XII ingenuis se ex- 
purget. Si autem deprensus fucrit in furto aut perjurio aut 
falso testimonio, ad jurandum non admittatur, sed sicut, qui 
ingenuus non est, ferventi aqua vel candenti ferro se expurget. 


Epistola Gregorii papae Constantino. 

Si quis manu armata usque ad quatuor homines in vicum 
alterius ad malefaciendum venerit; illi, qui prior est, pro il- 
lata praesumptione componat solidos noningentos, sequar 
vero ejus Unusquisque solidos octoginta. Si vero ibi incen- 
dium fecerit, novies nonam componant, praedam vero in qua- 
druplum restituant. Si seculi leges talem justitiam habere 
voluerint, lex divina cur inferior esse debebit? ^ 


Er decretis. Eusebii papae Cap. IX. 

Et in legibus seculi cautum habetur: qui rem subripit alie- 
nam, illi, cujus res direpta est, in undecuplum, quae sublata 
sunt, restituat, et si quis ecclesiasticus oblationes et quod do. 
mino consecratum fuerit, rapuerit vel consenserit facientibus, 
ut sacrilegus dijudicetur et dampnum in quadruplum cano- 
nice restituat. 

*) Meyerus sagt: Veterum more regum. 
©) Marchantius p. 206. Meyerus sagt: Per oppida, vicosque cir- 
cumvectus causas cognovit, ac jus constantissime dixit. 
9 
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L’Espinoy fülırt von ihm eine Verordnung gegen die Zins- 
wucherer auf, die aber offenbar falsch ist, theils wegen 
des Datums von 1120, wo er bereits gestorben war, theils 
wegen der Inschrift, in der es hiefs: Bald. Fland. et 
Hainoniæ Comes; Balduin VII. war nie Graf vom Henegau. 
Auch ist die Abfassung so verkünstelt, dafs'sie zu der 
Einfachheit jener Zeiten nicht pafst. 

Ein früher Tod überraschte den kräftigen Mann am 
17. Juni 1119; er fiel, von einem Pfeile getroffen, auf ei- 
nem Kriegszuge Ludwigs des Dicken, dem er als Vasall 
gegen den Kónig von England und Herzog der Normandie 
die sehuldige Hilfe leistete. Einige Stunden vor seinem 
Tode liefs er in Rosselaer (Roulers) die Grofsen des Lan- 
des seinem Vetter und Liebling Carl, Sohn des ermorde- 
ten Kónigs Canut von Dänemark, als seinem Nachfolger 
huldigen *). 

Mit Balduin VII. starben die mánnlichen Nachkommen 
Balduins L in Flandern aus, regierten aber in Hene- 
gau noch fast ein Jahrhundert, bis zum Tode Balduins, 
Kaisers von Constantinopel. 





*) Meyerus anno 1119; wir übergehen einige von Leo S. 32. 
hervorgehobene Thatsachen. Er wählte sich selbst in Sithiu 
seinen Begräbnifsplatz. Näheres hat über seinen Tod auch 
die Genealogia Com. Fland. im Anbange Nro. VI., eine Er. 
zählung, die von einem Zeitgenossen aufgezeichnet worden. 
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Stammbaum Balduins I. bis zum Anfang des zwölften 
Jahrhunderts. 





Balduin I. (+ 878.) 
— — 
Balduin II. (der Kable,+ 918.) 


| 
Arnulpb 1. (der Alte, + 964.) 


1 


Balduin III. (der Junge, + 961.) 


1 


Arnulph Il, (das Kind, + 988.) 
| 





Rudolph , Graf von Cambray. 





| , 
Adolph, Graf v. Boulogne (+ 944) 


Balduin IV. (der Schöubart, + 1054.) 





Balduin V. (von Lille, der Fromme, + 1067.) 





| 
Mathilde, Grähn der Balduin VI. (von Mons, } 1070.) 
Normandie. 
| Arnulph III. (der Unglückliche, 
Robert, Herzog der | 1071) (und die Grafen voa 
Normandie Henegav.) 








(Carte heus.) Alix, Gertrud, 
Gemahlin Gemahlin des 
Wilhelm or Nor Canut's von Grafen voa 
manne, Graf von 
án k. Elsas. 
Flandern 1127, D na sa 
fus. Car! d.Gute  Diederich von 
Graf v.Flan- Elsas, Graf v. 
. dern 1119 Flandern 
i 


(> 1127.) 1138. 


Balduin II. 
v. Henegau 
+ 1098 


Balduin IIT. 
t 1135. 


Balduin IV. 
Tıızı. 


Balduin V, 
in Flandern 
seit 1173. 
BalduinVIII 


Robert I. (der Friese, 


T 1095.) 


Robert li v. Jerusa- 


lem, T 1111. 


Balduin VII, (Hap- 
kin, + 1119) 


Philipp, Burggraf von 
Ypern. 

| 

| 
Wilhelm von Ypern 
oder von Lo, nicht 
# ebenbürtig: Präten- 
dent von Flandern 

1197. 1138. 
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Drittes Capitel. 


Ueberblick der politischen Geschichte Flan- 
derns, von Carl dem Guten bis zur Regierung 
Johannas von Constantinopel. 
(1119 — 1211.) 


$. 9. Carl der Gute, Geschichte seiner Ermordung; Graf 
Wilhelm von der Normandie. 
(1119—1128.) 

Indem wir uns nun dem Jahrhundert nähern, in wel- 
chem wir den politischen und rechtlichen Zustand Flan- 
derns zu schildern zur Aufgabe genommen haben, wird 
eine etwas ausführlichere Geschichtserzählung der Ereig- 
nisse nóthig. Wir heben indessen nur diejenigen her- 
vor, welche auf die Bildung der geselligen Verhältnisse 
‘und des Rechtes einen Einflufs gehabt haben, oder aus 
welchen sich beide besonders einleuchtend erklären las- 
sen. Alle Einzelnheiten, die in einer eigentlichen Ge- 
schichte von Flandern erzählt werden müssen, bleiben 
bei Seite. Kürze und Bündigkeit sind auch hier unser 
leitendes Prinzip. 

Seit dem Erlöschen des flandrischen Mannsstammes 
zweiter Linie, bis zum Übergange der Grafschaft auf das 
burgundische Haus, ist die Erbfolge durch männliche Des- 
cendenz sehr oft unterbrochen, Durch Heirath kommt 
das Land nach einander an dänische, normannische, deut- 
sche, portugiesische, .savoiische und französische Prin- 
zen, die, oft dem Lande fremd, nie recht einheimisch 
wurden. Dieser Umstand erklärt manche bürgerliche Un- 
ruhe, manche Empörung.  Ueberhaupt hat der häufige 
Wechsel der regierenden Häuser auf den belgischen Volks- 
charakter bis in die neusten Zeiten einen bleibenden Ein- 
flufs gehabt, und die Anhänglichkeit der Belgier an ihre 
Fürsten zu einer Seltenheit gemacht *). 


*) Die meisten residirten drei Jahrhunderte hindurch ausserhalb 
des Landes. Zum Beweise eine so eben in Herrn Gachard's 
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Nach Balduins VII. Tode ergriff sein von ihm zum 
Nachfolger erklärter Vetter, Carl von Dänemark *), in 
den Diplomen princeps oder filius regis Dacis genannt, 
die Zügel der Regierung. Allein er mufste sogleich sein 
Recht auf die Grafschaft mit dem Schwerte geltend ma- 
chen. Wilhelm, Burggraf (nicht Graf) von Ypern, Herr 
von Loo, unebenbürtiger Sohn Philipps,. zweiten Sohns 
von Robert dem Friesen, trat als Prütendent gegen ihn 
auf. Die Wittwe Roberts 11., Gemahlin Gottfrieds des 
Bärtigen von Niederlothringen, Clementia, der Graf vom 
Henegau und die morinischen Grofsvasallen von Flandern, 
nemlich die Grafen von Boulogne, St. Pol, Hesdin, unter- 
stützen ihn; Carl hesiegte diese Alliirten; entzog Clementia 
einen Theil der ihr zum Witthum gegebenen Lehen, und 
bekam Wilhelm in seine Gefangenschaft; dieser entsagte 
allen Ansprüchen, erhielt aber einige Besitzungen zur 
Abfindung. 

Carl, von Kindheit auf am Hofe Flanderns lebend, 
nahm sich seinen Vorgänger zum Muster in der Regie- 
rung; er liefs den Landfrieden beschwóren, übte strenge 
Gerechtigkeit, besonders gegen die Grofsen des Landes, 
deren Räubereien und Kriegslust er auf alle Weise zu 
dàmpfen bemüht war. Ausser seiner grofsen Gerechtig- 
keitsliebe rühmt man auch sehr seine Frómmigkeit **) 


Collection des Documens inédits concernant l'histoire Belg. T. 4. Brüs- 
sel 1853. p. 225. erscheinende Stelle aus einer Rede Carls 
des Kühnen an die Abgesandten der Stände von Flandern: 
Entre vous Flamengs, avecq vous dures testes avez toujours 
contempné ou hay vostre prince: car quant ilz n'estoient point 
bien puissant, Vous les contempnastes, et quant ilz estoient 
puissans, ct que Vous ne leur pouvoyés riens faire, Vous 
les hayastes. Jaime mieux que Vous me hayez, que com- 
tempnez. | 

9) Meyerus 1119 — 4126. Oudegherst ch. 65 — 69., besonders die 
Acta Sanctor. Martii T.I. p. 152.seq. Leo p. 37. 

**) Davon tragen fast alle von ibm ausgestellte Diplome Spu- 
ren, indem sie gewöhnlich mit Betrachtungen über die Ewig- 
keit und die ewige Seligkeit beginnen. Es finden sich davon 
mehrere im Archiv von Ostflandern: eines vom Jahr 1120 
trägt scines Namens Unterschrift. - 
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und Wohlthätigkeit, welche zu üben ein beispiellos kal- 
ter Winter (1125—1126 alten Styls) und eine durch ihn 
veranlafste Hungersnoth ihm Gelegenheit gaben. Carl wurde 
aber ein Opfer seiner edeln Eigenschaften *). Ein Theil 
des Adels hafste ihn seiner Strenge und Frómmigkeit we- 
gen; der Landfriede war ihnen über alles gehässig. 
Wilhelm von Ypern scheint das Feuer der Unzufrieden- 
heit unterhalten zu haben. Carls Tod konnte ihn zum 
Throne führen, und den Vasallen einen günstigeren Herrn 
verschaffen. 

Die Hungersnoth hatte den Grafen zum Erlassen von 
Befehlen gegen den Kornwucher veranlafst. Mehreren 
Reichen in Brügge liefs er das aufgespeicherte Getreide 
gewaltsam wegnehmen, und theils wohlfeil verkaufen, 
theils unentgeldlich den Armen austheilen. . Namentlich 
verfuhr er so gegen die reichsten Mitglieder der Familie 
der Burggrafen von Brügge, deren einer, Bertulph, 
Probst von St. Donat, uud Kanzler von Flandern war. 


. Diese Familie war noch aus andern Gründen dem Grafen 


abhold. In einem Streite gegen die Familie de Stratis, 
van Straeten oder van der Straeten**), deren Haupt Tanc- 
mar war, und deren Besitzungen von ihnen verwüstet 
worden waren, hatte Carl gegen sie gesprochen; ferner 





*) Nach dem Tode lleinrichs V, trug man ibm die deutsche Hai- 
serkrone an, die er aber ablehnte. Siehe Butken: trophées de 
Brabant bei Lebroussart zu Oudegherst T. 4. p. 565. und Gual- 
bertus n. 7. 8. 

#) Die Tradition und die Chronisten schreiben dieser Familie 
den Mord Carls zu (und so denn auch Zeo p. 38.). Daf« diefs 
irrig und eine Verwechslung der zwei Familien sey, durch 
deren Fchde die Greuelthat veranlafst worden, haben die 
Bearbeiter der Acta Sanctor. Moriii T. 1. p. 158. auf das über- 
zeugendste bewiesen. Die Mörder waren Söhne und Enkel Erem- 

balds, gewesenen Burggrafen von Brügge, cines Mannes von 
unfreier Herkunft, der, nachdem er scinen Herrn, den Burggra- 
fen, ermordet, seine Wittwe, mit der er im Ehebruch gelebt 
batte, heirathete. Diese Abkunft der Erembalde erklärt ibren 
li.fs gegen den Grafen, indem ihre Schande an den Tag kam, 
wenn des Probstes Nichte kcine 12 Compurgatores fand. Sie wa- 
ren aus dem Adel verstolsen, aller Lehen und Güter verlustig. 


- 
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einer Nichte des Probstes aufgelegt, durch 12 Compur- 
gatores die Ingenuität ihrer Familie zu beweisen. Ande- 
res stand denselben noch bevor. 

Sie gingen defshalb eine Verschwórung ein, deren 
Seele eben der Probst Bertulph war, in der Absicht, den 
Grafen zu ermorden. Am 2ten März 1126 (alter Styl) 
führten sie den Streich aus. 

Carl, obgleich gewarnt, war nach der Kirche von St. 
Donat gegangen, und betete allda vor dem Altare in der 
hôheren, nach dem Schlosse führenden, Gallerie, wo er 
zugleich Almosen an die Armen vertheilte. Bertulphs 
Neffe, Burchard, auch Bordsiard genannt, näherte 
sich ihm als Bettler verkleidet, und versezte ihm mit 
einem Schwerte einen so gewaltigen Streieh in den Schä- 
del, dafs das Gehirn weit hinaussprüzte *). Die Ver- 
schwornen eilten herbei, verstümmelten den Körper, 
warfen ihn in das Schiff der Kirche hinab, ermorde- 
ten das Gefolge des Grafen und verbreiteten Angst und 
Schrecken durch die Stadt, indem sie die Wohnungen 
ihrer Gegner mit ihren Anhüngern feindselig anfielen. 

Die Geschichte der Gräuelthat, die dem Märtyrer Carl 
eine Stelle unter den Heiligen der Kirche erwarb, wurde 
von Zwei Zeitgenossen, deren einer Augenzeuge von allem 
war, beschrieben, nemlich von Gautier [Gualterus], Archi- 
diaconus von Teruanne, damals Canonicus in Brügge, und 
von Gualbertus, der sich notarius Brugensis nennt. Der lezte 
zeichnete Tag für Tag ein Jahr lang alle Ereignisse auf, 
verarbeitete auch das Ganze, so dafs er die Ursachen der 
Thaten angiebt**). Seine Erzählung, die man einem hi- 


*) Merkwürdig ist es, dafs an demselben Tage auch der Herzog 
von Burgund meuchelmörderisch ermordet wurde. Siche Sig. 
Gemblacensis Chronicon anno 1127. und Lebroussart zu Oudeg- 
herst 'T. 4. p. 521. 

**) Er sagt Nro. 59. : Inter tot noctium pericula et tot dierum 
certamina cum locum scribendi ego Gualbertus non haberem, 
summam rerum in tabulis notavi, donec aliqua noctis vel diei 
exspectata pace ordinarem secundum rerum eventum. Gautier 
war in den drei ersten Tagen von Brügge abwesend; schrieb 
auch seine Darstellung spáter. Auch Sugcr von St. Denis be- 
schrieb das Ereiguiss. 
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storischen Romane verglichen hat, giebt ein treues Bild 
jener Zeit, und ist für den Geschichtforscher des Mit- 
telalters höchst lehrreich. Bis jezt ist Gualbert’s Darstel- 
lung nur in den bereits angeführten „Actis Sanctorum Martii 
T.L. p. 152. n. f., von Papenbroch und Henschenius *) be- 
arbeitet, herausgegeben und eingerückt im 13. Band der 
Sammlung von Dom Bouquet. Guizot kündigte davon eine 
französische Uebersetzung an für seine Memoires rélatifs 
à l'histoire de France. Eine solche veranstalteten zwei 
junge Advocaten von Brügge, die Herrn Delpierre und 
Pernéel 1831; leider läfst dieselbe überaus viel zu wün- 
schen übrig e), 

Zwei in der Geschichte von Flandern merkwürdige 
Ereignisse waren des Mordes Folgen: nemlich die an den 
Schuldigen verübte Rache, und die Berufung eines Nach- 
folgers in der Grafschaft. "Gervasius oder Servasius von 
Praet, des Grafen Kämmerer, rief das ganze Land znr Rache 
auf, und machte die ersten Anstalten, die Mórder und ih- 
ren Anhang zu verfolgen. Sie zogen sich in die Burg 
von Brügge, worin das gräfliche Schlofs, so wie die Kirche 
lagen, zurück, nnd wurden alsbald von einem avs allen 
Theilen Flanderns herbeigeeilten Heere, zu dem auch die 
Gräfin von Holland mit dem ihrigen und später König 
Ludwig VII. der Dicke, stiefsen, belagert. Es waren in 
dem Heere die Burggrafen von Gent, Allost, Dixmude und 





*j Die Bearbeitung ist vortreflich; eine critische Einleitung 
und fortlaufende Noten geben die nóthigen Aufschlüsse, und 
zeigen, wie sehr das Ereignifs in den Chroniken verunstaltet 
wurde. Leo scheint weder Gualbert noch Gautier gekannt zu 
baben. 

**) Der Titel ist: Histoire de regne de Charles le Bon: précédé de 
l'histoire de Flandre depuis les temps les plus reculés et suivie d'une 
appendice de ce qui c’est passé depuis la mort de ce prince jusqu’à la 
pais de Melun; par J.G. Delpierre et Pernéel, Avocats. Bruxelles 
4831. I. Vol. 8. — Viele spätere Schriftsteller bearbeiteten 
diefs tragische Ereignifs, unter ihnen auch ein dänischer, den 
Joan. Meursius (de Passione Comitis Caroli s.) in Kopenhagen 1651. 
4. mit dem Leben Canuts des Grofsen herausgab. — Man vrgl. 
Lelong, Bibl. Hist. T. 3. p. 634. 
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anderer Bezirke (cum sua potentia), und aus den Städ- 
ten selbst die Schóffen und angesehensten Burgenses. 
Unter diesen zeichneten sich besonders die von Gent *) 
ans, welche von Gualbert, als in der Belagerungskunde 
vorzüglich bewandert, geschildert werden. Die Burg 
wurde erstürmt: dann zogen sich die Verschwornen, die 
nicht entweichen konnten, in die Kirche, wo sie sich ver- 
schanzten; als aber auch diese von den Belagerern ge- 
nommen war, retteten sich die lezten derselben auf den 
Thurm der Kirche — von dem man, nach einer Belage- 
rung mehrerer Tage, an der Kónig Ludwig Theil genom- 
men hatte, zur Strafe die meisten herabstürzte. Mehre- 
ren Häuptern der Verschwórung gelang es zu entkom- 
men, namentlich dem Probste Bertulph, der sich zu 
Wilhelm von Ypern flüchtete; allein wenn man sie auf- 
fand, wurden sie alle mit dem Tode bestraft, namentlich 
der Probst, den Wilhelm selbst auf das schmählichste 
und qualvollste hinrichten liefs, um den Schein der Mit- 
schuld von sich abzuwenden, deren indessen Bertulph 
unter seinen Martern laut ihn anklagte. Die Güter der 
Verschwornen wurden eingezogen, ihre Háuser in Brügge 
niedergebrannt und auf ewige Zeiten zu leeren Plätzen 
bestimmt **). Sowohl das Gericht der Barone, als das 
der Schóffen stellten eine Untersuchung an, um die Mit- 
schuldigen in ganz Flandern aufzufinden; über hundert 
fünfzig verloren das Leben, sehr viele wanderten aus ***), 
Die Theilnahme Wilhelms von Ypern an der Verschwó- 
* rung wurde bei dieser Gelegenheit ausser Zweifel gesezt 4). 


*) Man hatte übrigens den Kühnsten, aus allerlei Raubgesindel 
bestehend, die Plünderung der Burg versprochen, um sie 
zur Stürmung zu bewegen. Sie plünderten auch den gräfli- 
chen Schatz (Gualbert Nr. 69.). Er sagt Nr. 56. von ihnen: 
postea convenerunt burgenses ex Ghend et avidissima turba 
praedonum simul cum ipsis ex circa sibi adjacentibus villis 
ad obsidendum. 

99) Oudeghgrst p. 578. sah diese Plätze noch; mehrere sind auch 
jezt noch vorhanden. 

©) Gualbertus Nr. 77—79. Nr. 83. 84. 85. 

+) Suger von St. Denis, der auch über die That schrieb, nennt 


Ed 
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Gualbert (wie auch Gautier) führt genau auf, welche 
Strafe jedem zu Theil geworden; selbst denen, die sich 
zu retten gewulst hatten. Die Mordgeschichte wurde zu 
einer Sage verarbeitet, auch dramatisirt, und der Fluch 
der Mörder jedes Jahr bis zum Ende des achtzehnten Jahr- 
hunderts óffentlich in Brügge in der Kirche wiederholt, 
Carls Gebeine, wurden als die eines Heiligen aufbewalırt 
und sogar 1794 gerettet, als die Kirche von St. Do- 
nat zerstórt wurde. Sie sind nun in einem Behälter in 
der Kirche von St. Sauveur; ein Bild Carls ist der Chàsse 
gegenüber aufgehängt. 

Noch während der Belagerung der Verschwornen han- 
delte es sich davon, dem ermordeten Grafen einen Nacl- 
folger zu geben. Er war kinderlos gewesen, kein Agnat 
vorhanden, daher das Auftreten mehrerer Prätendenten. 
Genannt werden: 

Wilhelm von Ypern, der sich sogleich zum Grafen machte. 

Carls Schwestersohn *), Arnoldus Danus. 

Die Gráfin von Holland für ihren Sohn. 

Der Graf von Henegau, wirklicher Agnat, dessen Ahn 
herr aber der Grafschaft entsagt hatte; ferner 

der Kónig Heinrich von England, als Descendent der 
Gemahlin Wilhelms des Eroberers **) ; endlich die zwei 
Hauptcompetitoren 

Wilhelm von der Normandie, Sohn Roberts, genannt Cour- 


ihn proditionis fautorem. Act. Sanct. 1. c. Hönig Ludwig 
VII. verbannte ilin aus Flandern. Gualbert behandelt ibn an 
mehreren Steilen als schuldig (nris 44. 57. 95. 151.); ebenso 
Gualterus Nr. 13. 

*) Leo giebt seine Stammtafel nach YFredius auf folgende Weise: 
Robert der Friese Adela —— Canut 





| 
Graf Carl Caecilia, Ingertha 
— 


Arnold Sohn 
einer von beiden. 

**) Er hatte. Mathilde, Tochter Balduins des Frommen, zur 
Frau; seine Sóhne waren Robert, Vater Wilhelms von der 
Normandie, den sein Bruder Heinrich I. vom Throne ver- 
drängt hatte. 
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theuse, und Diederich Graf vom Elsafs, der Schwester- 
sohn von Carls Mutter, seinem Vorgánger Balduin VII. 
im gleichen Grade verwandt wie der Ermordete; beide 
Enkel Roberts des Friesen *). 

Den lezten sehen die flandrischen Chronisten nach 
Lehenrecht als den rechtmäfsigen Thronfolger an, wie 
Gualbert sagt: als dominus und heres naturalis terrae. 

Da indefs die Successionsfrage streitig war, so mufste 
sie von den Interessenten entschieden werden. Wer wa- 
ren nun diese? . Folgende: 

Der König von Frankreich als Oberlehnsherr, 
die Vasallen und unmittelbare Lehnmannen, und 
die freien Leute der Städte. 

Wir sehen sie wirklich alle an der Sache Theil neh- 
men, und zwar so, dafs sie mehr als Wähler eines 
neuen Grafen erscheinen, als wie Richter unter den Prä- 
tendenten. Die Übersetzer von Gualbert haben daher die 
ganze Geschichte der flandrischen Erbfolge so geschildert, 
als habe das flandrische Volk schon 1126 seinen Herrn 
sich selbst zu wählen das Recht besessen!! 

Eine aufmerksame Prüfung der Thatsachen **) klärt 
hier alles auf. König Ludwig der Dicke wollte aus Nei- 
gung und Privatrücksichten Wilhelm von der Normandie, 
dessen Vater Robert von Kónig Heinrich der Grafschaft 
der Normandie beraubt und gefangen gehalten war, be- 
günstigen. Er hatte dann in ihm einen mächtigen Alliir- 
ten gegen jenen. 

Schon am 20. Márz kam Ludwig nach Arras, und lud 
die flandrischen Barone zu sich ***). Alle Burggrafen 
und andere grofse Lehenstrüger fanden sich ein, und 
warden durch reiche Geschenke und neue Lehen für Wil. 


*) Er war also Balduin VII. nüher verwandt, als Heinrich von 
England und Wilhelm von der Normandie. Leo giebt S. 45. 
die Stammtafel. 

**) Siehe auch Oudegherst chap. 69. p. 380. u. folg. 

***) Eigentlich mufste die Court des Pairs des Kónigs den Streit 
unter den Praetendenten entscheiden. Er erklärt indefs den 
Baronen von Flandern (Nr. 84), dafs er selbst Wilhelm von 
der Normandie gewählt habe. 
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helm gewonnen. Sie kehren nach Brügge zurück, um 





dem gesammten Volke die Ernennung Wilhelms bekannt 


zu machen, und die Städte, deren Schöffen cum fortiori- 
bus sich allda versammelt hatten, zur Anerkennung zn 
bewegen. Sie rühmen des neuen Grafen Freigebigkeit, 
versprechen in seinem Namen Privilegien und Freiheiten. 
Gualbert hat in Nro. 84. u. folg. die ganze Verhandlung 
ausführlich beschrieben. Der König hatte an die von 


Brügge einen Brief geschrieben, und darin die Erlassung 


des teloneum und census terrae in Wilhelms Namen zu- 
gesagt. 

Die versammelten Bürger baten sich einen Tag Be- 
denkzeit aus, und erklärten dann ihre Zustimmung *); 
am 5. April kommt der König nach Brügge mit dem neuen 
Grafen: die Freiheiten und Privilegien von St. Donat 
werden auf die Reliquien der Heiligen beschworen; dann 


die Zoll- und Zinsfreiheiten **) der Stadt; hierauf wird . 


dem Grafen gehuldigt. Die Ardenburger verlangten gleich- 
falls Privilegien und Freiheiten, mit Klagen gegen den 
dortigen Burgbewohner Lambertus, und erhielten sie. Am 
7. April leisteten die Vasallen ihre hominia, auf die vou 
Gualbert (Nr. 90.) beschriebene Weise. 

Da die Erzählung Gualberts das älteste Document über 
die flandrischen Städte ist, die hier zum erstenmal als eia 
politisches Element erscheinen, so haben wir die hieher- 
gehórenden, schon an und für sich sehr merkwürdigen 
Stellen seines Werkes, so wie noch einige alsbald anzu- 
führenden im Anhange Nro. VIII. abdrucken lassen. Man 
móchte nicht leicht anderswo &hnliche Documente dieser 
Art aus jener Zeit besitzen. Es werden die judices odet 
scabini und die fortiores oder meliores civitatum genannt 


(Nro. 83.) 


*) Sie scheint indefs nicht die aller flandrischen Städte gewe- 
sen zu seyn; viele hielten zu Wilhelm von Ypern, und von 
Gent sagt Oudegherst p. 385.: Comme aussi finablement ceux 
de Gand moyennant aucunes conditions lors concheués (con 
cédées), recognurent le susdit Guillaume de Normandie pour 
Comte de Flandre; encoreque ce fut a leur trés grand regret. 

e+) Erlafs des Balfards. 
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Dieser Hergang zeigt, warum die Emennung Wil- 
helms eine Grafenwahl genannt wird; sie war dem Rechte 
nicht gemäfs; nur die Annahme der Barone und der F'reien 
in den Stádten konnte sie, wenn auch nicht gültig ma- 
chen, doch bekräftigen, und die übrigen Prätendenten ab- 
schrecken. Sie ertheilte dem Könige das Recht, Wilhelm 
von Ypern, der sich in den südlichen Theilen der Graf- 
schaft hatte anerkennen lassen, mit Krieg zu überziehen *). 

In ihren Folgen war die Thatsache von grofser Wich- 
tigkeit: die Barone und Städte von Flandern fingen von 
dieser Zeit an, sich als ermächtigt anzusehen, bei Suc- 
cessionsfällen in der Grafschaft ihre Zustimmung zu ge- 
ben oder zu verweigern, und Wilhelm, der Normanne, 
mufste, wie sogleich erzählt werden wird, sich eine Ab- 
setzung von derselben gefallen lassen. Ludwigs Politik 
war blos dem Lande von Flandern und seinen Freiheiten 
vortheilhaft. — Wilhelm ertheilte die álteste Keure, eine 
Art von Charte de Communes, deren Text bis auf unsere 
Zeiten kam: nemlich die der Stadt St. Omer **. Von 
allen Grafen Flanderns und Artois, und selbst von den 
Kónigen von Frankreich beschworen, war sie das Haupt- 
privilegium der Bürger von St. Omer bis zur Auflósung 
des alten Frankreichs durch die franzósische Revolution. 
Obgleich mehrmals gedruckt ***), ist dieselbe wenig be- 
nuzt. 

Seit Carls Tode werden die Orte in den Schenkungs- 
und andern Urkunden nicht mehr nach dem Pagus, wor- 
in sie liegen, bezeichnet 7); der Gauverband wurde bei 


*) Man läfst ihm abermals seine Lehen von Ypres und Loo. 
Oudegh. p. 385. / 

**) Nach Grammoye und Sanderus soll auch das Städtchen T hielt 
bei Courtray von Wilhelm. seine ersten Freiheiten erhalten 
haben. Sanderus p. 427. 

***) Bei Duchesne hist. de la Maison de Guines, preuves p. 194., 
Miraeus T.IV. p.195 ; und in den Ordennances des Rois de France 
T. IV. p.247. mit einem schlechten Commentar von Secousse. 

+) Wir geben sie, nach einem officiellen Abdruck, im Anhange 
Nr.IX.; ferner die Veränderungen, welche Diederich vom 
Elsas dazu machte Nr. X. 
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Gelegenheit der Rache des Mordes und der Wahl des 
neuen Grafen wohl gänzlich aufgelöst ; die feudalistische 
Eintheilung des Landes wird vorherrschend, und veran. 
lafst alsbald die Zertheilung des Landes in Chatelenieen 
oder Burggrafschaften. Die Burggrafen an ihrer Spitze, 
waren ja die Bewohner Flanderns vor der Burg von Brügre 
erschienen; die Castellane hatten mit Ludwig dem Dicken ia 
Arras sich für Wilhelm erklärt; sie waren die ersten nach 
dem Grafen, und so war die neue Eintheilung die natür- 
liche. 
Wilhelm von der Normandie blieb nicht lange im re 
higen Besitze der Grafschaft. Hatte er früher um die 
‘Gunst der Bewohner der Städte gebuhlt, so sezte er sich 
später über seine Versprechen hinweg. Bereits im At 
gust 1127 empört sich Lille *), wo er einen Leibeigenen 
durch seine normannischen Soldaten hatte einfangen las- 
sen; die Stadt mufs ihre Kühnheit durch eine schwere 
Geldstrafe büfsen. Am 3. Februar 1128 (neuen Styls) 
empört sich Saint Omer, am 16. Gent; und dieselben Ba- 
rone, welche ihn zehn Monate vorher so hoch gepriesen . 
hatten, beschuldigen ihn der Treulosigkeit, und sagen sich 
óffentlich von ihm los **): namentlich einige Grofsen von 
Reichsflandern, nemlich Daniel von Dendermunde, und lwan 
vonAllost, beide aus der Familie der Burggrafen von Gent*^*). 
Gualbert hat die von diesen gegen Wilhelm vor dem ver 
sammelten Volke gehalteneu Reden Nr. 140. aufgezeich 
net. (Wir geben sie im Anhange.) Auch Servasius von 
Praet, den er zum Burggrafen von Brügge ernannt hatte, | 


fiel von ihm ab. 
Es ist wahrscheinlich, dafs die Unrechtmäfsigkeit der 


*) Ausführlich hierüber Buselinus Galloflandria anno 4127. Auch 
Oudegherst beschuldigt ihn unerhörter Gelderpressungen p.586. | 
Men vergleiche auch die Flandria Generosa c. 31. 82. Die 
Stellen sind von einem Zeitgenossen geschrieben. 

#*) Gualbert Nr. 138—162. drückt sich so aus: exfestucaverunt 
eum. 

*99) Duchesne, hist. genealogique de la maison de Guines p. 122. und | 
Preuves p. 205. geben über die beiden und andere Grofsen je- 
ner Zeit die genauesten Aufschlüsse. 
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Succession Wilhelms eine allgemeine Ueberzeugung wur- 
de*); man sah, dafs Kónig Ludwig die Flandrer über- 
listet hatte; man mufste sich heimlich über seine Abse- 
tzung verabredet haben: denn schon am 11. März hält 
Graf Diederich vom Elsafs seinen Einzug in Gent, am 95. 
erklärt sich Brügge **) für ihn, und alsbald hängt ihm der 
grôfste Theil des Landes an ***). 


Kónig Ludwig kommt zur Schlichtung des Streites 
nach Arras, und bescheidet acht Deputirte }) aus jedem 
Castrum (d. h. aus jeder Burggrafschaft) vor sich und 
seine Barone. Allein trotz des versprochenen Geleites 
erscheint Niemand. Ein Bürgerkrieg bricht aus; Diede- 
rich wird geschlagen ff), und flieht nach Allost, wo ihn 
Wilhelm und der ihm früher gewogene Herzog von Bra- 
bant belagern. Allein ein Schufs endigt am 17. Juli. das 
Leben Wilhelms, und Diederich von Elsafs wird nicht 
blos von ganz Flandern, sondern auch vom Kónige als 
Graf anerkannt, Er leistet diesem indefs den Vasallen- 
eid erst 1132. 





*) So auch Gualbert Nr. 190., der die neue Empörung dennoch 
tadeit, weil man Wilbelm anerkannt hatte. Der Chronist der 
Flandria Generosa klagt über Treulosigkeit p. 40.5 er nennt sie 
proditio; perjurium, infidelitas, foederis praevaricatio Flan- 
dris eo tempore aestimabatur prudentia. König Heinrich von 
England soll nach ihm c. 52. den Verschwornen Geld gegeben 
haben. Guiliel. v. Nangis stellt seine Erhebung auf den flan- 
drischen Thron geradezu als eine englische Intrigue dar. 
d'Achery Spic. T. 3. p. 3. ann. 1127 u. 1128. 


**) Gualbert sagt Nr. 155.: statim ac pransi sunt, elegerunt Theo- 
doricum Comitem Flandriae. 


9**) Servasius von Praet hatte auch hierauf einen entscheiden. 
den Einflufs (Gualb. Nr.154.); der leztere hält Diederich für den 
naturalem heredem et dominum terrae justum. Gualb Nr. 158. 

+) Er liefs durch den Bischof von Tournay Flandern in Bann 
thun. 

+44) Es ist ungewifs wo: ob in Axel oder in Oudenburg. Gualbert 
Nr. 176—179. Lebroussart zu Oudegh. p. 392. 


\ 
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$. 10. Regierung der Grafen Diederich und Philipp, ge. 


nannt vom Elsafs. 
(1128 —1191.) 

Diederich's Regierung begann auf eine ähnliche 
Weise wie die Wilhelms von der Normandie: er sucht 
Bich, wie dieser, die Grofsen des Landes durch Lehen, 
die Stádte durch Ertheilung von Privilegien und Freihei. 
ten zu verbinden. Er wiederholte z. B. wórtlich die Charte 
der Stadt St. Omer *) mit einigen Zusützen. 

Auch war es sein erstes Geschäft, die durch den Mord 
des Grafen Carl und die spátern Ereignisse entstandenen 
politischen Parteien mit einander auszusóhnen. Er er 
laubte den Flüchtlingen die Rückkehr nach Flandern, un- 
ter der Bedingung, sich von allem Verdachte zu reini- 
gen — die Barone vor dem Baronen- Gerichte, die 
andern vor ihren Schöffen; Gualbertus beschreibt diefs 
mit folgenden Worten (Nro. 153.): lexque data est om- 
nibus, qui pro traditione Comitis Caroli proscripti habe 
rentur, revertendi in curiam hujus novelli Comitis; et si 


crederent secundum judicia Principum et feodatorum 


terrae, si miles erat et ad curiam principis pertinuisset, 


excusationem faceret: si vero secundum judicia terre, sese 


quisque notatus purgaret **). 
‘ Die meisten Flüchtlinge waren schon nach Flandern 


zurück, wie Gualbert sagt: hac simulatione et dolo, ut, 


si quis esset, qui eos auderet interpellare de traditione, 
ipsi interpellati responderent, secundum quod miles erat 
in curia, vel secundum quod inferioris conditionis, scabini 
et judicibus terrae. 


Auch das hatte Diederich mit seinem Vorgänger ge _ 


mein, dafs er Wilhelm von Ypern, der seit mehreren 
Jahren in England war, wo er eine Grafschaft erhalten, 





*) Siehe den Anhang |. c. Nr. X. | 

**) Man findet hier die zweifachen Gerichte der Assises de 
Jerusalem als Court des Barons, und Court des Bourgeois 
in Flandern als Mannen- und Schóffengerichte geschieden. 

- Lambert von Ardenburg reinigt sich nach Nr. 156. durch die 
Feuerprobe. 
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zu bekámpfen hatte. Er vertrieb ihn 1132 oder 1135 aus 
dem Hafen von Sluis, wo er sich gehalten hatte *). 
Nach vielen Jahren (1153) kehrte Wilhelm, im hohen Al- 
ter und blind geworden, nach Lo zurück und beschenkte 
allda die Abtei, ‚welche, reich an Besitzungen, bis 1794 
bestand. 

Die Regierung Diederichs vom Elsafs währte vierzig 
Jahre, bis zum 4. Februar 1168; sie bildet eine für Flan- 
dern hóchst glückliche Periode, in welcher die Verfas- 
sung des Landes sich befestigte, welche sechs Jahrhun- 
derte hindurch trotz aller Stürme sich erhielt. Seit 1157 
ist sein Sohn Philipp Mitregent. Es sind viele Diplome 
des Grafen Diederich wohl erhalten bis auf unsere Zeiten 
gekommen, uud bilden eine reiche Quelle der flandrischen 
Staats- und Rechtsgeschichte dieser Zeiten. Nach Meye- 
rus (anno 1167) ertheilte er den flandrischen Städten die 
ersten Stadtrechte oder Keuren, welche sein Sohn Phi- 
lipp, dem die meisten derselben zugeschrieben werden, 
nur erneuerte **). Indefs kennen wir aus dieser Zeit nur 
die Keure von Nieupoort vom Jahr 1163. Diederich hatte 
die Villa Santhove zur Stadt erhoben, und die neue Stadt, 
nicht den neuen Hafen ***) genannt. Die Keure von Po- 
peringhen, die zum erstenmale gedruckt in unserem Werke 
erscheinen wird, wurde zwar unter seiner Regierung ab- 
gefafst, aber nicht von ihm, sondern vom Abt von St. Ber- 
tin, dem Dynasten des Ortes; jedoch bestütigte Diede- 
rich dieselbe. Zwei Keuren von Dórfern aber, die wir 
gleichfalls mittheilen werden, nemlich von Bezkin uud 
Steenwerk +), gegeben im J. 1160, und die von Rhenig- 
hem ++) bei Ypern von 1164, gehóren ihm an. Die lezte, so 
wie die Keure von Poperinghen, beweist, dafs die von 





9) Meyerus anno 1137. 1122. — Oudegherst T. 4. p. $99. und be- 
sonders Lebroussart's Note allda. 

**) Hic Comes leges et judicia omnibus civitatibus suis primus 
concessisse legitur, quas leges Philippus filius haeresque con- 
firmavit. 

9*9) Poort, portus, heifst in Flandern, Holland u. s. w. jede Stadt. 

+) Uebersest bei de S. Genois p. 474. 

++) Gedruckt bei Grammays p. 146. 
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Furnes schon bestanden, und als Muster zur Abfassung 
anderer diente *). Graf Philipp. gab ein Statut der Stadt 
Alost, das man auch in das Jahr 1174 zu setzen ptegti 
es kónnte indefs zehn Jahre jünger seyn. 

In den meisten dieser Stadtrechte, so wie in den von 
Philipp gegebenen, werden die Grundsätze des Landfrie- 
dens Flanderns wiederholt; diesen selbst lie(s Diederich 
1138 vor der Abreise nach Palästina erneuern, und zwar 
nach Meyeras auf folgende Weise: 

Hanc pacem quicunque non servaverint, extra consor- 
tium sanctae ecclesiae sunto. 

. , Homicidia extremo supplicio, vulnera talione aut bo- 
norum commissione aut duello puniuntor. 

| Latrones furesque nocturni, ubicunque reperiuntur, a 
tota vicinia occiduntor. 

Hos qui persequi nocte detrectasset, sexaginta solidos 
muletator. 

Während Diederichs Regierung fand das erste Bei- 
spiel eines Aufstandes der niederen Volksklasse in Gent 
statt, nemlich 1164; Meyerus erwähnt desselben mit so 
wenigen Worten, dafs man ihn nicht nüher bezeichnen 
kann: die Wollweber, Tuchwirker, Fischer und Fleischer 
waren es, die sich, wahrscheinlich gegen die Schöffen, 
empört hatten; der Graf legte die Sache bei, Von grós- 
serer Bedeutung war ein Aufstand in Westflandern, bei 
Furnes, wo zwei Parteien, nemlich die Ingrekins und 
Blaumotins (wie Oudegherst sie statt Blauvotins nennt), 
sich bekriegen. Ob,.wie man aus Meyerus **) schliefsen 








*) Sie wird auch: in der Keure von Aire, Arin, lex amicitiae 
genannt, vom Jahre 1188 angeführt (d'-Achery Spicil. p. 553.). 
Man kann die erste Abfassung dieses Gesetzes zwischen 
4073 und 1109 setzen.  Diericz Memoires sur les lois Gantoises 
T. 4. p. 96. 

**) Er sagt 4144: Eodem anno in Furnensibus et Brugensibus, 
hoc est, ut antique loquar, in Mempisco et Flandris, sopito 
tandem civili tumultu coit concordia. Eigentlich sind es die 
Blaufüfsler, Blauvoet war ibr Anführer, und die Ysegrimms, 
(der Ritter von Wulverdinghen war der Ihrige,) die sich be- 
kämpften. Hat die Fabel des Vulpes die Namen veranlafst, oder 
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môchte, sie durch nationale Gegensátze veranlafst wor. 
den, oder durch Bedrückungen des Adels, wie eine hand- 
schriftliche Chronik von Furnes angiebt, ist zweifelhaft; 
der Kampf ernenerte sich wieder im Anfange des drei- 
zehnten Jahrhunderts. frrig ist es, wenn Dewez aus die- 
sen blos órtlichen Unruhen einen Bürgerkrieg in ganz 
Flandern macht *). 

Die vorzüglichsten Grofsthaten des Grafen Diederich 
sind: seine vier Kreuzzüge**) in den Jahren 1138, 1148, 
1157 und 1163; ferner mehrere glücklich geführte Kriege, 
nemlich 1) 1147 und 1150 gegen die vereinte Macht der 
Grafen von Henegau und Namur, und den Bischof von 
Lüttich: er endigte durch die Heirath seiner Tochter 
Margaretha mit Balduin vom Henegau, ein Ereignifs, das 
eine neue Vereinigung der beiden Grafschaften unter den 
männlichen Nachkommen Balduins I., ältere Linie, zur 
Folge hatte. Von grofser Wichtigkeit war 2) ein Krieg 
mit dem Grafen von Holland, veranlafst durch Zollhedrü- 
ckungen des lezten gegen die flamändischen Kaufleute, 
1157; es wurde ein bedeuterder Seekrieg 1164, in wel- 
chem Floris 1165 gefangen wurde. Nach Brügge gebracht, 
und in St. Donas bewahrt, schlofs er erst 1167 einen Frie- 
den und Handelstraktat, der Flandern ausserordentlich 
günstig ist. Das Document, welches öfter gedruckt sich 
findet, ist für die Geschichte des Handels in den Nieder- 
landen höchst lehrreich ***). 





umgekehrt? — Unten hiervon mehr. Siehe die Bdirio Princeps 
des Yulpes von Mone. Stuttgart 1851., ferner Ducange v. 
Ingrekins. 

®) Hist. Generale de la Belgique T. 4. p. 316. 

**) Ihre Veranlassung erzählt nach Meyerus Leo S. 46. u. folg. 
Er war Tochtermann Fulco's von Anjou, Kônigs von Jeru- 
salem. Siehe ferner Oudegherst T. 4. pag. 400. Der beilige 
Bernard, Stifter der Abtei der Dünen, hatte ihn durch seine 
Beredsamkeit zur Theilnahme am Hreuzzuge des Haisers Con. 
rad III. bewogen. Ibid. p. 403. 

***) Die beste Ausgabe enthält’ Kluit: Historia critica Comit. Hol- 
landias T.I. P.1l. pag. 184., wó auch ein Facsimile des Di- 
ploms gegeben ist. Aus Kluit gab das Document auch Bon- 

10 * 
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Da indefs Floris nach seiner Freilassung den Frieden 
brach, so zog Graf Philipp seine flandrischen Lehen ein *). 

Kleinere Kriege, in welche Diederich verwickelt wur- 
de, sind der der Herrn von Grimbergen **) gegen den 
minderjährigen Herzog von Brabant 1189 und 1140; fer- 
ner gegen die Grafen von Blois und St. Pol 1140, 1142. 
Auch ist zu erwühnen, dafs 1148 eine Flotte von 200 


. Schiffen von Flandrern, Brabäntern und Englündern dem 


* 
“= 


Kónig Alphons von Spanien gegen die Saracenen zu Hül- 
fe eilte. 

Ein wichtiges Ereignifs in der flandrischen Geschich- 
te war die 1156 gefeierte Verheirathung seines Sohnes 
Philipp mit ‘der Erbin der Grafschaft von Vermandois; sie 
machte denselben, freilich nur für eine kurze Zeit, zum 
mächtigsten Vasallen Frankreichs. 

. Diederich war der Kirche sehr ergeben, wie Meye 
rus sagt: unicus omni tempore pietatis amator ac strenuus 
ecclesiae defensor. Die Zahl der Klóster und Abteien 
vermehrte sich ungemein während seiner Regierung. Auch 
besitzen wir von ihm mehrere Verordnungen gegen die 
Usurpationen der Kirchenvögte ***), 

Zweimal verheirathet, zuerst mit Margaretha von Cler- 
mont, Carls des Guten Wittwe, die 1130 starb, dann mit 
Sibylle oder Swanehilde von Anjou, Tochter des Königs 
von Jerusalem, hinterliefs er sieben Kinder; sein älte- 
ster Sohn, Balduin, war vor ihm gestorben 1). 

Philipp, seines Vaters Mitregent, stellte seit 1157 





dam, Charterboek van Geldern. p. 212. Ferner steht es nun 
hinter der Uebersetzung von Gualbert p. XCV. Leo scheint 
es nicht gekannt zu haben, da er p. 51. nur die Auszüge von 
Meyerus anführt. 
*) Meyerus anno 1167. 
**) Siehe über denselben Auszüge aus Dinterus in den Nouvel- 
. des Archives historiques des Pays-bas T. 6. p. 275. | 
, **^*) Z. B. St. Bavo und St. Peter in Gent. 
+) Siehe Yredius Genealogia Comit. Fland. pag. 80. Oudegherst 
c. 73. und Pankouke p..97. Dafs Balduin Diederich's ältester 
Sohn war, wie Leo S. 48. sagt, bemerkt Yredius nicht; er 
nennt zuerst Philipp. | 
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sehr viele Diplome in eigenem Namen aus, in welchen 
er sich Graf von Flandern nennt, als wäre er schon im 
Besitze der Grafschaft. 

Die Alleinregierung Philipps, wie sein Vater ge- 
nannt vom Elsafs *), zwischen den Jahren 1169 u. 1191 
ist die wichtigste Epoche in der Verfassungsgeschichte 
Flanderns. Philipp sezte die unter seinem Vater begonnene 
Organisirung der Stádte und Chatelenien des Landes fort, 
erneuerte alte Keuren, gab noch mehr ganz neue, und legte 
so den Grund zu den meisten Stadt- und Landrechten von 
Flandern. Hob er an einigen Orten nur die Leibeigenschaft 
auf, wie 1174 in Allost und 1199 in Courtrai, so ertheilte 
er andern Städten ihre ersten Privilegien, wie Orchies 
1175, Dam 1180, Biervliet 1183; ferner Dünkirchen 
und Hulst, man weifs nicht in welchem Jahre. Den 
längst bestehenden Städten gab er ein genau bestimmtes 
Municipalrecht, wie Ypern 1174, Gent 1176 und 1178, 
Aire 1187, Audenarde 1188, Brügge und Grammont 1196 **); 
dann mehreren Distrikten, wie 1190 der Chatelenie von 
Brügge, nachher das Land van der Vryen, le Franc ge- 
nannt, und, man weifs nicht wann, den vier Ämtern ihre 
ersten Keuren. Man ertheilt ihm daher auch noch jezt 
den Namen des ersten Gesetzgebers von Flandern. Eine 
Menge Diplome, die in den flandrischen Archiven 
sich finden, beweisen, mit welcher Sorge er sich aller 
innern Angelegenheiten anzunehmen pflegte. Auch war 
er sehr auf die Ausdehnung des flandrischen Handels be- 
dacht, wie die durch ihn veranlafste Entscheidung des 
Erzbischofs von Cöln ***) über die freie Rheinschiffarth 
der Genter vom Jahre 1178, und die schon 1173 für die- 


9) Oudegherst c. 79—87. Meyerus 1169-1194. Besonders wich- 
tig sind die Chronica Manoniaë vou Gilebert, ed. de Chasteler. 
Brüssel 4784. 4. p. 84. sq. 

**) Wenn er die 1068 zuerst verfafst seyn sollende Heure nicht 
blos bestätigt hat. 

999) Lebroussart hat sie zum erstenmale in den Noten zu Oudeg- 
herst 'T. 1. p. 445.446. herausgegeben, nach ihm Diericz p. 170. 

' Wir lassen sie im Anhange Nro. XV. aus den Originalien 
genau abdrucken. 
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' selben von Kaiser Friedrich I. bewirkten Marktprivilegien 
jn Aachen und Duisburg Leweisen *). 

Den Landfrieden hatte er bei seiner Thronbesteigung 
sogleich beschwüren lassen. Auch zeigte sich Philipp 
als eifrigen Verfechter der Religion uud der Kirche; 
zweimal zog er nach Jerusalem, 1177 und 1191: in diesem 
Jahre liefs er daselbst sein Lehen. Er starb vor Accoun 
an der Pest. In einem Diplom von 1164 sagt er schon: 
Ego Philippus, Flandriae Comes, qui Gladium Dei potto, 
pro ecclesia ejus stare et jura ejus tenere debeo. 

Wir dürfen daher uns nicht wunderu, dafs im Jahre 
1182, nach einer Entscheidung des Bischofs von Cambray, 
eine Verbrennung von Kezern statt hatte; in Arras, Y pern 
und andern Städten fanden sich deren, jedoch kennt man 
die Eigentbümlichkeiten ihrer Lehren, nicht **). 

In seinen áusseren Verhältuissen war Philipp vom 
Elsafs nicht glücklich. Er war es, der Flanderns erste 
Verkleinerung und mehrere für dasselbe sehr verderbli- 
che Kriege veranlafste. Bis zum Jahr 1180 war er, als 
Graf von ganz Flandern und Viromandien und Freund des 
Kaisers Friedrich I. sowohl als des Königs Ludwig des jün- 
gern, einer der mächtigsten Monarchen Europa's. Allein 
seine Gröfse war die Ursache seiner ungünstigen Schick- 
sale. Ludwig hatte ihn zum Vormünder des jungen 
Philipp August, seines Zöglings in der Kriegskunst, und 
somit zum Reichsverweser Frankreichs erpaunt; er hatte 
seine Nichte, Isabelle vom Henegau, mit Philipp August 
verlobt, und die südlichsten Theile seiner Grafschaft, 
jenseits der Fossa bolona, der künftigen Königin zum 
Brautschatze gegeben; dagegen die Grafschaft von Viro- 


*) Nur von Diericz Mem. sur la ville de Gand. T. 1. p. 118 , aus 
dem Witten Boek des Archivs von Gent herausgegeben, im 
Anhange Nro. XIV. 

**) Der Annalist von Anchin in Miracus, Ausgabe von S'egesbert 
p-236., und Recueil des hist. de France nennt sie Manichaeos et 
Catophrygios.  Lebrouss. zu Oudegh. p. 456—459. hält sie für 
Waldenser oder Albigenser, welche durch Handelsverhält- 
nisse in diese nördlichen Gegenden möchten versezt worden 


. seyn. 
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mandien, die er nur im Namen seiner Frau besafs, für 
sich selbst verschrieben erhalten, wenu die Gräfin kin- 
derlos sterben sollte. 

König Ludwig VII. stirbt 1179, die Ehe wird 1180 
vollzogen, und Graf Philipp regiert als Vormund zum 
großen Mifsvergsügen der Königin Mutter, ihres Bruders, 
des Erzbischofes von Rheims, und deren Verwaudten, 
des Grafen von Champagne und Anderer. Drei Parteien. 
theilten die Grofsen des Reichs: die so eben genannten, 
und eine dritte, an deren Spitze der Kónig von Englaud 
als Herzog der Normandie stand. Mit Philipp hielt es 
der Herzog von Burguad. Ein Streit des Reichsverwe- 
sers mit der Kónigin Mutter über ihr Witthum veran- 
lafste den Anfang der Mifshelligkeiten, Der Graf der 
Champagve verlieís mit seinen Freunden den Hof, der 
Kónig von England nahm Partei für sie; eine Annäherung 
an Philipp August fand statt, dieser brach mit seivem 
Vormünder und begann die Regierung auf eigenen Namen; 
nuu verlieís der Graf von Flandern den Hof, von dem auch 
Isabelle sich zurückzog. Man rüstete sich von beiden Sei- 
ten zum Kriege, wozu ein Streit wegen der Lehensherr- 
lichkeit des Grafen über die Besitzungen des Herrn de 
Coucy eine günstige Gelegenheit bot. Auf beiden Seiten 
standen mächtige Verbündete; mit den Grafen von Flan- 
dern waren der Herzog von Burgund, der Herzog von Bra- 
bant, die Grafen vom Henegau, Namur, Saint Pol und an- 
dere; mit dem Kónige der Graf der Champagne, der Kó- 
pig von England u.s. w. Lezterer suchte durch seine Ver- 
mittlung. die Sache beizulegen 1181: sie wurde angenom- 

: Allein 1182 gab der Tod der Gräfin Elisabeth von 
Vermandois Philipps Gemahlin, dem Stande der Dinge 
' eine andere Wendung: ihre Schwester Eleonora verlangte 
als Erbin die Grafschaft zurück, von welcher jene einen 
grofsen Theil heimlich an Philipp August abgetreten hatte. 
Der Graf von Flandern, der von Ludwig VII. zur Entschä- 
digung des gegebenen Brautschatzes jene Grafschaft für 
sich erhalten hatte (selbst Philipp August hatte — noch 
miuderjährig, den Vertrag bestätigt), wollte von einer 
Herausgabe-nichts hören. Der.Krieg brach aus: Philipp 
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vom Elsafs, zuerst siegreich, zog sich später zurück, 
Seine Alliirten- hatten ihn nach und nach verlassen, na- 
mentlich sein Schwager Balduin IV. vom Henegau, Isa- 
bellas Vater. Nach langen und sehr verwickelten Kän- 
pfen kam es 1186 zu einem Frieden, in welchem Philipp 
auf Viromandien verzichtete, und sich nur den Titel auf 
Zeitlebens vorbehielt *). - 

Da er auch in seiner zweiten Ehe mit Mathilde von 
Portugal **), die er 1185 aus Feindschaft gegen seinen 
Schwager Balduin vom Henegau geschlossen zu haben 
scheint, ohne Kinder blieb, so sicherte er diesem und sei- 
ner Schwester Margaretha die Succession der Grafschaft 
Flandern zu. Seine beiden Brüder, Mathieu und Peter 
(den lezten hatte er dem geistlichen Stande entrissen und 
zum ehelichen Leben gezwungen), hatten keine mänoli- 
chen Nachkommen ; und so geschah es, dafs 1191 mit Mar- 
garetha vom Elsafs, zugleich auch der ältere Mannsstamm 
Balduin'sl. wieder auf den flandrischen Thron kam. Die 
Heirath ihrer Tochter Isabella mit Philipp August war, 
nach den flandrischen Chronisten, eine ähnliche Restar- 
ration für Frankreich; als Enkelin Carls des Kahlen durch 








*) Meyerus und Oudegherst erzählen die Geschichte dieses in sei- 
nem Zwecke mehrmals wechselnden Hrieges auf eine wenig 
verständliche Weise. Beiden folgt Leo S. 55—60. Schon Le- 
Broussart verbreitet in seinen Noten zu Oudegherst viel Licht 
über die Episode, die man nun sehr geistreich dargestellt 
findet bei Capefigue Histoire de Philippe Auguste chap: III. in 
der Ausgabe von Brüssel 1830. T. 4. p. 90 - 135. Alle Facta 
sind zu finden in den französischen Chroniken bei Dom Bou- 
guet T. 16. 17. (auch bei Duchesna T. V.). Sehr wichtig ist 
Æigordus de reb. gestis Phil. Aug. und die Epopóe vor Wi- 
‚helm le Breton (Philippidos libri XII.). Wir sind :Zedrow- 
sart und Capefigue in unserer Darstellung gefolgt, haben in- 
defs alle Einzelnheiten mit Stillschweigen übergangen. Man 
vergleiche auch die Chronica Hanoniae von Gislebert p. 84. seq. 
ed. Brux. 1784. , ferner Jagues de Guyse T. 49. p. 248—516., der 
Gislebert folgt. 

**) Sie war auf der Ueberfahrt von Seeräubern geplündert wor- 
den. Philipp zog 1485 mit einer Flotte gegen sie, und liefs 
achtzig derselben aufknüpfen. Meyerus 41185. Qudegherat p. 16% 
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Judith ihre Ahnín, braehte sie: die Königskrone wieder 
an das Haus der Carolinger *). Viele kleinere Kriege, 
in welche Graf Philipp vor 1180 yerwickelt war, über- 
gehen wir. 

[m Jahr 1174 (wenn nicht schon 1166) kam Allost un- 
ter die unmittelbare Landeshoheit von Flandern, durch 
den Tod des lezten Grafen Diederich von Allost **), Phi- . 
lipps Neffen. Als Herr dieser Grafschaft war er Vogt 
von Cambray, wo ihm unter dem Namen der Gavenna be- 
tráchtliche Einkünfte zu Theil wurden ***). 

Man schreibt dem Grafen Philipp das flandrische Wap- 
pen zu, einen schwarzen Lówen, als Zeichen eines 
Siegs im Zweikampfe mit einem arabischen König +). 
Auf seiner ersten Reise nach dem Orient soll er 
Kaiser Friedrich I. mit dem Pabste ausgesóhnt tt), und 
auf einem Reichstage in Mainz im Jahre 1182, wo er mit 
seinen Rittern erschien, durch seine Pracht und Libera- 
lität die Bewunderung aller sich zugezogen haben jfi). 
Sehr usterrichtend ist die Beschreibung Flanderns und _ 
seiner Städte in der Philippeide von Wilhelm le Bretonj 
wefshalb wir die obgleich allgemein bekannten Verse im 
Achange N. XXXIV. mittheilen *). 





*) Meyerus anno 1180. Marchantius p.201. Lezterersagt: perquam 
(Asabellam) Franci sanguinem Caroli Magni ad reges suos re- 
dire jactitabant. Oudegherst p. 448.: La couronne de Charlo- 
mague retourne a l'estoc de Charlemagne par le moyen de la 
maison de Flandre. 

**) Oudegherst l. c. p. 437. 467. Duchesne Histoire de la maison de 
Guines. Gand. p. 729. 

999) Oudegherst 1. c. Marchantius p. 220. 

+) Oudegherst p. 443. mit Lebroussart's Note. 

1T) Chronicon Scti Bertini p. 664. Oudegherst p. 440. 

HH) Meyerus 1184. Oudegherst p. 456.: Auctuarium Aquicinctinum 
4482. Er erschien mit einem Gefolge von 600 Rittern.: Se 
liberalissimum super omnes regni principes dendo non sine 
admiratione multorum exhibuit. Auct. Aquic. 

*) Die neueste Ausgabe findet sich im 47. Bande der Samm- 
lung von Dom Bouguet, besorgt von Dom Brial. Bekamntlich 
machte davon Caspar Barth in Zwikau 4657 4. eine bosendero 
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Eine Szene aus dem Privatleben Philpps, nemlich 
die gewaltsame Ermordung eines Liebhabers seiner Ge- 
mahlin, erzählt ausführlich der englische Chronist Bene- 


dictus Petroburgensis *). 


6. 11. Vom Tode Philipps vom Elsafs bis zur Regierung 
Johanna's, genannt von Constantinopel. 
(1191 —1211.) 

Der Tod Philipps vom Elsafs wurde die Veranlassung 
zu vielen Streitigkeiten über Flandern, und hatte die Ver- 
kleinerung der Grafschaft zur Folge **). Einmal wollte 
Philipp August das ganze Land unter verschiedenen Vor- 
wänden einziehen, z. B. weil kein männlicher Erbe vor- 
handen sel. Dann machte Philipps Wittwe, Mathilde von 
Portugal, die sich Königin nannte, auf ein gröfseres Wit- 
thum Anspruch, als ihr im Heirathsvertrage zugesichert 
war; defshalb konnte Margaretha vom Elsafs, die recht- 
mäfsige Erbin, mit ihrem Gemahle, Graf Balduin V. vom 
Henegaa, nicht sogleich zum Besitze der Grafsehaft ge- 
langen. Die Städte Brügge, Courtrai, Ypern, Grammont, 





Ausgabe, deren weitläufige Anmerkungen indefs nicht ge- 
schichtlich sind. 

*) Bei Dom Bouquet T. 17. p. 437—560. , womit andere Stellen 
zu vergleichen p. 618. 666. 

**) Meyerus libro VII. annis 1491—4194. Oudegherst ch. 88—91. 
ed. Lebroussart T. 11. p. 1—18. Wenn künftig Oudegh. citirt 
wird, ist dieser Theil gemeint. Von nun an sind die hene- 
gauischen Chroniken zu vergleichen, besonders die von Bal. 
duin's V. (in Flandern der achte) Secretür Gislebert geschrie- 
bene, schon früher citirte, p.216. bis zu Ende. Leo kannie 
diese Chronik nicht, und beruft sich defshalb gewóbnlich auf 
Delewarde hist. du Hainaut T. 3, und die „Annales du Hainaut 
von Zinchant p. 254. ff. Erst seit März 1852 ist anzufüh- 
ren das Vol. 45. von Jagues de Guyse bistoire de Hainaut mit 

. dem lateinischen Urtexte. Er befolgt aber fortlaufend Gisle- 
Bert. Wir erfahren von beiden, dafs der Graf von Holland 
sein fändrisches Leben direct vom Reiche zu haben verlangte, 
und der Hersog von Brabant dem Haiser grofse Summen bot, 
um für Allost koinen .Vasallen su exhalten., Gays dec. p.76. 
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Allost und das Land Waes erklürten sieh jedoch bald für die 
neuen Herren, nicht aber Gent, wo nicht blos Mathilde, 
sondern auch der Chatelain, SigerL, und selbst die Bür- 
gerschaft gegen Balduin und Margaretha waren. Dage- 
gen wollten die meisten artesischen Städte, von Ludwig, 
Philipp Augusts Sohne, abfallend, dem Grafen von Flan- 
dern huldigen. Balduin lehnte diefs weislich ab, und 
liefs den ganzen Successionsstreit durch eine in Arras 
veranstaltete Versammlung der Bischöfe von Rheims und 
Arras, und der Äbte von Anchin und Cambray, als 
Schiedsrichter, entscheiden. Sie vertheilten das ganze 
Land so, dafs 
1) Ludwig die ganze nachherige Grafschaft Artois mit 
den von ihr abhängigen Lehen von Boulogne, Saint- 
Pol, Hesdin, Lillars und Guines erhielt; 
2) Margaretha und Balduin das übrige Flandern, mit 
Ausnahme | 
8) der Mathilden zum lebenslänglichen Niefsbrauche über- 
lassenen Distrikte, nemlich des ganzen walloni- 
schen und des gröfsern Theile von Westflandern, 
hier z. B. Furnes, Berg „ Bourbourg u. s. w. *). 
Mit dem Burggrafen von Gent, den er als mächtigen 
Vasallen schonte, fand Balduin sich ab, und die Bürger 
machte er sich durch die Bestätigung der von Mathilden 
ihnen ertheilten äusserst liberalen Keure von 1191 zu 
Freunden **). 
Noch andere Streitigkeiten hatte Balduin durchzu- 


*) Meyerus anno 1191. nach Gislebert p. 199., de Guyse T. 43. p.71. 
Sehr ausführlich behandelt diese Episode auch Capefigue T.2. 
ch. 9. p. 8,—85. Der Vertrag Balduin's mit Mathilde steht in 
der Amplissima Collectio T. 1. p. 1014.: er ist indefs erst von: 
1195. j 

**) Es wird von dieser im zweiten Tbeile unseres Werks mit. 
zutheilenden Keure, unten in der Geschichte der Stadt Gent 
nàher die Rede seyn. Die Behauptung Meyers und anderer 
Chronisten, dafs sie nicht besiegelt gewesen, widerlegt das 
bei Diericz Appendice aux Memoires sur la ville de Gand 1816 
abgedrückte Inventarium des Archivs von Gent p. 919. Für 
unterschoben galt die Keuré nie; à diefs glaubt fülschlich Lee 
pag. 63. 
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kämpfen. Der Herzög:von Brabant und der Graf von Hol. 
land suchten den Kaiser Heinrich Vl. zu bewegen, jenem 
Reichsflandern £u geben, und diesen als unmittelbaren 
Reichsvasallen anzuerkeunen. Sie scheiterten an der Ge. 
rechtigkeitsliebe des Kaisers. Endlich trat Diederich. von 
Beveren, Chatelain von Dixmude, als Abkómmling der 
Grafen von Allost auf, und verlangte diefs Lehen zurück; 
von Brabant begünstigt, kam er in Besitz des befestigten 
Schlosses von Rüppelmonde*). Allein er wurde besiegt**), 

Ausser Flandern und Henegan besafs Balduin noch 
die Grafschaft Namur, über welche er indefs gleichfalls 
lange Kämpfe auszufechten hatte ***). Er nannte sich 
daher während der Zeit, wo die drei Grafschaften ver- 
eint waren, Comes Hannoniae et Flandriae et Marchie 
Namurcensis. Nach Margarethas Tode (1194) liefs er 
den zweiten Titel weg, da in Flandern sein Sohn Balduin 
seiner Mutter folgte: er starb selbst 1195, nachdem er 
24 Jahre im Henegau, 7 in Namur und 3 in. Flandern re- 
giert hatte 7). - 

Meyeras führt Margaretha's Gemahl nicht als Grafen 
von Flandern auf; bei andern wird er Balduin VIE, und 
dann sein Sohn "Balduin IX. genannt. Läfst man ihn 
weg, so ist der lezte Balduin VIIL Bekannter ist aber 
dieser udter dem Namen Balduins von Constantinopel; 
denn er ist es, dem dort 1204 die Kaiserkrone von den 
frünkischen Eroberern dieser Stadt zu Theil wurde. 

„Die Regieruig Margaretha's bildet in der Geschichte 
Flanderns nur eine Ubergangsperiode ; eine solche ist aber 
auch díe ihres Sohnes, den sein Kreuzzug und der frühe 
Tod der Grafschaft zu schnell entrifs; auf diese Zeit folgt 
die-Regierung seines Bruders, Philipps von Namur, wäh. 


,") Er stammte ab von Beatrix, Tochter des 1096 verstorbenen 
Grafen Balduin II. von Allost. S. Duchesne, hist. (renealog: des 
comtes de Guines et de Gand p- 118. und Preuves p. 229. 

26) Meyerus ann. 1193. | 

em), Diese Kämpfe behandelt. sehr ausführlich Zeo S. 66. u. folß- 
. Sehr genau beschreibt sie, nach dem Zeitgenossen Gislebeis 
‚Jaqyes « de Guyse T. 12. p- A36. suiv, A75. 

3» Sehr ausführlich handelt von ihm sein Cansler Gislebert l6 
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rend der Minderjährigkeit Johanna's, Halduins ältester 
Tochter. - 
Balduin VIII. (oder der 1X.) *) leistete nicht sogleich 
dem Kônige von Frankreich seinen Vasalleneid, indem 
er und viele seiner Vasallen nicht geneigt waren, den 
Vertrag von 1192 zu beschwôreu. Flandern scheint defs- 
balb von den vier Bischófen, die ihn vermittelt hatten, 
mit dem Banne belegt gewesen zu seyn. Erst 1196, nach 
einer Bestütigung jenes Vertrages, dessen Folge die Tren- 
nung des artesischen Gebietes war, leistet Balduin als 
homo ligius sein Homagium **): verspricht auch Geisel zu 
stellen, und uuterwirft sich und sein Land dem Kirchen- 
banne, wenn er je den Vertrag brechen sollte. — Im 
Jahre 1195 folgt er seinem Vater in der Grafschaft Hene- 
gau, und-'infeodirt Namur seinem Bruder Philipp. — Er 
wird vou den Chronisten als ein in jeder Rücksicht vor- 
trefflicher Fürst geschildert, ausgezeichnet durch eine 
strenge Moralität, religiösen Sinn, und alle Regenten- 
tugenden. Es ist hier von ihm zu handeln in seinem Ver- 
hältnisse zu Frankreich, mit dem er in einen Krieg ver- 
wickelt wurde; dann als Kaiser von Constantinopel; end- 
lich von seiner innern Regierung der Grafschaft. 
König Richard Löwenherz von England hatte nach 
seiner Befreiung aus der Gefangenschaft in Oestreich den 
Krieg gegen Philipp August erneuert; beide Könige woll- 
ten Balduin für sich gewinnen. Er mufste Partei nehmen, 
9) Ausser Oudegherst ch. 91—97. und Meyerus annis 11941—1205. 
Marchantius p. 225—230. und den henegauischen Chronisten 
(namentlich den so eben vom Marquis de Fortia behannt-gc- 
machten Jagues de Guyse T. XII.) ist besonders zu verglei- 
chen Perri d'Outremanni Coustantinopolis Belgica. Tornaci 1645. 
in à. p. 1—80. | | 

++) Die Formel des Homagii giebt Lünig Cod. Dipl. Germaniae 
T.2. p. 1906. vom Jahr 1196. Pabst Innocens lll. bestätigte 
sie: defshalb findet das Diplom sich nun im so eben (Januar 
4833) erscheinenden neunzebnten Bande des Recueil des Histor. 
de France p. 552. unter den Briefen dieses Pabstes. Dafs Flan- . 
dern im Banne war, ergiebt sich aus einem Briefe dos Bi- 
schofs von Tournai von 1194. ib. p. 297. 
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und entschied sich gegen seinen Lehnsherrn, theils weil 
ihn die Lage des Landes dazu zwang, theils weil sich 
fhm eine günstige Gelegenheit darbot, die artesischen 
Theile der Grafschaft, über deren Abtretung die Flandrer 
fortwäbrend unzufrieden waren, wieder zurück zu erhal- 
ten *). 

Meyerus schildert Balduin's Politik sehr richtig mit 
folgenden Worten: 

Gallum Flandria quam Anglum hostem habere maluit 
propter ea, quod hic ad ora maritima haud satis adhuc 
munita gravius immineret. Ad haec dolebant majorem in 
modum Flandri, quod non modo Audemaropoli ac Aría op- 
pidis munitissimis, sed etiam omni reliqua occidentali 
Flandria essent spoliati .... contra patrias leges nulloque 
publici concilii decreto Gallorum cupiditate Flandriam duas 
in partes esse distractam, quae hactenus fuisset indivi- 
sibilis. | 
Balduin schlofs daher eine Allianz mit König Richard **), 
liefs in einer Versammlung der flandrischen Grofsen die 
Abtretung der artesischen Landestheile für nichtig erklä- 
ren, und forderte sie zurück; da aber Philipp August sich 
hierzu nicht geneigt zeigte, so fiel er in diese Gegenden 
und Viromandien ein. Er nahm Aire und St. Omer, das 
der König von Frankreich, in der Normandie durch Ri- 
chard beschäftigt, nicht entsetzen konnte, zog aber von 
Arras ab. Als Balduin's Bruder bei Leuze in französische 
Gefangenschaft gerieth, und Richard starb, verstand er 
sich 1199 zu einem Frieden, wodurch die nórdlichen 
Theile von Artois ihm zurückgegeben wurden, die südli- 


*) Jaques de Guyse T. 43. p.238. Er folgt nicht mehr Gislebert, 
dessen Chronik mit Balduin VIII. endigt. 

**) Er batte diefs schon 1196 oder 1197 gethan, aber dennoch 
König Pbil. Aug. gehuldigt. Zünig 1. c. p. 1906. Aymer T. I. P.I. 
p.38. Der spätere Vertrag steht p. 1910 und bei’ Martene et Du- 
rand "Thesaur. Aneodot. T. 4. p. 771. und Hymer T.1. P. 4. p. 56. 
Auch Philipp August hatte seine Alliirten; den Tractat mit ih- 
nen gicbt Brussel Usage des Fséfs T. 11. Preuves p. XXI. Man 
vergleiche auch den siebzehnten Band des Recueil des histor. de 
France p. 49. seq. 
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chen aber Philipps Sohne verblieben. Der Vertrag ist 
unter dem Namen des Friedens von Peronne hekannt und 
mehrmals abgedrückt *). Mehrere der ehemals flandri- 
schen Lehenträger hatten für Balduin Partei genommen, 
und kamen zum Theil wieder an ihn als ihren rechtmäs- 
sigen Herrn zurück **). Balduins Gemahlin, Maria von 
Champagne, die Nichte Philipp Augusts, hatte den Frie- 
den durch ihre Vermittlung zu Stande gebracht ***). 

Im Jahre 1203 anternahm Balduin den Zug nach dem 
Orient, der die Eroberung Constantinopels, die Errich- 
tung des lateinischen Kaiserthums, seine Erhebung auf 
den neuen Thron (1204) und seinen gewaltsamen Tod zur 
Folge batte. Als er 1285 starb, war er in einem Alter 
von $4 Jahren. Da die sämmtlichen sich hierauf bezie- 
henden Ereignisse nicht in die innere Geschichte von 
Flandern gehören, so begnügen wir uns derselben blos 
zu erwähnen 1). 





*) In Martene et Durand Theraur. Anecdot. TT. 4. p. 1021. Dmwmont 
Traité T. 4. p. 125. Bei Lünig Cod. Diplom. German. T. 2. p. 1886. 
und Leibnitz Cod. Jur. Gent. P. 1. p. 4. Irrig wird der Friede 
in diesen Sammlungen in das Jahr 4099 gesezt. Man hat auch : 
die von Oudegherst ch.93. gegebene franzósische Uebersetzung 
abgedruckt z. B. Dumoñt. Lünig gibt p. 1910. den Vertrag zum 
zweitenmal als einen andern von 1199. 

**) Nemlich Guines, Lillars, die Vogtei Bethune, Mortagne, so 
wie die Städte von St. Omer und Aire. S. Chronicon Iperit 
p. 683. Ein Originaldiplom des Friedens von Peronne ist in 
Lille. S. de Saint Genois p. 494. Es ist abgedruckt bei Brus- 
sel T. 4. p. 451. Note a. 

999) Oudegherst p. 31. 

+) Die berühmtesten . Geschichtschreiber haben die Eroberung 
Constantinopels behandelt, wie Gibbon, Sismondi und andere 
(unter diesen Schlosser Weltgeschichte. Thl. 1. 4824. 
p.4—51.). Capafigus hist. de Phil. Auguste T. 9. p. 251. ch. 14. 
Der oben angeführte d’Outreman ist ein Hauptwerk über diese 
Episode. Die grausame Ermordung Balduins, nachdem er 
verstümmelt in einen Brunnen geworfen worden, ist nach der 

. von Buohon, Gollection des Chroniques Francaises herausgegebenen, 
aus dem griechischen übersesten, Chronique de la Conquéte de 
Constantinople Paris 4825. p.456. eine Fabel. Balduin fiel auf 
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Auch Baldain's Frau starb im Orient, nemlich in Je. 
rusalem, 1203. | 

Zwei Tóchter, Johanna die ältere und Margare- 
tha die jüngere, welche bei der Gräfin Mathilde geblie- 
ben waren, wurden Balduin's Erbinnen: Johanna erhielt 
die beiden Grafschaften, Margaretha den Niefsbrauch ver. 
schiedener Districte und einzelner Lehen. — Sein Bru- 
der, Philipp, Markgraf von Namur, führte die Regeat- 
schaft *). 
= Man hatte vor der französischen Revolution auf den 
flandrischen Archiven mehrere mit vergoldeten Siegela 
versehene Diplome, worin Balduin sich nennt: Balduinas 
Dei gratia fidelissimus in Christo imperaior a Deo Coro- 
natus Bomanoram moderator et semper Augustus, Flan 
driae et Hannoniae Comes. Seine aus Constantinopel an 
den Pabst und den König von Frankreich geschriebenen 
Briefe, eine Hauptquelle für die Eroberungsgeschichte 
dieser Stadt, so wie die Liste der flandrischen Ritter, _ 
die ihn begleitet hatten, sind bekannt **). 

Balduin ist als Gesetzgeber des Henegau's ganz be 
sonders berühmt. Er war es, der im Jahre 1200 zwei 
Rechtsstatute, eines lehenrechtlichen, das andere crimi 
nalistischen und processualischen Inhalts, festsezte, und 
von allen hanonischen Baronen in der Form eines Frie- 

- dens beschwören liefs ***). Nach der Chronik von Gir 


dem Schlachtfelde. Schon ». Raumer hatte die Sage bezwei- 
felt. Schlosser führt indefs S. 69. die hierher gehórende 
Stelle aus JVicetas dafür an. Auch sagt diefs Jagues de Guyn 
T. 43. p. 314., jedoch so : capitur et occiditur: remanserunt mortui 
prius diclus imperator. Balduinus. 

*) Ihm waren noch Burchard von Avesnes, ein henegauischer 
Baron, und Wilhelm von Chateau Thierry beigegeben. 

**) Sie stehen bei d'Outreman, Miraeus, hinter der Flandria Gar 
rosa, herausgegeben von Paguot, bei Duchesne Scriptor. T. 5. 
p. 278. im Recueil des historiens de France u. 8. w. 

***) Sie sind abgedruckt in der #mplissima Collectio Wet. Anal 
T. 1. p. 767., in Herrn Willems, Mengelingen van Waderlandschen — | 
Inhoud, Antwerpen 4829. Nr. 6. p. 427. Auch gab sie de Lattre 
4825 mit ‚einer französischen Uebersetzung heraus. Kürslich 
entdeckte man in der Kirche von Sote Waudrue in Mons das | 
Originaldiplom eines dieser Statute, 
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lebert *) hatte sein Vater bereits 1171 ein Laudesgesetz 
der lezten Art beschwóren lassen. Auch sind die Keuren 
von Baspre schon von 1197 **), wenn nicht von 1176. 
Aus diesem Landfrieden erklürt es sich, dafs Henegau 
nachher ein Landrecht, une Coütume generale hatte, wie 
weder Flandern noch Brabant. 

Meyerus und Marchantius sagen, Balduin habe eint» 
gen Gelehrten seiner Grafschaften aufgetragen, Werke 
über die Geschichte, Gesetze und Gewohnheiten dersel- 
ben abzufassen. Ersterer nahm die Nachricht. aus hano- 
nischen Chroniken (Fol. 63. v.). Jaques de Guyse erzählt 
Lib. XIX. c. V. T. 13. p.244. die Sache ausführlich, er sagt 
nemlich von Balduin: a magnis suarum patriarum clericis in- 
ductus fecit historias a mundi creatione abbreviatas usque 
ad tempora sua sub brevi epilogatione recolligi atque con- 
scribi etc. — quas in gallicano idiomate redigi fecit, 
quae ab ipso historiae Balduini nuncupabantur. — Fer- 
ner: Denique ab ipsis dictis clericis omnes consuetudines pa- 
triaeHannoniae atque Flandriae redigi jussit in utraque patria. 

Unter diesen nennt der Chronist dann die allgemei- 
sen Gesetze des Henegau von 1200, deren Text er gibt; 
die flandrischen seyen von den Städten und dem Grafen 
zugleich bestátigt worden. Namen führt er nicht an. Es 
gehört unter sie die Keure von Grammont ***) in ihrer - 
neusten Gestalt. Auch erliefs er Zolltarife für Gent +) 
und für Brügge tt), und ertheilte der leztern Stadt ein 
Marktprivilegium. 


*) Es geschieht dieses Statutes bei den belgischen Schriftstel- 
lern sonst keine Erwähnung. Gislebert theilt p. 78—79. daraus 
Stellen mit. Sie sind den flandrischen Keuren gans ühnlich. 

99) De Saint Genois und die Ampliss. Collectio T. 1. p. 891., bei. 
jenem 1197, in dieser 1176. 

2) So fern sie nicht älter ist. ‘ 

+) Die Originalien sind wohl erhalten auf dem Stadtarchiv in 
Gent. Dicricz liefs die Tarife aus Absthriften abdrucken: 
Memoires sur les Lois Gantoises T. 4. p. 182. Siehe davon im 
zweiten ‘Theile die Geschichte von, Gent. 

HF) Sie sind verloren, wohl aber in den späteren von 1252 
erneuert worden. u 
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‚ Unter seinen Verordnungen wird sowohl bei den Chro. 
nisten, als in juristischen Werken des Landes ein Edict 
de Vino Comitis gerühmt. Er änderte darin die Verbind- 
lichkeit des ihm für 5 Denare zu liefernden Weins (wenn _ 
er in irgend einer Stadt sich aufhielt) dahin ab, dafs er 
nur für einen nach seinem Werthe von den Schöffen zu 
bestimmenden Preis zu geben sey. Das Edict wurde von 
Constantinopel aus zuerst einer Stadt (wenn wir nicht 
irren Brügge), dann nach und nach allen ertheilt ©. 

Während seiner Abwesenheit in Constantinopel brach 
der Krieg zwischen den Ingrekins und Blauvotins in der 
Chatelenie von Furnes wieder aus. Er war diefsmal 
aber offenbar durch die Bedrückungen der Gräfin Mathilde 
veranlafst, und wurde geführt zwischen den freien Land- 
bewohnern und den am Hofe der Gráfin lebenden Grofsen 
und ihren Freunden **), 

Grofse Überschwemmungen des Laudes und eine Hun- 
gersnoth im Jahr 1196} veranla(sten die zahlreichen Aus- 
wanderungen der Flamünder der üussersten Grenze nach 
den Ufern der Ostsee (flamändiseh das Oostland genannt). 
Es haben darüber bei uns Elking und JVersebe geschrie- 
ben. Die flämischen Güterrechte in jenen Gegenden rüh- 
ren daher ***), 





*) Siehe den Text des Edicts im Anhange Nro. XX., aus dem 
der Stadt Ypevn ertheilten Diplom von 1202. Dierios giebt 
das für Gent: Memoires sur la ville de Gand. T. 1. pag. 15). 
Lebrouss. zu Oudegh. T. 9. p. 26. das für Brügge übersest. 
De St. Genois führt das für Courtray an p. 497. gleichfalls von 
4202. Der Burggraf von Audenarde ertheilte dasselbe Pri- 
vilegium den Einwohnern der ihm gehörigen Stadt Pamele, 

. A. mach dem Cartular von Audenarde. 

95) Sehr ausführlich behandelt diefs die handschriftliche Cbro- 

' nik von Hendriz. Auch beschreibt den Krieg das Chronicon 
Soti Bertini p. 68% Oudegherst c. 96. Recueil des historiens de 
France T.47. p.87. Meyerus anno 1204. 1206. Duchesne, hist. 
de Guines. Preuves p. 142. 

es) Daher die Namen mehrerer flandrischer und ‘brabäntischer 
Städte in Preussen. + Herr Willems besist noch mehrere 
Wanderlieder dieser Colonisten. 
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Im Kampfe zwischen Otto von Sachsen und Philipp 
von Sehwaben hatte Balduin Partei für den leztern ge- 
nommen. 

Die Regentschaft während der Minderjährigkeit Jo- 
hanna's (1305 nur 7 Jahre alt) wührte bis zu ihrer Ver- 
heirathung im Jahr 1211. Ihr Oheim, Philipp, überliefs 
die beiden Fürstinnen dem Kónig von Frankreich, der, 
um eine seinen Interessen widerstreitende Verbindung zu 
verhindern, von seinem Rechte als Obervormund und Ober- 
Jehnsherr Gebrauch machte *). Die(s mifsfiel den Fland- 
rern und Henegauern so sehr, dafs Philipp sich genöthigt 
sah, sich zurückzuziehen. Burchard von Avesnes (von 
dem in der Folge noch ófter die Rede seyn wird) blieb 
an der Spitze der Regierung, bis Johanna sie mit ihrem 
Gemahle selbst übernahm. 

Wir besitzen vom Markgrafen Philipp einige Verord- 
mungen, unter andern ein Edict gegen Friedensbruch und 
Schlägerelen in der Stadt Gent, mit folgenden Worten 
in den Rechtsbüchern bezeichnet: Haec sunt edicta, quae 
Philippus, Marchio Namurcensis, tempore suo ad destruen- 
dam discordiam in Gandavo constituit de consensu Scabi- 
norum **). 

Auch war er der erste, welcher in einer flandrischen 
Stadt ein jährlich wechselndes Schóffenthum einführte, 
memlich in Ypern, im Jahr 1209. 





*) Oudegherst mit Lebroussarts Note T. 2. pag. 57—58. Meyerus 
ann. 1205. Vinohaut Annales du Hainaut p. 272. 

se) Das Edict hat kein Datum.  Lebroussart gab es zuerst aus ei- 
nem Manuscripte des Herrn san Hulthem (dessen Begräbnifs 
leider der Verf, heute, wo er diese Zeilen schreibt, am 19. 
Dec. 1832, beiwohnte!). — Oudegherst T. 2. p. 60—61. , dann. 
Dierioz Lois Gantoises T.1. p. 292. Dafs die Familienkriege 
in Gent sehr verheerend waren, sagt schon anno 4194 nach 
Gislebert p.249. Meyerus. Balduin VIII. hatte sie damals durch 
seine Vermittlung gedämpft. 





1 * 
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Viertes Capitel. 


Überblick der politischen GeschichteFlanderns 
vom Anfange des dreizelinten bis zum Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts. 

(4214—1305.) l 


$. 13. Die Regierung Johannas, genannt von Constanli- 
nopel *). 
(1211—1244-) 

Wir sind nun in unserer geschichtlichen Darstellung 
bis zu der Periode vorgerückt, in welcher den politischen 
und rechtlichen Zustand ins Ange zu fassen wir uns zur 
Anfgabe gemacht haben. Die geselligen Verhältnisse des 
Landes erreichen in derselben die Entwickelung und Aus- 
bildung, welche der Geschichtforscher zu bewundern 
sich nicht enthalten kann. Eine eigene Verschmelzung 
des democratischen und feudalistischen Princips, eine 
ausgedehnte, jedoch gegen Zügellosigkeit geschüzte Frei- 
heit, ein durch Handel und Gewerbe herbeigeführter Wohl- 
stand, machen Flandern zu dem blühendsten, kräftigsten 
Lande Eurepas. In den ersten achtzig Jahren steigt die 
Bedeutung der flandrischen Stádte so sehr, dafs sie als- 
bald die Mittelpunkte des ganzen politischen Lebens bil- 
den. Der Umstand, dafs bis 1279 zwei Frauen regierten, 
trug nicht wenig dazu bei. Der dritte Stand gelangte zu 
Reichthum und Selbstständigkeit; der Adel verband sich 
mit ihm, und die niederen Klassen hatten noch keinen 
überwiegenden Antheil an der städtischen Regierung. 
Erst 1280 entstehen einzelne Empörungen, die aber schnell 
gedämpft werden. Die Charakterlosigkeit des Fürsten 
hatte sie veranlafst ; sie dienten zur Entwicklung des de- 
mocratischen Elementes, dem 1302 die Unabhängigkeit 
'des Landes ihre Rettung dankte.  Freilich wurde auch 
der Grund gelegt zu den Ereignissen des vierzehnten 
Jahrhunderts, in welchem die Democratie das monarchi- 





*) Miyeras Fol. 64. 19. Oudegherst T. 2. p. 57. sq. Leo p. $8—105. 
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sche Prinzip besiegte, und die Grafschaft zweimal in die 
Hände eines vom Volke gewählten Reichsverwesers *) 
brachte, vor dem der rechtmäfsige Herr des Landes floh. 
Diese ihre natürlichen Grenzen überschreitende Ausdeh- 
nung des populären Prinzips, in einer so rohen Zeit, führte 
dann den Verfall des Glückes und des Ruhmes eines Lan- 
des herbei, das im dreizehnten Jahrhundert auf einer so - 
glänzenden Hóhe stand. 

Eine noch gröfsere Ausführlichkeit als bisher ist da- 
her nöthig, um die nun zu beschreibende Periode gehörig 
zu behandeln. 0l 

. Die Regierung der ältesten Tochter Balduins von Con- 
stantinopel, nach ihm Johanna von Constantinopel genannt, 
beginnt erst im Jahr 1211, wo sie, mit dem Prinzen Fer- 
mand (gewóhnlich Ferrand statt Ferrante) von Portugal, 
Mathildens Neffen, vermáhlt, in einem Alter von 23 Jah- 
ren ven den väterlichen Erblanden Besitz nahm. Der 
König Philipp August hatte alle andere Heirathsplane, 
namentlich mit. einem englischen Prinzen, zu vereiteln 
gewulst; liefs auch Ferrand nicht eher zum Vasalleneid 
zu, als bis er, dein Frieden von Perronne entsagend, die 
zum mütterlichen Erbe Ludwigs gehórenden Landestheile 
von Ártois wieder zurückgegeben hatte **). Philipp Au- 
gust hielt die Vermühlten zu diesem Zwecke in Peroune 
gefangen, und liefs den Abtretungsvertrag durch zwei 
ihrer máchtigsten Vasallen, die Burggrafen von Gent und 
Brügge, als Bürgen, bestätigen. Der Gewaltstreich brachte 
herbe Früchte und veranlafste einen furchtbaren Krieg, 
der indefs glücklich für den Kónig endigte, und zuerst 
eine zwölfjährige Gefangenschaft des Grafen, dann aber 
einen Vertrag zur Folge hatte, welcher Flandern in eine 





*) Nemlich Jacobs und Philipps von Artevelde, die man sehr 
irrig für gewöhnliche Bierbrauer nimmt, während sie Grofs- 

' handel treibende Edelleute waren, die nach der Sitte jener 
Zeit sich in die Zunft der Brauer hatten einschreiben lassen. 

99) Nach Iperius bei D. Bouquet T. 48. p. 600. fand die Entsa- 
gung auf Artois 1209 statt. Wir geben das bisher ungedruckte 
Diplom im Anhang Nro. XXII. 
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gröfsere Abhängigkeit von Frankreich brachte, als es 
bisher war, 

Diese Ereignisse füllen die erste Hälfte der Regie- 
rung Johanna's. — Hier eine Skizze derselben. 

Philipp August besezte, wührend Ferrand von seinem 
Sohne Ludwig in Peronne festgehalten wurde, die abge- 
tretenen Städte Aire, St. Omer und ihr Gebiet. Ferrand 
brütet schon jezt Plane der Rache; ein Theil des Landes 
wollte ihn des Vertrages wegen nicht anerkennen, als 
er, während einer Krankheit Johanna's, allein in Be. 
gleitung Philipps von Namur, und der Burggrafen von 
Gent und Brügge, nach Flandern kam. Die Genter, an- 
geführt von Raso von Gavere und Arnulph von Audenarde, - 
vertrieben ihn von Courtray, dafs er kaum durch die Flucht — 
„sich retten konnte. Erst als er mit Johanna selbst zv- 
rück kam, und seine wahren Gesinnungen über das Be- 
tragen des Königs ihnen bekannt machte, wurde er von 
den Gentern wohl aufgenommen, und für die zuerst ge- 
machte Beleidigung durch Geld entschädigt. | 

Schon 1212 machen sich Ferrand und Johanna die 
mächtige Stadt Gent ganz und gar gewogen durch Ein- 
führung einer neuen Verfassung des Schöffenthums, des- 
sen Glieder jährlich zu wählen waren. Die Burggrafen 
von Gent und Brügge, welche sich für den Vertrag von 
1211 verbürgt hatten, verliefsen den Hof und das Land; 
die Häupter der antifranzósischen Partei, Raso von 6e 
vere und Arnulph von Audenarde, gewannen allen Einfluís. 
Man wartete daher mit Ungeduld auf eine Gelegenheit, 
_um den König Philipp August zur Rückgabe der entris 
. senen Städte zu zwingen. . Sie bot sich 1213 dar, als lez- 
terer seine Kriegsrüstung gegen den vom Pabst excommu- 
nicirten König Johann von England bereitete. Aufgeru 
fen von seinem Oberlehnsherrn, erschien Ferrand nicht, 
sondern verlangte die Städte; Philipp August bot ihm 
dafür andere Entschüdigungen. an, er schlug sie aus, und | 
verband sich mit England *). Da indefs durch Johann Ss 


*) Rymer, Acta Publ. T. 4. Pars 1. p- 50., giebt das Document 
vom 4. Mai 4212, ferner mehrere Briefe. Den Hergang der 
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Aussóhnung mit dem Pabste der Krieg sich zerschlug, 
so wandte der Kónig von Frankreich seine ganze Macht 
gegen Flandern. Die mehrmals genannten Burggrafen 
von Gent und Brügge hielten zu ihm: er besezte einé 
Stadt nach der andern; Ferrand bat durch Gesandte bei 
Johann um Hilfe, die ihm auch wurde. Der Krieg begann. 

Philipp August hatte zwei Heere in Flandern, eine 
Seemacht mit 1700 Sehiffen im Hafeu von Dam, und eine 
Landarmee, mit welcher er Gent belagerte. Jene griff 
ein englisches Heer an unter den Grafen von Salisbury 
und Renaud ven Boulogne, Herrn von Dammartin (der am 
Hofe Philipp Augusts gróblich beleidigt worden war); 
ein Theil der Schiffe wurde niedergebrannt, die andern 
genommen; indefs eilte der König nach Dam, vertrieb 
die Englánder, eroberte dann Gent, das sich, gleich an- 
dern Stádten, nur durch grofse Summen loskaufen konn- 
te; verwüstete besonders Lille, und kehrte unter Zurück- 
lassung eines Heeres in seine Staaten zurück. Ferrand 
hatte sich nach den seelündischen Inseln geflüchtet. Nach 
der Heimkehr Philipp Augusts erschien er wieder, ver- 
trieb aus Lille und Tournay die kónigliche Armee , mit 
Hilfe holländischer und englischer Truppen, und nun 
brachte Renaud von Boulogne das in der Geschichte des 
Mittelalters europäisch wichtige Bündnifs *) zwischen 


Geschichte erzählen der von DenisSauvage herausgegebene Chro- 
nist p 27—29. und Meyerus 1211—1213 auf gleiche Weise. 
*) Alle diese Ereignisse, welche der Weltgeschichte angehören, 
können bier nur berührt werden. Unter den flandrischen 
Chronisten sind besonders Yperius (Chron. Scti Bertini p. 696. 
bis 698.) , und Buzelini, Annales Galloflandriae anno 1213.; für 
die franzósischen Relationen, die Philippide von Guil. Bri(to 
und der 47. Band des Recueil des historiens de France zu ver- 
gleichen. Einige Notizen giebt aus einer handschrifllichen 
Chronik von Flandern in Paris (Nro. 5257.) Schlosser Allg. 
Geschichte Thl. I. AbthL I. (1824.) pag. 366. Gründlich 
scbrieb über die Ereignisse auch Capefigue Hist. de Philippe 
Auguste c. 23—96., edit. de Bruxelles T. 3. 4. Die Schlacht 
vou Bouvines beschreibt sehr umständlich ». Haumer Hohen- 
staufen Thl. 5. 6. 182—188. Herr de Bon in Lille hat seit 
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England, Flandern, Brabant und Kaiser Otto IV. zu Stan- 
de, das eine Theilung Frankreichs und den Sturz Kaiser 
Friedrichs Il. in Deutschland zum Zwecke hatte. Die be- 
kannte Schlacht *) bei Bouvines (am 27. Juli 1214) ver- 
nichtete so kühne Plane; Ferrand gerieth in Gefangen- 
schaft, Otto IV. unterlag für immer, und Philipp August 
erhielt den Namen des Grofsen ##), 
| Ferrand, die Seele der Verbündeten, wurde in einem 
eisernen Käfig, gezogen von vier Pferden, im Triumph- 
zuge nach Paris gebracht ***), Philipp August zog indefs 
die Grafschaft Flandern nicht ein; Johanna war die eigent- 
liche Herrin des Landes, ihr Gemahl nur Bailli und Mam- 
bour; er allein war der Felonie schuldig, dem Weibe 
muíste der König vergeben.  . 

Indefs hatte auch Friedrich II. 1218 in Frankfurt 
Reichsflandern, wegen des versäumten Homagium, einge- 
zogen, jedoch schon 1220 wieder zurück gegeben. Und 
Heinrich VII. cassirte 1221 in Mainz nochmals das Decret 
von 1218, vielleicht weil ihm seines Vaters Widerruf un- 


bekannt war 1), 








einer langen Reihe von Jahren über dieselbe Nachforsehun- 
gen angestellt und ein eigenes Buch darüber ausgearbeitet, 
dessen Herausgabe uns von ihm als bevorstehend angehündigt 
ist. Nun findet man im 49. Bande des Beo. des hist, de France 
p. 256-259. aus verschiedenen Chroniken mehrere Stellen 
über die Schlacht zusammen abgedruckt. 

9) Bei Pertz Script. rer. Germ, T.1. P 109. erwühnen die Schlacht 
die „Annal, Sennonenses. 

**) Ferrand hatte sich Paris ausbedungen : ou il s'étoit tant amusé 
avec les folles filles et les Jongleurs. Capefigue T. 4. pag. 12. 
Marchantius p. 369. 

***) Daher das Epigramm: Quatre Ferrans (Pferde) bien ferrés, 
ménent Ferrand bien enferré! 

D Wir geben diesen im Anhange Nro. XXIII. aus einem von 
den Bischöfen von Cambray, Tournay und Arras gegebenen 
Vidimus von 1246. Es findet sich, mit den Sigeln versehen, 
auf dem Provincialarchiv in Gent. Heinrichs Decret hat 

. nach einem vom Erzbischofe von Cöln ausgestellten Diplome 
Kluit p. 429—h31., dessen Original ín Lille sich vorfindet. 

' De Si. Genois p. 507. Ein gleichlautendes, ausgefertigt vom 
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Johanna hatte vergebens von Philipp August die Frei- 
gebung ihres Gemahls: erfleht *); auch sdin Sohn Lud- 
wig VIIL verweigerte sie nach seines Vaters Tode 1233. 
Indeís hatte die Gräfin grofse Summen zusammengebracht. 
Die Stádte, besonders Gent, und die reichen Klôster 
Flanderns, welche sie darum bat, halfen treulich. Ein 
Vertrag **) kam endlich zwischen Ludwig VIJL. und 
Johanna am 10. April 1225 zu Stande in Melun ; allein da 
sie darin das Schleifen aller Festungen versprochen bat- 
te, verwarfen ihn sowohl ihre Barone, als die Städte. 
Indefs starb Ludwig; sein Sohn, Ludwig IX., gab Ferrand 
im Jahr 1236 frei, nachdem der Vertrag von Melun sen 
wirklich angenommen war ***. 





Bischof von Mains, aus dem: Provinsialerehiv in Gent, 
liegt vor mir. : Xluit erwähnt es p. 429. in der Note2. Siehe 
auch Meyerus annia 1218 und: 1221. 


*) Siehe Dom .Bouguet T. 17. p. 10k. e. p. 444. c. vom Jabr 1214. 

**) Im Jahr 4224 hatten sich der Pabst Honorius 1II. und meh. 
rere Cardinäle für Johanna bei Ludwig VIII. verwendet. 

99*) Es existiren über die Verbandlungen, des Grafen Freilas- 
sung betreffend, eine Menge allentbalben zerstreuter Acten- 
stücke, aus deren Zusammenstellung sich folgendes ergibt: 

&) Jahr 1224 die Verwendungen des Pabstes Honorius 
und mehrerer Cardinäle. Ihte Briefe gibt Baluzius, Miscella- 
nea T. VII. p. 254—275. Sie bedrohen mit dem Banne gans 
Flandern, wenn Ferrand sich empóren würde. 

b) Jahr 1225 am 10. April der Vertrag von Melun. Die 
Gräfin verspricht die Summe von 25000 Liv. und für eine glei- 
che Summe die Verpfändung von Douai, Lille, Ecluse u. s. w., 
d. h. der wallonischen Landestheile, ferner Schleifung der 
Festungen, Unterwerfung unter den Bannstrahl. Zwei Diplo. 
me sind darüber gedruckt: nemlich Johannas Ánnabme, bei 
Balusius 1. c. p. 251., und das Diplom des Königs; es ist nur . 
einmal gedruckt, und fast Niemand bekannt. Nur Galland, 
Memoires sur la Navarre et la Flandres. Preuves p. 145. Pièce XX., 
gibt es. Wir lassen dasselbe als den wahren Traité de Melun 
im Anhange abdrucken (Nro. XXIII.). 

c) Der Cardinallegat in Paris und die Ersbischöfe ‚von 
Rheims und Soissons bekräftigen den Vertrag, drohen den 
Bann an; die Desumente sind in Lille nach de St. Genois p. 518. 
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Er wurde dia Grundlage des Feydelnexus zwischen 
. Flandern und der Krone von. Frankreich: bestátigt und 
garantirt von den vorzüglichsten Vasallen des Grafen und 
den Städten, mufste er bei jedem Thronwechsel aufs 
‘peue beschworen werden. Da der wahre Text desselben 
bisher so gut wie unbekanat geblieben ist, so theiles 
wir ihn im diplomatischen Theile unsers Werkes mit 
(Nro. XXIH.). Er ist noch üherdem ein in vieler Hia- 
sicht bemerkenswerthes völkerrechtliches Document. 
Ferrand überlebte nicht lange seine Freilassung; 
nachdem er sich in einem Heerzuge gegen den Grafen 
wen Boulogne dem Könige geneigt bewiesen, und auch 


mit Heinrich von Luxemburg einen glücklichen Krieg ge 


führt hatte, starb er 1233 zu Noyon. 

Johanna regierte bis 1237 allein. In diesem Jahre gab 
sie dem Gesuche des Königs nach, und verheirathete sich 
mit Thomas, dem Bruder des Grafen von Savoyen, und 


Oheim der Königinnen von Frankreich, England und Si 





d) Johanna bekräftigt ihn in einem Briefe, bei Baluzius p.254. 

e) Im J. 1226 erfolgt ein zweiter Tractat zwischen Johanna, 

Ferrand und Kónig Ludwig IX., abgeschlossen in Paris und 

Lille, im Monat Januar. Derselbe bestátigt den Vertrag von 

Melun mit einigen Modificationen. Leibniz gibt über ihn im 

Codez Juris Gentium p. 11—12. das von Johanna ausgestellte 
Diplom; Balusius p. 258. das königliche. 

f) Aus den verschiedenen Actenstücken macht Oudegherst 

T. 9. p. 110—114. ein einziges, das fälschlich bis in die neu. 

sten Zeiten für den Traité de Melun galt. Z. B. bei Delpiare 
hist. de Charles le Bon. Suite p. LXXXIII. 

g) Verbürgungsacte flandrischer Vasallen oder der Städte 

‚sind theils gedruckt bei Baluzius p. 267., Lünig Cod. Dipl. 

. Germ. p. 1927, theils in den städtischen Archiven im Original 

oder in den Copialbüchern vorhanden, z. B. im Minen Bock 

von Gent *) ; im Archiv von Ypern (Lambin, tydrekenkondige 

Lyst p. 5), in Lille, (de St. Genois). Den Vertrag berührt 

Schlosser Thl. 11, Abthl. 1I. p. 544—345. 
v. Erst 1229 erlaubte Ludwig IX. den flandrischen Städten die 
, Wiederbefestigung ibrer Thore. Baluzius p. 266. 


5) Und Varaus Lebrouieart iu Öudegheret T. 9. pils: : 
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cilien. Er beschwor den Vertrag von Melm, nachdem 
ein Urtheil einiger Pairs von Frankreich, auf die er pro- 
vocirt, darauf erkannt hatte *). Man lese die Urkunde im 
Anhange Nr. XXXIV. 

Johanna starb 1244, und wurde in dem bei Lille von 
ihr gestifteten Kloster Markette neben Ferrand beigesezt, 
Zwischen den Jahren 1240-1243 waren sie und Thomas 
auf das eifrigste mit der Umgestaltung der Landesver- 


fassung beschäftigt; eine Menge Städte und Chatele-  - 


nien erhielten neue Gesetze oder Keuren, und eine neue 
Organisation des Schöffenthums; sie verfuhr hierin auf 
die liberalste Weise, und vollendete die Gründung der po- 
litischen Freiheit Flanderns, die mit Philipp vom Elsafs 
begonnen hatte. Auch wurden mehrere Villae zu Städten 
erhoben. Um nicht vorzugreifen, verweisen wir über alle 
diese Punkte auf das zweite Buch dieses Werkes, wo die- 
selben ausführlich behandelt werden. Ferner ist zu melden, 
dafs Johanna viele milde Stiftungen errichtete, die, wie z.B. 
das Hopital Comtesse in Lille, noch jezt bestehen. Sie 
brachte endlich mehrere grofse Lehen känflich an sich, 
wie die Chatelenie von Cassel 1218, die von Brügge 1234. 
Auch von diesem wird in der Folge dieses Werkes die 
Rede seyn. | 

Unter den übrigen für Johanna betrübenden Ereignis- 
sen sind folgende herauszuheben: einmal das Auftreten 
elnes Abenteurers, der sich für ihren Vater, den Kaiser 
von Constantinopel, ausgab. Der Betrug gelang ihm, sei- 
ner grofsen Áhnlichkeit der Gesichtszüge halber, so sehr, 
dafs ganz Henegau, und mehrere Städte Flanderns ihm 
anhiengen **), und König Heinrich Ill. mit ihm ein Bünd- 


*) Die hierher gehörenden Actenstücke giebt Baluzius 1. c. p. 266. 
bis 273. Die flandrischen'Diplome beginnen nun gewöhnlich _ 
so: Ego Thomas Fland. et Haynoniae Comes, et Johanna ejus usar 
Fland. et Hainon. Comitissa. 

**) Z. B. die Stadt Gent. Noch findet sich auf dem städtischen Ar- 
chiv ein Brief, worin Johanna den Gentern für diefs Vergehen 
Verseibung gewährt. Es erhellt aus Actenstücken, gedruckt bei 
Balusiys „Mise, T. 7. p. 263. ff. und im Reoweil des hist. de France 
T.17. p.804, dafs Johanna König Ludwig VIII. eine bedeu- 
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nifs gegen Frankreich schliefsen wollte *), Allein Lud. 
wig VIII. entlarvte ihn in einem feierlichen Gerichte zu 
Peronne, da er ihm mehrere Fragen vorlegte, die derselbe 
nicht zu beantworten im Stande war **). Johanna liefs iha 
hierauf einfangen und qualvoll hinrichten, obne dafs alle ih. 
re Unterthanen von dem Betruge überzeugt waren ***). 
Das zweite Ereignifs ist die erste Ehe von Johannas 
Schwester, Margaretha, mit Burchard von Avesnes. 
Dieser reiche und gebildete Baron, eine Zeitlang Profes- 
sor (wenn nicht blos Doctor) der Rechte in Orleans, und 
Diaconus in Lille, hatte als Reichsverweser Margaretha 
steh geneigt gemacht, seinen geistlichen Stand verschwie- 
gen und dann sich vermählt, gegen 1212. Allein der Be- 
trug wurde entdeckt, Burchard's Ehe von der Kirche ge- 
trennt und er zu Bufsen verurtheilt, nachdem Margaretha 
bereits Mutter zweier Söhne, Johanns und Burchards t) 
. von Avesnes, war. Nur nach einem langen innern Kampfe 
‘ entsagte Burchard, nnd soll im Kerker von Gent oder Rüp- 





. tende Summe zahlte, um ihre rebellischen Unterthanen ihr 
wieder zu unterwerfen. 

*) Den Brief an ihn giebt Hymer T. I. P.I. p.59. 

**) Es sollen folgenide gewesen seyn: Wo er dem Könige von 

- Frankreich den Vasalleneid als Graf von Flandern geleistet? 
W o und von wem er sum Ritter geschlagen worden? und 
Wo seine Vermählung mit Margaretha von Champagne voll. 
zogen worden? Er konnte nicht antworten, und bckennte den 
Betrug. Siebe auch ein Chronie Leod. bei Dom Bouquet T. 18 
p. 656. E. 

**5) Noch Oudegherst ch. 98. nimmt für ihn Partei. Man ver- 
gleiche sonst Meyerus 1225. Chrenieon Schi Bertins p. 705. Vin 
chant Annales du Hainaut p. 279. Das zur Zeit Johannas ge- 
schriebene Auctuarium Æquicinctinum hinter Sigesbert Gembl. 
Chron. edit. Mirarus p.262. Die neueste actenmälsige Ersüh- 
lung dieser Thatsache findet sich in Dom Brials Vorrede zum 
so eben (1833) erschienenen neunsebnten Theil des Fecueil du 
histor. de France p. LXXX. 

. 3) Miracus ed. Foppms giebt T.4. p. 439—433. eine kurse Ge- 
nealogie der Herrn von Avesnes; ferner aus Jag. de Guy» 
ein Fragment: Burohardi de Avesnes varia fortuna, im Bec. dt 
hist. de Francs T. XV. P 588. 
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pelmonde auf den Befehl Johannas enthauptet worden 
seyn. Einige Chronisten *) stellen ihn als Margarethas 
Verführer dar, und die Kinder als Bastarde. Der Pabst 
hat indefs die Legitimütsfrage untersuchen lassen und zu 
Gunsten der Knaben, aus welchen nachher die Grafen von 
Henegau und Holland hervorgingen, entschieden. Allein 
lange und blutige Kriege wurden durch sie veranlafst, da 
Margaretha ihren Kindern zweiter Ehe geneigter war, und 
ihnen die eine ihrer Grafschaften, nemlich Flandern, 1245 
zuwandte. Von dem Streit hierüber wird unten ausfübr- 
licher die Rede seyn. 

Graf Thomas hatte eine Fehde mit Herzog Heinrich 
von Brabant, den er gefaneen nahm und nur nach erhal- 
temen Vortheilen freigab. Nach Johannas Tode kehrte 
er reich beschenkt nach Savoyen zurück, und erhielt auch 
einen lebenslänglichen Jahrgehalt **). 


$ 13. Die Regierung Margarethas von Constantinopel ***), 
(1244—1278.) 

Da Johanna ohne Nachkommenschaft gestorben war, 

gieg die Grafschaft auf Margaretha, gleich ihrer Schwe- 





*) Siehe Meyerus annis 1212. 4215. 1218. Marchantius p.234. bis 
956. Oudegherst chap. 103. mit Lebroussart's Note p. 88— 90. 
Chronique de Fl. par Denis Sauvage p. 45. Buselinus Galloflandria 
p.323. Dieser bat aus Jaques de Guyse geschöpft, der bis jezt 
(Januar 1833.) noch nicht so weit erschienen ist. Im Archiv 
von Ostflandern findet sich ein an den Pabst gerichtetes Me- 
moire über die Legitimität der Kinder Avesnes, so wie die 
päbstliche Bulle hierüber. Nach Oudegherst hatte man Burchard 
auf der Reise heimlich ermorden lassen. Dagegen sagt der 
ven Hartmann 1825 in Hamburg zum erstenmal gedruckte 
Chronist von Gent (1296) p. 40.: Bochardus ut infidelissimus et 
flagitiosissimus homo Margaretham virginem tantae excellentiae et 
dignitatis — — incestum oum ea committens , oppressit et defloravit 
genuitque ex ea filios duos. Ob quod scelus postea non longo tem- 
pore caput ejus a suo corpore amputatum.... 

**) Nach Diplomen auf den flandrischen Archiven. 

999) Meyerus Lib. IX. annis 1944--1279. Oudegherst ch. 141—191. 
Vinchant Annales du Hainaut p. 284. seq. Leo p. 106—118. 
Die noch ungedruckten Bünde von Jagues de Guyss konnten 
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ster, genannt von: Constantinopel, über. Sie war bereits 
Wittwe vom zweiten Gemahle, Wilhelm von Dampierre, 
einem Barone der Champagne oder von Burgund, ans dem 
bourbonischen Hause *). Sie hatte von ihm während ih. 
rer Ehe (von 1224-1241.) drei Söhne und zwei Töchter. 
Diesen Kindern mehr zugethan als den Sóhnen Burchards, 
liefs sie den ältesten, Wilhelm genannt, 1245 zugleich 
mit ihr dem Könige Ludwig IX. den Vasalleneid, als künf- 
| tigen Grafen von Flandern, leisten und den Frieden von Me. 
lun beschwören. Alsbald entsteht zwischen den Kindern 
beider Ehen ein Streit über die Erbfolge, der einen lei. 
‚denschaftlichen Character annahm **), da sehon 19245 Wil- 
helm seinen. Halbbruder Johann von Avesnes im öffentli- 
chen Hoflager zu Peronne einen Bastard genannt hatte. 


Lezterer, von seinem Schwager, dem Grafen Wilhelm von . 


Holland, nachherigem römischen Könige, unterstüzt, beim 
hanonischen Adel beliebt, bedroht seine Mutter mit 
Krieg ***). 

Auch in Flandern waren die Meinungen getheilt. Da 
beschlofsen beide Theile den Streit durch Kónig Lud- 
wig IX. und den päbstlichen Legaten Odo, Bischof von 
Tusculum, entscheiden zu lassen t1). Margaretha liefs von 


nicht verglichen werden; dagegen aber Kluit Historia Critica 
Hollandiae et Zeel. — Ezoursus VII. T. 1. P. 2. p. 207. u. folg. 

*) Von mütterlicher Seite nur. - Nach einer Stelle bei Daniel 
Histoire de la milice Française T. +. p. 84. gehörte er nicht zum 
hohen Adel. Ils marierent cette Marguerite a un vaillant Bache 
lier des Marches de Bourgogne, qui fut appelé Guillaume ds Dom- 
pierre et n'estoit mie riche. 


*9) Diesen Streit hat Kiuit mit bewunderungswürdiger Gelehr- 


samkeit und gründlichem kritischem Sinne im Excurs VII. aus- 
einandergesest. Er besafs leider nicht alle Actenstücke ; na- 
mentlich nicht die, welche sich im flandriseben Archive von 
Rüppelmonde befanden, und nun zum Theile noch im Archive 
von Ostflandern in Gent. Auch Dewes erzühlt die Geschichte 
der Kriege in seiner Hist. Generale de la Belgique T. 8. p. 7 
Ferner spricht Raumer, Hohenstaufen Thl. 4. p. 396—400. 
von denselben, scheint jedoch Kluit nieht gekannt su haben. 

99) Meyerus. an. 1246. 

+) Nicht Kluit, aber de Saint Genois p. 560. führt die Erklärung 
der fünf Brüder an, wodurch sie die Schiedsrichter wählen- 
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den Vasallen des Landes und den Stádten sich Reverse 
dahin ansstellen, dafs sie denjenigen ihrer Söhne als Gra- 
fen von Flandern und rechtmäfsigen Herfn anerkennen 
würden, welchem von diesen Schiedsrichtern die Graf- 
schaft würde zuerkannt werden *). Das Urtheil erfolgte 
bereits im Juli 1246 **) und. zwar dahin, dafs den Söhnen 
erster Ehe das Henegau, den Söhnen Dampierre's aber Flan- 
dern zugesprochen wurde; in welche Grafschaften sie nach 
Margaretha's Tode succediren sollten. Der Vertrag wurde 
von allen Betheiligten, Margaretha mit inbegriffen, ange- 
nommen und beschworen. 

Allein Johann von Avesnes änderte bald seine Ge- 
sinnung ***). Während Wilhelm von Dampierre 1248 mit Kö- 
nig Ludwig auf dem Kreuzzuge begriffen war, fiel er, 
von seinem Schwager unterstüzt, in Reichsflandern ein, 
über welches, nach seiner Behauptung, der Kónig von 
Framkreich nicht verfügen konnte. Die unvorbereitete 
Margaretha entschlofs sich, sein etwaiges Recht mit 
66,000 Goldgulden abzukaufen; hierauf entsagten er so- 
wohl als sein Bruder für immer allen Ansprüchen auf 
Flandern; Margaretha that ein Gleiches für gewisse Be- 
sitzungen im Henegau +). In den Jahren 1248 und 1249 
liefs der Pabst die Legitimität der beiden Söhne Burchard's 
von Avesnes untersuchen, und erkannte sie des malrimo- . 
nü pulativi wegen antt). Bald darauf (1250) wird Wil- 

*) Wir geben im Anbang einen solchen Revera der Stadt Ypern 
Nr. XXIV. Auch Dam stellte einen aus. De St. Genois p.561. 

95*) Das Document geben Baluzius 1. c. p. 274—986. , Mertene et 
Durand im Thesaur. Anecdotor. T. 4., Mieris Charterbork, alle aus 
dem Cartularium der Herrn von Avesnes. Ein Original ist 
in Lille. De St. Genois p. 562. Die Annahme des Urtheils giebt 
auch Leibmis T. 4. Nr. 153. Erst hierauf liefs Ludwig IX. Wil. 
helm von Dampierre zum Vasalleneide. De St. Genois p. 562. 

+++) Er leistete übrigens dem Bischof von Lüttich den Vasal- 

Jeneid für das Henegau 1247. De St. Genois p. 564. 

4) Meyerus. Die Urkunde giebt Kluit |. c. p. 503., und erklürt 
den Hergang der Dinge T.I. P. 1. p. 219. Die Avesnes ent 
sagen auf die Vogtei Cambray. De St. Genois p. 569. Mar. 
garetba's Entsagungen giebt dieser an p. 570. 

44) Meyerus 1249. Die Bulle ist nach de St. Genois von 4250. 
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helm von Holland römischer König. Margaretha, wel. 


cher er, obgleich er ihr Recht öfters anerkaunt hatte, 
den Vasalleneid als Oberlehensherrin der seeländischen 
Inseln noch nicht geleistet hatte, zögerte auch von ihrer 





Seite mit dem homagium für Reichsflandern, und für . 


diese Inseln. Diesen Umstand benützend, zog Wilhelm 
das Reichslehen auf einem Reichstage zu Frankfurt ein, 
und ertheilte es seinem Schwager, Johann von Avesnes ®). 
In Gemäfsheit dieses neuen Rechtsgrundes besezt die- 
ser nun alle lotharingischen Besitzungen Margarethas, 
Diese aber, im hóchsten Grade über solche Treulesigkei- 
ten entrüstet, beginnt den Krieg. Sie greift mit einer 
Flotte, befehligt von ihren jüngern Söhnen, (ihr ältester 
Sohn, Wilhelm, war in einem Turniere zu Trazignies 1351 
an einer tödtlichen Verwundung gestorben) an; allein sie 
werden bei Westcapellen auf der Insel Walcheren geschla- 
gen und geriethen in holländische Gefangenschaft **). 
Margaretha, auf dem Punkte, Alles zu verlieren, 
suchte Hilfe bei König Ludwig, und als sie diese nicht 





Miraeus TT. 4. p. 205—206. hat die Erklärungen der mit der 
Untersuchung beauftragten Bischófe. 

*) Briefe hierüber und den Einziehungsact geben Kluit p.624. wf 
und de St. Genois p. 568. 569. 575.5; dieser auch ein Brere von 
4950 p.572. vom päbstlichen Legaten in Brüssel. Ein Vidi- 
mus de abjudioatione terrarum ete., ausgefertigt von den 
Aebten von St. Peter und St. Bavo in Gent von 1295, aus 
dem Archiv von Ostflandern, liegt vor mir. Des Reichsbe- 
schlusses Text steht auch bei Martene et Durand p.1162. Das 
Originaldiplom ist in Lille. De St. Genois p. 576. Der Haiser 
liefs durch den Abt von Fuld den Reichsbeschlufs Margaretha 
insinuiren und dieselbe durch die Aebte von St. Laurent und 
Lobbes im Lüttichschen in Bann thun. Allein der Pabst be. 
fahl dem Bischof von Cambray einzuschreiten. De $1, Genou 
p. 578. 579. Eine Bulle hierüber von Alexander X. befindet 
sich auf dem Archiv von Ostflandern in Gent; sie ist vom 
Jabr 4256, aber durchstrichen und zum Theil ausgekrast. 

9*) Eine Erzählung von dem allem giebt Kluit Tom. 2. Pars 2: 
p.612-—625. Die im Chron. Joh. von Tielrode hierüber £e- 
gebene Notiz theilen wir im Anhange Nr. XXXI. an. 4255 Dik 
Nach ihr wurde Guido ohne 8chwertstreich gefangen. 
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findet, verkauft sie ihre Grafschaft Henegan an Carl von 
Anjou (dem nachherigen Könige von Neapel und Sicilien). : 
Er nahm, von vielen französischen Grofsen unterstüzt, 
mit einem geworbenen Heere den gröfsten Theil des Lan- 
des in Besitz, konnte sich aber nicht halten *). 

Da wird Wilhelm von Holland auf seinem Zuge nach 
Friesland erschlagen (1255), und sein Sehwager bietet 
zum Vergleiche die Hand. Der Herzog von Lotharingen 
wurde Vermittler. Zuerst wird 1256 zu Brüssel **) ein 
Friedensvertrag wegen Seeland mit Diederich von Holland, 
sis Vermünder seines Neffen Floris, abgeschlossen, der 
die früheren Verhältnisse wieder herstellt und auch den 
Handelsvertrag von 1167 erneuert. Dann wird in Peronne 
das Compromifs-Urtheil von 1246 wieder beschworen 9**). 
Von beiden Seiten werden für die Aufrechthaltung der 
Vertrágé eine Menge Bürgen gegeben, wobei wir aber- 
mals die Städte auftreten sehen. 

Margarethas Sóhne werden aus der Gefangenschaft 





*) Wir übergehen alle Einzelnheiten. Der Erzbischof von Cóln 
verband sich mit Carl von Anjou. De Genois p.578. an. 1256. 
u. p. 579. an. 1254. 

**) Den Haupt- und viele Nebenvertráge giebt Kluit p. 695. 
Jener ist vom 15. Octob. 1256. Den Beitritt der Genter ge. 
ben wir im Anhange Nr. XXVII. Andere Actenstücke führt 
noch de St. Genois auf, 25 an der Zahl, p. 584—585. 

999) Am 22. Nov. Das durch die Dampierre dusgestellte Diplom 
geben die genannten Schriftsteller Thesaur. Anecdotor. T. 4. 
p- 1092—1104., Mieris und Kluit p.74&., jedoch nur aus einer 
Abschrift, in welcher mebrere französische Stellen eingerückt 
sind. Das Seitenstück dazu, nemlich die von den Herrn von 
Avesnes ausgefertigte Urkunde, befindet sich, und zwar in zwei 
Exemplaren mit den erhaltenen Sigeln versehen, auf dem Ar- 
chiv von Ostflandern in Gent. Da jene darin mehreren Lan- 
destheilen entsagen, wovon die Dampierre nichts zu erwähnen 
hatten, so ist die Urkunde in vielen Stellen abweichend. Sie 
verdient defshalb um so mehr abgedrucht zu werden, als wir 
aus ihr die Grünzen zwischen Henegau und Flandern genau 
kennen lernen, wie nemlich dieselben damals waren. Beson- 

‘ders genau ist darin der Ostrevant beseichnet. Siehe dar- 
über den Auszug in Nr. XXVIII. des Anhangs. 
12 
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frei gegeben. Earl von Anjou wird mit eluer bedenten- 
den Geldsumme abgefunden; die flaudrischen Städte schos- 
sen dazu einen Theil des Geldes her. Pabst Urban IV. 
bestätigte die Successionsacte von 1246 durch eine Bulle 
von 1261 *); Johann von Avesnes war 1257 schon ge- 
storben, mit Hinterlassung eines Sohnes. 

Der römische König, Richard von Cornwallis, liefs 
1260 Margaretha zur Investitur von Reichsflaadern zu **). 

So endigte der durch den Familicuzwist entstandene 
zwôlfjährige Kampf, während welchem Margaretha, ihrer 
Härte wegen, von den Bewohnern des llenegaues den 
verhafsten Namen der schwarzen Frau (/a Dame noire) 
erhielt ***), 

Während des Krieges zwischen Margaretha einerseits, 
und Wilhelm von Holland andererseits, hatte einmal eine 
Conferenz der streitenden Parteieu statt, in welcher die- 
selben ihre gegenseitigen Beschwerden vorbrachten, und 
sich gegen einander vertheidigten. Das Protokoll der Con- 
ferenz, auf mehreren durch Faden an einander gehefteten 
Pergamentblättchen, hat sich bis auf unsere Zeiten erhal- 
ten, und wurde vom Verfasser dieses Buches im Archiv von 
Ostflandern in Gent, unter den aus dem ehemals gräflichen 
Rüppelmond’schen Archiv kommenden Diplomen, entdeckt. 
Der Seltenheit wegen, und weil dessen Inhalt auf die 
Rechtsverhältnisse von Flandern und Seeland ein helles 
Licht wirft, ist es im diplomatischen Theile des Buches 
(Nro. XXVI. ) abgedruckt. Margaretha brachte sieben Arti- 
kel vor; (sie sind in Nro. II. angegeben), jedoch schon in 
Nro. I. beantwortet von Wilhelm und von der Gräfin wi- 


*) Der ganze Act von 1257 ist darin wiederholt. Sie ist datirt 


von Viterbi Kal. Aprilis anno Pontific. primo. St. Genois führt 
eine gleiche Bulle von Alexander IV. im Jahr 4259 an p. 598. 
. Die Contrabenten hatten sich anheischig gemacht, die pähst- 
liche Bestätigung nachzusuchen. Kluit sind die Bullen unbe- 
kannt, so wie die Originaldiplome. 
**) Kluit p.753. giebt den Act. 
*9) Sie hatte sich einmal so sehr vergessen, dafs sie ihre Söhne 
.Bastarde nannte, weil ibr Burehards priesterlicher Character 
wohl bekannt gewesen. 


4 
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derlegt. Die Beschwerden der lezten sind in Nro. III. und 
IV. nur kurz angegeben, zehen an der Zahl; die fünf ecstern 
waren von Wilhelms Bruder, Floris, bereits in Rüppelmonde 
eingereicht worden. In Nro. V. ist noch eine französisch 
geschriebene Anklage auf eine Denunciation des Abtes von 
Doeze. 

Die meisten Punkte, worüber man sich wechselseitig 
Vorwürfe machte, scheinen von geringer Bedeutung auf 
den ersten Anblick; sie dienen aber zur Erklärung, war- 
um Margaretha und König Wilhelm sich wechselseitig 
den Vasalleneid verweigerten. Insofern enthalten sie die 
Gründe, welche die Einziehung von Reichsflandern ver- 
anlafst haben. 

Es ist nun aber sehr schwer auszumitteln, wann und 
wo die Conferenz statt hatte? Man liest auf der Rück- 
seite des Pergaments die Zahl 1252; sie kann aber die 
Numer des Actenstücks seyn. Nach Jinchaut Annales 
du Hainaut p. 291. war eine Conferenz zwischen Marga- 
retha und Wilhelm in Antwerpen veranstaltet, im Augen- 
blicke, als das Heer ihrer Söhne in Seeland einfiel, also 
(nach Meyerus) zu Anfang des Jahres 1253. In diesen 
erwähnen der Thatsache mit folgenden Worten Fol. 76. v. 
und 77.: 

Sunt auctores, agente duce Brabantiae indictum fuis- 
se Aniverpiae de rebus componendis conventum, eaque de- 
causa factas aliquot dierum inducias, quas Margaretha fre- 
gi, profligare sperans inopinatos Florentium Hollandum ' 
et Lupum Clivenium, Caesaris duces. 

Zum genaueren Verstehen der mitgetheilten Acten- 
stücke sind die von H/uit herausgegebenen Diplome und 
seine Erklärungen im Excursus VII. zu vergleichen. Z. B. 
p. 579. Art. 2. u. 3., auf welche articuli Pacis von 1950 im 
Art. 1. $. 14. u. 15. angespielt zu werden scheint *). 


*) Schon am 19. Mai 1250 batten Margaretha und Wilbelm über 
einige streitige Artikel einen Vergleich oder Frieden ge. 
schlossen , auf deren Nichtbeobachtung in der Conferens an- 
geepielt wird. Auch ist das Chron. Soti Bertini zum Jahr 1253. 
p.730. zu vergleichen. 

12 * 
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Die späteren Jahre. von Margaretha's Regflerung,. die 
sie kurz vor ihrem Tode (am 25. Dec. 1278) mit königli- 
cher Bestätigung an ihren Sohn Guy übertrug *), waren 
ganz den inneren Angelegenheiten des Landes gewidmet. 
Dafs Guy Mitregent gewesen, erhellt aus vielen Diplo- 
men, welche er theils iu Gemeinschaft mit seiner Mutter, 
theils allein ausstellte. Er war es, der 1262 die Grafschaft 
Namur vom Kaiser von Constantinopel:käuflich an sich 
brachte, und den darüber entstandenen Streitigkeiten mit 
dem Grafen von Luxemburg durch seine Heirath mit des- 
sen Tochter und Erbin Isabella ein Ende machte **). Mar- 
garetha folgte während ihrer langen Regierung ganz dem 
Beispiele ihrer Schwester Johanna. Sie beförderte den 
Handel und die Gewerbe durch neue Zolltarife ***) und 
Freiheiten des Verkehres, Anlegung von Canälen, worun- 
ter der von Gent nach Dam, 1252, besonders ausgezeich- 
net zu werden verdient. Auch machte die bürgerliche 
Freiheit die gröfsten Fortschritte; die härtere Leibeigen- 
schaft wird 1252 gemildert, d. h. auf die Leistung des 
Besthauptes beschrünkt; die jührliche Erneuerung der 
Sehöffen in allen Städten eingeführt; diese selbst werden 
erweitert, und eine Menge serviler Abgaben aufgehoben. 
Mehrere Kronlehen und gröfsere Herrschaften werden ein- 
gelöst oder abgekauft; das Münzwesen geordnet, und eine 
Menge frommer Stiftungen in den Städten errichtet, die 
noeh heute bestehen. 

Unter andern Verordnungen Margaretha's ist hier he- 
sonders die herauszuheben, welche den Abteien und Klö- 
stern verbietet, Grundeigenthum, sei es durch Kauf oder 
durch Schenkung, zu erwerben. Nur auf besondere Er- 


*) Siehe den Act und die Bestätigung in Zebroussarts Note zu 
Oudegherst T. 2. p. 155—156. 

**) Meyerus anno 1262. De St. Genois p. 598—600. Die sämmt- 
lichen Actenstücke über diesen Kauf sind abgedruckt bei Gal- 
liot, histoire générale de Namur. Liege 1791. T. 6. p. 6—23. 

***) Der Merkwürdigste ist der von Rüppelmonde nach Douai 
und Valenciennes vom J. 4271. Es wird im zweiten Bucbe 
davon die Rede seyn. Siehe Oudegherst |. c. p.144. mit Le- 
broussarts Note. ) 
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laubnifs. voll Seiten der: Grafen sollte diefs möglich seyn. 
Der Eöxt: der Verordnung ist nicht mehr vorhanden, al- 
kein ‘mehrere Urkunden vom Grafen Guy, in welchen er 
einzelnen. Abteyen die Erlaubnifs ertheilt, solche Erwer- 
bungen zu machen, unter Anführung und Wiederholung 
des Verbótes seiner: Mutter *). 
Marchantius bezeichnet dasselbe mit folgenden. Worten: 
"Lege vetuit, monasteria latifundüs augeri; hoc est, il. 
lis in tota: "Flandria ademit dynastias, terras, reditusque, 
nisi ex consensn principis, emendi potestatem. … - 
Von den unter Margaretha's Regierung redigirten Keu- 
ren wird am gehörigen Orte die Rede seyn. . 
Meyerus ertlieilt Margaretha folgendes Lob (Fol. 81. Ji 
Malier erat perquam cordata ac strenua. in rebus ge- 
rendis, religidsa prabterea, atque pauperum unica: amafriz 
..... Balébat cam viro vel nonnunguam armata principatum — 
sias .obéquitère, ul administrétioni ubique locorum adesset, 
Memor iplerididissimi ‚parenlis, qui Augustus fuent , Grae: 
corum tegia. ef ipse. magpsficentia dignitateque, dipm'ins 
stiluil ; magndnima y dustrie, omnibuague in rebns libera. 
lissima princeps?! | ai 
6.14. Die Regierung von Gui oder Guido von „Dampierre «&), 
(14279-71805. .) 


Der Chronist Meyerus. beginnt die mit der Regierung 
des Grafen Guido oder Gui: (Veit, Flamant Vyt), genannt 
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*) Siehe de St. Genois p. 830. u. ‘855. ; ; ferner Plakaeten van F laen- 
deren, I.Plak. Hoek. p. 47. 111 Plak. Bock. T. 1. p. 88. | 
**) Meyerus Lib. X. Annal,. v. 1279 —1304. Oudegherst ch. 122. 
bis 140., edit. de Lebroussart T. 2. p. 201--328. Es existirt 
über diese, Periode ein besonderes Duch von Lambertus Bur- 
chius (Fan der Burch) Fi ita Guidonis Comitis Flandriae. Ultra- 
jecti 1615. 8. Allein alles Suchens ungeachtet war es nicht 
qufzutceiben , konnte also, nicht verglichen werden. Viel- 
leicht ist es nur, ein Capitel aus Yan der Burchs lateini- 
scher Chronik von, Flandern. | ‚ Das ‚neueste Werk über die- 
selbe ist Histoire de Flandre depuis le Comte Gui de Dampierre 
jusqu'aus Duos de Bourgognes, par. Jules pan Praet. Bruxelles choz 
Tarlier 1828, 2 Yol, f) Ti: ER er flo Schwer zu begreifea ist, 
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von Dampierre, anfangende Periode mit der Bemerkung : 
dafs man bei Margaretha's Tode in Flandern mit Bangig- 
keit der Zukunft entgegengesehen und sich. von ihrem 
Sohne nichts Erfreuliches versprochen habe, da er die 
W eisheit seiner Mutter nicht besessen *). 

Es waren wirklich die politischen Verhältnisse Euro- 
pa's so verwickelt, der Kampf aller. Interessen so allge- 
mein, dafs nur ein Mann von grofser Einsicht und Gei- 
steskraft die täglich neuen Schwierigkeiten hätte besie- 
gen können. Guido besafs keine von beiden Eigenschaf- 
ten. Herrschsucht und Geldgeiz auf der einen Seite, Kurz- 
sichtigkeit und Schwüche auf der andern **), brachten 
ihn in die traurigste Lage, in die ein Landesherr gera- 
then kann. Er endigte sein Leben im Gefängnisse. In- 
nere und äussere Streitigkeiten verfolgten ihn vom ersten 
Augenblicke seiner Regierung an. : Er verlor im Lande 
die Anhänglichkeit seiner Unterthanen durch kleinliche 
Gewaltstreiche; nach Aussen wurde er ein Spiel der Po- 
litik der vier máchtigsten Monarchen seiner Zeit, nem- 
Jich Philipps des Schönen von Frankreich, Eduards I. von 
England, des Kaisers Adolph von Nassau und des Pap- 
stes Bonifacius VIII. , dessen Freundschaft und Schutz ihm 
dur Unheil brachte. 
| Seine Regierung begann mit Streitigkeiten in und 
mit den drei ersten Stádten von Flandern, nemlich Gent, 
Brügge und Ypern. In den beiden lezten kam es zum 
Aufruhr ***); in der ersten veranlafste Guido Mifshelllg- 





warum Leo (S. 138.) von nun an die Geschichte des Henegaus 
mit der von Flandern verbindet; denn mit dem Tode Marga. 
retha’s werden beide Grafschaften, die seit 1192 dieselben 
Grafen hatten, für immer getrennt. In jener Zeit konnten 
sie also gemeinsam behandelt werden, aber gerade in der. 
selben trennt sie Leo. 
^ 9) Popularis jactabatur sermo, post mortem Margaretae magnam Flan- 
dros manere calamitatem, quod mater longe filio praestaret pruden'ia. 
**) Diefs zeigt besonders Dieriez in seinen Memoires sur les 
Lois etc. des Gantois T. 1I. p. 26—49.. 
4*) Man vergleiche hierüber die in jener Zeit geschriebene 
Stelle des Chronicon St. Baronis, die wir im Anhange mitthei- 
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keiten, die nur mit seiner Gefangennehmung tm J. 1300 
endigten, und ihm dic Feindschaft dieser wichtigen Stadt 
zuzogen. Seine geldgierige Strenge machte ihm auch 
Brügge abhold. 1n dieser, so wie in fast allen Stádten 
Flanderns, wollte er Herr des Finanzwesens seyn, und 
zu diesem Zwecke gebrauchte er die niedere Volksklas- 
se”). Diefs reizte den Hafs der Grofsen und Reichen ge- 
gen ihm, so dafs sie ihn im Augenblicke der Gefahr, wo 
er ihrer so sehr bedurfte, verliefsen. | 

Die Einzelnheiten über die Streitigkeiten mit den 
Städten sollen anderswo erzählt werden **), Auch' von 
einigen Grenz - und Nachbarstreitigkeiten ***). die auf 
den Gang‘ der Geschichte von Flandern überhaupt nur 
unbedeutenden Einflufs gehabt haben, soll anderáwo die 
Rede seyn, Hier ist es nöthig, von den äussern Verbält- 
nissen genaue Kunde zu geben. 

Bevor wir aber dieselben auseinander setzen, Hüssen. 
einige Vorerinnerungen über die Lage Flandetns' über- 
haupt, und über die Familienverhältnisse Guido's. ‚mitge- 
theilt werden. 

“Flandern hatte in den lezten zwànff ' Jahren Ater/Re- 
gierung Margaretha's die hóchste Blüth être ie "Zh der 
ein Land Europa's in jener Zeit ‘sfch', prié "Konitée, 
Reichthum, Luxus, Bildung waren all d i. vejbreitet. 
Der, Welthandel durch den Seehafen' von Dh "ind eine 
in Belgieus Geschichte beispiellose Gew ‚erbehäel ett flat- 
te selbst den unteren Volksklassen Wohlhabenheit ver. 





len Nr. XXXI. anno 1231. Sie sagt, dar Aufruhr. se soy m" 
die Schöffen und die Reichen, jedoch auch gegen den Grafen 
gerichtet gewesen. Diefs war der Fall in p TU 

*) Nach Drericz. In Gent ist diofs sehr wdtifscheint ch. ^ Bewei. 
se, dafs Guido aus allen Ereignissen Geldvortbeilé sik kielen 
wufste, sind seine Bestrafungen der’ Aufstände von 4280; in 
Ypern verurtheilte er beide Theile zu Celdstrafen, nicht nur 
die insurgirten Handwerker, sondern. auch den Magistrat der 

. Stadt, gegen den die Insurrection, statt gehabt hatte. Siebe, 

. unten $. 58. | 

=) Buch II. und IIl. , 

ve.) Ueber Lessines und Flobeke, | Coto ono Pe 
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.sehaft. Sie näkrte das Gefühl der besonders in den 
‚Städten seit einem Jahrhundert fest begründeten bürger- 
‘lichen Freiheit. Allein sie .erzeugte bei den geistlichen 
und weltlicheu Grofsen eine gewisse Eifersucht, die Gui- 
;do's unkluges Benehmen zum Hasse steigerte. Mit meh- 
„reren seiner. Grofsvasallen, wie mit den Hexren.von Au- 
denarde und Gavere, war er im Processe; die hohe Geist- 
‚lichkeit. ven Westflaudern war ihm nicht zugethan. Was 
Wunder, dafs seit 1285 Philipp der Schöne. aus dem in- 
,nern Zwigspalt dea Landes Vortheil zu ziehen wufste und 
Rich, eine Partei bildete, die ihm zur Eroberung, FI 
sien — is e " AE Ian 
Eu blieb. en ‚noch immer die ‚Grafen,.y  Henegag 
eind: e. Johann: von; Avesnes, der Zweten. erbte 
seine); Vas Ss afs „gegen, das Geschlecht. der Dampierre, 
und trat ihm bei jeder Gelegenheit feindselig entgegen. 
; —D war sehr zahlreich, ‚Zweimal. ver- 
I ‘hei * tbi »zuerst Mathilde, der Erbtochter van; Be; 
Shin puse ngeyinnnde bis 1264, dann, (pig, 1299) ‚mit 
Isabel n in Yao urg, hatte er nicht weniger als ggun- 
2, vir hier den Staumpaum. ange Ape 
jon häufig hpung, . ge 













e Sind: An 
I Bethüne, kein Nac folg: 
41305. , 5 | 


ammherr der, nach 

und Vicomte von Cha 

»rhefrathet gestorben 12 

4. Johann, dem geistlichen Stande gewidmet zuerst 

Probst Von St. . Dónas und St, Peter “in‘Lille, dann 

sa hof von Metz, zulezt! yon i282—1290 Bi- 

zie … Sch on, tte, 

a" 5. Philipp, Graf, von. Tiedi ^ ‘und Loreto in Italien; 
sr ‚starb kinderlos 1308. … … T 

er Name wird vielfacb ^ rändert und. ‘auch 

7 Pankouke P. "1631 nennt ibn € Comte de Chieti, 

(wobl nur ein Druckfehler). “Loo 'heifst ihn 
























Yan Praet, lid 
Theano, und Ir. Gachard in den Analggtey Belgiques, maghte 
einen Grafen von Thielt (einem Städtchen in Flandern) aug ibm. 
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s Beatrix, Gemahlin von Floris V. von Holland... | -- 
7. Margaretha, Gemohlin. Johanns des Ersten *) yog 
Brabant. . 
8. Maria, Gemahlia Wilbelms, Grafen von Jülseh “*) 
‚ in erster, und Simons von Chateau Vilain.in swei- 
ter Ehe (i 1297). . 20 8 unnm. 
Aus zweiter Ehe sind: . .: 
9. Johann von Flandern, Graf von Namur or 1830). 
10. Guido, Graf von Seeland: (d: h. ernannt dazu). (d 
11. u. 22. Zwei jung gestorbene Kinder.:: ^ :.: 3 
18. Heinrich, Graf von. Lodi in Italieh. «^-^ n 
14. Margareta, Gemahlin 'Kónigs! Alexander von 
" Schottland «in erster, vind des Grafen-Ramold: von 
"Geldeln in zwélter.Bhe^(t' 1830); / 1: s soc 


. 15. Johanna; Noine in Fines: 7 07s c0! oti 
6. Beatrix; Gemahlin des Grafen‘ Higo voi Blois...:1 
17. — gestorben als Kind. . - ^ Ue oce nl. 


38: P hii ippire, : Verlebte des: Könige: Riuard I. von 
Enplánd, gestorben. ih französischer Gefangenschaft. 

19. sabeibhy ‚demeselbeh wekblobt;. aber véèrlissen:von 
‘ibm „:Gehnahlin ‘eines: ‘Heten. von 'Biéwosogi udi 
Titi 6609.) … "ut Un Ua s geb adsis 
Bedathit darauf seien Böhhen and Töchterh 'dih rött 
ches Unterkommen zu verschaffen ;: schlofs ‘er wu leicht 
seine Verbindungen;, wie.z..B. die mit Eduasd. von, Eng- 
land, und, suchte ‚aus. allen Gelegenheiten peeuniäre Vqr: 
theile z98.ziebba, ohne auf sein wahres danerndeg Inter- 
esse Bedachtizu.seyn i), Auch seine Suchf zum Praçes 


9) Des "Vedtschef 'Miühesängets. i MN re or) 
=) Ihr'Söhn splen eihe- ' geofse Bono. im: Kriege gegen Frank. 
reich 4302. o8 Mp 08 uos d Y 


ws) Siehe Pánlouke;, Hist. de Find Pe: 165-467. ur 
+) Die Aahl der von ihm ausgestellten, indefs getilgten; Schald. 
‚ hriefe,. die sioh in den flandrischen Archiven vorfinden, ist 
unglauhlicb. , Alle, Städ e, und Abteien lieben ‚ihm Geld; er 
| verkaufto allen eine enge von Privilegien. ‚Ausserdem 
schólsen. die lómbardiiclién Haufleute und besonders ein ge- 
+ ‘wisser Crespih ' ín Arfas (der eu ‘groffer : "Banquier gewesen 
seyn mufs) grofse ‚Summen vor... 


+ 4 PN 
[45b 5, . (à 
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sireu erkl&tt sich aus diesem Geiste. Wam es nur ui. 
lich war, machte er aus Allem eine Fineatespecatation*). 
Um das Gemälde von Guido's Charakter za vellenden, 
müssen wir noch anführen, dafs er sonst, wenn die oben 
genannten Triebfedern ihn nicht bestimmten, ein gerech- 
ter Fürst war,' der auf dieselbe Weise, wie Jobeuna und 
Margaretha, regierte. Gleich ihnen begünstigte er Ha- 
de} and Gewerbe sud die städtischen. Freiheiten. Die 
von. jenen Gräfinnen ertheilten Privilegien und Verfassun- 
gen dehnte er auf andere Städte aus, kaufte. groíse Le 
hen ab, und viele Gutsherrschaften und auswärtigen Ber- 
ren gehörende Orte. Nur die grofse Unabhängigkeit der 
Städte konnte er nicht ertragen. In keinem Lande des 
nördlichen Europas gab es eine gleiche, Er. wollte in 
Flandern eben so Herr seyn, wie Philipp is Frankreich. 
Daher sein Streben, sich die grofsen Städte zu unterwer- 
fen, wodurch er seine eigene Macht untergrub. 
: Wir geben. nun zur Geschichtserzühlung seiner ass 
wärtigen Streitigkeiten und. Kriege über. Die wichtig 
sten:sind.'eia zwanzig Jahre lang w&hrender Procefs aber — 
Reichsflandern von 1279-—1299 ; und sein Krieg. mit Frank- 
reich (1296 — 1305). Seine Mifshelligkeiten ' mit. Holland 
nnd ein Feldzug dahin 1302 sind minder wichtig. 


Il. Guido's Bechtestreit über Reichsflandern. 


: Dafs Graf Guido vom Kaiser Rudelph. von Habsburg 
im Jahr 1280 mit der Einziehung des Lehens von Reichs- 
fiandern bestraft worden, wegen des nicht geleisteten 
homugtiuin; dafs 1294 darüber zwischen ihm und dem 
Grafen von Henegau, dem der Kaiser es verliehen, ein 
Krieg auszubrechen drohte, . dafs aber 1298 von Kaiser 
Albrecht in Aachen Guido aufs neue zur Investitur zuge 
lassen worden, war längst aus Meyerus hekannt. Da 
dieser indefs selhst gesteht, er könne über die ganze 
Sache keine Auskunft geben, so war dieses ein in der 
flandrischen Geschichte dunkler Punkt, der erst sich auf. 
zuhellen begann, seitdem im T. I. des Thesaur. Anecdot. 
p- 1131. und. folg.. einzelne Aotenstücke üher den Streit 


*) Z. B. aus seiner ersten Gefangenschaft. 
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Guido's mit dem deutschen Reiche bekanet gemacht ware 
den *) Der gelehrte H/ait stellte darüber, so wie über 
das ganze Verhältnifs von Seeland za Flandern, seitdem 
(1777) im Excursus VII. zu seiner Historia Critica Comi- 
tatus Hollandiae et Zaelandiae T.L. P. Il. p. 314—948., die 
gründlichsten Untersuchungen an, bei welchen'er sich: 
vieler vorber unedirter Dipleme aus dem Archiv der ehe- 
maligen gräflich flandrischen Rechenkammer in Lille, die 
er im T. IL P. l4. seines Werkes (p. 828. u. folg:) abdru- 
cken liefs, bediente, und dennoch konnte er die ganze 
historische Frage nicht lösen. Glücklicher als der ausge 
zeichnete Historiker, sind wir im Stande, den ganzen: 
Rechtsstreit in allen seinen Einzeluheiten von Anfáng zu 
verfolgen, da wir nicht blos in den gedruckten Iuventa- 
rien der Archive der Grafschaft Henegan und der eben 
gevanaten flandrischen Rechenkammer bei de St. Genois, 
Monumene Amiens etc. T. E pag. 207. u. folg. und T. IL 
p. 711—890. die Angabe fast aller auf die Sache sich be- 
zleheader Acteustücke besitzen, sendern auch noch eini- 
ge andere auf dem zweiten gräflich flandrischen Archive 
von Rüppelmonde, jezt in Geht, vorhandene Diplome, 
darüber zu Rathe zu ziehen im Stande waren. . 

Eine gedrángte Darstellung dieses vor Kaiser und 
Reich anhängigen Rechtsstreites findet in einem für deut- 
sche Leser geschriebenen reehtshistorischen Werke um 
so natürlicher ihren Platz, als Beispiele dieser Art sel- 
ten, und für jene frühe Zeit des dreizehnten Jahrhunderts 
sehr belehrend sind. Es ergibt sich aus den uns zu Ge- 
bote stehenden Acten folgende Geschichtserzülilung. 

Graf Guido hatte seit 1278, wo ihm seine Mutter Mar- 
garetha die Regierung Flanderns abtrat, Jahr und Tag 
verstreichen lassen, ohne dem Kaiser den Vasalleneid zu 


*) Sie sind zum Theil wieder abgedruckt in Mieris Charterboek 
von Holland T. 1. pag. 550. ff. Hier finden sich indefs noch 
andere Diplome aus dem henegauischen Archive in Mons mit. 
getheilt, die im TAssaur. Aneod. nicht vorkommen. In dieser 
Sammlung befinden sich keine Originaldiplome, sondern die 
von den Herrn von Ávesnes (zweite Linie) veranstalteten Ab- 
schriften im Cartulario Hasnonionsi. 
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leisten, : Diefstbenätzend , verlangte :selsıschläwer: Nefe, 
Johann H.. von Avesaes; Graf voa Hernofas ; die Einzie- 
hong des ::Lehens, nenilich des Landes :vom Most, Waes, 
Overscheide‘, der vier. Amter und. der. seeläudischen 18. 
sein; ‘mit demselbea Wird. er sofort aueh. selbst belehrt au 
6..Now.:1879;idie Vasallen werden aufgefordert, diesen als 
ihdon Lelmshetïrn anzueskeunen *) Am 26. Juni 1280 wird 
nemlidh Johann von Avesnes für alle seine Reiehalehen die 
Investitur 'ertheilt, und ihm gestattet, sich; in.Besitz su 
setzen **). : Um seine :Rechte vollkommen. sidher zu stel. 
len, geht am 5. Aug. 1291 Kaiser «Rudolph :noch weiter. 
Er erneuert und bestätigt die ‘bereits gegen Margaretha 
hn Jahr 1252 von Wilhelm von Holland verhängte Einzie, 
hung désselben Reichslehena ***), wahrscheinlich, weil 
Johann von Avesnes. ilin:üher den Vergleich von 1451 in 
Unwissenheit gelassen hatte. An demselben Tage fordert 
der Kaiser die Bewohuer. der Reirhslande auf, den:Grafen 
voh Honegau ‘als ihren réchtmá(sigen Herrn .ansuerks- 
nen ****),. und.:beauftnagt .den Bischof von Cambray mit der 
Bekanntmachung ‘und -Vollziehung des: Beschlusses 1) 
Berditsiam 15. Juli 1281- war Markoraf Otto von: Bra 
denburg dem ersten Belehrungsaete.:vonc 1979: beigetre- 
beo t1); Am 12. Octob. erhielt der Graf: von Luxemburg 
den :Auftrag , Johann ven Avesnes! mit gewaffnéter Haal 
in^ Besitz.zu setzen tif) ie Gemäfßsheit' eines:-Reithsbe- 
schlwsses:voni'9. Aug. ih welchem die Verpflichtung zur 
Wehre CWarandia) dei Sole lande, als dem Kaiser gt 


4 





*). De S. Genois T. L P: $57. Ug ^ t s 
. es) Mibris* iz kos. 100 Kluit p. 825. 826. ' BENE 
-"') Dim Actenstück geben der 'Zheiaur. Anecd. I. p. 1165» Mie 
sc Wal. fl 415., Klurpe 837 Cn Zn 
9999) Thes. P. 11097. Mieris p. 416. Kluit p. 839.840. Von den 
zwei Diplomen gibt legterer nur das Lezte über Wacs und die 
^À Agmier | ausführlich. 
1 4) Thes. py, 1168. Mieris Pr 416. Kluit P. 859. bat nur den Ti. 
‚tel, — Diels ‚geschah in. Nürnberg, à req. "E 
N Thes, p» 3161... Mieris p. MB, , ur E , 
TH) Thes. p. 4174. Kluit pe Shaun er nnn o: 
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hörend, anerkannt ‘worden war *), . Am 20. Aug.» wire 
auch der Herzog von Sachsen; und Graf Hermans von 
Henneberg, Rudolphs Einziehungsacte vom 5. Aug. beige- 
treten **). Am 19. Dec. wird Floris V., Graf: vou Holland 
(obgleich . Guido's Schwiegersohn), vom Kaiser ersucht; 
Johann v. Avesnes. zur Besitzuahme der genannten Reiche- 
lande behilflich zu seyn ***). Der Bischof. von Camheay 
beeilt sich, die Befehle des. Kaisers in Vollzug zu setzen. 
Allein, dafs diefs ohne allen Erfolg und nur gefahrvoll 
für ihn gewesen, schreibt er am 13. Januar 129!/4 in eis 
nem Briefe an Kaiser Rudolph, worin er ibm.erzühlt, daía 
die Schôffen ‘und Einwohuer der zwei Hauptatädte des 
Landes, Alost und Grammont, obgleich bereit, ihn als ih- 
ren Bischof aufzunehmen, ihm als kaiserlichem Bevollmäch: 
tiren die Thore verschlossen, und sonst: seine Sicherheit 
bedroht hätten! ****) Das Land Waes u. s. w. gehöre 
nicht seiner Diócese an, wefshalb er da keinen Zutritt 
habe. ' 

Johann von Avesnes hatte den Abt des Klosters S. Jean 
in Valenciennes wit der Ubetnahme der Lande aus den 
Händen des Bischofes beauftragt +). 

Der Kaiser ladet nun am 18. April 1282 den Bischof 
vor sich, damit er über die von Seiten Guido's ihm zuge: 
fügte Gewalt ein feierliches Zeugnifs ablege 11), und sen- 
det, als er nicht kommt, am 31. Mai Gesandte an ihn, um 
diefs Zeugnifs zu erhalten ttt). Diese berichten den Her- 
gang der Sache in gehóriger Form an Rudolph am 27. Mai. 








*) "Thes. p. 1170. Kluit p. 842. 

99) 'l'hes. p. 1152—1162. Mieris p. 565. u. 418. Aus Irrthum ist 
das Jahr 1272 dort angegeben. Kluit hat p. 844. blos die 
Titel der Diplome, Aueh derBischof von Mainz. DeS. 
G enois p. 258. 

9**) Matthaeus Analeota Medii Aevi T. 5. p. 226. Mieris p. 199. 
Kluit p. 846. 

++) "Thesaur. T. I. p. 1172. Kluit zeigt den Inhalt des Bricfes 
blos an p. 849. und T. I. p. 226. ' 

1) De St. Genois p. 258. 

TT) Thesaur. p. 1175. 

+++) Ibid. p. 4176—1180- 
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Beide Grafen, Guido uud Johann von Avesnes, waren auch 
vor einem Reichsgerichte in Hagenau am 16. April er- 
schienen, uod lezterer hatte den erstern der gewaltsamen 
Vorenthaltung der ihm ertheilten Reichalande angeklagt *). 
Hierauf erliefs der Kaiser einen Urtheilsspruch in Worms, 
am 15. Juni 1282, wo beide Theile vorgeladen, Graf Guide 
aber nicht erschienen war. 

Die Reichslande werden nun Johann von Avesnes noch- 
mals zuerkannt, und sein Gegner in die Reichsacht 
erklärt (Proscriptionis mucrone feritar) **). Die Reichs- 
, acht wird Guido noch in einem eigenen Schreiben vom 
15. Juni angekündigt ***); die Vasallen und Bewohner 
von Reichsflandern aufs neue znr Anerkennung des neuen 
Herrn aufgefordert; die Bischófe von Cambrai uud Utrecht 
für die in ihren Diöcesen gelegenen Landestheile mit der 
kirchlichen Bekanntmachung des Urtheils beauftragt ****). 
. Der Bischof ven Utrecht láfst in Biervliet den Spruch ver- 
künden den 29. Juli +). Der Erzbischof von Mainz bestä- 
tigt ihn ff) am 16. Aug. 

Um den Grafen von Holland zu gewinnen, werden 
dessen Reichslehen seiner Tochter zugesichert, wenn er 
ohne männliche Descendenz sterben sollte (der Graf von 
Henegau war sein Eidam), und seiner Wittwe die Regrent- 
schaft, wenn er einen unmündigen Sohn hinterliefse ++), 
am 19. Juni. Bereits am 31. Aug. schliefst er mit Johann 
von Avesnes eine Offensiv- und Defensiv- Allianz gegen 





*) Diefs steht in dem sogleich anzuführenden Urtheilsspruche 
des Kaisers.  Kluit T. ll. p. 854. und T. I. p. 227. 

**) Kluit le. p. 857. Thesaur. p. 1181—4183. Die Richter er- 
klärten, der Graf von Henegau könne gewaltsam eindringen, 
obnc in das interdictum unde vi zu verfallen. Kluit p. 858. 
Ferner dafs er stets als reus und nieht als actor zu betrach- 
ten seye. 

ss) Thes. p. 1184. 
wat) Ibid. p. 1185. 1184. 
T) Thes. p. 1186. Kluit p. 864. 
TD) Thes. p. 1190. Gudenus Cod. Diplom. T. 1. p. 805. 
tH) Kluis pag. 861. Zugleich macht er ihn zum unmittelbaren 
Reichsvasallen für Seeland. Kluit T. I. p. 239. 
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den Grafen von Flandern *). Auch der Bischof von Cam- 
brai liefs durch Abgeordnete das Urtheil in Allost und 
Gramment publiciren **). 

Da indefs die Bewohner und Vasallen von Reichs- 
flandern demungeachtet nicht von Guide abfelen, so er- 
liefs Kaiser Rudolph am 24. Nov. und 2. Dec. Briefe an 
sie, worin er sie alle in die Reichsacht, ihre Güter für 
confiscirt, und das Land des Reichsfriedens verlustig er- 
klärt **), Während der Jahre 1283 und 1284 wiederholt 
Kaiser Rudolph mehrmals seinen Ausspruch: auch traten 
ihm andere Reichsfürsten bei ****), und dennoch finden 
wir den Streit 1287 noch in derselben Lage. Von einer 
Vollziehung der Besehlüsse durch eine Reichsarmee fin- 
det sich keine Spur. Allein es wandte sich der Kaiser 
am 7%. u. 15. April 1286 +) (oder am 26. März 1287) t1) 
an den päbstliehen Legaten, Bischof von Frasenti, und 
abermals an den Bischof vou Cambrai, um die Vasallen 
und Bewohner der Lande in den Kirehenbann zu thun. 
Diefs scheint Graf Guido gerade gewollt zu haben. Er 
läfst durch einen Rechtsgelehrten, Johann de Pisis, das 
uralte Recht der Grafen auf die streitigen Reichslande 
beim päbstlichen Legaten vertheidigen und beweisen, dann 
gegen die ganze Procedur protestiren, und die Protesta- 
tion auf der Ebene der Biloke in Gent feierlich in Gegen- 
wart der hoken Geistlichkeit Flanderns und mehrerer 
Rechtsgelebrten bekannt machen tt). Da der Kirchen- 


5) Thes. p. 1132. Mieris p. 564. Kluit p. 865. Auch Arnold 
von Audenarde tritt bei. Thes, p. 1187. 
en De St. Genois p. 259—260. 
***) Also in Belagerungssustand! De Sr. Genois p. 260. 
****) Ibid. p. 260—961. Nr. 51—53. Kluit T.L p. 232. 
i) Nach Kluis T.1. p. 233. 
44) Nach dem Inventarium bei de St. Genois p. 261. Nr. 54—57. 
wobl unrichtig. | 
444) Die Acte sind im Archiv in Lille nach de Si. Genois T. 2. 
p. 746—747. Es wird genannt Daniel de Usu légum Professor. — . 
Ein Protestationsact, von 18 Sigeln bekräftigt, findet sich nebst 
dem Concept desselben auf dem Archiv von Ostflandern in 
Gent; ferner eine gleiche (6;en den Hirchenbann, ausgefer- 
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benn'demuhgeachtet verhängt wurde, só appellirte Guido 
an den Papst am 25. Mai 1287, und siehe, am 23. Juli 
kündigte ihm der päpstliche Legat an, dafs der Papst elle 
gegen | ihn erlassene kirchliche Drohbriefe cassirt und für 
niehtig erklärt habe *). Vergebens dringt am 27. März 
1257 /as "Kaiser Rudolph nochmals in den Legáten, um den 
Kirchenbann aufrecht zu erhalten**). Bis.zu seinem Tode 
bestand er auf seinen Beschlüssen zu Gunsten des Gra. 
fen Johann von Avesnes ***); ein Gleiches that Kaiser 
Adolph von Nassau 1), der dieselben mehrmals bestätigte, 
und selbst Kaiser Albrecht befolgte bis 12%/% dieselbe Po- 
litik. Und dennoch blieb der Graf von Flandern im Besitze. 
Wie erklärt sich dieses? Unsere Actenstüeke ertheilen 
auch hierüber die nöthigen Aufschlüsse. Johann von Aves- 
nes machte kelne Anstalten, sich gewaltsam in den Besitz 
des Landes zu setzen, da Graf Floris von Holland bereits 
am 15. Mai 1283 sein Bündni(s mit ihm gebrochen und 
mit Guido gegen ihn sich alliirt hatte t. Der Vertrag 
von 1957 stand ihm entgegen. Er ging defshalb mit Guido 
einen Waffenstillstand (treuga) ein, wührend dessen der 
Zwist durch Schiedsrichter sollte beendigt werden. Jo- 
hann von Brabant war bereits am 13. Octob. 1282 dazu 
. erwühlt worden +44); als die Fristen abrelaufen waren, 
wurden sie unter Vermittlung dritter erneuert, wie 1283 








tigt von Gerard von Audenarde, Clericus, und geschrieben 
von Jac. de Pisis, judex ordinarius, vom 27. Mai u. 12. Juni. 

*) De St. Genois T. IL. p. 739. Honorius IV. war Papst. 

es) Ibid. p. 755. 

999) Er gestand indefs am 15. Märx 1288 dem -Grafen Guido si- 
cheres Gelcit zu, um vor ihin érscheinen zu können. Den 

' Brief gibt Kluit T. 2. p. 890. Auch. fand 1990 noch eine Ap- 
pellation nach Rom statt, deren Concept auf dem Archiv von 
Ostflandern sich findet. 

+) Thesaur. Anecdot. I. p. 1255—4956. 

HD) Kluit T. 1. p. 230. u. 234. Guido hatte ihn mit der rei- 
chen Brautgabe gewonnen. T. II. p. 868, 'Später erliefs ihm 
Guido das bomagium wegen der seelündischen Inseln, so 
dafs er sie unmittelbar vom Reiche za Lehen trug. Kluit 
T. 2. p. 992. 

FD De &. Genois T. 2. p. 704. 
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durch die des Königs von Frankreich, Philipp III. *);. zu- 
gleich wurden zwei Mitglieder aus der Familie der Aves- 
nes und eben so viele Dampierre dem Herzog von Bra- 
bant beigegeben: am achten Tage nach Weihnachten sollte 
der Streit entschieden seyn **). Da diefs nicht geschah, 
so wurden im Februar 1957/s neue Schiedsrichter ernannt, 
die Bischófe von Lüttich und Metz, Sóhne der strei- 
tenden Grafen; sie sollten auch über die Grenz- 
streitigkeiten zwischen Namur und dem Henegau entschei- 
den ***) Da indefs auch diese kein Urtheil fállten, wur- 
den im Jahr 1295 Gottfried von Brabant und Johann von 
Dampierre mit der schiedsrichterlichen Entseheidung be- 
auftragt. Sie erfolgte alsbald den Tag vor Pfingsten 
1295 1). In 23 Artikeln dehnt sie sich über alle zwischen 
den beiden Grafen obwaltende Streitfragen aus; vier da- 
von betreffen Reichsflandern und halten den Vertrag von 
1257 aufrecht. In Tournai und Courtrai sollten am 11. Juni 
Bevollmáchtigte der beiden Theile zusammentreten, um 
die gegen einander erlassenen Beschlüsse u. s. w. sich 
wechselseitig auszuliefern, die Grenzen, wie sie im Ur- 
theil bestimmt waren, zwischen Flandern und Henegau 
u. s. w. zu reguliren, und Alles zu Ende zu bringen. Die 
Boten des Grafen Guido fanden sich, mit den Actenstü- 
cken und gehörigen lustructionen versehen, ein; die des 
Grafen von Henegau blieben aus. Ihr Herr hatte gegen 
das Urtheil protestirt 11), und sich aufs neue an den Kai- 
ser Adolph (am S. Aug.) gewandt, um die Vollziehung der 
kaiserlichen Beschlüsse zu erwirken tft). Guidos Boten 


®) De St. Genois T. 2, p. 711. 

**) Ibid. p. 713. ***) Ibid. p. 754. 

+) Das Urtheil findet sich sowohl im gräflieh henegauischen Ar. 
chiv in Mons, als in dem der Rechenkammer in Lille, daher 
de St. Genois zweimal scinen Inhalt angibt. T.4. p.264. E. 77. 
T.2. p. 838. Ein Vidimus des Compromis und dessen Be. 
státigung durch die vorzüglichsten Vasallen von Reichsflan. 
dern, befindet sich auf dem Archiv von Ostflandern in Gent. 

TD De St. Genois p. 265: Auch wird da ein Memoire für ihn 
aufgeführt. ^ | | k 

+) Ibid. T. IL p. 848. 
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liefsen über ihr Erscheinen in den beiden Städten ein Pro. 
tocoll ausfertigen *). Der Pabst nahm Guido in Schutz, 
und bekräftigte nochmals den Vertrag **) von 1257 (am 
1. Oct. 1295). Die Bischöfe von Tournai und Teruanne 
wurden mit der Vollziehung der päbstlichen Bulle beauf- 
tragt ***). Nun brach 1296 der Krieg zwischen König 
Philipp dem Schónen von Frankreich und dem Grafen von 
Flandern aus. Avesnes ergriff die Partei des erstern, um 
auf diesem Wege seine Plane durchzusetzen ****). Ja er 
wandte sich am 25. Sept. 1298 nochmals an den Kaiser 
Albrecht, in Speier, um die Vollziehung der kaiserlichen 
Beschlüsse zu erbalten, worauf am 4. Mürz 1298 der Be- 
Scheid ergieng: sie sollten vollzogen werden, falls kein 
Act gegen sie vorgebracht werden kónnte. 

Nun kamen aber Guidos Sóhne, Johann und Guido, 
und der Ritter von Mortaigne mit dem schiedsrichterlichen 
Urtheil des Herzogs von Brabant und seines Collegen vor 
ihn in Boppard, wo er Hof hielt, am 25. April +) 1299; 
hierauf cassirte er alle frühere Beschlüsse der Kaiser 
Rudolph, Adolph und seine eigenen, und erkennt Guido 
als rechtmäfsigen Besitzer von Reichsflandern an, nach- 





*) In Tournai durch einen bischóflichen Notarius, in Courtrai 
durch die Schóffen. In jenem sind 15 Actenstücke aufgeführt, 
die den Gang des Processes angeben. De St. Genois p. 830. 841. 
Ein anders über das Nichterscheinen der Leute des Grafen 
von Henegau in Courtrai, von den Sergeants des Bailli von 
Amiens ausgefertigtes Instrument, ist im Archiv von Ostílan- 
dern in Gent zu finden. 

**) De St. Genois p. 845. Adolph reclamirte dagegen. Ib. p. 845. 

***) Ibid. p. 845. 

****) Den Inhalt des Allianztractates hat de St. Genois p.862. Er 
ist fehlerhaft abgedruckt im Thes Anecdot. 1. p.284 Philipp 
ertheilte ihm am 47. Oct. 1297. einige flandrische Lehen, (de 
St. Genois p.869. Thes. I. p. 1294.) er leistete ihm den Va- 
salleneid für Ostrevant. Ib. p. 864. Tihes. I. p. 1254. 1256. 

+) Diefs alles erzählt Kaiser Albrecht selbst in der Entschei- 
dungsurkunde vom 25. August bei Kluit T. 2. p. 1006. Den 
Spruch vom 4. März gibt de St. Genois an T, 4. p. 265. u. T. 2. 
p. 884. — Ostern fel auf den 4. April. 
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dem er ihn, wie es scheint schon am 94. Aug. 1208, in 
Aachen zur Investitur zugelassen hatte *). 

Robert, Guidos Sohn, wird von Kaiser Albrecht durch 
die im diplomatischen Theile unseres Buches zum ersten. 
male abgedruckten Briefe vom 4. u. 5. Mürz 1300, gege- 
ben zu Heilbronn, zum Reichstage in Frankfurt eingela- 
den (Nr. XXXIV .). 


Dafs Gesandte des Grafen Guido bei dem Krónungs- 


feste der Gemahlin Albrechts, im Juli 1298, zu Nürnberg 
gegenwärtig waren, erfahren wir aus einem Zusatze der 
Chronik Joh. v. Thielrode (im Anhange Nr. XX X1.) an. 1298. 


$.15. (1I.) Der Krieg Guido's mit König Philipp dem Schö- 
nen. Einziehung Flanderns, die Schlacht von Courtrai**). 


Indem wir uns dem Ende unserer Geschichte nähern, 


bedarf es einer gröfseren Ausführlichkeit, um die merk- . 


würdigen Ereignisse, mit der dieselbe schliefst, in das 
gehôrige Licht zu setzen. Der Krieg des Grafen von Flan- 
dern gegen seinen Oberlehensherrn erinnert an frühere 
Kämpfe ähnlicher Art, sein Ausgang aber an gleichzeitige 
Ereignisse in einem anderen Theile Europas, nemlich an 


den Kampf der Schweizer. Flandern befindet sich am 


Ende des dreizehnten Jahrhunderts und im Anfange des 
folgenden, fast in derselben Stellung Frankreich gegen- 
über, wie hundert Jahre früher. Der Kampf Guidos mit 
Philipp dem Schönen erinnert an den des Grafen Ferrand 
mit Philipp August. Wie hier die Hanptelemente des 
Krieges ausser Flandern lagen, war es auch 1296 der Fall; 
Guido wurde in die Kämpfe zwischen England und Frank- 


*) Wenn anders Meyerus Angabe a. 1298 richtig ist. Sie bestä- 
tigt ein von Kluit p. 999. citirtes, bei de St, Genois übrigens 
picht genanntes Diplom. | 

se) Hier sind besonders als Quellen zu nennen die mehrmals 
genannten Reimchroniken, nemlich von Melis Stoke, herausge- 
geben von Heydekoper. Leiden 1772. 3 Vol. 8. das Ende des 
sweiten und der Anfang des dritten Bandes; ferner die noch 
wichtigere von Ludwig v. Viclihem: Spiegel historiaal of Rym- 
spiegel, herausgegeben von Isaac Lelong. Amsterdam 1757. Fol. 


13 * 


— 


( 196 ) 


reich durch den natürlichen Gang der Dinge verwickelt. 
Wurde die Coalition von 1213 auf offenem Schlachtfelde 
besiegt, so sprengte den.Bund von Grammont Schlaubeit 
und Bestechung. Wie Ferrand wanderte aueh Gnido ins 
Gefängnils; jener im offenen Kampfe besiegt, dieser durch 
diplomatische Intriguen gezwungen,sich selbst auszuliefern. 
Das Ende des Kampfes ist aber anders. Ein neues 
Element tritt in der Geschichte auf und giebt. den Aus- 
schlag. Von allem soll nun näher die Rede seyn *). 

: Philipp der Schóne trat gleich im Anfange seiner 
Regierung (1285) in ein feindliches Verhältnifs zum Gra- 
fen von Flandern. Er fand Widerstand von Seiten der 
flandrischen Vasallen und Stádte, als er von Guido ver- 
langte, dafs dieser auch ihm den Tractat von Melun be- 
schwóre, ehe er die Investitur erneuert erhielt. Er 
that es erst nach langen Verhandlungen in Cassel. Guido 
befand sich noch im lebhaftesten Streite mit den Schôf- 
fen und Räthen von Gent, bekannt unter dem Namen der 
Neun und dreifsig, und das kónigliche Parlament wurde 
von diesen jedesmal in Anspruch genommen, wenn der 





*) Die Quellen über diese höchst interessante Periode der Ge- 
schichte von Flandern sind: das Chronicon Guilielmi de Nangis, 
(in d’Acheri Spicileg. T. 5. p. 50.) das Chronicon Monachi Ganden- 
sis, edid. Hartmann. Hamburg 1823. 4. (von 1296—1509.), Chro- 
nique publié par Denis Sauvage ch. 33—48. Meyeri Annales 1295 
bis 1305, sehr ausführlich; Oudegherst ch. 451—459. mit Le- 
broussarts Noten. Ueber die Schlacht von Courtrai werden 
wir die besonderen Quellen angeben. Zu Gunsten für Frank. 
reich beschreibt die Ereignisse Galland in den Memoires pour 
l'histoire de Navarre et Flandre. Paris 4648. Vol. p. 904—912., 
ferner Welly hist. de France T. 7. Unter den neusten Schrift. 
stellern eind zu vergleichen Dewez histoire particuliere de la 
Belgique T.2. p. 92. (nach Felly). Histoire Generale T. 3. p. 142. 
Sismondi hist. des Frangois T. 8. ch. 48. aqq. Histoire de Flan- 
dre par Jules van Praet. I. p. 38. fl. Capefigue histoire constitu- 
tionelle de la France. Paris 1852. T. Il. p. 141—156. Unter den 
deutschen Schriftstellern nennen wir Schlosser \Veltgesch. 
Thl. IL Abthl. II. p. 202. 885—387. 408. (nach G. de Nangis), 
und neustens Leo, pag. 456. u. folg. nach Meyerus und Jules 
gan Praet. 
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Graf ihre aristocratische Macht zu dimpfen versuchte. 
Philipps Vorgänger war den Interessen des Grafen gewo- 
gen; er selbst aber wurde der Beschützer der Grofsen von 
Gent, und machte sich dadurch nicht blos in dieser Stadt, 
sondern auch anderswo in Flandern die Reichen zu Freun- 
den, so dafs 1296 eine mächtige, unter den Namen der 
Lilianen (Liliardi, Leliards) bekannte, Partei in Flan- 
dern seine Eroberungsplane gegen das Land unterstüzte. 
Die feindseligen Gesiannpgen des Kónigs náhrte auf alle 
Weise die Königin *), im Interesse ihres Neffen, des 
Grafen von Artois, der nicht sowohl den Rückfall dieser 
Lande an Flandern fürchtete, als vielmehr die Erweite- 
rung seiner Grafschaft auf flandrischem Gebiete wünsehte 
und. erwartete. 

Es ist bekannt, wie Eduard I. von Englaud von Phi- 
lipp August in seinen südfranzósischen Besitzungen be- 
drobt, durch die Verlobung seines Sohnes mit des Grafen 
Guido Tochter, Philippa, deu leztern gewann. Die Hei- 
rath schien dem Vater vieler Kinder ejne so glünzen- 
de Versorgung seiner Tochter, dafs er, als die Gesandten 
Ednards kamen, sogleich zusagte. Die flandrischen Städte 
brachte der Kónig von England durch grofse Handelspri- 
vilegien auf seine Seite. 

Pbilipp der Schóne suchte die Annäherung so mäch- 
tiger Fürsten durch Tücke und Betrug zu hindern. Er 
lockte Guido mit der Tochter, von der er als seinem Path- 
kinde Abschied nehmen wollte, an seinen Hof, nnd hielt. 
beide fest, als sie heimzukehren im Begriffe waren (1296). 
Er entliefs den Vater, nachdem er dem Bunde mit Eng- 
land entsagt, und **). ihm die Erhebung einer Kriegssteuer 
in seinem Lande zu Gunsten Philipps (der die Hálfte da- 
von ibm überliefs ***)] versprochen hatte. Die Tochter 


*) Diefs sagt p. 41. auch der Monach. Gand. trotz seines Lobes 
der Hönigin, als einer Freundin und Woblthäterin der Mi- 
noriten. Sehr ausfübrliche Nachrichten hierüber hat Fol. 42. 
die Ezcellente Chronike van Vlaenderen. 

9*9) Philipp wollte Flandern schon jezt einziehen; allein das Ge- 
richt der Pairs sprach Guido von aller Schuld frei. 

***) Den Vertrag gibt de $t. Genois p. 804. und die darauf fol. 
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blieb als Geisel in des Kónigs Händen, bis zu ihrem Tode 
(gegen 1304). Nichts war natürlicher, als dafs Guido al. 
Jes aufbot, um Philippa zu befreien, und sich für die 
Kränkung Genugthunng zu verschaffen. Auch König 
Eduard hatte den Schimpf seiaer Braut zu rächen. Des 
Königs List entzündete den Krieg, den sie verhindern 
sollte. Der Graf von Flandern ersuchte den Pabst Boni- 
facius VIII., zur Befreiung seiner Tochter *) bei Philipp 
zu interveniren; dieís vermehrte die feindseligen Gesin- 
nungen des leztern. Dann veranstaltete Guido in Grammont 


- am 25. Dec. 1296 einen Congrefs aller seiner Freunde und 


Bundesgenossen, um ein Bündnifs zu einem Kriege gegen 
Frankreich zu Stande zu bringen. Adolph von Nassau und 
Albert v. Oestreich, Kónig Eduard, der Herzog von Brabant, 
die Grafen von Jülich, Holland, die Söhne Guidos und 
seine Grofsvasallen nahmen Antheil. Johann von Avesnes 


. vom Henegau, der auch gegenwärtig war, entschied sich, 


wie bereits bemerkt worden, für Kónig Philipp. 
Eduard hatte sowohl in der Gascogne, als in West 
flandern die Feiudseligkeiten gegen Frankreich schon in 
Anfange des Jahres begonnen. In Grammont versprach 
er Truppen und Gelder, die sowohl an Guido als an Adolph 


von Nassau gezahlt werden sollten. Die Verbündeten be _ 


wogen den erstern, seinem Oberlehnsherrn eine fórmliche 
Kriegserklärung zu machen. Dieser beruft ein Pairsge- 
richt, welches Guido von Dampierre als Verräther der 
Felonie schuldig und seines Lehens für verlustig erklärt. 
Philipp läfst ihm das Urtheil durch zwei Abgesandten ver- 
kündigen und befehlen, sich binnen 14 Tagen als Gefange- 
ner beim Könige zu stellen. Guidos Söhne, die im Schlosse 
zu Male bei der Erklärung gegenwärtig waren, mufsten vom 
Vater zurückgehalten werden, als die königlichen Boten 
Hand an Guido anlegen wollten. Der Krieg begann. Ganz 
Flandern wird früheren Verträgen gemäfs in den Kirchen- 


gende Ordonn. p. 895. Das Original war sonst im Archiv von 
Rüppelmonde. S. Diericz, Lois etc. des Gantois T. 2. p. 472: 
Eine andere Ordonnanz in 12 Art. gibt dieser p. 173—182. 


*) Nach dein Mon. Gand. p. 42. starb sie im Mai 4306. 
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bann gethan. Zwei französische Heere überziehen es; 
das eine rückt über Dünkirchen und Furnes (wo die Háup- 
ter der Lilianenpartei, hohe Geistliche, waren), nach 
Brügge and Dam vor, das andere gegen Douai und Lille. 
Eduards Armee in der Guyenne war bereits geschlagen, 
und Charles von Valois konnte gegen Flandern sich wen- 
den. Guido flüchtet sich vor dem siegreichen Könige von 
einer Stadt zur andern; überall fand lezterer Anhang, in 
Donai, Courtrai, Brügge u. s. w. Er behandelt den Gra- 
fen als abgesezt, regiert Flandern in eigenem Namen, 
und sucht die Städte durch Concessionen und Erneuerung 
ihrer Privilegien zu gewinnen*), besonders die, welche 
unzufrieden waren. Nach dem Fall von Lille, welches 
Guidos ältester Sohn, Robert, nicht vertheidigen konnte, 
sucht Guido sein Heil in einem Waffenstillstande, den 
ihm Philipp, da er ihm vortheilhaft war, gewährte. Der 
Pabst wird zum Schiedsrichter ernannt **), verurtheilt 
auch alsbald den König, die Tochter frei zu geben, und 
die Grafschaft zu räumen. Graf Robert von Artois, der 
bei ihm war, als die Bulle ihm überreicht wurde, soll 
sie dem Lesenden entrissen, und ins Feuer geworfen ha- 
ben. Adolph, durch französisches Geld gewonnen, sagt 
sich vom Bündnisse los, nachdem er die englischen Sub- 
sidien zu andern Zwecken verwandt hatte. Eduard war 
nur mit einem kleinen Heere in Gent zu Guido gestos- 
sen, um da zu überwintern, und sich heimlich mit König 
Philipp zu versóhnen. Es ist bekannt, wie er sich mit 
dessen Tochter Margaretha, und seinen Sohn mit Isabella 
statt mit Guidos zweiter Tochter verheirathete ***), mit 
der er ihn seit Philippinens Gefangennehmen verlobt hatte. 
Ja die englischen Truppen, unzufrieden über ihre Unthä- 
tigkeit, begannen eine Plünderung der Stadt Gent, die 





*) Daher die Erneuerungsdiplome der Privilegien, die noch jezt 
in den städtischen Archiven Flanderns sich vorfinden. 

5*) Bonifacius hob auch als Pabst das über Flandern ausgespro- 
chene Interdict wieder auf. Wir geben die Bulle, nach dem 
Original im Provinzialarchiv von Gent, im Anh. Nr. XXX. 

***) Hume hist. d'Angleterre, Trad franc de F. Anglois. T. 5. Paris 
1850 p. 222. 
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nur durch die Wachsamkeit der Einwohner und eiuen blu- 
tigen Kampf verhindert wurde *). Indefs unterwirft Char- 
les von Valois sich ganz Flandern, die nórdlichen See- 
städtchen und Gent, Ypern, Audenarde ausgenommen. 
Auch hatten die Lilianen überall sich an die Franzosen 
angeschlossen, so dafs in vielen Gegenden Flanderns der 
Bürgerkrieg bereits ausgebrochen war (z. B. im Franc von 
Brügge). Als endlich auch Dam mit dem Hafen sich er- 
geben mufste, und in Gent, wo die Lilianenpartei in den 
Neun und dreifsig und ihren Freunden mächtige Häupter 
hatte, Guido nicht mehr sicher war, blieb ihm nichts 
mehr übrig, als sich, verlassen **) von allen seinen Freun- 
den und Alliirten, dem Grafen von Valois zu, ergeben. 
Dieser hatte. Unterhandlungen mit ihm eingeleitet, eine 
Zusammenkunft in Ardenburg veranstaltet, und ihm ver- 
Sprechen, ihn vor den Kónig zu bringen zur Abschlies- 
sung eines Friedens; würde dieser nicht zu Stande kom- 
men, so sollte Guido mit den Seinen wieder nach Flan- 
dern zurückkehren können. Der Vertrag wurde einge- 
gangen am S. Mai 1300, 

Mit seinen Sóhnen erster Ehe, und fünfzig seiner 
ersten Barone, stellte er sich vor dem Könige; aber 
sie alle rettete weder das Ehrenwort Carls von Va- 
lois, noch. sein Niederfallen zu des Kónigs Füfsen vor 
dem Gefängnifs. Guido wurde in Compiegne, Robert, sein 
Sohn, in Bourges, die andern in andern festen Schlössern 
festgehalten ***). 

Ende Mai kam nun Kónig Philipp, in Begleitung der 
Kónigin Johanna, mit grofser Pracht nach Flandern; er 


*) Die Geschichte dieses Ereignisses wird von einem der Fort. 
setzer des Chron. von Tielrode in Versen beschrieben, die wir 
im Anhange Nr. XXXI. mittheilen. Es fiel vor am 3. Febr. 
4299; am 27. verliefs Eduard Gent. 

*9) Meyerus ao. 1500 schildert seine Lage mit folgenden Wor- 
ten: Et in angustiis constitutus et tanquam agnus in medio lu- 
porum relictus, ad extremam tandem spem descendere coactus est. 

99*) Oudegherst p. 293. mit Lebroussarts Note. Hier sind nach 
Meyerus die Namen der flandrischen Barone angegeben, die 
mit Guido gefangen gehalten wurden. 
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hatte es bereits vorher eingezogen und dureh General- 
gouverneure verwalten lassen. In Tournai lagen Geisel, 
die ihm die Stádte als Garantieen ihrer Unterwürfigkeit 
hatten stellen müssen. Jezt sollte ibm als Graf von 
Flandern gehuldigt werden. Er wurde mit Jubel empfan- 
gen, zuerst in Gent, dann in Brügge *). 

Seine Anhänger, die Reichen, hatten alle Mittel auf- 
geboten, die Thronbesteigung des neuen Herrn mit Pomp 
zu feiern. Die Kleiderpracht der Frauen der reichen 
Stadt Brügge erregte so sehr die Eifersucht der Königin, 
daís sie ausrief: ich glaubte allein Kónigin zu seyn, und 
finde deren sechshundert **). 

Nur eine Klasse der Bewohner Flanderns theilte die 
groíse Freude nicht, nemlich das „Volk“, die minores, 
die arbeitsame, gewerbtreibende Klasse, welche unter 
der Last der Abgaben erlag ***). Sie zwangen, in Gent 
den König durch ihr lautes Murren, die noch seit 1296 
bestehenden Kriegssteuern zu erlassen, was er nur un- 
gern that. In Brügge, wo die Lilianen die niedere Klasse 
beschwichtigt hatten, war sie stumm bei des Kônigs 
Einzuge. 

Es bildeten sich alsbald politische Gegensátze, wel- 
che nach kurzer Zeit einen gánzlichen Umschwung der 
Dinge, und die merkwürdigen Ereignisse des Jahres 1302 
herbeiführten, mit welchen wir unsere flandrische Ge- 
schichte zu beschliefsen haben. 

Um die nachfolgende Geschichtserzählung verstehen 
zu können, ist es nöthig, einiges über die politischen 
Parteien jener Zeit noch anzuführen. Gewöhnlich wer- 
den sie als Volks- und Adelspartei sich einander entge- 





*) Seine Reise ging über Douai, Lille, Gent, Ardenburg, dann 
nach Brügge. Monach. Gand. p. 6. Von da über Winendale 
und Ypern zurück. 

**) Meyerus Fol. 88. verso. Oudegherst pag. 299. mit der Note 
Lebroussarts. 

ee) Die Schöffen und Reicheren der Städte behielten einen 
Theil der Einkünfte für sich, d. h. sie sablten sich Gehalte 
aus u. 5. we Mon. Gand. p. 6—7. 
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gengesezt *). Der Gegensatz ist aber ein anderer. Es 
sind die Reicheren, die dominirenden Familien in den 
Städten (beim Monachus Gandensis Majores, potentio 
res), und die gewerbtreibende Klasse (minores), beson | 
ders die Tuchweber, Fleischer u. s. w., für die sich Ein 
zelne aus den höheren Klassen interessirten. Wenn wir 
an ihrer Spitze nur wenige Adeliche **) erblicken, so muís 
man nicht vergessen, dafs die Häupter der flandrischen 
Barone sich mit ihrem Grafen im Gefängnisse befanden. 
Ja nicht einmal die gesammte Geistlichkeit hieng dem 
Kónige an, wie denn im Mai 1297 sich die Aebte fast aller 
flandrischen Klöster an den Pabst wandten wegen des 
über das Land verhängten Kirchenbannes und um den Gra- 
fen bei ihm zu vertheidigen ***). Der Gegensatz bestand 
zwischen der regierenden und der regierten Klasse der 
Bürger der Städte. Jene waren, trotz des jährlichen 
Schóffenwechsels, noch immer die vornehmen Familien, 
zumal in Gent; die ármere Klasse, die im Grafen ihren 
natürlichen Beschützer erblickte und so oft gefunden hat- 
te, sah ihre Interessen im hóchsten Grade gefáhrdet, als 
sich ihre tyrannischen Herren mit dem Kónige so eng 
verbunden hatten. Auch war ihr nicht unbekannt, wie 
traurig die Lage der niedern Stánde in andern Lándern, und 
namentlich in Frankreich war. Die ersten Bedrückungen 
mufsten sie zum Aufruhr reitzen. Da, wie sogleich ge- 
zeigt werden soll, die französische Wortbrüchigkeit schon 
im Jahr 1301 den wohlhabendern Bürgern ihre Rechte 
und Privilegien zn entziehen begann, so vermehrte sich 
alsbald die Zahl der Unzufrtedenen, und der Aufstand 
wurde allgemein. Einzelne aus besondern Ursachen der 
grüflichen Familie abholde Mitglieder des Feudaladels, 
standen indefs wirklich an der Spitze der Lilianen (wie 
der Herr von Ghistelles in Brügge), ebenso einige Äbte, 
wie der der Abtei der Dünen. 


*) Selbst bei Yan Proet. 

**) Ihre Zahl war gröfser als man gewöhnlich behauptet. 

ss.) De St. Genoit führt p. 863. den Brief und alle Namen an. 
Er findet sich im Original im Archiv der Reehenkammer zu 
Lille. 007 
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Es ist merkwürdig, dafs der für des Königs Einzug 
gemachte Aufwand die Ursache der Volksbewegungen 
wurde, welche den Umschwung der Dinge zur Folge hatte. 
Die grofsen Herren in Gent und Brügge hatten Tausen- 
de *) verschwendet, um Philipp ihre Ergebenheit zu be- 
weisen. Sie bedurften der schweren Steuern, um die ge- 
machten Schulden zu decken. Indefs mifslang in Gent 
der Versuch, die vom König erlassenen Abgaben wieder 
herzustellen. In Brügge wollten die Schöffen, die Zünfte 
sollten den in ihrem Namen gemachten Aufwand auf ei- 
gene Rechnung nehmen **) Es kam noch 1301 in dieser 
Stadt zum Ausbruch. Der Decan der Wollweber, Pe- 
ter König, Petrus dictus rex, flamändisch: Pieter de 
Honing, das Haupt der Unzufriedenen, gab die Veranlas- 
sung dazu. Die Schöffen hatten ihn mit mehreren andern 
in das Gefängnifs, S’Graven Steen genannt, werfen las- 
sen. Das Volk befreit ihn. 

König Philipp hatte den Grafen Jacob v. Chátillon ***), : 
Vater oder Bruder des Grafen von Saint. Paul, als Gene- 
ralgouverneur von Flandern zurückgelassen, und ihm sei- 
nem Bruder Robert, Graf von Boulogne, als Commandan- 
ten der Besatzung von Brügge +), ferner Peter Flotte oder 
Filota als Rath, namentlich der finanziellen Verhältnisse 
wegen, beigegeben. Jaques de Chátillon wird uns von 
den Chronisten als ein harter, stolzer, den Flamändern 
abholder Manu geschildert; Flotte als ein geldgieriger, 
verschmizter Diener, dem sein Herr blindlings folgte. 
An seiner Seite stand ein persónlicher Feind Guidos, 
nemlich Johann von Ghistelles, das Haupt der Adelspar- 
tei in Brügge. Als diesen die gewaltsame Befreiung der 
Gefangenen gemeldet wurde, beschlofs man die Gelegen- 
heit zu benützen, um die Gewerbsleute zu Paaren zu trei- 


*) Nach dem Monach. Gand. p. 6. hatten die Genter 27000 Pfund 
verschwendet. 

**) Ibid. p.6—7. Meyerus Fol. 89. 

*99) Der Mon. Gand. nennt ihn Jacob. a Sancto Paulo. In den 
flandrischen Chroniken heifst er Landvoogd. 


1) Er bewobnte das grüfliche Lustschlofs von Male. 
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ben. Auf ein verabredetes Zeichen sollten die städtischer 
Ritter, Ghistelles an der Spitze, wohlbewaffnet über dem 
Póbel herfallen und ihn züchtigen; zugleich der General- 
gouverneur mit Truppen in Brügge einrücken. Allein die 
„plebs“, wohl unterrichtet, stürzte auf eben jenes Zei- 
chen, mit der Sturmglocke gegeben, gleichfalls bewaff- 
net über die Gegner her und zwang sie, sich in die Burg 
zu flüchten. Diefs geschah Mitte Juni 1301. Châtillon, 
auf den Rath des Adels, zog nicht sogleieh ein, sondern 
erst nach gepflogener Unterhandlung, durch welche die 
Volkspartei sich vor der Ueberlegenheit des französischen 
Heeres zu retteu gesucht hatte. Wer sich des Aufrubrs 
für schuldig hielte, sollte mit Peter de Koning die Stadt 
verlassen dürfen, dann aber aus ihr und aus Flandern 
verbannt seyn *). 
Anf.diese Weise Herr der Stadt, liefs Chátillon die 
Mauern niederreissen, die Wallgrüben ausfüllen, und 
legte eine Citadelle an **), wie er diefs schon in Lille und 
. Courtrai gethan hatte. Diefs und der Widerruf mehrerer 
Privilegien sollte eine Strafe des Aufruhrs seyn. Die(s Ver- 
fahren mifsfiel aber den hóhern Klassen nicht. minder, als 
‘den niedern; sie wandten sich zur Aufrechthaltung ihrer 
Freiheiten an das königliche Parlament in Paris, wurden 
aber abgewiesen. Jezt sahen sie, unter welche Botmäs- 
sigkeit sie gerathen waren ***). Indessen hatte auch in 
Gent ein Aufstand gegen die Lilianen statt gehabt, als 
man die erlassenen Steuern wieder einführen wollte. Die 
Gewerbsleute zwangen allda die Schöffen und städtischen 
Ritter, sich in die Burg 2u flüchten, die indefs erstürmt 


*) Monach. p. 7. Meyerus Fol. 89— 99. 

**) Und zwar mit dem Gelde der Brügger selbst, das die nic. 
dere Volksklasse steuern mufste, Afeyerus Fol. 89. verso. 
®) Auch die Kaufleute der deutschen Hanse wurden gemifshan- 
delt und, wie von Leibeignen nahm man die halbe Habe der in 
Brügge Verstorbenen; so nach einem Diplom bei Sartorius und 
Lappenberg, Geschichte des Urspr. d. deutschen Han- 
se. Thl.2. S. 215—214. In diese Zeit mufs das Diplom ge- 
sent werden, da sonst der König keine Beillie in Flandera 

hatte. 
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wurde. Eine Menge der Vornehmen blieben auf dem 
Platze *). 

Während des Winters 1301 hatten des Grafen Söhne 
zweiter Ehe, Johann und Guido von Namur, nebst ihrem 
Neffen, des gefangenen Guidos Enkel, Wilhelm von 
Jülich, mit den Freunden ihres Hauses in Flandern die 
lebhaftesten Verbindungen unterhalten, und Plane zur 
Befreinng des Vaterlandes entworfen **). Wilhelm war 
Canonicus in Mastricht, und wird defshalb Clericus ge- 
nanut. Auf ihren Rath wagte es Peter de Koning, nach. 
Brügge zurückzukehren ***). Sein Erscheinen allda er- 
regte bei den Anhängern Philipps so grofse Furcht, 
dafs sie ihn gewähren liefsen. Er wurde alsbald das 
Haupt der Volkspartei. Ein Streit des Fleischers Johann 
Breyel mit den Leuten Roberts von Chätillon veranlafste 
einen neuen Aufstand. Er wurde der zweite Volksheld; 
und als nun der Landvogt Anstalten machte, mit neuer 
Strenge zu verfahren, riefen die Brügger Guido von Dam- 
pierre und Wilhelm von Jülich herbei: sie kamen, wur- 
den freudig in Brügge, Ardenburg, Dam u. s. w. aufge- 
nommen, verwüsteten die Besitzungen des Herrn von 
Zizele, eroberten Male und bildeten den Mittelpunkt ei- 
nes flandrischen Heeres. Indefs mifslang der Versuch Pe- 
ter de Konings, die Genter auf ihre Seite zu ziehen. 
Chátillon und die Lilianen gewannen sie mit List. Da 
auch die Brügger schwankend wurden, zogen sich die 
Prinzen in die Seestádte zurück , und eine neue Auswan- 
derung von 5000 Unzufriedenen fand statt am 14ten Mai 
1302 1). Jaques de Chátillon mit seinem Minister Flotte 
kam, begleitet von etwa 1700 Reitern und zahlreichem 
Fufsvolke, wieder nach Brügge. Trotz der friedlichen 
Unterhandlangen, machte er Anstalten, exemplarisch zu 





*) Monach. Gand. p. 8-9. Meyerus Fol. 89—90. 

**) Meyerus nonnt sie auctores rebellionis. 

9**) Meyerus beschreibt ihn Fol. 90. v.: er war sehr beredt, 
sonst klein, einäugig und bereits sechzig Jahre alt. 

+) Nach dem Monach. Gand. p. 41. XVIII. Cal. Junii. Meyerus 
sagt XI. Cal. J. Fol. 94. in f... . 


- 
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atrafen, Da riefen die Bürger von Brügge noch in der 
Nacht die Auswanderer zurück, um gemeinsam über die 
Franzosen herzufallen. Und so geschah es. Vor Tages 
Anbruch führten Peter de Koning und Breyel die Ausge- 
wanderten in die Stadt, und machten alle Franzosen un- 
ter furchtbarem Geschrei nieder. Wer die, einem galli- 
schen Munde unmóglichen Losungsworte, Schild en Friend 
nicht aussprechen konnte, wurde niedergehauen. 
Nur mit Mühe retteten sich Jaques de Châtillon und 
sein Minister, jener nach Courtrai und dieser nach Lille. 
Das Blutbad war nicht geringer, als das der sicilianischen 
Vesper. Nur etwa zweihundert Franzosen überlebten es 
als Gefangene. Wilhelm von Jülich, der das Chor 
hemd mit der Rüstung vertauscht hatte, stellte sich als- 
bald an die Spitze eines flamündischen Heeres; die Li- 
lianen werden allenthalben vertrieben. Furnes, Bergen, 
Burburg, Cassel werden genommen, die französische Be- 
satzung von Winendale zieht ab; die Burg von St. Omer 
hält sich aber gegen alle Angriffe. Am 1. Juni kommt 
Guido (der Sohn) mit deutschen Hülfstruppen nach Brügge 
und wird voll Freude empfangen. Die Städte von Cour- 
trai und Ypern schliessen sich an; nur in Gent *) behiel- 
ten die Lilianen die Oberhand. Die Stadt litt indefs Man- 

el an Lebensmitteln, da die Freunde des Grafen sie ein- 
geschlossen hielten, und die Gegend umher verwüstet 
hatten. 

Es ist aus der franzósischen Geschichte bekannt, wie 
Philipp der Schöne mit einem furchtbaren Heere, in wel- 
chem die Blüthe des franzósischen Adels sich befand, über 
Flandern hereinbrach. Robert von Artois befebligte es. 

Dafs nun diefs mächtige Heer am 11. Juli 1302 unter 
den Mauern von Courtrai, zunächst dem Kloster von Grö- 
ninghe, von den flamándischen Handwerkern **), von ei- 








*) Quamvis fere tota civitas Comiti faeeret, sagt der Monaoh. Gand. 
p- 18. 

**) Der Mon. Gand. nennt p. 45. ausdrücklich teztores, Jullones 
et vulgares flamingi. Er spricht nur von 40 Rittern: darunter 
der sceländische Johann von Renesse, vom Grafen von Hol. 
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ner kleinen Anzahl Ritter angeführt, auf das sehrecklich- 
ste geschlagen wurde, wie einst Varus von den deutschen 
Barbaren, ist eine in der Geschichte zu bekannte That- 
sache, als dafs davon hier ausführlicher zu sprechen wäre. 
Roberts Heftigkeit *), und ein Bächlein (nach einigen **) 
ein überdeckter Graben), in welchem die vordringenden 
Pferde zusammenstürzten, waren die Ursachen der i in we- 
nigen Stunden verlornen Schlacht. Über zwanzig Tau- 
send liefsen dort ihr Leben, und unter ihnen Robert von 
Artois selbst, Herzog Gottfried von Brabant u. s. w. Wil- 
helm von Jülich liefs gegen 7000 Sporn an die Kirche von 
Mastricht senden, daher hat die Schlacht noch jezt in 
Flandern den Namen: /a bataille des epérons!! So sehr 
hat sich das Andenken an dieselbe erhalten, dafs. Jeder- 
mann im Lande davon zu sprechen weifs ***). 

Am Tage nach der Schlacht wurden die Genter Mei- 
ster ihrer Stadt gegen die Lilianen. Vierzehn Tage spä- 
ter kam Johaun von Dampierre, der ältere Bruder Guidos, 





land verbannt. Sie sind genannt bel Meyerus, ran Praet I. 
p. 115., Leo p. 187. Viele Namen gibt die Exroellente_Cronike 
van F'laenderen Fol. 46. 


*) Guil. de Nangis, Spicil. d'Acheri T. 3. p. 55. Gewöhnlich 
sagt man, es seyen nur 7 flandrische Ritter in der Schlacht 
gewesen; allein von mehr als 50 weifs man gewifs. 

9%) Meyerus sagt: Duzerant qua ad eos hostium patebat aditus. oc- 
eultas fossas sat alias ac patentes, viridi cespite ac multa fraude 
contectas. Fol. 95. 

5**) Meyerus beschreibt die Schlacht nach dem Mon. Gand. pag. 
44—15. und Willani, dem Florentiner. Voll Irrthümern ist 
Oudegherst p. 508. seq. Herr Goethals Veroruysse in Courtrai, 
der ein halbes Jahrhundert dem Studium der Geschichte sei- 
ner Vaterstadt gewidmet hat, beschäftigt sich seit Jahren mit 
Untersuchungen über die berühmte Schlacht. Seine uns mit. 
gctheilten Notizen setzen in Erstaunen Er wufste sich so viele 
Angaben über dieselbe zu verschaffen, dafs man glauben «oll. 
te, er sey Augenzeuge des Ereignisses gewesen. In flamändi- 
schen Versen beschrieb dieselbe der seeländische Dichter J.ud- 
wig von Velihem S.257., in französischen Guyart in der Reim. 
chronik: Branche des royaux lignages T. 2. Das Stratagema 
des verdeckten Grabens zieht Herr Gosthals in Zweifel. 
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nach Flandern, und übernahm die Regierung, als der 
Gewandteste in der Familie. Peter de Koning und Breyel 
waren in der Schlacht selbst zu Rittern geschlagen wor- 
den *). 

Die Geschichte des Aufstandes von Flandern in den 
Jahren 1301— 1302 erinnert unwillkührlich an den fast 
gleichzeitigen Abfall der Schweiz von der óstreichischen 
Herrschaft. Philipp der Schóne ist Albrecht, Chátillon 
der franzósische Gefsler, mit dem er den gleichen Namen 
des Landvogts führte, Peter de Koning der flandrische 
Tell. 

Die Schlacht von Courtrai endigte keineswegs den 
Kampf mit Kónig Philipp. . Zwar kamen alle flandrische 
Städte, auch die der wallonischen Provinzen, wie Lille 
und Douai **), unter die Regierung der Sóhne Guidos, 
des Gefangenen; allein mit dem Anfang des Monats Sep- 
tember stand eine neue französische Armee an den Gren- 
zen von Flandern. Nur 20,000 Mann Reiterei fanden sich 
in derselben, aber gegen 60,000 Mann zu Fufs, aus den 
Städten und Communen des Königreichs gezogen. 

Man vermied von‘beiden Seiten eine neue Schlacht; 
Philipp sucht durch Friedensunterhandlungen Zeit zu ge- 
winnen, und die Flamänder zu ermüden. Ja er zog An- 
fangs October ganz ab, sey es aus Mangel an Lebens- 
mitteln, sey es, weil er für seine Person fürchtete ***), 
Zwei Observationsarmeen bei Tournai und Arras deck- 
ten die Grenzen, und ermüdeten die ihnen entgegen- 
gestellten flandrischen Heere. Man schlofs einen Waf- 
^ fenstillstand ; während desselben griffen die Flandrer 

‘im April 1303 die vom Grafen von Henegau besezte 
Stadt Lessines an, und eroberten sie; unternahmen 
auch einen Seekrieg gegen Seeland und Holland, um'es 


9) Meyerus Fol. 95. Der Mon. Gand. nennt Joh. valde astutus. 
p. 16. ' 
**) Gegen die Mitte August 1302. Nur Termonde blieb noch 
von fremden Truppen besest. | 

#%) Man sehe hierüber die aus der von Denis Sausage p. 91. 
herausgegebenen Chronik von Yan Pract als Beweisstelle ge- 
gebene Notiz T. 4. p. 6. 
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unter Guidos,, des jüngern, Herrschaft zu bringen *). 
Auch hier siegreich, schlossen sie später einen Waffen- 
stillstand. Während dieser Expeditionen kommt des 
alten Guidos jüngster Sohn erster Ehe, Philipp, Graf 
von Tiedi (oder Theano) und Loretto nach Flandern (im 
Mai 1303), .und übernimmt, als der älteste der Familie, 
die Regentschaft; er stand im Rufe eines ausgezeichne- 
ten Kriegers **), und verwaltete mit grofser Klugheit ***) : 
das Land, trat überall als Vermittler der Parteien auf, 
so dafs wir viele Acte von ihm unten anzuführen haben, 
deren berühmtester eine neue, sehr liberale, Keure von 
Brügge ist vom Jahr 1304. _ 

Indefs kam es auch wáhrend des Jahres 1303 zu kei- 
nem entscheidenden Ereignifs. Als die Stadt Tournai im 
Juli durch die Flamánder bedrüngt war, zog sich Philipp 
durch einen neuen Waffenstillstand aus der Verlegenheit, 
während welchem er den alten Grafen Guido nach Flandern 
zurückkehren liefs, um den Frieden zu vermitteln. Im 
Falle des Mifslingens sollte er im Frühling sich im Ge- 
fängnisse wieder stellen. Die Freude des Landes war 
grofs, als er Ende Octobers in Winendale ankam. Nun 
hatten die drei Söhne und der Neffe die vorzüglichsten 
Städte inne: Philipp Lille, Johann Gent, Guido Brügge, 
und der zum Erzbischof von Cöln erwählte Wilhelm von 
Jülich Ypern 1); sie sezten die Rüstungen fort, und un- 
terhielten den kriegerischen Geist des Landes. 

Die Unterhandlungen mit Philipp führten zu keinem 
Resultate; defshalb kehrte Guido nach Compiegne zurück, 
wo er bald darauf starb, ohne dafs man es in Flandern 


*) Monach. Gand. p. 11. 

**) Der Mon. Gand. sagt von ihm: miles fortis corpore et imper- 
territus corde, receptusque est a Flandrensibus pro principe, quia 
senior erat Ioanne et Guidone. 

***) Wenn auch nicht immer streng gerccht, wie z. B. bei Ge- 
legenheit des Schöffenmordes in Ypern im Jahre 1303, wo- 
von wir unten, Buch III., in der Geschichte von Ypern zu re- 
den haben. Er widerrief indels 4304, sein erstes, die Mörder 
freisprechendes Urtheil. - 

1) Monach. Gand. p. 25. 4 

1 
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erfuhr. Der Krieg mit Holland begann schon im März, 
endigte aber mit einem für die Flamänder unglücklichen 
Seegefecht, in welchem der von Kónig Philipp ibren Feiu- 
den gegebene italienische Admiral Gremaldi *) gegen den 
jüngern Guido kommandirte. 

Am 24. Juni 1304 gingen die Treugæ mit Frankreich 
zu Ende, und Anfangs Juli erscheint eine gro(se Armee, 
Philipp selbst an ihrer Spitze, (noch ehe die seeländische 
Expedition der Flandrer zu Ende war) an der Grenze von 
Flandern. Nachdem die Niederlage in Seeland dem Ko- 
nige bekannt war, griff er bei Mons, im Lande Pevele 
(dem alten pugus Pabulensis), zwischen Lille und Douai, 
das flamändische Heer an, wurde aber zum Weichen ge- 
bracht. Da indefs die Sieger sich alsbald dem Plün- 
dern überliefsen, fiel seine Cavallerie über sie her und 
schlug sie gänzlich in die Flucht **) Die Belagerung 
von Lille gegen das Ende Sept. war die Folge hiervon. 
Da aber König Philipp, der in der Schlacht bei Mons 
grofse Gefahr für sein Leben gelaufen hatte, sah, dafs 
ein neues, noch immer gleich starkes, flandrisches Heer 
sich ihm gegenüber stellte, bot er einen Friedensvertrag 
an, den die des Kriegs sehr müden Flandrer alsbald an- 
nahmen ***). Die Grafschaft wurde wieder ihren recht- 
mäfsigen Herrn zurückgegeben, und da Guido gestorben 
war, bestieg sein Sohn Robert, genannt von Bethune, den 
Thron im Mai 1305 (Guido war im März gestorben). 

Leider wurden die Flandrer ein Opfer der Intrigue. 
Als die in Lille unter der Vermittlung des Herzogs von 





*) Der Monach. Gand. nennt ihn Admiraldus. Die Schlacht hatte 
Ende Juli statt. 

**) Wilhelm von Jülich verlor in der Schlacht das Lcben; da 
man seinen Leichnam nicht fand, so crklärte die Sage sein 
Verschwinden auf eine übernatürliche Weise. Viel spricht 
hierüber der Mon. Gand. p. 56—37. 

***) Die Ereignisse seit der Schlacht von Courtrai bis zum Ab. 
schlufs des Friedens beschreibt in 20 Versen einer der Fort. 
setzer der Chron. ». Thielrode (im Anbange Nr. XXXI.) Man 
sieht auch aus dieser Notiz, dafs beide Theile sich den Sieg 
in der Schlacht von Mons en Pevele zuschrieben. 
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Brabant gemachten Friedensbedingungen im Allgemeinen 
angenommen waren, löste sich das flamändische Heer so- 
gleich auf. Die Stádte sollten in Gemeinschaft mit dem 
Grafen durch vier Commissáre *) den Endvertrag abschlies- 
sen. Allein als die Bevollmächtigten des Königs mit ihnen 
zusammen traten, wurde ein ganz anderer Tractat vorge- 
legt. Ob er unterschoben war, oder ob Graf Robert, 
dem Könige weniger abgeneigt, einen andern besiegelt : 
hatte, läfst sich nicht ausmitteln **). Es entstand daher 
ein diplomatischer Krieg, der erst 1319 oder 1320 ganz 
beendigt wurde, nachdem die Tractate von 1305, 1308, 
1312 und 1316 entweder von den Stádten oder vom Kó- 
nige jedesmal verworfen wurden ***). Mehrere Aufstän- 
de hatten statt, namentlich in Brügge, wo die ersten Ur- 
heber des Aufruhrs stets für ihre Sicherheit besorgt waren. 

Ausser bedeutenden Geldsummen erlangte. der Kó- 
nig 1) noch die Abtretung des wallonischen Flanderns, das 
zwar nur verpfündet, dennoch aber bis 1383 von ihm be- 
sessen wurde. 

Da wir nur bis zum Tode Guidos unsere Uebersicht 
der flandrischen Geschichte zu geben nóthig haben, so 
verweisen wir hier über die Einzelnheiten der Regierung 
Roberts LI. von Bethune auf die Chronisten, und die 
neuesten Geschichtschreiber dieser Zeit, nemlich auf die 
Werke der Herren Van Praet tt) und Leo +++). 








*) Das ihnen ertheilte Mandatsinstrument befindet sich mit den 
Sigeln versehen noch auf dem Archiv von Ostflandern in Gent. 

**) Monach. Gand. ao. 1306. p. 42. 

***) Es waren fast jedesmal die Städte. Graf Robert leistete 
erst 4320 seinen Vasalleneid. Euguerand de Marigni, der 
schlaue Minister, hatte ibn durch Trug zum Unterzeichnen ei- 
nes Vertrags verleitet, in Gemäfsheit dessen er das walloni- 
sche Flandern einzulósen nicht mehr das Recht hatte. S. Ou- 
degherst p. 531.543. 551.361. Fan Praet T. 1. p.163. Meyerus 
Fol. 415. anno 1511. Fol. 116. u. 116. v. Fol. 131. anno 1320. 

+) Schon Philipp und 1320 Ludwig X. (Le Hutin.) 

++) Hist. de la Flandre. depuis leComte Gui de Dampierre T.I. p.144.s. 

+t}) Zwölf Bücher niederländischer Geschichten T.I. p. 206. ff. 

— — — 
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Stammtafel der regierenden Grafen. von Flandern, seit 
 Diederich vom Eisafs, bis Robert III. von Bethüne. 


Diederich, genannt vom Elsafs, + 1168. 


Philipp vom Elsaß, Margaretha vom Elsafs, Gemahlin Balduins V. vom Henegau 


+ n9. Gräfin vom Henegau und Flandern, (von Flandern VIIL) 
+ 1194. + 1195. 
ER —— 
Philipp von Namur, Verwalter Balduin (VIII. oder 1X.) genannt von Con- 
der Grafschaft von 1305 stantinopel, Graf vom Henegau u. Flandera 
bis 1311. T 1304 





Johanna, Gemahlin Ferrands von Portugal, Margaretha, + 1379, Gemahlin 
[ 1335, und seit 1357 Thomas von Savoyen, Burchards v. Avesnes, — Wilhelms von 
+ 1359. Sie stirbt 1244. + 1245. Bourbon-Dam- 
| Parme 


Johann I., Graf vom Guido v. Dam- 
Henegau. pierre, Graf v. 
Flandern uad 

Markgraf von 

Namur, T1505. 


Robert IL 
genannt v. Bethune. 








Staats- und Rechtsgeschichte von Flandern 
bis 1300. 





zweites Buch. | 
Flanderns geselliger und rechtlicher Zustand sm 
- dreizehnten Jahrhundert. 





Erstes Capitel. 


Bestandtheile, politische und natürliche Gren- 
zen des Landes !). 


$. 16. Angaben der Bestandtheile und der Grenzen. 


Jezt, da wir die Geschichte des Landes, dessen gesel- 
lige und rechtliche Verhältnisse im Mittelalter zu be- 
schreiben wir uns vorgesezt, bis zu dem Ende der 
von uns gewählten Periode herabgeführt haben, ist es 
erst möglich, genauer anzugeben, woraus die Gesammt- 
heit der Grafschaft Flandern bestand, welches ihr Rechts- 
und Bildungszustand in jenen. fernen Zeiten war. Beim 
Eingange unsrer historischen Übersicht fanden wir diese 
Gegenden in einem mehr wilden als cultivirten Zustande, 





4) Moyerus Rerum Flandricar. T. X. Fol. XXXI.  Marchantiua 
Flandriae descriptae commentarior. Lib. I. p. 5. et Sanders Flandria 
ilustrata Lib. I. Man vergleiche über alles Einzelne die un- 
serem Werke beigefügte, von Hrn. D. Ghsldolf in Gent ver- 
fertigte Harte, welcher die alten Karten des Provinsialarehivs 
vou Gent zum Grunde liegen. Hr. Gheldolf gab 1832 eine 
sehr gelungene Karte der Polder hereus. Brüssel bei Van der 
Maelen. — Bylandt Commentatio praemio ornata cit. p. 101. 
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den wir allmählich im Laufe der Jahrhunderte sich um- 
gestalten selien. Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
sind diese Lande die reichsten Enropas, der Mittelpunkt 
des Welthandels, voll blühender Gewerbstädte, in denen 
ein reiches, üppiges.Leben sich bewegt. Die bürgerli- 
che Freiheit ist befestigt, hunderte von Klöstern und 
Abteien zeigen in den späten Jahrhunderten noch die 
Macht und Herrlichkeit der Kirche in diesen Zeiten. 

Eine geographische Skizze Flanderns in dieser Cen- 
tralperiode des Mittelalters ist daher vor Allem hier zu 
geben. Ohne eine solche kann kein Diplom verstanden 
werden. 

Seit dem zwölften Jahrhundert, bis auf die grofse 
Staatsumwälzung Frankreichs, welche 1794 ganz Belgien 
und seine politische Eigenthümlichkeit ebenso verschlang, 
wie einst Rom die aller andern italienischen Völker, theil- 
te man Flandern verschiedentlich ein, nemlich 
= 1) nach der Sprache seiner Bewohner 9 in das 
deutsche und französische, oder in das flamingi- 
sche (flamändische) und wallonische (romanische) 
Flandern: „la Flandre flamingante, et la Flandre galli- 
cante, eine Eintheilung, die man ja nicht mit der seit 
dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts beginnenden, in 
franzósisch und ósterreichisch Flandern, verwech- 
seln darf, da die noch jezt so genannte Flandre francuise 
noch mehrere Landesgebiete begreift, wo die flamändi- 
sche Sprache herrschend ist. Ferner darf man Deutsch 
flandern nicht mit Reichsflandern verwechseln, wie so 
gleich näher angegeben werden soll. 

Die Grenze zwischen diesen zwei Haupttheilen der 
Grafschaft war von dem Städtchen Menin (flam. Meenen) 
an die Lys oder Leye, auf deren rechtem Ufer, also süd- 
lich, die romanische Sprache üblich war, während anf 
dem linken, also nórdlich, die germanische herrschte. 
Auf dem rechten Ufer der Lys, so wie der Schelde, be 
gann übrigens das wallonische Idiom seitwärts von Menis, 





2) Hiervon handelt ausführlich mit Angabe der Schriftsteller 
Bylandt p. 148. T 5 
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und zwar meistens nórdlich von den Grenzen der Graf- 
schaft Henegau ?), wie z. B. in Ronce oder Renaix, einem 
Städtchen, in welchem noch jezt beide Dialecte gespro- 
chen werden; ein Bächleiu trennt sie von einander. Frü- 
her soll selbst in der Stadt St. Omer noch die flamändi- 
sche Sprache herrschend gewesen seyn; allein schon 
Meyerus (l. c. Fol. 35. v.) bemerkt, dafs der wallonische 
Dialect überall vordringe; sonst war die Fossa bolona, 
und der Flufs Agnio (die Aa) bis zur See, dieses Dia- 
lectes Grenze. Sie wurde defshalb auch seit 1196, und 
für immer seit 1237 die Scheidewand zwischen der Graf- 
schaft Artois und Flandern. Die wallonischen Theile der 
gesammten flandrischen Lande waren von den Nachkom- 
men der Menapier und Moriner, die flamingischen von de- 
nen der fránkischen, sáchsischen, suevischen Einwande- 
rer bewohnt. Wir finden indefs nicht, dafs diese ver- 
schiedenen nationalen Elemente in den früheren Zeiten 
sich feindselig einander gegenüber standen, obgleich die 
Könige von Frankreich die wallonischen Lande stets zu 
erwerben suchten. 

Allein es fanden dennoch starke Gegensütze statt, 
und namentlich ist die Entwickelung. der Gemeindever. 





8) Auf der Hóhe von Menin ôstlich beginnt fast für gonz Bel. 
giea der wallonische Dialect. Ueber die Ursachen dieser 
Scheidewand ist viel geschrieben worden. Siehe Harpsart 
Origine des Belges et Précis topographique de la Belgique Nr, 5. 
und dessen Analyse T.4. Nr. 33. Ein Memoire des Hrn. Meyer 
in Amsterdam im Tom. III. des nouveaux Meroires de U’ Acade- 
mie de Bruxelles; darauf von Harpsast eine Antwort im Mes. 
sager des Sciences et Arts de Gand T. 3. (1825) p. 440. Raepsact 
erklärt das Phänomen so: Cäsar habe die ursprünglich ger- 
manischen Bewohner im südlichen Belgien ausgerottet, und 
durch gallische Colonisten ersezt; eine llypothese, die Schayes 
widerlegt in den Nouvelles Archives historiques T. 5. p. 276. 
Meyer schreibt alles dem Zufall au. Wir erklären dasselbe 
daher, dafs im fünften Jahrhundert nur etwa bis in die Mitte 
Belgiens, wo die Berggegenden beginnen, nicht romanisirte säch- 
sisch-fränkische Ansiedler vordrangen, wührend südlicher die 
seit Jahrhunderten rômisch gewesenen germanischen oder gal. 
lischen Bewohner die römische Civilisation angenommen hatten. 
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hältnisse und der Stadtrechte in den wallonischen Lau- 
destheilen nicht wie in den flamändischen; obgleich in 
den westlichen Gegenden die ersten von den andern hie 
und da ibre Keuren erhielten (z. B. Arkes von Fur- 
nes) 9. Die germanischen Provinzen zeichnen sich vor 
den andern durch eine viel gröfsere Energie des Cha- 
rakters, durch eine stärkere Freiheitsliebe, freilich aber 
auch durch gröfsere Wildheit aus; kein Wunder, dafs 
sie den gröfsten Einflufs auf die Politik des Landes hat- 
ten. Die flamändischen Städte lassen sich oft mit confö- 
derirten Republiken vergleichen, die das Schicksal des 
ganzen Landes leiten. Im vierzehnten Jahrhundert ist der 
Graf so sehr von ihnen abhängig, dafs sie Jahre lang 
ohne ihn, ja gegen seinen Willen, mit Frankreich Krie- 
ge führen. : 

2) Eine zweite Eintheilung ist die in Flandern un- 
ter der Krone und unter dem Reiche (/a Flandre 
soubs la Couronne, la Flandre soubs l'Empire). Das lez- 
tere wurde kurz Reichsflandern, Flandria imperialis, 
genannt; es stand unter der Oberlehnsherrlichkeit von 
Kaiser und Reich, das andere unter der der Könige von 
Frankreich. Dafs es ursprünglich kein Reichsflandern ge- 
geben, erhellt aus der Beschreibung des ältesten Flan- 
derns im ersten Capitel unseres ersten Buches. Alles 
Land auf dem rechten Scheldeufer war ein Theil von Bra- 
bant und den Grafen von Flandern fremd ; alles Land des 
linken Ufers ein Theil von Frankreich, und mit Lotharin- 
gen in keiner Verbindung. Diese Grenzen wurden aber 
seit Otto I., man weifs nicht genau ob 941, 949 oder 980, 
veründert. Er eroberte für das Reich eine Strecke Lan- 
des auf dem linken Scheldeufer von Gent an nórdlich bis 
zur sogenannten Westerschelde, nemlich das Gebiet Over- 
schelde (Ultra Scaldim), das Land Waes, und die soge- 
nannten vier Âmter, d. h. die Villen von Assenede, Bou- 
cholt, Hulst und Axel, und machte daraus, mit einigen 
Besitzungen auf dem rechten Scheldeufer (?), den Gent- 





4) Die Ursache war, dafs ein Abt von St. Bertin, dem Arkes 
gehörte, ein geborner Furner die Keure ertheilte. 
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gan. Statt der Schelde bildete, nach einer alten Tradi- 
tion, ein von Gent aus nach dem Hont gezogener Canal 
des Reiches Grenze. Da dieser Punkt bestritten ist, so 
soll nachher die Frage in Kurzem erórtert werden. 

Im eilften Jahrhundert, wie es scheint schon 1007, 
sicher aber seit 1057, brachten die Grafen von Flandern 
dieses Gebiet und eine grofse Strecke auf dem rechten 
Scheldeufer au sich. Sie wurden damit von Kaiser und 
Reich belehnt, namentlich mit der Grafschaft Allost und 
fünf Inseln von Seeland. Die beiden lezten Länder wa- 
ren indefs den Grafen von Allost und Holland wieder zu Le- 
hen gegeben, so dafs die von Flandern blos Oberlehnsherrn 
waren. Seit 1166 oder 1176 war diesen das Land Allost un- 
mittelbar untergeben, nachdem sie Erben des lezten Grafen 
geworden waren. Auf lotharingischem Gebiete besafsen 
sie ausserdem im dreizehnten Jahrhundert die Herrschaften 
von Dendermonde, Bornheim und die Stadt Grammont 
(Gerardsberge), welche man zusammen die Flandre Seig- 
neriale zu nennen pflegte, wie auch la Flandre Allodiale, 
da diese Besitzungen Allodien waren. Sie gehórten aber 
stets zum Reiche. Eine genauere Angabe dieser Theile 
Flanderns wird in einem eigenen Capitel des dritten Bu- 
ches mitgetbeilt werden. 

Diese Besitzungen vergrôfserten das Gebiet der Gra- 
fen auf der einen Seite, während es südwestlich sich ver- ' 
mindert hatte. 

Die Grenzen der Grafschaft waren daher am Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts folgende: 

1) Im Westen begrenzte sie das deutsche Meer; nur 
eine Insel, nemlich das am Ausflusse der Westerschelde 
gelegene Schonfeld, wo die Grafen ein Schlofs hatten, 
gehórte zum eigentlichen Flandern. Jezt ist dieselbe nur 
noch eine Sandbank. Auf der Bylandt'schen Karte ist sie 
zu nahe an die Schelde gesezt: sie lag weiter hinaus in 
der offenen See. Die durch Verzweigungen der Schelde 
und Einstrómungen des Meeres (das Zwin) gebildete In- 
sel Cadsand, wo Wulpen lag, gehórte gleichfalls zum 
festen Lande von Flandern 5). 


5) Nach einer von Hn. Dr. Gheldolf mitgetheilten Bemerkung 
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2) Im Norden bildete die nun sogenannte Wester. 
schelde die Grenze; sie hatte aber sehr verschiedene Na- 
men, nemlich nach der Krümmung unterhalb Antwerpen 
biefs sie de Honte; tiefer, der Insel Südbevelant gegen- 
über, die Halle, Helle ©) (wohl auch die Fülle); endlich, 
der Insel Walcheren nördlich, und Cadsant südlich gegen. 
über, die Wielingen; sey es, dafs die Küsten, sey es dafs 
der früher enge Canal so genannt wurde. Kluit (Excnr- 
sus VII. p. 102.f.) hat zu beweisen gesucht, dafs zwischen 
Breskens und Vlissingen in früheren Zeiten nur eine 
schmale Wasserstrecke sich fand; auf einer alten Karte, 
die Flandern im Jahr 1288 darstellt 7), findet sich da nur 
ein schmaler Canal, die Wielingen genaunt, nach den 
durch Räder (Wuilen) beherrschten Schleussen. Viele 
Schriftsteller nahmen denselben für das Ende des Otto- 
nischen Canals, den nachher die Schelde so sehr erwei- 
tert habe, dafs die Spuren davon nicht mehr zu finden 
seyen. Von da bis Saeftingen war schon früher der Strom 
sehr breit; jedoch ging das feste Land sehr nordwärts, 
war mit einer Menge von Orten überdeckt, deren meb- 
rere durch die grosse Überschwemmung Flanderns im 
Jahre 1377 für immer zerstört $) wurden. Überschwemmt 
wurden Ysendic, St. Nicolai zum Hammer, Piet (dessen 
Keure von 1265 wir mittheilen), St. Marie bei Biervliet (des- 


scheint früher neben dem Dorfe Wulpen ein Wasserrug nach 
der See gewesen zu seyn, so dafs zuweilen, wie der Keur- 
brief des Franc von 1190 sagt, pro mari homines de W ulpia 
sive Cadsant venire non poterant. 

6) Das ist die richtige Schreibung: Helle ist eine Bucht, ein 
Scblupfhafen, auf französisch Crique, englisch Creek. 

7) Auf dem Provinzialarchiv in Gent. Die bier nach den flan- 
drischen Schriftstellern mitgetheilte Erklärung mifsbilligt der 
Verf. unserer Karte, Hr. Dr. Gheldolf, ganz und gar, da der 
Ausdruck auch sonst wo vorkommt, wo an solche Rider. 
schleussen nicht zu denken ist: Er glaubt, dafs es mit den 
Worte Woelen, wühlen zusammenhängt, und Stellen bezeich- 
net, wo das Wasser aufbrausend, strudelnd ist.  Wiel ist aber 
ganz gewifs ein Rad. S. Kilians Wörterbuch p. 667. 

8) Nach Bylandt p. 116. 
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sen Gebiet zur Insel wurde)?), das Kloster Willemyne, das 
Kloster St. Johannes in Eremo, Roesselaere, Hellemaere, 
Schoondyk, Gaternesse, S. Margarethe, St. Catheline, Os- 
manskerke, Caukerke, Watervliet, Nivelle, Hugevliet, Seger- 
willge, Bochout, Volmerbeke ?), Nichts ist schwerer zu 
bestimmen für eine gegebene Periode, als die nórdlichen 
Naturgrenzen Flanderns, da die hänfigen Überschwem- 
mungen sie so oft verändert haben. Die Industrie nahm 
jedesmal der See wieder einen Theil ihres Raubes durch 
die Eindeichungen der sogenannten Polder ab, so dafs 
derselbe Ort oft auf einer Insel liegt, oft auf dem Fest- 
lande, je nachdem Eindeichungen statt hatten oder nicht. 
Daher die Verschiedenheit der Karten. 

3) Die südwestlichen Grenzen Flanderns waren seit 
1235 die Aa, die Fossa bolona oder nova, und ein Theil 
der Scarp; südlich davon lag die von Ludwig IX. seinem 
Bruder Robert zum Lehen gegebene Grafschaft Artois. 
Diese Verkleinerung Flanderns geschah im Laufe der Jahr- 
hunderte in folgender Ordnung. 

Die äussersten Theile des alten Moriniens waren ge- 
gen 865 im Besitze des Grafen von Ponthieu (Helgot von 
Montreuil), der vom Grafen von Flandern nur Merk (nun 
Mark) zum Lehen trug. Die Normannen vertrieben ihn; 
sein Enkel, der 912 zurückgekehrt war, wurde seiner 
Grausamkeiten wegen ermordet. Graf Balduin II. nimmt 
das Land weg (nach Henri 917, nach Pankonke 936), und 
gab es seinem zweiten Sohn Adolph als Apanagium !!); 





9) So ist sie auf vielen Harten des sechzehnten u. siebzehnten Jabr- 
bunderts zu sehen, und namentlich auf mehreren gemablten 
Karten aus dem 15ten und 46ten Saec. im genannten Archiv. 
Auch in Smalegang Kronyke van Zeeland p. 120. 

40) Sehr viele dieser Orte wurden nach dem Ablauf der Was. 
ser wieder hergestellt, nemlich die hóher lagen. Andere 
blieben für immer untcr Wasser. 

43) Nach Wielant Antiquités de Flandres, bereits 918, nachdem 
es 917 erobert war. Wielant, Cod. Bruzell. Fol. 9. Nach Mi- 
ratus I. p. 154 und Leo fand die erste Verkleinerung statt, 
als Balduin I. seinem Sohne Raoul Cambrai gab. JWielant 
Fol. 8. verso sagt blos, dafs Raoul Graf von Cambrai war. 
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nach dessen Tode fällt es an seinen Bruder Arnulph, den 
Alten, zurück, dem es aber 967 König Lothar von Frank- 
reich entreifst. Er gibt es den Grafen von Ponthieu, je- 
doch als flandrisches. Afterlehen, zurück. 

Im Jahre 1053 läfst Balduin V. von der Lys nach der 
Aa die eben erwähnte Fossa bolona, auch Fossa nova ge 
nannt, ziehen, um sich hinter derselben gegen Kaiser 
Heinrich zu vertheidigen ?). Sie bildet zugleich die Gren- 
ze zwischen der Flandre gallicante und flamingante. 

Im Jahr 1180 gab Graf Philipp vom Elsafs alles süd- 
lich von dieser Linie liegende Land seiner Nichte Isabella 
vom Henegau, als sie sich mit Philipp August vermählte, 
zum Brautschatz. Nach ihrem Tode erbt es Ludwig VIII. 

Schon Graf Philipp bereute seine Liberalität; Bal- 
duin Vlll. von Constantinopel, gestüzt auf alle seine Va- 
sallen, weigert 1192 den Eid der Treue zu leisten; indeís 
erkennt er in dem durch die Bischófe u. s. w. vermittel- 
ten Frieden die Abtretung des artesischen Gebietes mit 
allen davon abhängigen Lehen an, nemlich nach dem 
Aactuarium Aquicinctinum: flex occidentalem parlem Flan 
driae possedit: S. Audomarum, riam, Atrebatum, Ba- 
palmas , Comitatum Hesdiniensem et Lensensem , homagiun 
Boloniae et S. Pauli, Gisnense, Lilense. — Auch BalduinlX,, 
der sich zuerst geweigert hatte, beschwärt endlich 1196 
den Vertrag, und Pabst Innocenz MI. bestätigt ihn 5). 

Allein 1199 gibt Philipp August, durch die Umstände 
gedrängt, durch den ersten Vertrag von Peronne etwa 
die Hälfte der Besitzungen, die nórdlich gelegenen, 
St. Omer, Aire, mit den Lehen von Guines, Ardres, Li- 
lers zurück, und behält die südlichen 4). 

Diesen Vertrag zwingt er Ferrand und Johanna 1211 


42) Iperius Chronicon Seti Bertini c. 34. Meyerus anno. 1053. Br- 
landt p. 196. Besonders Kluit T. 9. p. 404, wo Beweisstellen 
aus gleichzeitigen Chronisten sich finden. 

45) Defshalb findet er sich in dem so eben 4833 erschienenen 
10ten Bande des Recueil des historiens de France p. 552. in der 
Sammlung der Briefe von Innocens III, 

44) Meyerus anno 4199. Der Vertrag steht bei Leibnsts und Du- 
mont T. 4. p. 451—452. u. 6 we 
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durch einen zwischen Lens und dem Pont St. Wendin mit 
seinem Sohne zu dessen Gunsten gemachten Tractat auf- 
zuheben, und den früheren wieder anzuerkennen 5). _ 

Die Versuche Ferrands, den neuen Vertrag zu bre- 
chen, mifslangen, und die Schlacht von Bouvines entschied 
auf immer die Trennung des artesischen Gebietes von 
Flandern. LudwigVIll., damals noch Kronerbe, besizt es seit 
1216, vereint dann das Land 1223 mit der Krone bis 1237, 
wo Ludwig [X. seinen Bruder RobertI. zum ersten Grafen 
von Artois machte. Einer seiner Nachkommen brachte es 

gen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 1385 wie- - 
der an die Grafen von Flandern; doch wurde es nie mehr . 
dieser Grafschaft einverleibt 15). Von den flandrischen 
Lehen in diesen Gegenden wird besonders die Rede 
seyn. 

Nach Osten zu bildet die Grafschaft Henegau und 
ein Theil des Bisthums Cambrai die südliche Grenze !7). 
Der Theilungsvertrag Ludwigs IX. vom Jahr 1246, bestä- 
tigt 1257, scheidet genau die Besitzungen der Grafen von 
Henegau von den flandrischen; wir beziehen uns defshalb 
auf denselben !9). 

Ob die ganz südlich gelegenen Orte Lessines und 
Flobecq, welche der Chatelain von Audenarde besafs, flan- 
drische eder henegauische Lehen seyen, war lange be- 
stritten. Im Jahr 1281 entschied ein vom Grafen Guy 
angeordnetes Baronengericht, dem sein Sohn Robert vor- 
stand, es seyen flandrische Lehen 9). Der Vasall erkannte 
den Spruch an €) Im Jahr 1302 hatte ihn indefs Graf 


45) Meyerus anuo 4244. Wir theilen die Urkunde mit im di. 
plomatischen Theil Nr. XXI. 

46) Wastelain Description de la Gaule Belgique p. 537. 

47) Alle Orte giebt genau an Bylandt p. 104—103. | 

48) Bei Kluit Cod. Diplomat. T. 4. p. 676, in Martene und Du- 
rand Thes. Anecdot. 'T. 4. p. 1092. 

49) Das Urtheil gibt de St. Genois p. 695. aus den in Lille be- 
wabrten Cartularien vom Henegau und Flandern. Im Jahr 
4980 leistete der Herr von Audenarde dafür dem Grafen vom 
Henegau den Eid. Ibid. p. 675. 

20) lbid. p. 696. 
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Johann III. von Henegau auf seine Seite zu ziehen ge- 
wufst, oder Lessines durch Verrath bekommen. Allein 
mitten im Kriege mit Frankreich (1302) nahmen es ihm 
die Flandrer mit Sturm. Auch hatte 1301 Philipp der 
Schóne die Frage untersuchen lassen ?!). 


Auch über das Land Ostrevaut war Streit, ob es zu 
Henegau oder zu Flandern gehöre, und. defshalb auch die 
Stadt Douai. Im eilften Jahrhundert gehörte es zu He- 
negau 2). Douai kam aber an die Grafen von Flandern 
und verblieb ihnen; das übrige Gebiet óstlich war stets 
henegauisch 3), und diente gewöhnlich als Apanagium 
den jüngern Söhnen der Grafen. Im Theilungsvertrage von 
1246 kommt darüber eine bisher ungedruckte, im diplo- 
matischen Theile unseres Buches gegebene, Stelle vor, 
auf die wir hier verweisen (Nro. XXVIII). 


4) Flanderns ôstliche Grenze war nach Norden bis 
zum Ausflufs des Rüppels die Schelde, südlich von die- 
sem Flusse das Herzogthum Brabant; eine natürliche 
Scheidung fand nicht statt. 





21) De St. Genois p. 681. inf. Man findet hier eine Menge Ho- 
magia für Lessines, bald den Grafen von Flandern, bald de. 
nen von Henegau geleistet (p. 702. 715.). Vgl. Meyerus F.97. 
Im Jahre 1358 stritt man abermals darüber. Bylandt p. 244. 
Ja noch später. 


99) Wastelain pag. 341. Man lese auch eine Abhandlung von 
Bonamy in den Memoires de ’_Academie des Inscript. T. 87. p.443. 
Der Pagus Osterbant wird bei Meyerus anno 878 genannt. 


23) Es wird in der kürzlich aufgefundenen Note des offices he- 
reditaires de la Cour des Comtes de Hainaut als Theil dieses Lan- 
des (gegen 1209) genannt. Archives du Nord de la France T.2. 
p. 174. Vor 1160 war Ostrevaut ein Leben der Chatelains von 
Valenciennes. Die Benennung wird zuweilen in einem wei- 
teren und uneigentlichen Sinne genommen, und dann begreift 
Ostrevaut Valenciennes selbst, Boncbain u. s. w. Im eigent- 
lichen Sinne begreift es blos die durch die Schelde begrenz- 
ten südöstlichen Theile der Fland. Gallicante. Man verglei- 
che noch de St. Genois p. 807 u. 872. 
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$. 17. Die Sireitfrage vom Ottonischen Canal 9). 


Hatte man früher über die Gegenden gestritten, wel- 
che der von Kaiser Otto I. oder Otto I. gezogene Canal 
durchschnitten, so ist man in neueren Zeiten so weit ge- 
gangen, die Existenz desselben gegen die Tradition von 
sechs, wo nicht sieben Jahrhunderten zu'leugnen. Eine 
kurze Darstellung dieser Streitfrage móchte daher hier 
an ihrem Orte seyn, zumal, da es sich von den westli- 
chen Grenzen des ehemaligen deutschen Reiches handelt. 
Es sey uns erlaubt, so weit als móglich in der Geschichte 
zurück zu gehen. 

Schon in den ältesten Zeiten, als man noch unter den 
Merovingern Neustrien und Austrasien als das westliche 
und östliche Frankenreich unterschied, bildete in Belgien 
die Schelde die Grenze. Dieselbe Grenze wurde im 
Theilungsvertrage von Verdun 843 beibehalten, und die 
Schelde schied Carls des Kahlen Land von Lothars I. Be- 
sitzungen. Sie blieb auch die Grenze im Jahr 855, als 
Lothar IL regierte. Als aber 870 Carl mit Ludwig dem 
Deutschen das Mittelreich theilte, und ganz Belgieu dem 
ersten zufiel, hórte sie auf, eine so bedeutende Grenz- 
scheidung zu seyn. Indefs schied sie nach alter Weise 
das Lehen des ersten Mark grafen von Flandern von Bra- 
bant, welches vor dem östlichen Thore der Stadt Gent be- 
gann, nnd durch die noch jezt in Gent sich findende Bra- 
bantbrugge allda zu ihm führte, so dafs das eigentliche 
alte Gent, d. h. die Villa Saneti Bavonis, auf brabanti- 
schem Grund und Boden lag. 

Lotharingen blieb bekanntlich auch nach Carls des 
Kahlen Tod 876 bei Frankreich. Sein Enkel mufste es aber 
wieder Ludwig dem jüngern überlassen, und nachdem es 
zwischen 894—897 mit der ganzen Monarchie Carls des 
Grofsen, Carl den Dicken zum Herım gehabt, kam es nach 
dessen Entsetzung zu Deutschland, mit diesem an Arnulph, 
und durch leztern 895 an Zwentibold, als einen ihm eige- 
nen König, bis 900, wo derselbe getödtet wurde. 


24) Nach Kluit, de Bast und Dicricz hat sie auch Artandı p- 124. 
behandelt. 
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Von nun an wird die Geschichte Lotharingens, na- 
mentlich was die belgischen Provinzen betrifft, sehr ver- 
worren. Denn seine Herzoge erkannten bald die franzö- 
sischen, bald die deutschen Künige für ihre Oberlehns- 
herrn an. Seit 925 gehört Lotharingen bestimmt zu 
Deutschland, und geht so 936 von Heinrich I. an Ottol. 
über. Während dieser ganzen Zeit bildet die Schelde 
zwischen Flandern und Brabant, und folglich zwischen 
Frankreich und dem deutschen Reiche die Grenze. Als 
959 ganz Belgien, in so weit es lotharingisch war, unter 
Gottfried, Grafen von Lówen, das Herzogthum Niederlotha. 
ringen bildete (in Gemáfsheit der vom Erzbischof Bruno 
von Cöln, Ottosl. Bruder, veranstalteten Theilung), ge 
hörte Flandern durchaus nicht dazu. 

Allein in dieser Periode zwischen 936 und %) 980 fand 
die so oft erwähnte, hier näher zu besprechende, Grenzver- 
änderung statt, in Gemäfsheit welcher von Gent an abwärts 
nach dem sogenannten H ont, nicht mehr die Schelde Frank- 
reich von Deutschland schied, sondern eine von den Ottouen 
auf ehemals neustrischem Boden gezogene Linie. Dal 
diese neue Grenze wirklich gemacht worden, und welche 
Gegenden sie von Frankreich zu Deutschland übertrug, 
ist ausser allem Zweifel; nur das ist bestritten, ob ein 
Canal oder Graben, von ihrem Urheber der Ottonische 
genannt, zur Bezeichnung dieser Grenzen gegraben wor- 
den, und folglich eine Fossa Ottoniana von Gent aus nach 
dem Hont oder der See ehemals gewesen sey. Seit Jahr- 
hunderten existirt eine unter solchem Namen bekannte 
Fossa nur in der Stadt Gent, wo jedes Kind dem Reisen- . 
den hinter der Jacobikirche, vor der Universitätsbiblio- 
thek und dem Athenäum die Ottograecht zu zeigen - 
im Stande ist. 





25) Nach der Chronik von St. Bavo 9441, nach Meyerus 919, 
nach alten Harten 980. Sollte die neue Abgrenzung eine Fol. 
ge des Tractats Ottos II. am Cher (apud Carum flusium) von 
880 gewesen seyn? Siehe darüber Pütter Handbuch der 
deutschen Reichshistorie p. 175. Die dort angeführte 
Dissertation von Mascos stand uns nicht zu Gebote. 
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Die älteste und einzige Erwähnung dér zu erláutern- 
den Thatsache gibt das noch immer ungedruckte Chronicon 
Sancti Bavonis, welches (geschrieben nach 1152) unter 
dem Jahr 936 folgende Stelle #) hat, die Butkens u. a., 
neustens aber H/uit aus der Urhandschrift so anführt 
(Cod. Dipl. p. 23.): 

Castellum novum, quod ad ripas Legiae in imperio 
situm est, non reges Franciae, non Comites Flandriae, sed 
imperatores Homanorum, in fisco et libera possessione Sti 
Bavonis ad defensionem ipsius Monasterii et antiqui Castri 
Gandae propter divisionem Regni et Imperii 
statuerunt: quo scilicet praefatus Otto regni Francorum 
et Imperii Orientalium fines determinavit. De quo censum 
quinque solidorum Sto Bavoni longo tempore Comites Flan- 
driae solverunt et nunc solvunt. | Huic novo Castello non 
Castellani, sed Comites praefuerunt: quibus quatnor villae 
cum appendiciis suis, Asnethe, Bochoet, Azxla, Hulsta cum 
tota Wasia subjectae fuerunt. Quidam autem praedictorum 
Comitum Wichmannus extitit, habens uxorem Lutgardim, 
filiam Arnulphi magni Comitis Flandriae. | 

Aus diesem Texte ergibt sich sicher, dafs Otto eine 
Veste in Gent auf dem St. Bavonischen Klostergebiet an- 
gelegt, die Grenzen zwischen dem Regnum und Imperium 
bestimmt, und das Gebiet der vier Ville mit dem pagus 
Wasiae einem Grafen unterworfen habe. Von einer Fossa 
ist nicht die Rede. Allein Kluit liefs den Anfang der 
Stelle weg, nemlich: 

eoo n n n. Otto imperator (deíshalb dort praefatus 
Otho) de Scaldi fossata (fossato oder fossatum) ante 
pontes *) sancti Jacobi usque in mare exíensum a suo 
nomine Ottingam vocavit, quo regni Francorum et imperü 
Orientalium fines determinavit. Ante Ottonem castellum, 
quod ad ripas Legiae situm est, non reges etc. 

So gibt aus dem Chronic. St. Bavonis Duchesne, Mai- 
som de Guisnes et de Gand, Preuves pag. 42. die Stelle; 


26) Sie ist auch bei Dom Bouquet T. XI. p. 366. in den Noten 
abgedruckt. EM 
27) Die Ottograecht hat noch jest dort mehrere Brücken. 
15 


- 
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gleichlautend damit 3) ist die Chronik von Joh. de Tiel. 
rode, Mönch von St. Bavo, der gegen 1290 schrieb (S. die 
Einleitung $. 4.) Fol. 112. 

Das von Periz bekannt gemachte Chronicon Si. Ba. 
vonis, geschrieben im vierzehnten Jahrhundert, erwähnt 
zwar 934 das Castellum novum, aber nicht das übrive, 

Eine Hauptschwürigkeit ist die Lesart des Wortes 
Jossat...; bei Thielrode stand ursprünglich fossatum, wor. 
aus eine zweite Hand mit rother Dinte fossa!ò oder fossala 
gemacht. Nach dem Canonicus de Bast hatte auch die 
Urbandschrift hier eine Correctur erlitten, so dafs der 
Text ungewifs ist. Duchesne und die spätern Schriftstel- 
ler lesen fossata. 

Ist fossatum der richtige Text, und könnte man es 
als adjectivam von pagum gebrauchen, so wäre der Streit 
entschieden; denn es hiesse dann: Otto — pagum fossa 
munitum a suo nomine Ottingam nominavit. Denn sowohl 
bei den Alten (nach Forcellini) als im Mittelalter (bei 
Ducange) heifst fossatum nicht blos ein Graben, sondern 
ein durch Gräben geschüzter Ort. Allein in allen bei je 
nen Schriftstellern angeführten Stellen: wird Fossatum so- 
wohl als Fossatus, und Fossata als Substantivnm gebraucht. 
Diefs begünstigt dann die Lesart Fossato, wo man denn 
Scaldi für den Genitiv von Scaldus (statt Scaldis), was 
oft vorkommt, nehmen mufs. Hiernach wäre die Fossa 
Ottontana nur der Befestigungsgraben des auf dem sonst 
französischen Gebiete erbauten Vorwerks, seines auf der 
andern Seite angelegten Castellums. Die jetzige Otto- 
graecht in Gent hat auch ganz diesen Charakter 5). Wir 
bemerken indefs, dafs jenseits der Lys, in die der Gra- 





28) Er fängt indefs so an: Anno DCCCCXLI. Pro praecedentium 
ampliori declaratione sciendum, quod ..... So auch der aus der 
Fan der Veldischen Abschrift der Chronik von de Bas! im 
Appendiee I. au Recueil d'Antiquités gegebene Text, der jedoch 
im folgenden von dem hier gegebenen abweicht: a Scaldi fos- 
sato ‚ante pontem S. Jacobi usque in mare extensum a nomine su0 
omnem pagum Ottingam vocavit. 

29) Man sehe den Plan von Gent in der neuen Ausgabe der 
Karten von Ferraris, Brüssel 1832. (Nr. .32.) 


à 
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ben sich verliert, ihm gegenüber ein anderer, die Scip- 
graecht (der Schiffgraben), beginnt, welcher sich nórdlich 
von Gent in’ den sogenannten Borchgraevenstrom ver- 
liert, mit dem er ein und derselbe Canal ist 3). 

Indefs müssen wir mit der Stelle des Chronicon Scti 
Bavonis und der Sage zwei alte Karten Flanderns in Ver- 
bindung bringen, wovon noch jezt im Provinzialarchiv 
von Gent óffentlich beglaubigte Copieen vom Jahr 1610 
und 1617, sonst der Abtei von St. Peter allda gehórend, 
sich vorfinden. Die eine stellt Flandern im Jahre 1274 31), 
die andere im Jahre 1288 dar. Auf ersterer steht die 
Fossa Ottoniana geschrieben, allein in dem Ausflusse der 
Schelde in die See; auf der andern ist nichts angegeben. 
Die erstgenannte Karte, deren Alter indefs wirklich nicht 
bis 1274 hinaufreichen kann, sondern bis 1376, wo sie 
nach der grofsen Überschwemmung Flanderns, etwa nach 
älteren Angaben, um die Erinnerung der nun veränder- 
ten Grenzen zu erhalten, gemacht worden seyn mag 3?), 
veranlafste die von H/nit p. 139—151. widerlegten Mei- 
nungen: es seyen die Wielingen selbst, oder der Hont, 
das Ende des Ottonischen Canals gewesen. Sehr richtig 
bemerkt dieser Schriftsteller (pag. 157.), man kónne nur 
daraus die Richtung des Canals abnehmen. Indefs ist er 
nicht glücklicher in der Lösung des Räthsels, indem er 
den Graben in der Richtung nach Sluis und Ardenburg 
hinzieht, wo sich nie einer fand, und zwar weit über 
die Grenzen des Reichsgebietes hinaus (p. 153. sq.). Ist 


50) Diericz, Memoires sur la ville de Gand 'T. 4. p. 410—439. In 
einer Brochure von Æmand de Bast geschrieben 1829: Relation 
historique des tentatives faites par les Gantois pour s'ouvrir une , 
communication directe avec la mèr, wird p.92. gesagt, dafs dieser 
Canal über Langerbrügge, Cluyzen, Ertvelde, Bouchaut bei 
Birvliet sich in den Hont ergofs. 


34) Der nördliche Theil dieser Karte ist in Smallegangs Chro- 
nik von Seeland pag. 120. auf das getreuste wieder gegeben. 
Auch alle darauf befindlichen Inschriften sind dort abgedruckt. 


32) Sie hat eine Geschichtserzählung von dieser Ueberschwem- 


mung und den durch dieselbe verschlungenen Grenzorten. 
15 * 
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es zu verwundern, dafs de Bast 55) und Diericxz?) die 
Existenz des Canals ganz verwerfen? 

Existirte er wirklich, so mufs er längs der Westgren- 
zen des Gebietes der vier Ämter hingezogen gewesen 
seyn, also die äussersten Gemeinden von den ausserhalb 
ihnen liegenden Dorfbezirken geschieden haben. Es ist 
. nun 1) gewifs, dafs das 1377 versunkene Dorf Piet im 
Amte von Bocholt lag, das etwas nórdlicher liegende 
Biervliet aber eine eigene Gutsherrschaft bildete. Der 
Ottonische Canal mufs also, wenn er wirklich existirt 
hat, zwischen beiden Orten sich in die See ergossen ha- 
ben. Es findet sich wirklich auf allen älteren Karten 
Flanderns hier eine ziemlich lange Wasserzunge angege- 
^ ben, in welche unter andern ein bei Assenede vorbeizie- 
hender Watergang (angeführt bei de S. Genois T. 2. p.812.) 
sich ergofs 3). Es bestand ferner abwärts Bocholt oder 
Bouchaut eine Schleusse, welche die Bewohner dieses 
Ortes zu unterhalten hatten ?9). 2) Eine Reise an Ort 
und Stelle, weiche der Verfasser dieses Buches mit Hrn. 
Dr. Gheldolf, dem Verfasser der neusten Karte dieses 
"Theils von Flandern (der von uns mitgetheilten), machte, 
zeigte uns als Grenzscheide der Gemeinden von Lembeke 
und Osteecloo (die lezte lag im Gebiete der vier Ämter, 
die erste ausser demselben) einen am Burchgrafenstrom - 
beginnenden und bei Caprik endigenden, bie und da durch 
Wege unterbrochenen, jedoch stets wieder aufgenomme- 
nén Graben, der, obgleich sehr schmal, dech sorgfältig 
gemacht ist, und da er nicht abwärts zieht, sondern oft 
über höhere Stellen, nicht als Ableitungsgraben der Was- 
ser gedient haben kaun. Ein solcher findet sich auch auf 





83) Recueil des Antiquités Gaul. et Romaines p. 55—49. und pre- 
mier Supplement p. 499—203. 

84) Diericz 1. c. p. 475. fl. Er verwirrt voll Leidenschaftlich- 
keit die ganse Untersuchung sowohl hier als im Appendice 
auz Memoires. p. 40. 

35) Einen Augenblick glaubten wir den Otton. Can. hierin su - 
finden, allein Assenede ist zu weit von der Westgrense der 
vier Aemter entfernt. 

56) De S. Genois 723. v. Jahr 1284. 


! 
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der Ferrarischen Karte (Nr. 8.). Ob er früher über Cap- - 
rik, ausser den vier Ámtern der erste Ort, während Bas- 
sevelde der lezte war, hinausgegangen, ob und welche 
Spuren noch davon vorhanden sind, láfst sich der Ver- 
schüttungen wegen in diesen sandigen Gegenden nicht 
ausmitteln; noch weiter hinab ist nun nur Polderland, so. 
dafs keine Untersuchung, ja keine Conjectur mehr móg- 
lich ist. 

Wir sind daher geneigt, die durch die Tradition be- 
stâtiste Existenz des Ottonischen Canals anzunehmen, um 
so mehr, da in dem steinarmen Lande, wo noch jezt nur 
Gräben die Grenzen privatrechtlicher Besitzungen bilden, 
nichts natürlicher war, als die Ziehung einer Fossa. Dafs 
sie schiffbar gewesen, wird nirgends gesagt 37, und so 
konnten sich die Spuren derselben um so leichter verlie- 
ren, als sie nicht mehr von grofser Bedeutung war, nach- 
dem die Grafen von Flandern auch den Ottogau vom Reiche 
zum Lehen erhalten hatten. 

Bylandt hatte die Richtung des Canals auf seiner 
Karte im Ganzen richtig angegeben, eine Beugung zwi- 
schen Caprik und Bassevelde abgerechnet. Wir haben 
indefs den Canal auf unsrer Karte weggelassen; denn will 
man auch die Existenz ‘des Canals läugnen, so bleiben 
die Reichsgrenzen dennoch dieselben. 

Anmerkung. Dafs die Wiclingen ein sehr schmaler Was- 
serlauf waren vor der grofsen Ueberschwemmung von 4377, bat 
Kluit im Eroursus VII. p. 148—158. auf alle mögliche Weise dar- 
zuthun gesucht. Zwischen Breskens und Vlissingen war der Ue- 
bergang sehr kurz und leicht. Wir nehmen daher für unsre Harte 
seine Meinung an, und stützen uns noch insbesondere auf fol- 
gende zwei, bei ihm nicht berührte, Documente: 

4) Auf die Harte von 1988, wo die Wielingen nur einen 
schmalen Canal bilden, so dafs der Hont einem Binnensee gleicht. 





37) Nur von Gent aus bis Dooriseele und Bodenhuysen, wohin 
die Scipgraecht oder der Borchgraeven-Strom, auch la Pe- 
cherie du Chatelain genannt, ging, war diefs der Fall; spä- 
ter legte man dort den Canal nach Terneuzen an. — Von 
Doriseele geht die Grenze westlich bis t'Syngel, und bildet 
alsdann die Scheidung zwischen Lembeke, Osteecloo u. s. w. 
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9) Eine Stelle aus einem Diplome Carls des Kühnen von 1469, 
worin über die älteste Schiffahrt auf der Schelde Aufschlüsse sich 
fnden. Herr JZillems hat im 7ten noch nicht ausgegebenen Ilefte 
seiner Mengelingen pag. 496. das Diplom, und zuz.eich eine von 
Herrn Bylandt versuchte Erklärung der gleichzeitigen Harte der 
Schelde gegeben, die im Archiv von Antwerpen sich findet, und 
4828 allda lithographirt herauskam 9). Die Stelle ist folgende: 

Au temps passé l'eau de la Honte estoit si petite, que nuls 
ou bien peu de navires passoient parmi noire pays de Zeeland: et 
que par les inondations l'eau de la dicte rwieıe de la Honte estoit de- 
venue plus navigable et plus profonde, qu'elle n'estoit au parapant: tei- 
lement que tous ou la plus part des navires alont et venont en nostre 
ville d'Anvers, passant la dite rivière de la Honte. 

Auch auf der Antwerpener Harte ist der Flufs der Insel Wal. 
cheren gegenüber sehr schmal. 

3) Die häufigen Ucberschwemmuüngen haben nicht blos den Ot. 
tonischen Canal, wenn er existirte, zerstört, sondern auch Orte, 
die als Grenzpunkte der vier Aemter in der Keure derselben von 
4242 vorkommen, nemlich Ottinga und Velmonde (firm. Ottingen 
und Uulmonde 9). Wir konnten weder in alten noch in neuen 
Karten, so wie in keinem Documente davon Spuren auffinden. 


$. 18. Einiges über die physische Beschaffenheit Flanderns 
im Mittelalter #), 


Wir haben über die physische Beschaffenheit Flan- 
derns vor dem vierzehnten Jahrhundert nur wenige, zer- 
streute Notizen; das meiste sagt uns der Verfasser der 
Philippide; das Studium der Schenkungsbriefe und ande- 
rer Diplome gibt indefs einige Resultate. Die früheste 
geographische Notiz über das Land findet sich in Glan- 
villas Tractatus de proprietatibus rerum *'), und ist im An- 





88) In dem auf Kosten der Stadt gedruckten Werke: Historisch 
Onderzoek naer den Orsprong en de waeren Namen der openbarrs 
Plactsen en andere Oudheden van de Stad Antwerpen. Der Verf. 
ist Herr Willems. 

89) Bei Scharp, Beschryving van Arel p. 18. u. folg. 

40) Bylandt, Commentat. p. 106. u. folg. 

41) Es finden sich davon alte Codices auf der Stadtbibliothek 
von Brügge. Glansilla, ein Franciscanermönch aus der Fa- 
milie der Grafen von Norfolk in England, lebte gegen 1350. 
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bauge aus der einzigen, in Lübek gemachten Ausgabe von 
1483. Fol. mitgetheilt. Damit ist es erlaubt, die Nachrich- 
ten von Meyerus in seinem Werke Fland. Her. Tom. X., 
obgleich vom Jahr 1531, zu verbinden, da auch noch in 
jener Zeit das Land fast dasselbe war, wie im dreizeha- 
ten Jahrhundert €), 

Dafs Flandern eine grofse, niedrig liegende Ebene bil- 
det, ist bekannt. Südwestlich, bei Ypern, beginnen indefs 
einige Berge, unter denen der von Cassel der höchste ist; 
auch bei Gent ist ein im Mittelalter als Mons Blandinium 
bekannter Hügel, welcher die zwei Flüsse, die Schelde und 
die Lys, vor ihrer Vereinigung eine Strecke Weges getrennt 
hält. Die dort gefundenen Versteinerungen (namentlich von 
Zähnen von Haifischen) beweisen, dafs in den Urzeiten die 
See bis hierher sich ausdehnte: in den historischen Zeiten 
war diefs nicht mehr der Fall 55). Ein Zug alter Dünen 
findet sich ferner in westóstlicher Richtung von Maldeg- 
hem her bis Antwerpen gegenüber: er bildet eine Kette 
von Sandhügeln, die man noch jezt nicht für die Culture 
gewinnen konnte; blos Ginst und Nadelholz wächst auf 
denselben. Auch das Land um die Stadt Gent war noch 
im sechzehnten Jahrhundert eine unfruchtbare Heide #). 

Glanvilla fand in Flandern fast keine Waldungen mehr, 
obgleich viele Bäume; man mufs also schon damals eine 
grofse Baumkultur betrieben haben auf die noch jezt üb* 
liche Weise durch Pflanzungeu auf den Grenzpfaden. Da- 
dureh entzog man dem sumpfigen Boden einen grofsen 
Theil seiner Feuchtigkeit. Noch jezt sieht die Landschaft 





Siehe die Biographie universelle T. 47. p. 490. Er ist bekann. 
ter unter dem Namen von Bartholomaeus Anglicus. 

42) Pie hierher gehörende Stelle ist gleichfalls im diplomat. 
Anhange Nr. XXXVI. mitgetheilt. 

45) Desroches, Recherches sur l'ancienne Belgique lire 4. ch. 8. hat- 
te diefs nach vielen Andern noch bebauptet. Bylandt bat iha 
widerlegt sowohl p. 107. seiner Commentatio, ala in einem ei- 
genen Aufsatse, abgedruckt in Hrn. v. Reiffenbergs Nou». Ar- 
chives historiques (T. 3. p. 4. ' 

44) Dafs sie es im siebenten Jahrhundert war, sagen die christ- | 
lichen Missionäre jener Zeit. 
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in fast ganz Flandern einem Walde ähnlich, und doch ist, 
wenige Stellen ausgenommen, überall bebauter Boden. 
Zehn gröfsere Waldungen fanden sich noch im vierzehn- 
.ten Jahrhundert: sie kommen oft in Schenkungsurkunden 
vor. Auch hatten sowohl die Grafen als die wälderbe- 
sitzenden Abteien unter ihren Ministerialen eigene Fore 
starii 5). Bylandt hat p. 110. die grófseren Waldungen 
. aufgeführt. Nebst dem Holze bediente man sich (nach 
Glanvilla) auch des Torfes zum Feuern. Er findet sich 
unter andern längs der Moer, und wurde z. B. in Gent 
auf dem sogenannten Torfbriel getrocknet. Dieser Torf 
ist aber nicht der einzige, sondern es gibt noch einen von 
besonderer Art, welcher Deiring genannt und zunächst der 
See gefunden wird, an Stellen, die sonst Polder waren 
und dann vom Meere verschlungen wurden. Gebildet aus 
ehemaligen Scorren, d. h. aus vegetabilischer, mit Wur- 
zeln durchflochtener, Erde, ist dieser Torf sehr compact, 
und mufs zerhauen werden. An manchen Orten wirft die 
See grofse Stücke solchen Deirings aus, welche armen 
Leuten zu nehmen erlaubt ist #). 

Dafs eine Menge von Sumpfgegenden zu finden wa- 
ren, ergibt sich auch aus der Menge von Flüssen um 
Bâchen, die sich von allen Seiten her theils in die Schelde, 


theils in die See ergiefsen. Bylandt pag. 121. hat, die 
Schelde mitgerechnet, dreizehn Flüsse aufgezählt; wir 
heben hervor die Lys (fl. Leie), die Dender, die Liere | 


(seit 1252 canalisirt von Gent nach Dam), die Iperleet, 
schon im zwölften Jahrhundert canalisirt, nebst der Yser, 
die Moer bei Gent, der Rüpell, die Doule, die Durm, 
die Swalme, dann "südlicher die Scarpe, die Aa u. s, w 
Die wichtigste Strömung für Flandern war früher der 
Meeresarm, welcher südlich am Ausflusse der W esterschel- 
de bis in die Gegend von Brügge sich spitz zulaufend aus 
dehnte, und einen natürlichen. Hafen bildete. Man nannte 
diefs Gewässer het Zwin, Zwyn, Zwen, Zuyn. Vor 





45) Wir besitzen ein Dienstrecht der Forestari; von St. Peter 
su Gent. 


46) Mündliche Mittheilungen aus Brügge, Ostende u. s. w. 


} 
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1180 kamen die Strömungen bis in dte Nachbarschaft von 
Brügge; da aber in diesem Jahre die Stadt Gefahr lief, 
verstärkte man den schon bestehenden Deich, eine Meile 
von der Stadt, so daís an diesem Damme der Hafen be- 
gann, und bald einer blühenden Handelsstadt ihren Ur- 
sprung gab, neben welcher im dreizehnten Jahrhundert 
andere rings um das Zwyn gelegene Städte sich erhoben; 
zulezt war. Sluys, franz. Ecluse, früher Lambinsvliet *'), 
die Hauptstation der Schiffe. Die Endsylbe Vliet zeigt 
eine Bucht an, wohin Schiffe sich zurückziehen können. 
Guilielmus Britto macht eine glünzende Beschreibung vom 
Hafen von Dam 5S), wo der Reichthum der Welt vereint. 
war. — Dorthin handelte die deutsche Hanse schon vor 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Durch die Bucht 
des Zwyns trat Flandern in directe Verbindung mit allen 
handeltreibenden Vólkern der Erde, und gelangte so schnell 
zu dem in jener Zeit beispiellosen Reichthum seiner Be- 
wohner. | 

Die See zog sich indefs mehr und mehr zurück; und 
als sich 1377 die Wielingen riesenmäfsig erweitert hat- 
ten, verschüttete sich der Hafen von Dam so sehr, daís 
heute keine Spur mehr davon zu sehen ist. 

Dafs früher viele stehende Sümpfe und Weiher, ja 
Seen in Flandern sich vorfanden, beweisen die noch jezt 
an vielen Orten vorhandenen Gewässer, namentlich in 
der Gegend von Ypern, Furnes, Dünkirchen und Bergh. 
Die Austrocknung der Sümpfe fand sehr früh statt; Mi- 
raeus (T. 1. p. 188.) gibt ein Diplom vom Jahre 1172, in 
welchem Graf Philipp von Elsafs einem Walter von Cour- 
trai 300 Mensure eines Lehen abkaufte, die er zwischen 
Wattenes und Bourbourg hatte austrocknen lassen *9). 

Aus hunderten von Diplomen ist zu ersehen, wie viel 


47) Es ist ein grober Irrthum, wenn nach vielen andern Hüll- 
mam (Deutsche Finansgeschichte p. 197.) aus dem in 
einigen Diplomen Ludwigs des Frommen genannten Clusium 
das machherige Sluis macht. 

A8) Siehe den Auszug im Anhang Nr. XXXV. 

49) Quem propria expensa exsiceari feci et ad terram arabilem redigi. 
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Moräste (Moer) und Heidenland (Woestynen, Wüsten, 
im Latein der Zeit Wastiuæ) urbar gemacht wurde, nach- 
dem es an die für die Bodenkultur Flanderns so verdienst. 
vollen Benedictiner- und andere Klóster verschenkt wor- 
den war 5), 

Aber nicht blos die Worte Moer und JFoestynen sind 
hier als characteristische Bezeichnungen von Gegenden 
und Landesstrecken hervorzuheben: noch viele andere 
Sind anzuführen , nemlich die Endigungen 5!) in Lo, Rode, 
Gat, eéde oder ee, broech oder brouch, nesse, dic u. s. w. 

Die Endigung eede oder ee ist uralt, und heifst so 
viel als Wasser, eau, aqua; ein Bächlein bei Dam be- 
hielt diesen Namen, dort ist Monikereede; auch Asnethe 
móchte sich so erkláren lassen. 

Auch Gat, z. B. Swarte Gat, und Vliet zeigen Gewis- 
ser an: Gat ist Ausgang (daher ein Thor, ein Loch), 
Ausfuhr in die See oder den Hont; daher auch ein Was- 
serweg, eine Furth. 

Vliet ist flie(send Wasser, und wird besonders auch 
dann gebraucht, wann das Wasser eine natürliche Bucht 
bildet; daher Biervliet, Watervliet, Hugvliet eic. 

. Broackh ist Sumpf, Sumpfwiese, wie auch das Wort 
Bruch im Deutschen. 

Briel, háufig nahe bei Städten, die Bau- oder Arbeits 
plätze — wie bei Gent der Torfbriel; auch kommt Groe- 
nenbriel vor 9), 





50) In einem Diplom v. 1119 sagt Graf Karl, er schenke duas partc 
decimae, id est duos Garbas totius solitudinis seu deserit 
quod leutonice vocatur Utlant vel Wastina etc. 

51) Dieselben haben nicht in allen Orten, wo die flamändische 
oder holländische Sprache herrscht, dieselbe Bedeutung. Un 
tersuchungen dieser Art enthält das Büchlein von Hrn. J. H. 
Hoeufft, Taalkundige Bydragen de Naamsuitgangen van eenige mest 
Nederlandsche Plaatson. Te Breda 1816. 4 Vol. 8. Wir haben die 
unterrichtetsten Kenner der altflamändischen Sprache und der 
älteren Geographie Flanderns in Gent zu Rathe gezogen. Eini- 
ge Worte erklärt auch Sanderus, Fland. illust. Lib. 4. im fü. 
ed. 2. T. 14. p.88 : - 

52) Anders Hoeufft: Briel, Bruils etc. ist eino buschigte Gump! 
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Honc, jezt Hoek, ist eine Ecke, ein Winkel. 

Lo oder Loo ist ein waldigter hoher Ort; daher viele 
an ausgerotteten Waldstätten angelegte Dörfer so ge- 
mannt werden. 

Beke oder Beck ist ein Bach. 

An den Ufern der See und der Schelde kommen sehr 
háufig die Scorren vor, und in nesse endigende Benen- 
nungen z. B. Ossenesse, Hontenesse. Scorren sind durch 
süfses Wasser angeschwemmte Stellen, auf welchen Gras 
und Kráuter wachsen, welche jedoch der Ebbe und der 
Fluth ausgesetzt sind. Ist die Strecke ausgedehnt,. so 
dafs sie zur Zeit der Ebbe zum Weiden von Vieh dient, 
so wird sie nesse genannt; nesse hängt mit unserem Wort 
Nafs zusammen. Sie sind nicht mit Deichen umzogen, 
sondern liegen ausserhalb des Deiches, welcher fe- 
stes Land gegen Ebbe und Fluth vertheidigt. Das Wort 
Dic, Dyc, Dyk bezeichnet einen solchen Vertheidigungs- 
damm, während das Wort Dam einen Damm bezeichnet, 
welcher zur Verbindung der von Sümpfen umgebenen Orte 
bestimmt ist, so dafs man darauf gehen und fahren kann, 
oder blos zum Anfhalten eines sonst sich weiter ausdeh- 
nenden Wasserarmes. Was ausserhalb der grofsen Haupt- 
deiche Flanderns liegt, ist Utdic (Aussendeichland); altbe- 
bautes Land hei(st Ouland (d.h. Altland); neu einer Wüste 
abgewonnenes in den ältesten Diplomen U/ang oder Uut- 
Jang; durch Alluvion gebildetes neues Land heifst auch wohl 
Groede (von Groeien, Anwachsen) so viel als incrementum. 
. So auch Werpland. Von den Poldern soll sogleich aus- 
fübrlicher die Rede seyn. 

Dafs man in einem so wasserreichen, von der See 
und namentlich von den sogenannten Springfluthen 
bedrohten Lande wie Flandern, frühe auf Vertheidigung 
der bewohnten oder bebauten Gegenden gegen derglei- 
chen Gefahren denken mufste, braucht keines Beweises. 
Zweierlei Anstalten waren nothwendig: 


gegend. Dierioz Memoires sur la ville de Gand T. 2. pag. 412. 
nennt Briel einen mit Bäumen umgebenen Plats. Man schrieb 
in den Diplomen auch Bruil. 
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Deiche längs der Schelde und der See, wo die Di. 
nen nicht schüzten. 

Wasserleitungen im Inneren zum Abflufs der im 
Herbst, im Frühling und durch Regengüsse im Sommer 
sich anhäufenden Gewässer. 

Es würde uns zu weit führen, historische Nach- 
forschungen über die Anfänge und die Vervollkomm- 
nung der Wasserbauangelegenheiten Flanderns anzostel. 
Jen; Untersuchungen, welche ohne genaue Kenntnisse über 
den sogenannten JPaterstaat nicht möglich sind. Indefs 
da es schon früh in Flandern Deichrechte und Wasser- 
rechte gab, so haben wir uns einige Notizen über diese 
Gegenstände zu verschaffen gesucht, die wir hier anführen. 

Schon vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
schüzte ein starker Deich, beginnend jenseits des Zuynes, 
dann von Dam an bis Biervliet fortlaufend, und jenseits 
dieses Ortes in Reichsflandern bis Saeftingen weiter ge- 
führt, die nórdlichen Gegenden Flanderns gegen die Ueber. 
schwemmungen der Schelde, Dieser Deich ist auf der 
Karte von 1288 genau angegeben unter dem Namen des 
Yeven Dik, d. h. des hohen oder erhabenen Dei- 
ches. Er ging bei Breskens vorbei, war also sehr nörd- 
lich gelegen. Einzelne Strecken desselben finden sich 
noch auf späteren Karten, z.B. des sechzehnten Jahrhur- 
derts (auf dem Provincialarchiv von Gent), angegeben. 
Zum Abflusse der Binnenwasser waren Canäle und Schleus- 
sen angeordnet. Wir fanden im eben genannten Archiv 
ein Diplom von 1239, worin von der durch diesen Deich 
und die Verwaltung der Canäle und Schleufsen veranlafs- 
ten Genossenschaft die Rede ist; sie wird Vetus Hevina 
genannt: Hevina ist der /even dyc. Sie bestand also da- 
mals schon lange und hatte ihr eigenes Deichgericht, 
d. h. ihre Schöffen, welche auf dem Deichgebiete eben 
so freie Gerichtsbarkeit hatten, wie die Schöffen von 
Städten, Dörfern, Aemtern in dem ihrigen. Als Orte der 
Hevina sind Bardenzande, Groede, Coudehide u. 8. w. &l- 
gegeben. Die Adaguafiores sind Uitwateringen, welche 
anzulegen die Deichgenossenschaft das Recht hat ®). 


53) Wir lassen das Diplom im sweiten Theile abdrucken. 
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Später, als die Schelde südlich immer mehr am sieh 
frafs, rückte man, wenigstens an vielen Orten, den Deich 
tiefer rückwürts ins Festland. Ausserhalb des Deiches 
suchten einzelne mit Erlaubnifs des Grafen die Scorren 
durch Eindeichungen in Polder zu verwandeln; all dieses 
Land hiefs Ut dic, d. h. ausserhalb des Deiches. 

Im Jahre 1281 und 1282 gab Graf Guido von Dampierre 
alles Scorren- und Polder-Land seinem ältesten Sohne 
zweiter Ehe, Johann von Namur, und dessen Mutter den 
Antheil auf Reichsflandrischem Gebiete %). Er ertheilte 
beiden das áchte Eigenthum darin, mit aller Gerichtsbar- 
keit 5), welche sie jedoch, so lange auf diesem Gebiete 
keine fähigen Leute gefunden würden, durch seine gräf- 
lichen Beamten verwalten lassen sollten. Der Deich er- 
hielt den Namen S'Graven Jans Dic; wir wagen nicht zu 
entscheiden, ob der alte Yven Dic umgetauft wurde, oder 
eb Graf Johann einen andern anlegte. Auch wissen wir 
nicht, ob ihm die Unterhaltung des Deichs zur Last lag 
oder nicht. Unter den Urkunden bei S. Genois kommen 
Entscheidungen vor, welche den Orten Dam, Lapschure 
u. s. w. die Unterhaltung des Deiches allda zur Pflicht 
machen. Noch jezt bestehen Theile dieses Deiches, und 
sind z. B. auf der Karte von Ferraris und Hrn. Gheldolf 
angegeben. Auch bei Nieupoort ist von Deichen die Rede; 
die Abtei der Dünen hatte die Aufsicht und Unterhaltungs- 
verpflichtung %) derselben (1271). 

Die Wasserableitungen nnd Schleufsen in der Gegend 
von Bocholt, Lembeke, Caprik, Eecloo lagen diesen 
Gemeinden ob, welche in einem Genossenschaftsverhält- 
nifs standen; diese wurde eine Wateringhe genannt. Seit 
dem Jahr 1270 finden wir Verordnungen der Grafen über 
diese Wateringheu ?), die ältesten, von welchen wir Spu- 


54) Den Inhalt der Diplome giebt de $t. Genois p. 696. u. 697.5 
ferner p.939. u. folg. Abschriften derselben steben im Car- 
tulaire von Namur, jezt im Reichsarchiv zu Brüssel. 

55) Nach Urkunden v. 1285. de St. Genois p. 752—783. 

56) De St. Genois p. 635. 

57) Sonst heifst Wateringhe jeder Ableitungscapal, z. B. in be- 
stätigten Diplomen v. 1169—1255. bei de St. Genois p. 634. 


\ 
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ren gefunden haben. Bei de St. Genois sind S. 692. Stel. 
Jen angeführt. Wir fanden in einem Cartulär des Dorfes | 
Caprike die sämtlichen Verordnungen von 1271— 1308, frei- 
lich sehr fehlerhaft, abgeschrieben, und werden sie, wenn 
der Text verbessert worden, im folgenden Bande dieses 
Werkes abdrucken lassen. Die Gräfin Margaretha hatte 
1270 einen Ritter, Phil. de Poele, zum Aufseher über die 
Wateringhen bei Caprik und in den vier Aemtern ernannt 
(de St. Genois p. 630., die lezte Stelle). Später hatte man 
einen Watergraeven 55). 

Ausserhalb des grofsen Deiches fanden sich die Pol. 
der. Man bezeichnet mit diesem Namen in Flandern und 
Holland ein mit Deichen umgebenes Alluvionsland, das 
man zum Ackerbau benützen kann. 

EinzelneAlluvionen, gebildet aus Fetterde, welche durch 
die Binnenwasser angeschwemmt wird, heissen, wie bereits 
gesagt, Scorren, nun Schorren. Diese Schorren, welche die 
See zweimal des Tags während der Fluth überzieht, erzeu- 
gen ein feines Sauergras, welches die Schafe sehr Heben. Bei 
jeder Ebbe läfst die See einen Schlamm zurück, der den 
Boden, dessen Unterlage Sand ist, allmälich erhöht. Dann 
wird die Erde vegetabil und zur Bebauung geeignet. Die 
Bildungsperiode solcher Territorien ist mehr oder weni- 
ger lang, je nachdem die Wasserabflüsse, durch die Ebbe 
und die Fluth veranlafst, ihre Richtung nehmen. ' Oft ge- 
hört ein Jahrhundert dazu; vor dreifsig oder vierzig Jah- 
ren kommt kein Schorre zu der Ausbildung, welche er- 
forderlich ist, um sie mit Deichen zu umgeben und mit 
Vortheil zu bebauen. Ist die Eindeichung geschehen, 80 
wirft man alsbald die Saat, ohne dafs man Dünger be- 
darf, und schon in den ersten Jahren ist der Getreide- 
ertrag drei oder viermal so grofs, als der des besten 
Landes. Fast alle Polder liegen gegenwärtig auf dem 
holländischen Antheil von Flandern. 

58) Watergraev en Moermeester. L'Espinoy yp. 195. führt schon einen 
vom Jabr 1298 an. Sie hatten die Aufsicht über Flüsse, Ca 
näle und Wege, über die Jagd der Wasservögel, sie verpach- 
teten brachliegende Moorgegenden u. s. w. Man sehe auch 
Marchantius p. 105. ' 
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Die älteste Urkunde 5), in welcher wir das Wort 
Polder gefanden haben, ist vom Jahr 1218. Kaiser Hein- 
rich von Constautinopel schenkt einen Landstrich bei Wa- 
tervliet, den er Habbekines Polra nennt, dem Kloster von 
St. Peter. Er bezeichnet genau seine Grünzen. In an- 
dern Diplomen von 1242 ©) und 19445!) handelt es sich 
abermals vom Habbekines Polder. Gegenwärtig ist in der 
Gegend, wo er lag, ganz feste Erde, und kein Polder- 
land mehr. 

Im Urkundeninventarium von Flandern des Hrn. de 
Saint Genois sind eine Menge von Diplomen angeführt 
aus den lezten dreifsig Jahren des dreizehnten Jahrhun- 
derts, welche sich auf Polder beziehen, die verkauft, ver- 
pfändet, verschenkt worden. Z.B. p. 647. 683. 733. 937. 939. 

In einer Urkunde von 1171 werden die Polder be- 
zeichnet als terrae novae, quas mare Joras ejecit, et quas 
(sagt der Graf) saisiri praecepimus et in nostram redigi . 
possessionem. Derden Placaetboek Van Vlaenderen p.38—39. 
In einem Diplom von 1150 bei Lotins p.85. wird FFerpe- 
land und Morland unterschiedeu: dieses als terra. vetus, 
jenes als nova, quae per maris alluvionem veleri terrae 
concreta est). . 

Die ältesten Schenkungsurkunden flandrischer Terri- 
torien beweisen, dafs das System der Villae allda ausge- 
bildet war; die onltivirten Landstriche waren aber gröfs- 
tentheils Weiden, deren Umfang nach der Zahl der Schafe, 


59) Wir werden sie in ciner Sammlung von Formulae negotior. 
sec. XI. XII. XIII., die wir auf unser Werk folgen lassen, 
mittheilen. 

60) Bei Duchesne Hist. de la Maison de Guines et de Gand, Preuves 
pag. 517. 

61) Im Cart. Scti Petri auf dem Provineialarchiv in Gent T. 9. 
Fol. 818.5 die von 4248 steht ebendaselbst Fol. 287. v. Das 
Original ist nur theilweise erhalten. 

62) Ebenso in einer Urkunde von 4133. ib. p. 86. : decimam cu- 
jusdam nosae terrae nomine Groede » quae per maris allurionem 
veteri terras concreta est, Ferner p.87. in einer Urk. v. 4467. : 
Werpland et Morland in tam antigua quam nova terra. ——— 
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die sie nährten, bestimmt würde 9). Auch die Leistu- 
gen von Schaf- und Widderfellen, ferner von Käse, be. 
weisen diefs. Das Kloster Audenburg war so reich an 
Butter, dafs es dem Stift von St. Martin in Tournai für ein 
geliehenes Capital eine Butterrente constituirte 5) im J, 
1170. . Auch im Zolltarif von Coblenz von 1104 (bel Hont. 
heim hist. Trev. T. 1. p. 482., und Bondam Charterboek 
van Gelderland p. 157.) gaben die Leute ex Regno Bal 
duini (ohne Zweifel unser Flandern) ein Widderfell, was 
man zu einer Satteldecke (quod dicitur germanice Hulffi) 
gebrauchen kann, und einen Käs. 

Arnulph der Alte gab 939 dem Kloster St. Peter in 
Gent ausser seinen Wiesen (prata florealia) auch einen 
Weinberg (vineam) zunächst der Stadt. Sonst baut 9) 
man bekanntlich in Flandern keine Reben. Die artesi- 
schen Gegenden waren aber schon frühe Ackerland. In 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert machte der Acker- 
bau im ganzen Lande die bedeutendsten Fortschritte ©). 
Die Klóster, welche für sehr geringe Leistungen unbe- 
baute Ländereien weggaben, auch wohl selbst bauen lies | 
sen, trugen das Meiste dazu bei. Verhoeven in seiner 
Preisschrift von 1777 über die Gewerbe und den Handel 
der Niederlande im Mittelalter führt Beweise von 1185 
und 1282 an, woraus erhellt, dafs man Krap p (Aubie 
Tinctor. Linnei) in Flandern baute, indem man den Zehm 


63) Siehe eine Urkunde von 954 bei Miraeus T. 4. p. 485—145. 
andere bei Kluit p. 20. von 959, und p. 42. von 976. 

64) Wir besitzen eine Abschrift der Urkunde. 

65) Seit Kurzem wird diefs in der Gegend von Audenarde ver 
sucht. 

- 66) Einige Notizen über die Geschichte des Ackerbaues in Flan. 
dern geben Melis in den Memoires de l'Academie de Brusella 
v. 4776. T. IV. p. 587—596. und De Smet histoire de la Belgiqus 
T. 4. p. 451., Racpsast Analyse 'T. 2. p. 484—486. und in der 
einzigen gedruckten Schrift des Hrn. van Hulshem, nemlich 
seinem Discours sur l'Etat ancien et moderne de l'agriculture ei de 
la Botanique dans les Pays-bas. Gand 1817. brocb. in 8. von 
70 Seiten. Factum Lotins p. 427., wo die Urkunde von 4282 


abgedruekt ist. 
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den davon zahlte, wie auch das gelbe Färberkraut Wau 
(Reseda luteola Linn.) und Reps 9). In der Philippide 
wird Brügge frugibus et pratis dives, und ganz Flandern 
als ein an allen Naturproducten überreiches Land geschil- 
dert (Anhang Nro. XXXV. a. E.). 


$. 19. Von den Bewohnern Flanderns, ihrem National. 
charakter, und der Bildungsstufe der verschiedenen Klas. 


sen von Personen. 


Eine Culturgeschichte Flanderns ist noch nicht ge- 
schrieben worden, selbst nicht von den spätern Zeiten; 
wir müssen uns defshalb für die hier behandelte Periode 
mit einigen zerstreuten Notizen begnügen. 

Der Dichter der Philippide malt in grofsen Zügen die 
Volkseigenthümlichkeiten der Flamánder seiner Zeit; es 
ist nach ihm eine 

Gens intestinis sibimet damnosa ruinis; 
Parca cibis, facilis expensa, sobria potu; 
Veste nitens, membris procera, venusta decore; 
Bplendida caesarie, vultu rubra, candida carne. 
Dann 
Francigenisque 
Dum pugnant, veteres juvat intermittere pugnas. 

Dreihundert Jahre später ertheilt Meyerus seinen 
Landsleuten nicht das Lob der Frugalität; übermäfsiges 
Trinken, Luxus der Tafel und der Kleider zeichnen sie 
aus, neben der altgermanischen Rohheit; die niedern Klas- 
sen ahmen sogleich den Luxus der hóheren nach. Die 
Rachsucht der Flamänder im Mittelalter beweisen die vie- 
len Verordnungen gegen die Familienrache und Balgereien. 
Ein Bischof Stephan von Tournai schreibt in einem Briefe 
an dem Erzbischof von Rheims, worin er ihm zur Aufhe- 
bung des Interdicts über Flandern râth: Minas Flandren- 
sium sequuntur ictus percussionum ®). 


67) Diese Angaben finden sich auch in einer 4830 in Gent er- 
schienenen Brochure von J. A. Ferplancke Beschryping over 
het Planten, ankweeken onz san de Meckrap. 

68) Epistolae Stephani, Tornacensis Episcopi, im Recueil des histor, 
de Franee T. 19. p. 297. B. 
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Ihren Kriegsmuth bis zur Tollkühnheit bewiesen sie 
nicht blos auf den Kreuzzügen und bei der Eroberung Con. 
stantinopels 1204, sondern besonders auch in ihren Krie- 
gen gegen Frankreich. Die Ausdauer des Volkes und 
seine beispiellose Heldenfestigkeit zeigen sich besouders 
zwischen 1301 und 1305. 

Auch seine Anhänglichkeit an die angestammten Für- 
sten hatte keine Grenzen. Wir sehen das ganze Land 
in Bewegung, als Graf Carl der Gute 1127 ermordet wor- 
den. Der Graf ist den flandrischen Chronisten sowohl 
als den Rechtsgelehrten der natürliche, rechtmäfsige Herr 
des Landes: dominus naturalis terrae. Diese Anhänglich- 
keit hinderte indefs nicht, dafs von Zeit zu Zeit Empi- 
rungen in einzelnen Orten ausbrachen, wenn der bürger- 
lichen Freiheit Gefahr drohte. Die innern Unruhen ge- 
hen jedoch fast immer von den niederern Klassen aus, und 
sind mehr gegen die Reichen und Mächtigen, als gegen 
die Grafen gerichtet. Selbst die niedere Klasse war auf 
ihre Freiheiten eifersüchtig, und hielt die Reichen und 
Adelichen für ihre Feinde. Eine Stelle des (Monachus 
Gandensis vom Jahr 1308 (p. 44.) ist in dieser Hinsicht 
sehr bezeichnend: die Stadt- und Dorfgemeinden glaub- 
ten sich vom Grafen Robert im Einverstündnifs mit dem 
flandrischen Adel yerrathen: unde .... grave odium ad. 
versus regem el comitem et fratres ejus, et omnes nobi 
les et divites burgenses, dictam pacem cupientes conce- 
perunt , timentes, quod ad similitudinem aliarum terrarum, 
ubi vulgus communiter servum est, el ipsi in servi 
tutem per nobilium et majorum concordiam redigerentur. 

Erst im vierzehnten Jahrhundert kam indefs die Klasse 
der Handwerker oben an; dann beginnen die wüthenden 
Kämpfe, welche zwei Jahrhunderte hindurch währten, 
und Flanderns Wohlstand auf so lange Zeit zerstörten. 
Die Wildheit der Flamänder zeigt sich auf eine barbari- 
sche Weise in der Plünderung und Zerstörung der von 
ihnen und ihren Kriegsgenossen eroberten Stadt Constan- 
tinopel €). 





69) Wir verweisen auf die Schilderung Gibbons im sechzigsten 
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Vom religiösen Charakter der Flamänder, ihrer Ge. . 
werb- und Handelsblüthe, sowie von ihrer wissenschaft- 
lichen Bildung, wird alsbald näher die Rede seyn. 

Wir beeilen uns, schon hier zum leichteren Verstehen 
der folgendeu Ausführungen eine kurze Darstellung der 
rechtlichen Verschiedenheiten der Personen zu geben 79). 

Man mufs in Flandern, was die persónliche Freiheit 
und Abhängigkeit betrifft, dieselben Eintheilungen anueh- 
men, die im germanischen Rechte überhaupt sich wieder 
fiuden. Die Bewohner Flanderns sind entweder persón- 
lich frei oder nnfrei, und sowohl die Freien als die Un- 
freien lassen sich in zwei Klassen eintheilen. Die Freien 
sind entweder blos Freie, d. h. frei geborene oder frei | 
gewordene Leute; darunter sind im dreizehnten Jahrhun- 
dert fast alle Bewohner der Stádte begriffen; allein es 
gibt auch eine Masse persónlich freier, ebgleich oft sehr 
armer Landbewohner, und die Küste Flanderns war fast aus- 
schliefslich von solch geringen freien Leuten 'bewohnt. 
Die ersten heissen Poorters, Bürger, die lezten Laeten, 
wenn sie Gutsunterthanen sind. . 

Die hôhere Klasse der Freien besteht aus dem Adel 
und der Geistlichkeit. Der Ehrenname Miles wird sorg- 
fältig sowohl von den adelichen Bewohnern des Landes, 
als der Städte ángeführt, wenn sie eine Urkunde ausstel- 
len oder in óffentliehen Geschüften erscheinen. An die 





Capitel seines grofsen Werkes, und auf Sismöndi’s Geschichte 
der italienischen Republiken ch. XIV. edit. de Bruselles (1826) 
T. 2. p. 78. 

70) Wir behalten uns vor, diesen Gegenstand, über weichen 
wir hereits eine Menge, vpn Documenten. gesammelt haben, 
in einer eigenen Abhandlung bis ins Einzelnste durchzufüh- 
ren. Wir führen defshalb hier keine Belegstellen für unsere 
Behauptungen an. Man vergleiche indessen Haepsaet, Analyse 
T. I. p. 74. T. III. p. 251-—237. Dierioz, Lois etc. des Gantois 
T. 2. p. 559., und eine von der Academie von Brüssel ge- 
krönte, aber gegen ihren Willen gedruckte, .hócbst abenteuer- 
lich geschriebene Preisschrift von Hoverlant de Bovclasre in 


Tournai, nemlich: Memoire sur PEtat de servitude au Royaume - 


des Pays-bas. Courtrai ches Gambart 4819. 2 Vol. 8. 
16 * : 
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ritterbürtigen Familien schliefsen sich die vornehmen Ge- 
schlechter der Städte an ?'), deren viele indefs Ritter 
sind. Noch muís man unter ihnen die schóffenbar freien 
Leute von den andern unterscheiden. Schöffenbar frei 
sind alle Bürger der Städte, die nicht selbst Handwer- 
ker sind, insbesondere die Kaufleute und die Fabrik- 
herrn. Auch der Adel trieb Handel und Gewerbe. Die 
Geistlichkeit befand sich in Flandern in derselben Lage, 
wie überall im christlichen Europa, jedoch mit geringe- 
ren Immunitüten in bürgerlichen Verhältnissen: 

Die unfreien Leute sind entweder servi oder tributa. 
ri. Die ersten sind vollkommene Leibeigene. Noch iu 
zwölften Jahrhundert werden sie einzeln (als mancipia) 
verschenkt oder verkauft, spüter nur mit dem Gute oder 
dem Dorfe, dem sie angehören. In den ältesten Zeiten 
gehörte ihre ganze Habe dem Herrn, wenn sie starbes; 
bald begnügte dieser sich mit der halben ; seit der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts wurde das Nehmen des Best 
hauptes (optimum catallam) allgemein. Die Grafen ge 
standen dieses Vorrecht zuerst einzelnen Leibeigenen zu, 
dann denen einzelner Orte, einzelner Districte; endlich 
1252 72) machte die Gräfin Margaretha diefs für ihre Leib- 
eigenen allgemein. Nie wurde die Leibeigenschaft in 
Flandern ganz und gar aufgehoben; sie bestand noch is 
einzelnen Orten 1793. Sehr gemildert, wie die fräukt 
sche Leibeigenschaft überhaupt, war sie wenig drückend, 
und der Mittel, derselben sich zu entledigen, gab es viele. 

In der Mitte zwischen den Freien und den Leibeige- 
nen standen die Tributari, d. h. die unter der Bedingung 
freie Leute, dafs sie ein jährliches Sehutzgeld 7), Hei- 
raths- und Sterbfallgebühren zu zahlen hatten. Das erste 





74) Es sind sz. B. beim Monaohus Gandensis die majores ciritatum, — 


die dipites, locupletiores. 
72) Den genauesten Text der vielfach mifsverstandenon Verord- 
nungen gibt Z'redius, Flandria Ethnica p. 256—257. 

. 78) Es heifst census capitalis; defshalb werden die tributeris auch 
wohl homines capitales genannt. Vrgl. Galland, Du Frano Alu. 
Paris 4637. 4. p. 82., wo mehrere Stellen aus flandrischen 
Diplomen angeführt sind, 
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war fast durchgängig zwei Denare im Jahr; für die Hei- 
rathserlaubnifs zahlten sie sechs, beim Tode gewóhnlich 
eben so viel, oft aber auch das Doppelte. Bei weitem 
die meisten Leute dieser Art gehórten den Klóstern und 
Domstiftern, einige einzelnen Stadt- oder Dorfkirchen 7%) ; 
indefs finden sich auch /ributarii, die weltliche Herren 
haben. In der Grafschaft Guines wurden sie Kolvenkerle 
d. h. Kolbenträger genannt #), von ihrer Bewaffnung im 
Kriege. Defshalb wurde dort diese persónliche Zins- 
pflichtigkeit Holvenkerlia genannt, und als ein proprium 
servitutis genus bezeichnet. 

Die Abteien von St. Peter und St. Bavo besafsen eine 
Menge solcher tributariae personae: ihre Archive sind 
reich an Urkunden darüber. Wir sehen, dafs sowohl leib- 
eigene, als freigeborne Personen, ja selbst Adeliche an 
die Klöster als Tributarii übergehen; die ersten werden 
als solche von ihren Herren geschenkt, und nun als Frei- 
gelassene angesehen; die Freien dagegen bekennen, dafs 
sie, früher ingenui, nun in eine Art von servitus sich 
begeben. Die tribatariae personae sind fast immer Frauen 
mit ihrer Nachkommenschaft; was sich daraus erklärt, 
dafs ihre Kinder stets der Mutter folgten, anch wenn ein 
Ingenuus diese geehlicht hatte. Denn auch in Flandern 
galt der Grundsatz, dafs in einem impar matrimonium das 
Kind dem mindern Theile folgte ©). ' 

Die ältesten Urkunden über oblati des Klosters von 
St. Peter in Gent reichen bis zum J. 940 hinauf. Diericz 
(Appendice aux Memoires sur la ville de Gand p. 69. sq.) 
hat deren einige bekannt gemacht. Wir werden viele an- 
dere mittheilen. Über die Nachkommen der tributaríac 
personae wurden dann vom Kloster genealogische Tabel- 
len gemacht, und in jedem Jahrhundert erneuert. 


74) Sie heissen daher auch gewöhnlich oblati; doch ist der Aus- 
druck im Mittelalter sehr selten in Flandern. 

75) Bei Lambertus Ardensis im Recueil des hist. de France T. 17. 
p. 426. und Pracfatio p. XLV. Kolsenkerlia ist auch die Abgabe. 
Ludewig, Helig. Manuso. T. 8. p. 420. hat das Wort nicht le- 
sen können, und gibt Coluelrerlia. 

76) Gualbertus N. 42. (in Aotis Sanot, Martis T. 1. p. 182.) 
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Graf Philipp, genannt vom Elsafs, schenkte 1190 alle 
seine Leibeigene in Courtrai als tributarii dem Domstifte 
von St. Martin in Tournai 77). 

Man glaube aber ja nicht, dafs alle Kirchenleute zar 
Klasse der tribntarü gehörten: die Klöster hatten auch 
eigentliche Leibeigene, und ganz freie Bauern. 

Ausser der persönlichen Unfreiheit gab es auch eine 
dingliche und zwar für alle Klassen von Personen. Wir 
nennen als solche 

1. die Ministerialen des Grafen, der Ábte, der Dyuasten, 
2. die Lehnsleute aller Art, 

: 8. die durch das Wort Laeten ®) (früher Laten) be- 
zeichneten Hórigen. Laet ist jeder Gutsunterthan, der 
als Glebae adscriptus einem Herrn angehört, er sei Leibei- 
gener, tributarius oder Freier. Er wird mit dem Gute, 
mit dem Dorfe u. s. w. veräussert, und an den jedesma- 
ligen Besitzer, er sei Eigenthümer oder Lehenstrüger, 
übertragen. Die Prästationen der Laeten sind durch münd- 
liche Übereinkunft oder durch Gewohnheit bestimmt, theils 
. Geld, theils Naturalabgaben und Frohnden. Die Laetschep 

ist ein dingliches Verhältnifs und erinnert ganz und gar 
an den rómischen Colonat. Der freigeborene Laet unter- 
scheidet sich daher wenig vom Leibeigenen, Hörigen; die- 
ser mufs arbeiten und zahlen wie jener, nur unterliegt er 
bei seinem Tode dem Besthaupt. Der Tribatarius als Laet 
zahlt seine Benare noch neben den andern Leistungen 79). 


77) Wir besitsen eine Abschrift des Diploms, die im folgen- 
den Theile dieses Werkes wird abgedruckt werden. 

78) In den ältesten Urkunden heissen sie Submanentes, Subman- 
sores , Hospites cto. , französisch hestes oder manans. Ueber die 
Lasten vergleiche man eine Note von Miraeus, Op. Dipl. T. 1. 
p. 716. (Pereciot) de l'Etat civil des Personnes en France. 1786. 
2 Vol. 4. T. 1. p. 542—350. Ueber die hospites in Flandern 
vergleiche man überhaupt Miraeus T. 4. p. 513. 684. 705. 
T. 2. p. 1219. 4951. T. 3. p. 62. 590. 591. 

79) Man kann tributarius eines Klosters, und Last eines andern 
Herrn seyn. Kluis hat eine Urkunde p. 805., die beweist, 
dafs tributarii von St. Bavo Aospitss der Herrn vou Voorne 
in Seeland waren. . . un. 9 








t 
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Es leisteten in früheren Zeiten bis über die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts die Laeten, welche Wohnun- 
gen von ihrem Herrn besafsen, eine Abgabe, die in zwölf 
Denaren bestand. Diese Abgabe wurde das Balfart oder 
Balfard, auch Balphard genannt, und seit 1240 überall %) 
von den Grafen erlassen. Sie hatte besonders in West- 
flandern, auch in den Städten und in den vier Aemtern 
statt. Kein flandrischer Schriftsteller erklärt den son- ' 
derbaren Namen. Man hatte sonst in Flandern eine Münze, 
Blaffart genannt, und will darnach das Wort ‚herleiten, 
da ein Blaffart zwölf Denare gewesen #1). 

‚Leo leitet es von Balg vaert ab; darnach war es die 
von den Bewohnern eines mansus zusammengetragene 
Summe, um einen Kriegsmann zu bewaffnen. Bei /Miraeus 
kommt wirklich T. 1. p. 373. Balgvaert vor in einem Di- 
plom Carls des Guten von 1123; allein es wird dort aus- 
drücklich als eine von der ezpeditio verschiedene Leistung 
mit dieser zugleich erlassen. Dafs das Balfaert nur beim 
Tode des Hausbesitzers gezahlt wurde, erfahren wir aus 
Gualbert. Es konnte daher als eine die persónliche Un- 
freibeit bezeichnende Abgabe angesehen werden, und 
wurde defshalb überall aufgehoben, wo man diese nicht 
mehr hatte 5?) Man könnte es indefs auch mit einem 
Laudemium oder einem Relevium vergleichen. In einer 
von uns mitgetheilten Aufhebungsurkunde von 1269 (im 
Anhaug Nr. XXX.) ist es jedoch, eine von jeder Wohnung 
zu zahlende Jahresabgabe von 12 Denaren.. 

Zum Schlusse bemerken wir, dafs auch in den Städ- 
ten Laetschepen vorkommen. Es werden nemlich z. B. in 





80) In Ardenburg sezte Wilhelm von der Normandie (nach 
Gualbert) die Abgabe von 16 Denaren auf 12. Im Jahr 1230 
erliefsen sie Fernand und Johanna allda ganz. Kluit, Cod, 
Dipl. T. 1. p. 473. Es heilst dort denarii mansurarum. 

81) Beaucourt Jaerbocken van t° Vrye T. 4. p. 207. sagt, Balfart 
sey eine Corruption für Twalffart; twalf ist zwölf. So auch 
Vredius Fland. Ethnioa p. 577. | 

82) Dafs es Aehnlichkeit mit dem Bestbaupt habe, bemerkt schon 
Marchantius p. 459., auch Lebroussart zu Oudegherst T. 2. p. 74. 
Man vergleiche auch de 84, Genois p. 504. 505. 545. 564. 609. 
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Gent) dte erblichen Hauszinsgelder so genannt, die 
der Grundeigenthümer von dem Besitzer erhielt, der ein 
. dominium utile des Hanses hatte. Es stand dieser zum ei- 
gentlichen Herrn des Hauses in einem ähnlichen Verhält- 
nisse, wie der ländliche Laet zum Gutsherrn. 

^ Von den Poortern und ihren Vorrechten wird in dem 
Capitel über die Städte besonders gesprochen werden. 





Zweites Capitel. 


Charakter der Landeshohheit der Grafen von 
Flandern; ihr Hof. 


$. 20. Allgemeine Einleitung. 

Die Landeshohheit der Grafen von Flandern bestand 
in einer Menge einzelner Rechte, welche dieselben in 
ihrer Person vereinigten. Es war nicht mehr die altgräf- 
liche Gerichtsbarkeit der fränkischen Periode: nur noch 
wenige Spuren davon sind übrig. Man kann sagen, dafs 
jede Prárogative des Grafen ihm nur beziehungsweise, 
d. h. in bestimmten Verháltnissen und bestimmten Per- 
sonen oder Klassen von Personen gegenüber zukam. So- 
mit konnte sie nicht aus seiner Souveränität hergeleitet 
werden, sofidern beruhte jedesmal auf einem besonderen 
Rechtsgrunde. Einige Grafen steigerten ihre landesherr- 
liche Gewalt, und zwar meistens nach dem Muster der 
Könige von Frankreich; sie versuchten Herrn zu seyn, 
wie Balduin VIL, Carl der Gute und zulezt wieder Guido 
von Dampierre; allein die meisten 'dieser Versuche hat- 
ten nicht die gewünschte Wirkung. Wir haben in der 
Übersicht der Geschichte von Flandern gesehen, welches 
das Schicksal dieser Fürsten gewesen. 

Um das Wesen der gräflichen Rechte in Flandern 
richtig aufzufassen, mufs man folgende Gesichtspunkte 
im Auge behalten: 


83) Diericz, Memoires sur la ville de Gand 'T. 4. p: 128. Auch 
sie hiefsen Abspites und gasten. 
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den Lehnsnexus der Grafen mit den algen von Frank- 
reich, 

den mit Kaiser und Reich, 

das Verhältnifs zu ihren Vasallen, 

das zu ihren Gutsunterthanen, 

das zu den Städten, und endlich 

das zu den kirchlichen Gemeinheiten. 

Alle diese Verhältnisse gaben den Grafen Reehte, be- 
schrünkten aber zugleich ihre óffentliche Gewalt. Wir 
werden dieselben einzeln untersuchen. 

Ferner ist és nóthig, die Hofhaltung und die allge- 
meine Landesregierungsweise der Grafen zu kennen, in- 
dem auch hieraus die Ausübung ihrer Hohheitsrechte und 
folglich der Charakter ihrer Gewalt sich erkennen lassen. 


$. 20. Lehensnerus zwischen den Grafen von Flandern 
und den Königen von Frankreich !). 


Wie eifersüchtig die Könige von Frankreich auf ihre 
oberlehnsherrliche Gewalt über Flandern hielten, haben 
wir im Verlaufe der politischen Geschichte dieses Lan- 


4) Man vergleiche über die Rechte der Aauts Barons de France 
Brussel, Usage gen. des Fiefs T. 4. p. 135. 235. 291—292. 332. Dann 
T. 2. p. 886. (Es ist zu bedauern, dafs Brussel auf Flandern 
so wenig Rücksicht nahm. Er scheint nur sehr wenig davon 
gekannt su baben, und fiel in mehrere grobe Irrthümer.) Die 
Vorreden zum Hecueil des histor. de France T. 41. p. 159. und 
T. 18. über die Pairies de France. Capefigue hist. de Philippe 
Auguste, edit. de Bruzelles T. 4. p- 62. 442. T. 2. p. 86. 6% 
p. 251. T. 4. p. 85.5 ferner dessen histoire constitutionelle et 
administrative de la France depuis Phil. Auguste. Paris 18/33. 
& Vol. s. T. 4. p. 186. (meistens nach Brussel). Eino Haupt- 
schrift ist Galland (Aug.) Memoires pour l'histoire de Navarre et 
de Flandre etc. avec des Preuves authentiques. Paris 4648. Fol. 
In Flandern hat zuerst Phil Wielant die Hohheitsrechte sei. 
ner Grafen angegeben, in seinem Recueil d’Antiquitds; wir 
theilen die hierher gehórenden Stellen unter unsern Beweis- 
urkunden Nr. I. mit. Daraus hat auch Oudegherst mehrere 
Capitel entlehnt. Endlich ist noch Dierics Memoires sur les 
Lois Gantoises zu vergleichen T. 2. p. 1-26. 
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des gesehen. Unsere Nachrichten über die geleisteten 
oder verweigerten homagia der Grafen gehen bis ins eilfte 
Jahrhundert zurück , d. h. bis auf Robert den Friesen 1076 ; 
seitdem werden die von Balduin VII. 1112, Carl dem Gu- 
ten 1119, Wilhelm 1127, Diederich vom Elsafs 1128, 
Philipp vom Elsafs 1168, Margaretha und Balduin 1191, 
Balduin von Constantinopel 1195, Ferdinand und Johanna 
12112) u. 8. w. mit den sie begleitenden Schwürigkeiten 
durch die Chronisten erwähnt oder durch öffentliche Ak- 
tenstücke bestütigt. Auch ergibt sich aus diesen Nach- 
richten, für welche Landestheile der Vasalleneid den Kó- 
nigen geleistet wurde: nur einmal liefsen sie sich für 
einen Theil von Reichsflaudern als Oberlehnsherrn aner- 
kennen, nemlich 1254; die Ursachen dieses in sich mich- 
tigen Homagii werden sogleich angegeben werden. 

Das Vasallenverhältnifs der Grafen von Flandern war 
ursprünglich das gewöhnliche, nemlich fiducia, justitia , 
servitium: Treue, Hülfe im Kriege, Gewärtigkeit im ko- 
niglichen Rathe. Der Kriegsdienst war vor Ludwig IX. 
vierzig Tage, seit diesem sechzig 325 auch sehen wir die 
Grafen regelmäfsig im Placitum regium erseheinen. Ist 
die Dienstzeit abgelaufen , so kehren sie alsbald nach ih- 
rem Lande zurück, wie z. B. Balduin VII. ini Jahr 1118 
von dem Heerzuge gegen die Herzoge von der Nor- 
mandie*). . 

Dieses einfache Homagium ündert sich aber schom 
mit Balduin von Constantinopel; in der vom Erzbischof 
von Rheims über den Vasalleneid dieses Grafen ausge- 
stellten, von Galland (Preuves p. 144.) mitgetheilten, Ur- 
kunde vom Jahr 1196 heifst es: qnod juvabit Regem.... 
tanquam dominum suum ligium. 


2) Die lezten stehen bei Lünig Cod Dipl. Germ. T. 2. N. 44. u. 91. 
und anderswo. Siehe im Anhang die Urkunde Nr. XXXIIL 

3) Ausser Brussel ist hierüber Daniel hist. de la milice Francaise, 
Amsterdam 4724. 2 Vol. 4. T. 4. p. 54—55. xu vergleichen. 
Die Verhürzung der Dienstzeit scheint unter Hugo Capet ein- 
geführt worden zu seyn. 

4) Daher sagt Brussel p. 539., die Grafen von Flandern seyen 
vor 1190 nicht Aomines ligi gewesen. 
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In den Homagia des dreizehnten Jahrhunderts kommt 
der Ausdruck nicht immer wörtlich vor 5), jedoch waren 
die Grafen wirkliehe homines ligii. Der Unterschied zwi- 
schen einem homme lige oder liege (deutsch Ledigmann, 
nach Eichhorn deutsche St. u. R. Gesch. 6. 304.) und ei- 
nem gewóhnlichen,Vasallen war bekanntlich bedeutend, 
indem ersterer so lange zum Heerdienste verpflichtet war, 
als die Kriege seines Herrn wührten. Auch mufsten sie 
nothwendig in Person erscheinen, und konnten sich nur 
mit besonderer Erlaubnifs des Herrn vertreten lassen 5), 

In der Eidesformel von 1196 werden dem Grafen seine 
Pflichten auferlegt: salva fidelitate, quam dictus Comes de- 
bet domino imperatori et episcopo Leodiensi; er war ja 
Vasall des Reiches für Reichsflandern und andere Lehen, 
und Vasall des Bischofs von Lüttich für Henegau 7). 

Es war spáter eine bestrittene Rechtsfrage, ob die 
Grafen schon vor der Huldigung an die Könige von Frank- 
reich gültige Regierungsacte vornehmen konnten) oder 
nicht? Dafs sie es thaten, haben wir in der Geschichte _ 
gesehen. 

Seit den Streitigkeiten über die abgetretenen artesi- 
schen Landestheile befolgten die Könige, und die flandri- 
schen Grafen, ihre Vasallen, eine entgegengesezte Poli- 
tik. Die erstern wollen sich die leztern so streng als 
möglich unterwerfen, diese sich mehr nnd mehr unabhän- 
gig machen. Dafs die Versuche der leztern immer mifs- 





5) Er steht in dem von Fernand 4214 im Urtheil der Pairs von 
Frankreich über den Eid von Thomas v. Savoyen 4257 und wie- 
der im Homagium Ludwigs Il. 1372 bei Galland Preuves p. 151. 
Balus. 1. e. p. 166. Margaretha 1244 und Guy 4275 erliefsen 
nur Bestätigungen der Urkunde von Thomas, worin ‘der 
Ausdruck nicht steht (Anhang Nr. XXXIII.). 

6) Brussel 1. c. ch. XI. Capefigue hist. de Phil. Aug. T. 2. p.292. ff. 

7) ». Haumer, Hohenstaufen T. 5. 8. 81. will hieraus und dem 
Auslassen des Zusatzes 1211 stillschweigend auf eine Aende. 
rung der Verhältnisse schliefsen. Allein es hatte keine Statt. 
Die Clausel salva episo. Leod. galt nicht den Grafen von Flan. 
dern, sondern blos denselben als Grafen vom Henegau. 

8) Siehe die Aussüge aus Wielant litt. C. im Anhang Nr. I. 
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langen, haben wir gleichfalls gesehen. Die Staatsver. 
träge wurden daher mit allerlei Clauseln versehen, um _ 


Aufstände der Grafen gegen die Krone zu vereiteln; sie ga- 
ben folgende Garantieen: 1. die Grafen unterwarfen sich 
und ihr Land dem Interdicte, wenn sie den Eid brechen 
sollten; so bereits 1196, und in dem stets neu beschwe. 
renen Frieden von Melun seit 1226. 2. Die flandrischen 
Barone sowohl als die Gemeinden schwôren dem 
Kónige, ihm gegen ihre Grafen Hülfe zu leisten, falls 
diese den Vasalleneid und den Frieden brechen. sollten. 
So schon Fernand 1211. Da hierdarch die Vasallen und 
Gemeinden?) in ein directes Verhältoifs zum Könige tra- 
ten, so war der Aufstand der lezten gegen die Grafen 
rechtmäfsig, wenn Kriege zwischen beiden ausbracher. 
Diefs erklárt uns die Partei der Lilianen in den Jahrea 
1296 und den folgenden. Die niedere Volksklasse liefs sich 
. durch diese Vorsichtsmaasregeln nicht abhalten, blos 
ihrem unmittelbaren Herrn ergeben zu seyn. 3. Ein an- 
deres Mittel, die Grafen in Abhängigkeit von der Kre- 
ne zu erhalten, waren die Appellationen an das König- 
liche Parlament, welche die ersten gegen 1280 selbst 
begünstigten. Sie wurden sehr häufig gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts ©), und nur mit Mühe be- 
freiten sich später die Herzoge von Burgund, als Grafen 
von Flandern, von dieser Unterwerfung. Die stärkste Ga- 
rantie war aber 4. für die Könige das den Grafen aufer- 
legte Verbot, Festungen diesseits der Schelde zu habes. 





9) Actenstücke bei Baluzius Miscellanea. 'T. 7. p. 249. 261. 262. 
275. Die Barone liefsen den Eid durch einen Abgeordne- 
ten leisten. Graf Thomas schwört, er wolle jeden Vasallen, 
der, vom Kônige aufgefordert, den Eid nicht leisten wollte, 
aus Flandern verbannen. Balduin IX. hatte blos Geifsel aus 
seinen Vasallen, vom Hünige zu wählen, versprochen. Urkunde 
von 4196. $. 2. 3. im Recueil des hist. de Fr. T. 49. p. 352. Im 
Jahr 1275 forderte Margaretha alle Städte des Landes auf, 
den Eid zu erneuern. Ds St. Genois p. 655. 

40) Die flandrischen Archive haben Acte hierüber, besonders 
das Prov. Arch. in Gent, und das der Chambre des Comptes in 
Lille. Auch hat Galland, Preuves, mehrere angeführt. 
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Das Befestigungsreeht war überhaupt nur mit Erlaubni(s 
des Königs den französischen Grofsvasallen erlaubt t), 
Allein seit der Schlacht von Bouvines liefsen sich die Könige 
diefs ausdrücklich von den Grafen von Flandern versprechen, . 
zuerst 1214 von Johanna, dann 1225 durch den Vertrag von 
Melun und 1226 in dessen Ausführung; so dafs 1229 Lud- 
wig IX. in einem eigenen Briefe den Wiederaufbau der Stadt- 
thore in Flandern erlauben mufste. Und 1254, um die Veste 
Rüppelnonde wiederherstellen zu kónnen, leistete Marga- 
retha demselben den Vasalleneid für das Land Waes t), 
Noch im Jahr 1290 weigerten sieh die Schöffen von Gent, den 
auf Reichsgebiet gelegenen Theil ihrer Stadt zu befesti- 
gen, weil sie den Vertrag von Melun beschworen hätten !3), 

Abgesehen nun von dieser untergeordneten Stellang 
waren die Grafen von Flaudern hochberechtete Fürsten. 
Sie gehörten zu den zwölf Pairs von Frankreich ^), sie 
hatten vor der Einverleibung der Normandie in die Mo- 
narchie den dritten, wo nicht den zweiten Rang. Früher 
mógen sie als náchste Verwandte der Kónige iu der Feu- 
dalhierarchie den ersten Platz behauptet haben»). Als 
Karl der Kahle nach Italien ging, ernannte er Baldain I. 
unter die Ráthe seines Sohnes. Dafs Grafen von Flan- 





41) Recueil des hist. de France Praefat. ad T. XI. p. CLXXIIX. 

42) Die Diplome stehen bei Baluzius pag. 250. 266. 286., auch 
zum Theil bei Galland l. e. p. 148. 

43) Diericz Mem. sur les Lois des Gantois T. 2. p. 199. 

44) Ueber diese Pairs vergleiche man Brussel T. 4. p. 646. , und . 
die Vorrede sum T. XVII. des Reeueil des hist. de France. Sie 
können in gewisser Rücksicht mit den deutschen Hurfürsten 
verglichen werden: es sind sechs weltliche und sechs geist- 
liche Fürsten, nemlich die Herzoge der Normandie, von 
Burgund, Aquitanien, die Grafen von Flandern, Verman. 
dois, Toulouse. Später fanden einzelne Veränderungen statt. 
Die Chronik von St. Bavo bat über die zwölf Pairs von 
Frankreich folgende Stelle: Catha, Belva, Thelo, Campania, 
Flandria sunt Co. id est comites, Lingo, Hhemi, Landu. Nor. 
„fgui. Burgundia sunt Du. id est duces. 

45) Brussel hält irrig p. 435. die Grafen von Flandern für ur- 
sprünglich kleine Fürsten ; im 9. u, 10. Jahrh. waren sie als 
Markgrafen mehr als später. 
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dern Regenten von Frankreich waren, sahen wir in der 
historischen Uebersicht. Sie sitzen im Pairsgericht, z.B, 
als König Johann von England die Normandie abgespro- 
chen wurde; und werden dort gerichtet, wie Johanna 
im Streit mit dem Burggrafen von Brügge 1224, Thomas 
1236, und Guido 1296. Bei der Salbung des Königs trug 
der Graf von Flandern das Schwert £). 

Auch waren die Grafen von Flandern, was die inneren 
Angelegenheiten ihres Landes betrifft, von dem Könige 
unabhängig. Nur konnten sie bei ihm pro defecta juri 
oder pro denegata justitia angeklagt, auch die von Ihnen 
und ihren Baronen gefällten Urtheile als falsa judicia vor 
das Königsgericht gebracht werden. Daher entstanden, 
nachdem Ludwig IX. das Parlament genauer organisirt 
hatte, die Appellationen an dasselbe, besonders nachdem 
es unter Philipp dem Schönen ständig geworden war!) 

Es hatten also die Grafen von Flandern in ihren Lander: 
die hohe Criminalgerichtsbarkeit, den Königsbann; 
das Begnadigungsrecht (5); 
das Münzregale 1); 
das Recht, Krieg zu führen und Frieden zu schliefsen; 
das Recht, Städtegemeinden zu errichten; 





46) Gräfin Johanna verlangte diefs in eigener Person zu thon 
bei der Hrönung Ludwigs VIII. 

47) Indefs blieb diese Frage Jahrhunderte lang bestritten, und 
veranlafste sogar grofsen Streit und Aufstünde, als die Her 
soge von Burgund Flandern dem hohen Rath von Mecheln 
unterwarfen, Oudegherst T. 9. p.527. Wielant handelt diefs 
Alles auf das ausführlichste ab. 


48) Merkwürdig war in Flandern la Grace du Vendredi Saint, 
die Begnadigung einiger Verbrecher in jedem Gefängnise, 
auf den Charfreitag. Wir haben von Hrn. Lambin aus dem 
darüber gehaltenen Register in Ypern einige interessante Aus 
züge vor uns liegen, die auch im Messager des Sciences et Arts 
(1833) p.275. bekannt gemacht worden sind. | 

49) Erst im vierzebnten Jahrhundert prägten die Grafen Gold- 
münzen; ihre Münsstätten waren in Brügge, Ypern, Get, 
dann für Reichsflandern in Alost. | 
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die Macht, Kirchen, Stádten, Landesdistricten. Privile- 
gien und Freiheiten zu ertheilen, gleich dem Kônige 
in den ihm unmittelbar untergebenen Landen, mit oder 
ohne königliche Bestätigung. 

War der Graf in der Ausübung dieser Prärogativen he- 
schränkt, so kamen die Beschränkungen nicht von Seiten 
des Königs her, sondern aus den Verhältnissen seiner Un- 
terthanen zu ihm. 

Die Könige von Frankreich konnten demnach keine 
Verordnung in Flandern bekannt machen lassen, keine 
Abgabe ausschreiben ?)); ihre Bailli's hatten keine Gerichts- 
barkeit in diesem Lande. Sie konnten nur von den Gra- 
fen fordern, daís sie gewisse Abgaben erheben sollten u.s.w. 

Die kóniglichen Münzen hatten keinen gesetzlichen, 
sonders blos einen Handelskurs in Flandern, obgleich die 
Könige versuchten, den ersten ihr zu geben 21). 

Wielant (in den von uns mitgetheilten Auszügen) und 
nach ihm Ondegherst, Meyerus und andere flandrische 
Schriftsteller suchen diese Hoheitsrechte ihrer Grafen als 
eigne, bles ihnen gebührende Preeminences darzustellen, 
und dieselben aus verschiedenen Ursachen ubzuleiten. 

Allein alle hohe Kronvasallen Frankreichs hatten die 
meisten dieser Rechte *), welche auch den deutschen 
Herzogen und Grafen zustanden, nachdem die Landeshoh- 
heit sich auszubilden angefangen hatte. — Die Cereme- 
niea der Investitur der Grafen durch die Könige von Frank- 
reich hat JFPielant beschrieben im $. B. der von uns mite 
getheilten Auszüge seines Werkes. Auch Oudeghersi hat 
sie daraus wiedergegeben ?). 


20) Diels erkennt König Philipp an im J. 1284 in einem Dank- 
sagungsschreiben an die Städte Brügge, Ypern u. a. für die 
ibm auf die Empfehlurig des Grafen geliehenen Gelder. ' Dé 
St. Genois p. 726. aus dem J. Cort. de Fland. Nr. 580. 

21) Oudegherst ch. 46. T. 4. p. 268—275. Meyerus Fland. Rer. 
T. X. Fol.50. De St. Genois p. 775. Ord. von Philipp1V. v. 
Jahr 1289. | 

22) Dieselben hat Brussel nach Mezerai im ersten Bande scines 
Werkes vortrefflich auseinandergesezt. 

23) Tom. II. p. 515—516. und daraus Van Praet, hist. des Fland. 
T. 4. p. 245. 
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Auch dureh ihre Titel stellten sich die Grafen va 
Flandern den Königen gleich; sie nannten sich Dei Gre. 
tia oder Dei Miseratione Marchio %), Comes, ja Dei Gra. 
tia Flandriae comes et Dominus; auch per clementiam Da 
u. 8. W. Oudegherst T. 1. p. 271. Robert IL. nennt sich 
Robertus, Comitis Roberti filius, Dei Gratia Flandrensiun, 
Bononiensium, Teruannensium, Tornacensium, Atrebaten. 
sium Principum Monarchus (1093), bei Miraens T. IL p.111. 
Dafs er diefs mit Rücksicht auf die bischöflichen Diöce- 
sen thut, worin die flandrischen Lande lagen, braucht 
kaum bemerkt zu werden. . 


6. 22. Lehensnezus der Grafen von Flandern mit Kaiser 
und Reich. 


Die Grafen von Flandern waren nicht blos franzóe- 


sche, sondern zugleich auch Reichsfürsten. Sie besaßen 


auf lotharingischem Gebiete mehrere mit ihrer Graf. | 


schaft verbundene Reichslehen, ferner einige bedeutende 
. Allodien. Daher mufs auch von diesen Verhältnissen, 
auf welchen ein Theil ihrer landesherrlichen Gewalt be 
ruht, hier die Rede seyn. Der Umstand, dafs ihre Reichs 
besitzungen theils Lehen, theils Allodien waren, verar 
lafste die Eintheilung der Flandre imperiale im engen 
Sinne, und der Flandre allodiale ; beide zusammen werden 
auch la Flandre Seigneuriale genannt, indem der Graf is 
beiden nur als Dynast angesehen wurde, gleich dene, 
von welchen er diese Besitzungen an sich gebracht hatte. 
Der Ausdruck móchte jedoch nur auf die unmittelbar den 
Grafen gehórenden Territorien zu beschrünken seyn. 
Ueber den Lehensuexus der Grafen von Flandern und 
dem deutschen Reiche ist bei den deutschen Schriftstel- 
lern fast nichts zu finden. In dem dikleibigen Werke 
von Pfaeffinger wird nur der späteren Verhältnisse ge 








24) Balduin VII. ist der leste, der sich Marchio oder Marchin: | 
nennt; auch heifsen sie sich Monarches Fl. und ihr Land Me 


narchia Flandriarum, Die Stellen über die Titel der Grafen hat 
de Bast hinter seiner Institution des Communes zusammengestellt 
p- 146.ff. Robert der Friese nennt sich in einem im Prov. Archiv 
zu Gent aufbewahrten Diplome (v.1090.): Consul Flandrasium 
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dacht, wie sie seit Carl V. bestanden. In Pütters vollstän- 
digerem Handbuch der deutschen Reichsgeschichte (zweite 
Ausgabe 1772) S. 38$. wird Flandern nur erwähnt bei Ge- 
legenheit des Kriegs von Ludwig von Male mit Brabant 
(1356). Eichhorn (deutsche Staats- und Rechtsgeschichte 
T. IV. 6. 501.) spricht nur von den Verhältnissen zu 
den Zeiteu Carls V., und von der Einverleibung der gesamm- 
ten Niederlande in das deutsche Reich durch den Vertrag 
vom 26. Juni 1548, wodurch sie zum burgundischen Kreise 
erhoben wurden. Dafs neuestens auch Herr von Baumer 
von der Verbindung Flanderns und Deutschlands zur Zett 
der Hohenstaufen nur undeutliche Vorstellungen hat, ist 
bereits bemerkt worden. Es ist uns unbekannt, ob sonst 
ein deutscher Publicist oder Historiker hierüber genügeu- 
dere Aufschlüsse gegeben hat. Der oft von uns ange- 
führte holländische Schriftsteller Kluit?) hat im YUI. Ex 
cursus seiner Hist. Critica Zeelandiae u. s. w. die Geschieh- 
te dieses Nexus in das klarste Lieht gesezt. Nach ihm. 
haben wir bereits in der Ubersicht der flandrischen Ge- 
schichte die Streitigkeiten über Reichsflandern zur Zeit 
Friedrichs IL, unter Wilbelm von Holland, Rudolph von 
Habsburg, Adolph von Nassau und Albert von Östreich 
behandelt €$. 14.). 

Hier einiges über den Anfang und den Character die- 
ser Verhältnisse. 

A. Vom eigentlichen Reichsflandern. Es bestand 
aus der sogenannten Grafschaft Allost, 
aus dem Land Overschelde (Ultra Scaldim), 
dem Land Waes und den vier Ämtern (4mbachten, Mestiers), 
aus einigen seeländischen Inseln **), die aber die Grafen 

von Holland von denen von Flandern zum- Lehen trugen. 

Vor dem Jahr 1007 standen die Grafen in keinem Le- 

hensnexus mit Kaiser und Reich; die genannten Lande 





95) Unmittelbar vor seinem Werke erschien die trefliche In. 
auguraldissertation von P. Paulus, de origine, progressu. et 
solutions nesus feudalis Flandriam inter et Zeclandiam. — Lugd. 
Batas. 1775. 8. Auch sie sogen wir fleifsig zu Rath. 

26) Walcheren, Borsele, Nord. u. Süd-Beveland, Wulfartedyk. 

17 





( 258 ) 


waren den Grafen von Gent seit 941 oder früher schon 
untergeben 27). Ihre Nachkommen besafsen Holland und 
Seeland, und theilten unter ihren Söhnen ihre Grafschaf- 
ten so, dafs die lezten Einem verblieben, der Gentgau | 
u. s. w. den Andern (Hui! p. 178.179.). Spätere Nachkom- 
men der leztern theilten unter sich den Gentgau und das 
Land Allost, so dafs Jahrhunderte hindurch beide von ein- 
ander getrennte Lehen waren, im Besitz von versehiede- 
nen Linien derselben Familie ?9). 

Im Jahr 1007, nach verheerenden Kriegen, erhielt 
Balduin V. von Flandern vom Kaiser Heinrich 1I. das Ca- 
strum Gent mit seinem Umfange (ferner Valenciennes) 
zum Lehen, auch die seelándischen Inseln (wenn diese 
leztern nicht erst 1018 oder 1020 ihm gegeben wurden). 
' Zwischen 1049 und 1057 brachen neue Kriege der 
lotharingischen Fürsten gegen den Kaiser aus: die Gra 
fen von Flandern nahmen Theil daran, erhielten aber in 
dem leztgenannten Jahre ihre Besitzungen auf dem Reichs- 
gebiet bestätigt, nemlich 

Castrum Gent, Qaatuor Officia, Allost, V insulas. Zee- 
landiae (Hluit p. 191. nach Paulus p. 6—11.). 

Im Jahr 1063 gab in der Theilung zu Audenarde Graf 
Balduin V. von Flandern diese Besitzungen seinem zwei- 
ten Sohne Robert, der indefs, als er nachher 1072 selbst 
Graf von Flandern wurde, sie wieder mit der Grafschaft 
vereinigte. im J. 1076 sehen wir ihm von Kaiser Hein- 
. rich IV. in Cóln für diese Besitzungen die Investitur er- 
theilen. 

Von dieser Zeit an besitzen wir fortlaufende, nur sel- 
ten unterbrochene Nachrichten über das flandrische Reichs- 
lehen #2). Im Jahr 1096, fermer 1102 sucht Heinrich IV. 
es Robert IL zu entreissen; besiegt gab er ihm 1103 in 


27) Kluit T. I. p. 176. 

28) Diefs hat Duchesne in seiner hist. geneclogique de la Maison 
de Guines, de Gand, d’Allost ete. qnit hunderten von Urhun. 
den bewiesen. 

- 99) Robert IT. leistete persönlich dem Kaiser 4084 sein Aoma- 
gium, als er mit ihm Rom belagers. Oudegherst Ti. p. 526. 
Kluis p. 495. en 
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Lüttich die Investitur (Paulus pag. 17—19.). Auch die 
Theilungsversuche von Heinrich V. in den Jahren 1106 
und 1107 mifslangen (Paulus p. 19.). Ein neuer Vertrag 
bestätigte die deutschen Lehen der Grafen von Flandern; 
zugleich scheint 1107 der Graf von Holland die seeläudi- 
schen Inseln von ihnen als Afterlehen erhalten zu ha- 
ben (Paulus p. 19. Fluit p. 197—202.). 

Von der Investitur Balduins VII. schweigt die Ge. 
schichte; dafs er aber die Reichslehen besafs, hat Kluit 
aus Acten dieses Grafen dargethan (pag. 202.). Dagegen 
melden die Chroniken, dafs 1126 Graf Carl den Castellan 
von Gent und den Abt von St. Peter zum Kaiser Lothar 
nach Cóln gesandt habe, die, von diesem wohl aufgenom- 
men, für ihren Herrn die Investitur erhalten hätten 9). 
Das Homagium Diederichs vom Elsafs , wird gleichfalls 
mit Stillschweigen übergangen, das von Philipp 1164 in 
Aachen mit groísem Pompe geleistete aber angeführt 3!). 
Später erzählt Meyerus, daís Balduin VIII. im Jahr 1192 
nach Deutschland gereist sey, um in seiner Gemahlin,: 
Margaretha, Namen den Vasalleneid für das Land Allost, 
Waes, die vier Aemter, Overschelde und die fünf see- 
ländischen Inseln zu leisten (Aluit p. 205.). 

BalduinIX. von Constantinopel war 1195 nach Strafs- 
burg gezogen, um nach Margarethas Tode den Eid der 
Treue an Heinrich VI. zu leisten; die Feierlichkeit fand 
indefs in Metz statt *??). 

Seine Tochter Johanna hatte im Drange der schwie- | 
rigsten Verhältnisse versäumt, sich investiren.zu lassen; 
dafs ihr defshalb Friedrich II. das Lehen 1218 entzog, allein 
1220 wieder gab, haben wir bereits oben ($. 13.) und nach 
dem von uns mitgetheilten Documente (im Anh. N. XXIII.) 
dargetham. Sein Sohn Heinrich, rómischer Kónig, that 


30) Chronic. Scti Bertini, citirt von Duchesne l. c. Preuves p. 69. 
Oudegherst T. 1. y. 562—505. 

81) Im .4uctuar. Aquicinct., angeführt von Lebroussart su Oudeg- 
herst T. Y. p. 418. Kluit p. 203. Siehe ferner das Asc. des 
hist. de France T. XIII. p. 278. u. 521. 

$2) Oudegherst T. 2. p. 21—22. mit Lebroussarts Note. 

17 * 
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dasselbe nochmals 1221. Wilhelm von Holland hatte das 
Lehen erhalten, behielt aber nachher nun nur noch sein Af- 
terlehen der seeländischen Inseln. Die spätere Geschichte 
ist erzählt worden ($. 14, u. 15. am Ende). Robert UI. 
erhielt 1307 die Investitur (Hluit p. 242.). 


Die bei der Investitur üblichen Feierlichkeiten haben 
wir aus Wielant (Anh. Nr. 1.:$.C.) mitgetheilt. Das Lehen 
der Seigneurie von Flandern mufste nicht nothwendig in 
Person verlangt werden, es konnte durch Bevollmächtigte 
geschelien; diefs war der grofsen Entfernung wegen sehr 
háufig der Fall. Die Eidesformel war fast dieselbe, wie 
die, welche im Homagium an die Könige von Frankreich 
vorkommt: Vous devenez homme liege et prince du Saint 
Empire à cause de Votre principauté et seigneurie de 


Flandre. 


Ob die Grafen ein Relevium zahlten, ist uns nicht 
bekannt. 


Aus der mitgetheilten Geschichtserzühlung ergibt sich, 
dafs der von Margaretha 1254 Kónig Ludwig IX. geleiste- 
te Vasalleneid für das Land Waes ohne Wirkung seyn 
mufste, da sie die Oberlehnsherrlichkeit eines Reichslan- 
des an die Kónige von Frankreich zu übertragen das 
Recht nicht hatte. Auch that sie diefs nur in einem Au- 
genblicke der Verzweiflung, als sie durch die Einziehung 
des Lehens alles zu verlieren fürchtete. Die Könige von 
Frankreich benüzten indefs die Thatsache, um spüter An- 
sprüche darauf zu gründen ®). 


B. Die Allodialbesitzungen der Grafen von Flandern 
sind **) 

1. Die Stadt Grammont, Geraldi Mons, Gerhardsbergen; 
sie kauften das Territorium an den Grenzen von Flan- 
dern, Brabant und Henegau gelegen den Herrn von Bou- 
lar ab, und gründeten allda diese Stadt 55) (1068). 





83) Diefs thut noch 1648 der oben angeführte Galland. 
$4) Man vergl. Hylandt p. 215. ff. 
85) Grammaye p. 40.  Miraeus T. I. p. 291. 
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2. Dendermonde, Termonde, Teneramunda. Dafs diefs Länd- - 
chen ein Allodium des deutschen Reichs war, hat Lindanus 
L.1. c.4.5. klar bewiesen; es hatte seit 1061 seine eigenen 
freien Herrn aus der Familie der Grafen von Gent, und 
zwar einem Zweige der Grafen von Allost 9%): sie wa- 
ren zugleich Vógte der Abtei von St. Bavo in Gent. Die 
lezte Erbtochter verheirathete sich gegen 1214 mit Wil- 
helm von Bethüne, bekannt als Vogt von Arras; und 
deren lezte Erbtochter war (1244) Mathilde, die Gemah- 
lin Guido's von Dampierre erster Ehe: so dafs Robert, 
genannt von Bethüne, die Herrschaft Dendermonde mit 
der Grafschaft Flandern seit 1264 vereinte 37). 

3. Das dritte Allodium ist Buruhem, seit 1056 ein Eigen- 
thum der Castellane von Gent, deren Nachkommen die 
Gráfin Margaretha 1250 es abkaufte. Man sieht es häu- 
fig als einen Theil der Herrschaft Termonde an, an die 
es grenzt 39). 

Auch von diesen Theilen Flanderns wird im dritten 
Buche die Rede seyn. Sie hatten mit der Grafschaft als 
solcher nichts gemein, und waren blose Gutsherrschaf- 
ten, die den Grafen zum Herrn, aber nicht zum Grafen 
hatten. Daher die Benennung Flandre Seigneriale. 

Anmerkung. Wir übergehen der Kürze wegen die Dar. 
stellung des Feudalnexus zwischen Secland und Flandern; dns 
wichtigste davon ist oben $. 44. 45. vorgekommen. Paulus und 
Kluit haben dic Frage erschöpft; wir könnten pur, was sie ga- 
ben, hier wiederholen. | 


$. 23. Die Hofhaltung der Grafen von Flandern, ihre | 


Ministerialen, Baronen, Pairs u. s. w. 


Die Grafen von Flandern, den Kônigen gleieh an 
Macht und Ansehen, umgaben ihren grüflichen Thron mit 


86) Defshalb behandelt sie auch D:chesne l. c. p. 437. fl. 

37) Ausser Duchesne vergl. man Lindanus |. c. lib. l. cap. 6. 
p. 18—27. 

38) Daher spricht von ihm Lindenas Lib. III. C. VIII. p. 107. 
Siehe ferner Miraeus T.I. p. 423.  Diericz Mem. sur la ville de 
Gand T. I. p.47. Alte Copieen des Kaufbriefes v. 1254 sind 
im Provinzialarchiv in Gent. 
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kóniglichem Glanze. Sie nahmen in allem ihre Oberlehns. 
herrn zum Muster; wie sie sich Dei gratia comites nann- | 
ten, hatten sie eine ähnliche Hofhaltang, ihre ministeria 
les domus, ihre Baronen, ihre Pairs. 

Die Hofümter ?) waren: 

1) Das des Kanzlers von Flandern. Flandriae Cancel. 
larius hereditarius, d. h. beständiger, war seit 1089 der _ 
Probst von St. Donas: Er war schon früher gewöhnlich | 
Kanzler; doch findet man auch den Probst von St. Peter 
in Lille mit diesem Titel. Robert der Friese war es, der 
1089 dieses Amt dem erstern für immer beilegte*?). Noch 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts, noch 1737, bestan- 
den die Bischöfe von Brügge als Nachfolger der Pröbste 
von St. Donas. Um zu beweisen, dafs dieses Ehrenamt 
ihnen nicht genommen wer den konnte, liefsen sie eine 
Dedaction présentée à sa Majesté Imperiale et Catholique 
par l'Evéque de Bruges Prevot de St. Donas et en celle 
qualité Chancelier perpetuel et hereditaire de la Flandre. 
broch. in 4. mit allen Documenten seit der Stiftung des 
Capitels bis 1737 drucken, die vor uns liegt. Die Rechen- 
kammer des Grafen war in früheren Zeiten unter dieses 
Kanzlers Aufsicht 41) Dafs er das gräfliche Sigel be- 
wahrte, ergibt sich aus dem Amte und wird durch meh- 
rere Diplome bestätigt 4). Er hatte Sigilli portationem, 
custodiam et Officium Sigillandi et emolumenta Sigillatio- 
nis ejusdem. Die Grâfin Margaretha hatte ihn einmal mit 
dem Verluste des Amtes bestraft: ‘in einem Diplom von 
1252 (Ded. p. 20 —21.) gibt sie es ihm wieder zurück. In 
Gemäfsheit dieses Amtes finden wir den Probst von St. 
Donas gewóhnlich unter den den Urkunden beigeschrie- 
benen Zeugen. 





39) Man vgl. die Auszüge aus Miclont; Marchantius p. Jot. ff. 
Miraeus, Oper. Dipl. T. 1. p. 559. 420. u. s. w.. L'E «pini p. T 
40) Das Diplom gibt Miraeus I. p. 559. 
. 41) Diefs erhellt aus mehreren Diplomen bei Afiraeus, de Sk 
Genois u. 8. w. Siehe auch Marchantius p. 107. 
42) In der Deductionsschrift Probat. p. 414—927. von Jobannt, 
Margaretha u. s. w. 
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2) Das Amt des Conestable 9), d. b. des Comes stabuli: 
wir finden als solchen Gerard v. Ninove 1135, dann den Ca- 
stellan von Cassel; zulezt war das Amt erblich in der 
Familie der Castellane von Lille. Er wird wohl auch von 
den lateinisch schreibenden Historikern Flanderns magi- 
ster equitum genannt; 1227 war es ein Herr von Boular, 
zugleich Seigneur von Harnes. De St. Genois p.517. 521. 5) 

3) Das Amt des Chambrier, Cubicularius, wohl auch 
Camerarius, später Chambellan. Die Herrn von Oudenburg 
waren damit belehnt; auch findet man die Herrn von Ghi- 
stelles als solche 45). 

4) Das Amt des Grandbouteiller, buticularius oder 
Pincerna; es ist bereits 1169 ein Lehen der Herrn von 
Gavere %). 

5) Das Amt des Dapifer oder Senescalcus. Bei ei- 
nigen Schriftstellern werden aus dieser Stelle, welche 
wir das Hofmarschallenamt nennen kónnen, zwei verschie- 
dene gemacht: obgleich aus einer Menge flandrischer Di- 
plome die Identität beider leicht zu erkennen ist, indem 
der damit belehnte Herr von Wavrin sich bald Seneschall, 
bald Dapifer nennen läfst. Der gelehrte Galland hat für 
Frankreich die Sache über allen Zweifel erhoben 47). 

6) Endlich waren zwei erbliche Marschälle (mares- 








A3) Miraeus Y. p. 422. Duchesne Maison de Guines ett. Preuve 
p.219. Text p. 124. De St. Genois fübrt eine Menge Diplome 
an, 472. 478. 500. 504. 724. 737. u. s. w. Auch am königli, 
chen Hof war ein Conestable. Copefigue hist. de Phil. Aug. 
T.I. p.142 Aeusserst lächerlich leitet Marchantius den Con. 
nestable von Coning und Stapel (deutsch Staffel), Stütze 
des Königs , fulcrum regis, her. p. 106. 

44) Diefs erklärt, warum er unter dem doppelten Namen vor- 
kommt. 

45) L’Espinoi p. 122. 

A6) Buficularius leitet man von But, eine Bütte, Trinkgefäfs e 
her. Bei Gualbert wird sehr häufig ein Walterus Butelgir ge- 
naunt, 3 B. N. 84.; ferner N.56. Faso, Butelgir. 


47) In einer Schrift binter seinem Traité du Franc Alleu, bet:. 


velt:, Des anciens Knaeignes st Biendaris de France. Paris 1637. 4. 
P. T $. 
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calli) von Flandern, nemlich die Herrn von Audenarde 
und Vichte 9). 

In früheren Zeiten, selbst noch im zwólften Jahr- 
hundert, werden diese Ministeriales mit ihrem Titel nur 
durch ihre Vornamen in den Diplomen angegeben. Sie 
sind bei feierlichen Rechtsgeschäften der Grafen fast im- 
mer gegenwärtig, auch wenn eine cour pleniere statt hat, 
. bei Gerichtssitzungen des Grafen mit seinen Baronen. 

Diese Barone sind überhaupt die hohen flandrisehen 
Vasallen, nemlich: 

1) Die Castellane oder Burggrafen, von welchen als- 
bald näher die Rede seyn wird. 

2) Die reichsten Dynasten; darunter hatten früher 
einige Lehensleute des artesischen oder morinischen Ge- 
bietes gehórt, welche den Titel von Grafen führten, und 
den ersten Rang hatten: es sind die Grafen von Boulogue, 

' von Guines, von Saint Paul oder Saint Pol, Hesdein, Be- 
thüne, Lens und Lillers, Ardres. 

Da diese Dynasten in der flandrischen Geschichte so 
oft genannt werden, und in so vielen Diplomen als Zev- 
gen vorkommen, auch ihre Acte oft anzuführen sind, so 
haben wir ihnen einen besondern Paragraphen gewidmet, 
worin wir die sehr mühsam uns verschafften Notizen über 
den Ursprung und den Fortgang dieser Familien zusam- 
mengestellt haben. _ 

Andere Dynasten ersten Ranges waren die vier Bers 
von Flandern, nemlich die Herrn 

von Pamele (bei Audenarde), 

Heine, zunächst derselben Stadt, 
Boulers oder Boular, bei Grammont, und 
Cisoing im wallonischen Flandern. 

Die flandrischen Geschichtschreiber gestehen, dafs 
sie sich den Namen nicht erklären können 9), Meyerus 


48) Ein Diplom über den Austausch des Amtes vom Jahr 1282 
führt de Sr. Genois auf. p. 703. 

49) L’Espinoi sagt p- 97.: Il se trouve une sorte de Barons appelès 
Beers etc. — n'ayant jamais peu scävoir avec fondament, pour quel 
sujeot ils portent ce nom de beer. Richtig erklärt das Wort 
Raspsast, Histoire des Etats Generaus p. hi. 
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(Fland, Her. Fol. 51.) leitet ihn von den Hoerschilden her, 
welche diese Barone, von Gothen abstammend, von jeher 
geführt hatten 99). Da aber Ber nichts anders ist als Ba- 
ro 51), so erkennen wir in ihnen die ältesten und ersten 
Barone Flanderns. Hatten doch die Herrn von Ysche in 
Brabant und Auxy in Artois gleichfalls die Ehre, Bers in 
diesen Ländern zu seyn! Die Bers waren Bannerherrn des 
ersten Ranges. Die Ehre dieses Namens haftete auf der 
Gutsherrschaft. Ja der Name Baronie findet sich in allen 
bei de St. Genois verzeichneten flandrischen Diplome nur 
einmal, nemlich in einer Urkunde von 1281, und es ist ge- 
rade von der Herrschaft Pamele *), die einen Ber zum Herrn 
hatte, die Rede. Zwei dieser Barone gehórten der Graf- 
schaft, zwei der Seigneurie von Flandern an. | 

3) Zu den hohen Personen Flanderns gehórten die 
Aebte und Próbste; die Bischófe waren auf derselben 
Linie, wie die Grafen selbst; auch mehrere Aebte, nem- 
lich die der áltesten Benedictinerklóster, z. B. von St. 
Bertin, St. Vaast, St. Peter in Gent, St. Bavo, stan- 
den sehr hoch. Dagegen konnten die Aebte der von den 
Grafen selbst gestifteten Klóster oder Stifter als geist- 
liche Barone dersélben angesehen werden: wie der Probst 
von Lille, der Abt von St. André bei Brügge, der Dünen 
bei Furnes u.s. w. Von diesen Verhältnissen unten ($. 43.) 
mehr. 

Was die übrigen Vasallen, und überhaupt den landsäßi- 
gen Adel Flanderns betrifft, so standen fast alle Herrn, die 
villae besafsen, und nicht selbst Lehensträger der gröfseren 
Baronen gewesen, im Lehnsnexus zu den Grafen. Bis jezt 
haben wir kein bedeutendes Allodium (ausser den bereits . 
genannten, von den Grafen selbst erworbenen) auffinden 
kónnen. Das Feudalsystem hatte im 13ten Jahrhundert in 
Flandern dieselbe Ausbildung und Hôhe erreicht, wie in 


50) Sie fübrten aber keine Bären im Schilde, werden also 
sehr lücherlich die vier Büren von Flandern genannt. 

54) Nach de St. Genois p. 680. nennt sich der Herr von Cisoing 
4280 Baro von Flandern. Sollten sie defshalb so geheifsen 
haben, weil sie die Fahne des Grafen trugen beym Aufge- 
bot des Landes? | 

*) De S. Genois, Monumens anciens T. 1. p. 953. 
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Frankreich überhaupt. Hier galt bekanntlich der Grund. 
satz: ,nulle terre sans seigneur.“ [n Flandern verthei- 
digté man in den neuesten Zeiten den entgegengesezten 
in so fern mit Recht, weil es sehr viele kleine Allodiea 
gab, welche in der französischen Jurisprudenz Allez ro. 
turiers genannt werden. Allein so oft wir Gutsherrschaf- 
ten, Baronien u. s. w. fanden, sahen wir auch, daís sie 
Lehen waren, und den flandrischen Lehenshöfen unter. 
„worfen. 

Jeder Manu vom Adel führte, der Graf mitgerechnet, 
den Ehrentitel miles — Ritter. Die gewóhnlichen Ritter 
waren überhaupt in zwei Klassen getheilt, nemlich in 
Chevaliers banneréts und Chevaliers bacheliers. 

Ohne hier auf eine genaue Entzifferung der verschie- 
denen Heerschilde *) eingehen zu wollen, bemerken wir, 
dafs auf | 

1. die Grafen und die 

2. Burgorafen oder Chatelains, 

8. die bannerets, Baenderheeren, also 
unsere Bannerherrn, lateinisch Vezillarii oder Banerit mı- 
lites, folgten; sie hatten eine bannière oder Gonfalon, d.h. 
ein viereckigtes Fähnlein, ein Zeichen, dafs sie als Haupt- 
leute ein ritterliches Kriegsgefolge befehligten. 

Die andern nur ihre Person (nebst Dienern) stellen- 
den Ritter hatten ein am Ende gezacktes Fähnlein, pe 
non, waren daher Ritter niederen Rangs, bas cheve 
liers, verkürzt bacheliers). Die Könige und Grafen konn- 


52) Wir verglichen mit Eichhorns deutscher Staats - u. Rechts- 
geschichte $. 204. , wo die sieben Heerschilde aufgezählt sind: 
Brussel, Usage des Fiéfs p. 165. Mathaeus de nobilitate T.L 
$. 50. Not. 15. p 161. und besonders Daniel de la milice Fran 
gaise p. 84—94, wn Ducange's neunte Dissertation über Jo- 
ville benüzt ist. Im königlichen Heere war nach lesterem die 
Rangordnung folgende: nach dem Hónige kamen 1) die Ers- 
bischöfe und Bischöfe, 2) die Aebtc, 3) die Herroge und 
Grafen, 4) die Barone, 5) die Chatelains, 6) die Vavasseur 
des Königs, 7) die Chevaliers bannerets, 8) die Chevalier 
bachcliers. 

53) Diefs erklärt auch ganz natürlich den bachelarius dem Do- 
ctor gegenüber. 
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ten sie für ihre Verdienste zu Chevaliers bannérets ma 
ches, und erlaubten ihnen dann die Zacken des Fähnleins 
abzuschneiden: daher de penon faire banniere — jeman- 
den zum Bannerherrn machen. 

Dieser militärische Rang wurde alsbald dem Ritter- 
gute beigelegt, so dafs der jedesmalige Herr desselben 
nach dessen Eigenschaft bloser Ritter oder Bannerherr 
war. L’Espinoi (p. 98—149.) hat mit grofser Sorgfalt die 
verschiedenen Baronien und Herrschaften aufgezählt, und 
jedesmal sorgsam angegeben, welche banniére sie führ- 
ten, welchen Rang sie hatten, was sie ursprünglich ge- 
wesen, und zu seiner Zeit 1682 noch waren). Haben 
wir recht gezählt, so führt L'Espinoi auf 

62 Seigneries, toparchiae, 
24 Baronien, 
17 Chatelains oder Viscomtes. 

Die Grafen von Flandern hielten, wie bereits bemerkt, 
gleich den Kónigen, ihr Grafengericht. Alle sie dann 
umgebenden Grofsen nahmen daran Antheil. Allein nach 
dem gemeinen Rechte von Flandern 5) wurden bald zwölf 
unter ihnen als hóchste Barone ausgezeichnet, und für 
Pairs von Flandern erklürt: sie konnten unter einander 
nur von ihnen selbst als pares Curiae gerichtet werden. Sie 
müssen schon früh vorgekommen seyn, indem nach Meye- 
rus 1069 Graf Robert der Friese den Herrn von Ardres 
unter die Zahl der 12 Pairs aufnahm, während dieser 
selbst in seiner kleinen Herrschaft um dieselbe Zeit zwölf 
Pairs einsezte 5). Man besafs sonst im Saale des Raths 


54) Auch Marchantins p. 101—103. und Oudegherst ch. 173., die, 
gleich Espinoi, Wielant ausschrieben, bebandeln diesen Ge. 
genstand; ferner ist Miraeus T. I. p. 804. zu vergleichen. 

55) Der Landfriede Roberts (oben S. 127.), dafs jeder nobilis 
oder miles sich vor einem Gerichte von 42 seiner Pares jura- 
mento purgiren könne. j 

56) Man vergl. über die 42 Pairs von Frankreich ausser Dom 
Briel sum XVIII. Theil des Hec. des hist. de France noch Ca- 
pefigue hist. de Phil. Auguste T. 1. p. 152—157. Nach den Un- 
tersuchungen Dom Brials bestand die Einrichtung der 12 Pairs 
de Francs erst seit der Regierung von Phil. August, welcher 
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von Flandern ein altes Bild, welches BalduinL in feier. 
licher Sitzung von allen seinen Grofsen umgeben, darstellt; 
man sieht zu beiden Seiten zwólf Grafen, hinter ihnen 
die vier Bers, den Bischof von Tournay und Probst von 
St. Donas, und vor ihm vier Ministerialen. Mau sieht 
auf den ersten Blick, dafs’ das Gemáhlde, welches L'E; 
pinoi p. 72 —73. seines Werkes in Kupfer stechen liefs, 
nicht alt ist, und nicht historisch genannt werden darf") 
Es mag ia späteren Zeiten zu Ehren der Grafen gemallt 
worden seyn, um ihre kónigliche Abkunft zu verherr- 
lichen. . 

Im dreizehnten Jahrhundert finden wir keine Spuren 
von dem Pairsgerichte von Flandern, obwohl dasselbe in 
Frankreich vollkommen ausgebildet, in voller Thätigkeit 
war. Die Coart des barons, Curia baronum, war nicht 
auf eine bestimmte Zahl hoher Kronvasallen beschränkt. 


$. 24. Von einigen früher den Grafen von Flandern le 
henspflichtigen Grafen und Herrn auf morinischem 
Gebiete ®). 


. Als die nachherige Grafschaft Artois noch einen ie 
tegrirenden Theil von Flandern ausmachte, hatten die 
Grafen dort mehrere mächtige Vasallen, die vom höch- 


6 geistliche Pairs den schon seit Hugo Capet vorkommenden 
6 höchsten Baronen zugesellte, Darnach wären diese Pairics 
in Frankreich jünger als in Flandern. 

57) Es finden sich darunter Grafen aufgeführt, die in den hi 
storischen Zeitea Flanderns nicht vorkommen, wie die vor 

- Harlebeke, Tournai, Messines u. s. w. 

68) Man vergl. über das Land Artois vorzüglich Hennehert Hist. £i- 
nérale de la province d'.4rtois. Lille et St. Omer 4786 —4789. 5 Vol. 9. 
ein gründlich-beurbeitetes Werk. Nur eine Chronik, jedoch 
eine kritische, ist die 1784—1787 in fünf Partieen erschie- 
nene Histoire d'Artois von Dom Devenne. Einiges über den 
von uns hier behandelten Gegenstand enthält das freilich par- 
teiisch geschriebene Bueh: Memoires et instructions pour 4€! 
dans les ncgnciations et affaires concernant les droits du Roi de 
France. Amsterdam 4665. in 32. (p. 233. ff.). Man vergl: such 
Wastelain p. 962—364. 
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sten Adel meistens selbst den Titel von Grafen führten, 
und in der Geschichte von Flandera eine bedeutende Rolle 
spielen. Wir nennen folgende: die Grafen von Boulogne, 
Guines, St. Paul, Hesdin, Lens, die Herrn von Bethune, 
Vôgte von Arras. 

. 1) Ueber die Grafschaft Boulogne und ihre Herra be- 
sitzen wir drei in diesem Jahrhundert erschienene, hier 
zu nennende, Schriften: 

a. Essai historique, topographique et statistique sur Par 

rondissement communal de Boulogne sur Mer par M. 

J. J. Henry, Adjutant de Genie. Boulogne 1899. 1 Vol, 

4. von 350 Seiten mit Karten und Kupfertafeln. 

b. Recherches historiques concernant la ville de Boulogne 
sur Mer et l'ancienne province du Boulonnois, onvrage 
inedü de feu IM. Abot de Bazinghen, Conseiller à la 
Cour des Mennais à Paris, mis en ordre ei publié per 
M. le Baron Wattier. Paris et Boulogne 1822. 1 Vol, 
8. von 188 Seiten. 

€. Precis de l'histoire physique, civile et politique de la 
ville de Boulogne sur Mer et de ses environs depuis 
les Morins jusqu'en 1814, par P.J. B. Bertrand, do- 
cteur en Medecine. Boulogne sur Mer 1828. 1. Band 
von 471, und 1829, 2. Band vou 672 Seiten. 

Unter den drei Schriften ist die erste von Henry die 
gründlichste und beste, die lezte, was das Historische 
betrifft, sehr oberfláchlich. 

Es ist bereits oben $. 16. Nr. 3. erzählt worden, auf 
welche Weise die Grafen von Ponthieu auch Grafen von 
Boulogue und Vasallen von Flandern warden. Einer ih- 
rer Nachkommen war Vater Gottfrieds von Bouillon, K&- 
nigs von Jerusalem. Im zwölften Jahrhundert sagen sie 
sieh öfter vom Lehensuexus zu den Grafen von Fiaudern 
los, wie z.B. 1137 (Henry p.280.). Durch Heirath kommt 
Boulogne an Mathieu, Bruder Philipps vom Elsafs, und 
1187 an den Gemahl seiner Tochter, Renaud von Dam- 
martin, der bald Vasall von Frankreich, bald 5%) von Flan- 





59) Der Wechsel erklärt sich aus dem der artesischen Landes- 
theile,. die so oft von Flandern su Frankreich und wieder 
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dern ist, sieh aber 1213 mit Ferrand gegen Philipp Ar. 
gust verbindet, und mit ihm in der Schlacht bei Bouvi- 
nes in kónigliche Gefangenschaft gerieth, allein schon 
1914 wieder frei wird. 

Nachher erhált Philipp von Frankreich, Graf von Cler. 
mont, die Grafschaft; sie verbleibt. 1234 seiner Wittwe, 
Mathilde, welche sie 1238 von Robert il. von Artois zu 
-Lehen trägt, und 1241 an Alphons von Castilien, ihren 
Gemahl , bringt. 

Seit j jener Zeit stand Boulogne mit der Grafschaft von 
Flandern in keiner Verbindung mehr; es geht durch Erb- 
schaft in verschiedene Fürstenhäuser über, ehe es 1473 
für immer mit der Krone Frankreich verbunden wird. 
Henry p. 296. 

Merkwürdig ist es, dafs die Stadtrechte von Boulogne 
und Calais mit den flandrischen die grôfste Uebereinstin- 
mung haben; dafs namentlich das von Calais Keure hiels 
(v. Jahr 1252.), und dafs man allda,. neben den Schöffen, 
die Keurmanen als Râthe findet, wie in vielen Städten des 
westlichen Flanderns. Von Boulogne selbst bestand ein 
Zugreeht nach Tournai 9). 

In den Werken über Boulogne wird die berühmte Fre 
ge über die Lage des römischen Portus Jtius, woraus in 
jenen frühen Zeiten die Ueberfahrt nach England statt- 
hatte, untersucht. Henry hat mit bewunderungswärdi 
ger Gelehrsamkeit nachgewiesen , dafs Wissant dieser 
Hafen gewesen, und fast durchs ganze Mittelalter be- 
standen habe. 

2) Ueber die Familie der Grafen von Guines hat 1631 
Andre Duchesne seine so oft von uns angeführte Histoire 
. genealogique de la maison de Guines eic. geschrieben. 

Der älteste Graf war ein Däne „Siegfried“, welcher, 
als die Grafen von Ponthieu das Land von Boulogne den 
Grafen von Flandern unter Lothar. wieder nahmen, von 


zurückkehrten; ferner aus den Bündnissen der Grafen von 
Flandern zur Wiedererlangung derselben. 

60) Briefliehe Mittheilungen aus den Archiven von Boulogne 
und Calais. 
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Arunlph dem Alten gerufen, jenen Strich zu behaupten 
wufste. Er bekam ihn dann von lezterem zu Lehenm, 
und Arnalphs Tochter, Elstrude, zur Frau. Diefs erklärt 
die Ehre des Grafentitels, den ihr Sohn Adelph erhielt, 
obgleich Guines nur ein ausgedehntes Allodium war. 
Der lezte lebte 6!) gegen 966, uad sein Manusstamm re- 
gierte bis 1137, wo er mit Manasses Ghisnensis ausstarb. 
Das Lehen gieng durch seine Tochter anf Arnulph von 
Gent, aus der Familie der Burggrafen oder Castellane 
von Gent, über, dessen Nachkommen 1282 die Grafschaft 
an Philipp den Schönen verkauften (propter debitorum im- 
mensitatem) , und 1298 erloschen %). Ein Vasall der Gra. 
fen von Guines war der Herr van Ardres (de Ardea), der 
1070 die Stadt dieses Namens gründete; wovon wir eine 
nicht unwichtige Chronik (von Ludewig herausgegeben) 
in der Einleitung unserer Geschichte herausgehoben har 
ben ($.4.). Die lezte Erbin Arnulphsll. von Ardres hei- 
rathete Arnulph ll. von Guines, se dafs beide Herrschaften 
verschmolzen wurden seit 1177. Nach dem Verkauf der 
Grafschaft 1382 verblieb den chmaligen Grafen die Herr- 
schaft Ardres als besonderes Lehen. Duchesne p. 106. 177. 
Die Grafen von Guines waren Chatelains vou Burburg; 
1199 waren dieselben Vasallen von Flandern, 1311 wieder 
von Frankreich; in der Schlacht von Bourines focht da- 
her der Graf von Guines auf Seiten des Köntgs®). Seit : 
1235 war er Lehensträger des Grafen vou Artois für Gui. 
ses, von Flandern aber für :Burburg und einige andere 
Lehen. Als solcher wurde 1958 Araulph Ill. von Guines 
Kriegsgefangener in Holland. Duchesne p. 171. 173. 

3) Nach Hennebert und seinen Gewährsmännern T.2. 
p.163. war es gleichfalls unter Arnulph dem Alten von 





61) Ghisne bestand schon 877, wo Karl der Kalıle den Ort dem 
Kloster von St Bertin schenkte. Dum Buuguet T. 8. p. 665. 
FV astelain p. 364. 

62) Ueber alles ist Duchesne zu lesen, der p. 28. die Sage wi- 
derlegt, Sigíried babe Elstrude gerauht, geschändet, und 
nach der Geburt eines Sohnes ermordet. Morerus fübrt sie 
an anne 998. 

63) Duchesne, preuves p. 263. 269. 
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Flandern, und zwar schon 918, als die Herrschaft Saint 
Paul**), später Saint Pol (fanum Sancti Pauli), eine von 
Flandern abhängige Grafschaft wurde. Nach dem Tode 
Adolphs von Flandern besafs 944 Graf Arnulph sie selbst. 

St. Paul hiefs früher terra avenae, und so Teruanes: 
Ihr Besitzer schrieb sich daher auch Camps d’avaine, kür- 
zer Candavene; sie führten eine Garbe im Schilde, und 
nannten sich Gandavene, Comte de St. Pol. Die Grafen 
von Boulogne waren einst ihre unmittelbare Oberlehns- 
herrn. Im Jahre 967 verloren es die ersten; der zweite 


. ' Sohn des Grafen von Ponthieu erhielt das Lehen; nach 


dem Aussterben seines Mannsstammes 1206 kam es an die 
Grafen von Chátillon, 1374 an das Haus Luxemburg, 1491 
an das von Bourbon. Nach der Abtretung der Artesischen 
Landestheile behielten die Grafen von Artois die Ober- 
Jehnsherrlichkeit. 

4) Ob es Grafen von Hesdin (Hesdinium) gegeben, und 
ob ihre Besitzungen Lehen oder Allodia gewesen, war 
zwischen 1780 und 1786 eine bestrittene Rechtsfrage. Hen- 
nebert hat darüber einige Abhandlungen seiner histoire 
d'Artois eingerückt T.I. p. 259—280. und p.352. Er führt 
diese Grafen bis in die Zeiten der Merovinger zurück. 
Gewifs ist, dafs 1180 Hesdin eine Gutsherrschaft gewe- 
sen, und noch unter Ludwig XL ; zulezt wurde es ein bail- 
lage. Die Stadt erhielt Keuren im Jahr 1191, und 1216 
zulezt von Robert I. von Artois. Hennebert theilt sie in 
der Uebersetzung mit T. 3. p. 41. p. 44. Man vergleiche 
auch die oben angeführten Memoires et Instructions. von 
1665. p. 238. 

5) Ueber die Familie der Herrn von Bethane hat 
André Duchesne gleichfalls einen dicken Felianten ge- 
schrieben, nemlich Histoire genealogique de la maison de 





64) Man hat zwei Werke über die Grafen ven St. Pol, nem. 
lich von Ferry de Loores, Hist. chronolog. des Comtes, sille et 
pays de St. Pol. Douay 1613. A, und Turpin, Comitum Terua- 
‚nensium „Annales histories. Duaci 4751. 8. — Ferner ist zu ver- 
gleichen Duchesne, Maison de Guines p. 15., Maison de Bethune 
P 179 de Chatillon und Wastelain Pe 864. 
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Bethune, justifié par des chartes de diverses eglises, ab 
bayes etc. Paris 1639. 

Der erste Herr von Bethune (Ort bei den Dünen, 
Bet-hona, Bethuna, Bethunia) wird zwischen 1011 und 
1036 genaunt, nemlich Robertus Faisceus von Arras, Vogt 
der Abtei von St. Vaast (Sancti Vedasti). Duchesne hàlt 
ihn für einen Abkómmling der früheren Grafen von Ar- 
tois, die 932 an Arnulph den Alten ihre Grafschaft ver- 
loren (p. 9.), und nur einige Herrschaften mit der genann- 
ten Vogtei sich retteten, Von diesem Lehen, als dem 
vorzüglichsten, pflegten sie sich zu nennen, um in dieser 
Eigenschaft höhern Rangs zu stehen, als die gewöhnli- 
chen Barone. Sie erhóhten auch sehr den Adel ihres Hau- 
ses durch Heirathen in gráfliche und kónigliche Familien. 
Duchesne p. 50. Unter ihren vielen Besitzungen war im 
dreizehnten Jahrhundert auch Adrianopel im griechischen 
Reiche. Mit Robert VIL starb der Mannstamm aus, und 
die Vogtei ging durch die Heirath Mathilde's an Graf 
Guido von Flandern über 1249, der 1264 das Lehen sei- 
nem Sohne Robert abtrat. Nachdem lezterer 1305 Graf von 
Flandern geworden, blieb Bethune mit dem seit 1199 
durch Heirath damit verbundenen Dendermonde bei Flan- 
dern. Hennebert gibt T. 3. p. 58. die Keure von Bethune 
von 1222, in der Uebersetzung; Duchesne aber Fol. 105. 
Preuves, den lateinischen Text. Manu hat auf dem Pro- 
vincialarchiv in Gent, so wie in Lille, eine Menge Ur- 
kunden, die von Herrn von Bethune ausgestellt wurden, 
und in mancher Hinsicht sehr lehrreich sind für die Kennt- 
nifs des Rechts des dreizehnten Jahrhunderts. 

6) Auch die Grafschaft Lens war nur eine Seigneurie; 
bis 1106 im Besitze der Herrn von Ponthieu, kam sie an 
die Grafen von Boulogne, und 1209 an Ludwig, Sohn Phi. 
lipps Augusts, nachherigen Kónig Ludwig VIII. von Frank- 
reich. Hennebert T. 3. p. 64—66. Siehe ferner Denselben 
T. 1. p. 317, T. 2. p. 53—56. 


— iin 
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Drittes Capitel. 


Allgemeine Organisation des Landes, Regie. 
rungsweise, die Beamten. 


S. 25. Das Gemeinsame. 


Die Grafschaft Flandern !) zeigt nns im dreizehnten 
Jahrhundert das Bild eines sowohl im Ganzen als in al- 
len seinen Theilen wohl organisirten Staates. Dieselhen 
Einrichtungen finden sich überall wieder, dieselben lei- 
tenden Rechtsorundsätze, immer jedoch den Ortlichkei- 
ten angepafst; trotz einer grofsen Mannigfaltigkeit herrscht 
in Allem Einheit. Wir wollen, ehe wir die einzelnen In- 
stitutionen beschreiben, eine historische Entwicklung des 
Staatsorganismus im Allgemeinen versuchen. 

I. Die geschichtliche Grundlage der gräflichen Ge- 
walt war, wie überall, die Gerichtsbarkeit im germani- 
schen Sinne des Wortes, vereint mit der Militärgewalt. 
Die leztere war im höchsten Grade ausgedehnt, weil Flan- 
dern ursprünglich Markgrafen hatte, welche zur Verthei- 
digung der nordwestlichen Grenzen des Königreichs und 
der Kirche gegen die Einfälle der Normannen recht ei- 
gentlich eingesezt waren. Diese Bestimmung erklärt uns 
die militärische Organisation des ganzen Landes, d. h. 
die grofse Zahl befestigter Burgen mit Burggrafen oder 
Castellanen, welchen alle Heerbannpflichtige aus den die 


Burgen umgebenden Distrikten untergeordnet waren. Sie | 


erklärt nns ferner die, schnelle Ausbildung der Lehens- 
hierarchie im ganzen Lande. Die jurisdictio der Grafen 
bestand aus einem doppelten Elemente, nemlich 
a) der eigentlichen Gerichtsbarkeit, und zwar sowohl 
der jurisd. contentiosa, als der voluntaria; und 


b) der Polizei oder höchsten Verwaltungsgewalt, in — 


Gemäfsheit welcher Verordnungen aller Art erlassen 
werden konnten, zum gemeinen Besten, sey es der 


ganzen Grafschaft, sey es einzelner Distrikte. Auch ' 


das Erheben óffentlicher Abgaben war hierin be 
4) Marchantius p. 101. de Nobilitate. p. 441. de Magistratibus 
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griffen, mit einem Worte, die jarisdictio umfafste 
die gesetzgebende und die vollziehende Gewalt. 
Ausser ihrer politischen Macht als Grafen hatten die 
flandrischen Fürsten noch ein (wenn auch nur beneficiä- 
res) Eigenthumsrecht auf alle Landesstriche der Graf- 
schaft, die nicht einem besondern Herrn angehörten, d.h. 
sie waren Grundherrn sehr ausgedehnter Domänen. 

11. So lange der Gauverband wührte, war das Ver- 
háltnifs der Grafen zu den Bewohnern der einzelnen Gauen 
einfach, und dasselbe, welches überall statt fand. Allein 
wir besitzen keine Urkunden von so hohem Alter, dafs 
wir jenes altgermanische Regierungssystem noch in Kraft 
und Wirkung sáhen. Bis zum Anfange des zwölften Jahr- 
hunderts waren jedoch die pagi noch die geographische Ein- 
theilung, nach welcher man die Lage der Orte in den Ur- 
kunden bezeichnete. Allein in den Gauen hatte sich 
alles sehr geändert, so dafs das ursprüngliche Verhält- 
nifs zerrissen war. Wir finden nemlich 

1) eine Menge Territorien im Besitze geistlicher Ge- 
meinheiten, welche daran áchtes Eigenthum hatten, 
das, verbunden mit der kirchlichen Immunitát, ihnen 
alsbald die volle Landeshohheit darüber gab. In 
der Ausübung des Blutbannes allein waren sie an die 
Mitwirkung ihrer Vögte gebunden; allein die Äbte, 
als Vertreter der Klöster, die Pröbste, als Vertreter 
der Domstifter, waren die Herrn dieser in allen Gauen 
liegenden Landstrecken; beinahe die Hälfte der 
Grafschaft kam in ihre Hände. Diese Gegenden mit 
ihren Bewohnern traten also aus dem Gauverband, 
und hörten auf, der Gerichtsbarkeit der Grafen unter- 
worfen zu seyn. 

2) Eine nicht minder bedeutende Zahl von Territorien 
waren beneficiáres Eigenthum der grüflichen Vasal- 
len; einige, jedoch sehr wenige, noch Allodien. Defs- 
halb war eigentlich der Vasall der Landesherr, der 
zum Grafen blos in einem persônlichen Nexus, 
dem Lehensverbande, stand, auf eine ähnliche Weise, 
wie der Graf selbst zum König. Ja wir finden, dafs 
die Territorialgewalt der Vasallen Flanderns auf ih- 

18 * 
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ren Besitzungen ‘ebenso ‚ausgedehnt war, ‘wie die der 

Grafen auf deu ihnen direct unterworfenen. Die Gau- 

verbindung war also zerstórt. Jeder Seigneur hatte 

die Landeshohheit über seine Lande, wie der Graf 
über die. seinigen; also Jurisdictio contentiosa, volan- 

taria, Militärgewalt. u. s. w. 

Indefs hatten alle diese Herrn ihre Vasallenpflich- 
ten zu erfüllen, nach Lehenrecht, und konnten 
. defshalb vor. den Lehenhof, der ihnen angewiesen 
war, gezogen werden. Der Graf hatte über sie eine 
lehnsherrliche Gerichtsbarkeit; ihr Militärdienst 
war gleichfalls feudalistisch. In Beziehung auf diese 
zahlreiche Klasse der Bewohner Flanderns war also 
der Graf nicht Landes-, sondern Lehensherr. 
3) Nach Abzug dieser zwei bedeutenden Klassen von 
. Menschen bleiben nur noch 
a) die freien, kleine Allodien besitzende, Leute, 
b) die gräflichen Gutsunterthanen, nemlich Freie, 
Kirchenleute oder Leibeigene. 

Sie schieden sich bald in zwei Klassen, nemlich in 
Städtebewohner, Bürger, Poorters, und Dorfbewoh- 
ner, Laeten; und jede Klasse hatte dem Grafen, ihrem 
Herrn gegenüber, eine besondere Stellung, eigene Rech- 
te und Pflichten. 

Die Städter — sie mochten nun ihr eigenes Allo- 
dium als hóchstfreie Leute im Umfange des Stadtgebie- 
tes besitzen, oder auf gräflichem (bald Gemeinde-) Boden 
wohnen, — genossen einer stets wachsenden Freiheit, un- 
ter dem Schutze ihrer Gemeinde- Verfassung, ihrer ei- 
genen Richter, ihres Stadtrechts, während die Ge- 
meinde, als Corporation, dem Grafen gegenüber, in 
einem dem Lehnsnexus nachgebildeten Verhültnisse stand. 

Die Laeten hatten nicht überall die gleichen Rech- 
te. Oft ist a) nur ein Dorf mit seinen Bewohnern sei- 
nem Herrn untergeben (uud dije Kirchen- oder Vasallen- 
Dörfer sind in derselben Lage); oder b) mehrere Dörfer 
werden gemeinsam verwaltet von eigenen Behörden, nach 
gemeinsamem Rechte: sie bilden ein Amt, Ambacht, la- 
teinigch MMinisierum, französisch JMestier, métier, 2. B. 
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jedes der so genannten vier Aemter; c) endlich ein ganzer 
Laudstrich, ein ehemaliger Pagaÿ, gehört unmittelbar dem 
Grafen (einzelne Besitzungen darin abgerechriet): dann bil- 
det erieineden Städten ühnliche.Gemeinde, nach eigenem 
Rechte, mit eigenen richterlichen Behörden, eine Univer- 
sitas, und hei(st theils Land, z. B.:das Land Waes, das 
Land der Freien, auch wohl Chatelenie, oder gleichfalls 
„Ambacht; Ausdrücke, die jedoch nicht inimer einen in 
eine Landes- oder Kreisgemeinde nmgestalteten Pagus 
bezeichnen. Das Recht sowohl der Stadt- .als der. Land- 
und Dorfgemeinden heifst überhaupt Caere.oder Keure, 
ein Wort, das weiter unten ‚genau erklärt werden wird. 
Somit war es entweder Keurrecht oder Lehnrecht, 
durch welches die Landeshohheit der Grafen ihren 
eigentlichen Unterthanen gegenüber bestimmt: war: .. - 

IM. Der grofse Umfang der Grafaehaft: sowobl,' ala 
die häufigen Kriege, machten es schon früh unmöglich, 
dafs der Graf an allen Orten in Persen seine Gerichts- 
barkeit ausübte. Ob er gleich diefs so oft als möglich 
that, usd auch lange Zeit verschiedene Angelegenheiten 
sich selbst ausschliefslich vorbehielt (negotia sublimia, im 
zwölften, cas royaux oder reservés im dreiselmten Jahr 
hundert), so mafste er doch. sowohl die lehensherrliehe 
als landesherrliche Gerichtsbarkeit durch Stellvertreter 
ausüben und vollziehen lassen. Diese Stellvertreter sind 
in den frühesten Zeiten 

a) die Castellane oder Burggrafen, welche defs- 
halb in ihren Districten zugleich Vieecomites waren, 
und mit dem Grafen die gerichtlichen Emolumente 
theilten (meistens so, dafs.der Graf ?/s, sie !/; zogen). 
Sie vertraten den Grafen bei den Lehenhófen und 
bei Land- und Stadtgerichten. 

b) Die Villici oder Schulteti iu blosen Gutsherrschaften, 
besonders von unfreiem Laeten bewohnt. Seit der 
Mitte des eilften, allgemein aber seit dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts finden wir als die gewöhnli- 
chen Stellvertreter der Grafen in aller Art von Ge- 
richtsbarkeit 


c) die Rails, balli > bailii, im Französischen jener 
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Zeit Ballius. Die Castellane hôrten dann nach und 
nach auf den Gerichten vorzustehen, ohne jedoch 
ihre Emolumente zu verlieren. 

Die Schulteti, unter verschiedenen Namen, sind ih- 
nen untergeordnet ?). 

Im .dreizehnten Jahrhundert finden sich also in ganz 
Flandern diese drei verschiedenen gräflichen Beamten, 
welche man nicht mit einander verwechseln darf. 

. Alle anderu Territorialbesitzer Flanderns, sowohl die 
Abteien und. Kirchen, als die Dynasten, haben Beamte 
dieser Art, jedoch keine Castellane, sie mufsten denn 
ihre Sehulteti als solche ansehen, oder angesehen wissen 
wollen. 

IV. Die Grafen oder ihre Stellvertreter übten aber th- 
re Geriehtsbarkeit nicht auf eine arbiträre Weise, sondern 
nach Grundsätzen, welche von ihnen und den zu richten- 
den Klassen von Personen zugleich anerkannt waren. Auch 
nahmen sie es nicht über sich, die Thatsachen zu beur- 
theilen. Die altgermanische Gerichtsverfassung hatte sich 
in ganz Flandern erhalten. In den Lehenhöfen richte- 
ten Pares Curiae; der Graf oder sein Lieutenant besorgte 
die Vollziehung des Urtheils. Überall, wo nach Keuren ge- 
richtet wurde, waren Schóffen?), Scabini: also in den 
Städten, den Landgemeinden, den Dörfern oder Aemtern. 


Nirgends Prévots mit unumschrünkter Gewalt, gleich 
den Praefectis der Römer, wie fast überall in den Thron- 
landen des Königs von Frankreich. Die Concurrenz der 
Schöffen fand nicht blos statt, wo eine Streitfrage, eine 
Thatsache zu entscheiden war, sondern auch, wo man das 
Recht erst zu finden, die Keure zu machen batte. Nur 
mit ihren, und zwar pro indiviso, übte, nach dem 


2) Nur in Dorfgerichten bleiben die Sculteri noch allein. 

3) Wir verweisen nochmals über die Gegensätze der Cursa ba- 
ronum und der Schöffengerichte coram Scabinis auf Gualhert 
Nr. 153. und 164. Dafs gewöhnlich zwölf, sowohl in dem Ge- 
richte der Barone, als dem der villani seyn mufsten, bestimmte 
der Landfriede Roberts II. (oben p. 468.). Es erklären sich 
elso die 19 Pairs von Flandern und die so oft vorkommende 
Zahl der 12 Schóffen der Städte ganz natürlich. 
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flaüdrischeu Staatsrechte des dreizehnten 
Jahrhunderts, der Graf seine gesetzgebende 
Gewalt aus. . 

Ausser dem waren sie die Stellvertreter, das recht- 
mälsige Haupt der städtischen und der Gaugemeinden, und 
hatten in dieser Eigenschaft, und zwar ohne die persón- 
liche Mitwirkung irgend eines gräflichen Beamten, die 
Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten. In lezter Ei- 
genschaft sind sie daher von Einem aus ihrer Mitte prä- 
sidirt, er heifse erster Schóffe, Bürgermeister, 
Vogt u. 8. w. 

In ihrem Wirkungskreise als Regierungs- und órtli- 
che Verwaltungsbehórden sind sie aber bei allen wichti- 
geren Angelegenheiten an die Mitwirkung einer andern 
rein örtlichen nicht gráflichen Behörde, nemlich der Räthe, 
Consiliarü, Conseaux , Conseillers u.8. w. gebunden. 

Der Graf hatte im dreizehnten Jahrhundert ohne. die 
Zustimmung der Schóffen und des Rathes der Stádte- und 
Landgemeinden (in den meisten Füllen) nicht das Recht, 
Localverordnungen, Keuren, zu machen, oder die Gemeinde . 
zu besteuern. . 

V. Diese Gerichts- und Verwaltungsbehórden waren 
van von zweierlei Art, nemlich 

a) für die ganze Grafschaft sowohl in Lehen- als in 

Land- (Keure-) Sachen, 

b) für die einzelnen Districte und Orte. 

Den hóchsten Lehenhof bildeten die den Grafen um- 
gebenden Barone, daher Curia baronum meorum, Curia 
Flandriae; die grofsen Hofbeamten, die Castellane, des 
Grafen Söhne, andere Barone ersten Rangs safsen unter 
des Grafen Vorsitze *) zu Gericht. Die Coeur des Pairs 
ist ein Ausschufs dieser Court des Barons für die zwi- 
schen einem solchen Pair und den Grafen obwaltenden 
Streitigkeiten. _ 

Das hóchste Landesgericht war wieder der Graf mit 
seinen Grofsen, jedoch bald ein Ausschufs der Schöffen 5) 


4) Doch liefs er wohl auch seinen ältesten Sobn diesem Gericht 
prüsidiren. 


5) Eine merkwürdige Stelle findet sich in dem von Losins 1688 
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der vorzüglichsten Städte; sie hiefsen Scabini Flandriae. 
= Echevins de Flandre kommen häufig gegen 1240] vor, 
und wurden am Ende des dreizehnten Jahrhunderts von 
deputirten Schöffen der fünf höchsten Städte, Gent, Brüg- 
ge, Ypern, Lille und Douai gebildet. Noch früher, vor 
1196, machte ein Zugrecht aller flandrischen Städte nach 
Arras die Schöffen dieser Stadt zum höchsten Landes- 
gericht. 

Die örtlichen Lehengerichte wurden an bestimmten 
flauptorten, gräflichen Residenzen gehalten, und werden 
nach den Namen der Gerichtsstädte selbst benannt. Es 
sind folgende 6), 


L In der Grafschaft (Bamandischer Zunge). 


Aa Pi euzbourg von Gent. 
Au Bourg von Brügge. 

A la Salle von Ypern. 

An Chateau von Courtrai. | 
A la Court von Harlebeke. 
A la Court von Thielt. 

A la Maison von Deinze. 
Au Perron von Audenarde. 
Au Bourg von Furnes. 

A la Court von Bergh S. Winoch. 
A la Court von Bourbourg. 
44 la Court von Cassel. 

A la Court von Bailleul. 





gedruckten Memoire über die Zehnten pag. 410. Der Probst 
Bertulph von Brügge erklürt in einem Diplom von 1115, er 
habe eine Schenkung gemacht an die Probstei fere coram cun- 
ctis Flandriae Scabinis, per nepotem meum Gualterum  Brugensem 
Castellanum de hac causa convocatis, Allein es sind wohl damit 
nur die Schóffen des pagus Flandrensis gemeint, die allein der 

‘ Châtelain von Brügge versammeln konnte. Dagegen wurden 

: 4433 in einer andern Urkunde jener Gegend (ib. p. 86.) Acte 
vorgenommen praesentibus praecipuis Baronibus, adhibitis quoque 
Soabinis et aliis. testibus. 


6) Wir behalten die französischen Benennungen bei. 
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II. In Reichsflandern, 
Au Perron von Allost. 
A la Maison von Dendermonde. 
Au Châtel vou Beveren. 
Aa Terroire von Waes. 

Jedem Lehenhof war sein Ressort bestimmt. Alle 
übrigen nicht in diesen Bezirken- begriffenen Orte hien- 
gen vom Lehenhof des Grafen selbst ab, der im vierzehn- 
ten Jahrhundert (wo nicht früher) für sie, so ‘wie für 
die Fälle des Recurses an seine Person, die sogenannte 
Chambre legale einsezte. 

Die órtlichen Schôffengerichte, gewöhnlich: Loix, 
PVet genannt, waren städtische, Landgerichte, oder Dorfge- 
richte. Sie heifsen auch Pierscharen, eine Benennung, 
über welche man nicht im Reinen ist. Wierschare ist 
das in pleno versammelte Schöffengericht, ia feierlicher 
Sitzung; sie hatte in frühesten Zeiten, und zum Theil 
noch bis 1793 unter freiem Himmel statt, in einem durch 
vier Bänke (von Stein) gebildeten Viereck. Auf einer 
Bank safsen die vom Bailli ‚präsidirten ‚Schöffen, ihnen 
gegenüber der die öffentliche Ordnung wahrende, mit der 
Execution beauftragte Schultetus, auf. den beiden Seiten- 
bänken-der Kläger und der Beklagte. 

Da nun Scarre (Scbranne) eine Bank heifst; ;. 80 er- 
klárt sich der Name ganz leicht. Auch fanden wir im 
Provincialarchiv von Gent eine Urkunde vom Jahr 1218, 
worin die quatuor Scamna genannt'sind. Defshalb wurde 
denn auch der Ort, wo die feierliehe Gerichtssitzung ab- 
gehalten wird, so genannt ^). Man trug Sorge, die vier 
Bänke anf die gewohnte Weise in den Gerichtssälen zu 
setzen, als man vorzog, unter Dach, im Trockenen, Recht 





7) Ohne den Ausdruck Wierschare zu kennen, hat Grimm, deut. 
sche Rechtsalterthümer, dessen Sinn S. 810—813. aus einer 
Masse von Stellen trefflich erklärt; das Wort scarna ist kein 
anderes, als das soranna; auch in Deutschland kommen die 
vier Bänke als Bezeichnung des Gerichtes vor:' wie man 
dort sagte: die Bank spannen, sagte man in Flandern die 
P'ierschare bannen. | 
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zu sprechen; sei es in einem Wirthshause 8) an der ur- 
sprünglichen Stelle, sei es im Rathhause oder der Halle 
der Stadt. Nichts war daher natürlicher, als den ganzen, 
einer solchen Vierschare untergebenen, Gerichtsbezirk 
selbst so zu nennen. Diese unsere einfache ?), bei den 
praktischen Juristen Flanderns allgemein vorkommende, 
‚Erklärung des Wortes Vierschare hat aber schon seit 
dreihundert Jahren Widerspruch gefunden. Die Scaren 
soll Schaaren, also vier Schaaren !9) seyn, die Schöf- 
fen. eine, der Schultheifs eine, Kläger und Beklagter die 
beiden andern. Wir überlassen es unsern Lesern, zu ent- 
scheiden, ob man eine Person eine Schaar, einen Hau- 
fen nennen kann! Die künstlichste Erklärung ist die von 
Baepsaet, der das Wort vier, früher auch vir, von 
Gyrus, Kreis, Umgang, und Scare von Scheire ( englisch 
Shire, Grafschaft) ableitet, und darthun will: Pierschare 
gei gleichbedeutend mit Placitam legale, welches abzu- 
halten die Grafen in ihrem Lande umhergezogen wären!! 

Die naivste Erklärung ist die mir mündlich in Brugge 
gegebene: Vier heifse soviel als Puer, Feuer, und Schare 
das Corps der Schóffen, weil diese sich gewóhnlich in 
den kalten Hallen vor der feierlichen Sitzuag am Feuer 
zu würmen pflegten. So lächerlich diefs ist, steht es 
doch mit einem Wortspiel in Verbindung, indém man statt 
Fuerscharen eine Heerdgenossenschaft in einer Wirths- 
stube noch jezt Vierschare nennt. Dergleichen finden 
sich in Brügge viele, um im Winter dem Wirth die Hei- 
zung der Trinkstube zu vergüten. 

Indem wir nach dieser scheinbaren Abschweifung !5) 


8) Diefs war häufig in Flandern noch 1795. 

9) Wir fanden eine Urkunde vom Jahr 1918, worin die scabini di 
quatuor scamnis genannt werden, die zum placitum generale kamen. 

10) So auch Diericr, Lois des Gantois T. 2. p. 261. nach Fre 
dius, Sanderus u.a. Dei Kluit T.AT, P. I. p. 509. wird Fie- 
sohare in einem Diplom mit Quodrivium Prartorii wieder gege- 
ben, wefshalb die guadrivia Praetorii im zweiten Stadtrecht 
von Gent (1492) Art. 21. den Ort der Wierschare bezeichnen 
mufs. Diericz ib. T. 4. p. 120—121. 

44) In einer eigenen Abhandlung über das Gerichtswesen soll 
von allem diesem ausführlicher die Rede seyn. 





( 298 ) 


den Faden dieser Darstellung wieder aufnehmen, haben 
wir noch 

VL besonders anzuführen, dafs überdiefs noch jedes 
Jahr ein- oder mehrmal der Graf (und nach seinem Bet- 
spiel auch andere Territorialherrn) ein allgemeines Volks- 
gericht abhalten liefs, bei welchem alle Bezirks -Ein- 
wohner zwischen 18 und 60 Jahren, sowohl ihre Lae- 
ten als Mannen (Vasallen u.s. w.), zu erscheinen verpflich- 
tet waren, um über die ihnen vorgelegten Fragen zu ant- 
worten und zu entscheiden. Die(s Gericht war blos cri- 
minell und scheint mit den in Deutschland üblichen R üg e- 
gerichten Aehnlichkeit zu haben, ist aber nicht kirch- 
lichen Ursprungs. 

Auch in den Städten fanden früher diese inquisitoria- 
lischen Gerichte statt, ehe jene nach und nach von den- 
selben, ihrer Gehássigkeit wegen, befreit wurden. Diese 
Untersuchungen hatten die verschiedensten Namen, wie 
Duergynga, nacher. doorgaende Warheden (Warhed ist 
gerichtliche Inquisition mit Entscheidung), sei es, weil 
Jedermann daran Antheil nehmen mufste, sel es, weil 
der Graf oder sein Stellvertreter herumreiste, um sie ab- 
zuhalten: ferner Generale Jaerwaerheden, da sie allge- 
mein waren, und nur einmal im Jahr abgehalten wurden; 
ferner Stille Waerheden, weil keine Kläger, keine feier- 
liche Anklage statt hatte; französisch daher coie verite, 
geheime Untersuchung, endlich franche verite, auch verité 
schlechtweg, lateinisch Veritas. 

Da wir über diese Gerichte noch manche ungedruckte 
Documente zu finden hoffen (wir fanden deren bereits 
mehrere hóchst merkwürdige), so wollen wir eine ge- 
nauere Darstellung derselben uns vorbehalten. Dafs sie 
die Reste der alten Gaugerichte waren, die auf eines 
im Jahr vermindert, nur noch für gewisse Fälle, nament- 
lich um verborgen gehaltene Verbannte aufzufinden, statt 
hatten, läfst sich auf den ersten Blick erkennen. 

VII) Zum Schlusse dieses langen Paragraphen bemer- 
ken wir, dafs die Grafen zur Verwaltung ihres Privatver- 
mögens und ihrer mannigfachen Gefälle, eine Menge von Fi- 
nanzbeamten hatten, die Ministerialen waren; und zwar 
nicht blos ihre Villict und majores in den Cartes und Villae, 
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sondern .sech ihre Förster (mit einéin Obersten), ihre 
Speicherbeamten in Gent, Brügge und wo sie sonst Spei. 
cher (Spiker oder Spyker, Spicaria) 2) hatten, und beson- 
ders ihre früher unter dem Canzler von Flandern stehen- 
den ratioratores in Brügge; es wird in Urkunden vom 
zwölften Jahrhundert sehr. oft ein gewisser Lambin ") 
allda genannt, im dreizehnten ein Lotin ^). Eine Menge 
. Schuldbriefe: sind auf sie oder die verschiedenen Spei- 
cherbeamten ausgestellt. Auch hatten die Grafen in Lille 
eine allgemeine Rechenkammer, chambre des Henenge: ge. 
uannt, errichtet, die zugleich Gerlchtsbarkeit' in Domá- 
Wlalangelegenheiten hatte. Sie kommt schön: 1276, 1280 
m.s. w. vor 55), und wird in der Folge sehr wichtig; Bei 
ihr entstand das berühmte, noeh erhaltene, so oft ft genannte 
Landesarchiv von Flandern. 


6. 26. . Von den Chatelains 16) und den Chatelenien Flanderu. 


Der eigenthümliehe Charakter, welchen in Flaadern 
die drei oben genannten gräflichen Beamten, der Chate- 





42) Raspsast gibt über diese Spicaria Aufıchlässe in seiner Ano- 

lyse T.1. p.100. Der Speicher von Bailleul: stand unter dem 
: , Kanzler von Flandern (1278 u. 4288). De S. Genois p. 667. 
und 676. 

43) Bei de St. Genois p. 478. 481. , zweimal p. 482. 487. 494. 495. 
Ferner in einem Briefe des Bischofs Stephan von Tournai vom 
Jahr 4480 im Hec. des hist. de France T. ‚49. P. 285. Er heifst 
‚auch notarius Comitis. 

| 44) Lotin kommt vor seit 1280 bei de St, Genois P- 679. 686. 706. 
‘ 45) De St. Genois p. 656. 680. 687. 762. 

26) Man vergleiche über die Chatel. überhaupt Brass, Erano 
des Usages des Fiefs T.2. p. 719—717. F.E. p. 174—177. Hx 

. Speira de Dauphinée, Ganene 4722. 2 Vol. Fol. T. 4. p. 10% Du 
‚ange, voce Castellanus T..2. ps 390. 894. Ueber die, Chast. von 
‚Flandern Flori; van der. Haer, Des Chatelains de Lille. lbid. 
4614. 4. Duchesne , Hit. general. de la maison de Guines et d 
Gand etc. p. 299— 300. Buzelinus, Galloflandria p. 498. L'Ep- 
noi P. 449. Wredius, Fland. Ethnica p. 543.  Miraeu: T. 1. 
p. 561. Diekios; Memoires sur la ville de ‘Gand T. 1. p. 97 
Baepsaet Analyse T. 2. p. '865:—890. ' ‘Perrier Sanders T. 5. bei 
Gelegenheit: der Chatélenie. von Courtrai, 
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Jain, der Bailli und der Sehultheifs haben, macht es ni 
thig, von denselben ausführlicher zu handeln. Hier soll 
vom ersten die Rede seyn. 

Das hohe Alter der Castellani in Flandern ist bereits 
angedeutet worden, so wie die Ursachen ihrer Entste- 
hung. Die Einfälle der Normannen machten Burgen und 
Burgwarte nóthig. Bekanntlich fanden sich dergleichen 
Kriegsbeamten im Frankreich allenthalben; sehr häufig 
waren sie in den nórdlichen Theilen dieses Kónigreichs. 
In Deutschland hatte man die Burggrafen. Dafs sie mit 
diesen zusammenfallen, folgt schon daraus, dafs Castella- 
nus im Flamändischen mit Burg- oder Burchgraeve wieder- 
gegeben wird. Ihr Recht ist das Burglehen, fendum castri 
(in Italien Feudum Gastaldiae) "). Allein ein bloser Burg- 
wart hat ein ähnliches Lehen, auch er ist Castellanus. 
Was waren daher die Castellani in Flandern? In vielen 
Lündern, namentlich sehr háufig in Frankreich, waren sie 
sehr untergeordnete Ministerialen, und in Deutschland 
hat man sie wohl sogar den Schultheisen gleichgestellt 9), 
In Flandern stritt man noch neustens darüber, ob die Cha- 
telains und Vicomtes dieselben Beamten. wären, und ver- 
neinte die Frage. 

Die älteren flandrischen Historiker, wie /redius, van 
der Haer, auch Sanderus, hatten schon bemerkt, dafs in 
früheren Zeiten, d. h: vor dem vierzehnten Jahrhundert, 
die Castellaui an vielen Orten auch Vicecomites heissen, 
wie z. B. in Ypern der zur Zeit Carls des Guten so 
oft genannte Wilhelm von Ypera ($. 9.) ?). Ferner heifst 
Vicomte im Flamändischen gleichfalls Burggraf, und Vi- 
eemté allgemein Burggraevy (z. B. in Gent noch 1793); 
während Chatelenie mit Casselrie oder Casselrye über- 
sezt wird. Brussel will sich nicht entscheiden über das 
Verhältnifs der Castellani und der Vicecomites, bemerkt 


47) So die Verf. der Histoire de Dauphinée p. 404. Ferner Da- 
niel, De la milice Francaise T. 1. p. 51—62. 
48) Hüllmann, Geschichte des Ursprungs der Stände 
Berlin 1830. 
. 49) Ebenso der Chatelain von Courtrai, Lambert Ardres p. 88. 
citirt von Zaepsaet l. c. p. 570. 
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aber, dafs sie nie an demselben Orte vorkommen. h 
Flandern ist noch besonders hervorzuheben, daís alle be. 
deutenderen Castellane sich etwa vom ersten Viertel des 
vierzehuten Jahrhunderts an nicht mehr Chátelains, son- 
dern Vicomtes nennen. Diese Sonderbarkeiten machen 
die Begriffe dunkel und unbestimmt. Es giebt Chatelains 
in Flandern ohne Chatelenien, und Chatelenien ohne Cha 
telain! Hier ein Versuch zur Lösung des Räthsels. 

Es ist bereits bemerkt worden ($. 25.), dafs die Gra- 
fen von Flandern ihren Castellanen zugleich die Eigen- 
schaft der Vicecomites beigelegt hatten; und defshalb 
vertraten sie ihre Herrn nicht blos in militärischen, so 
dern auch in gerichtlichen Angelegenheiten %). Später 
wurde die Gerichtsbarkeit ihnen fast allgemein entzogen, 
jedoch verblieben ihnen die Einkünfte davon. Sie waren 
also Vicecomites, einzelne Ausnahmen abgereehnet. Die 
Aufzählung der Rechte und Vortheile der Chatelains wird 
diefs beweisen. Jan der Haer vergleicht das Amt der 
Castellane mit dem des Vicecomes nach der Darstellung _ 
von Durantis (des bekannten ‚„Speculator’s‘), und findet, 
dafs z. B. der Castellan von Lille alle Rechte des Vice- 
comes hatte ?!), 

. Dem Castellanus in Flandern war ausser der Burg 
fast allgemein noch ein ausgedehnter District untergeben, 
wie z. B. dem von Gent, die nachher so genannte Chate- 
lenie du Vieuxbourg, das Land Waes mit den vier Aem- 
tern; sehr ausgedelnt war die Chatelenie von Brügge. 
Einige Castellane hatten nur kleinere Districte unter sich, 
wie die von Bergh, Cassel, Bourbourg, Belle; einige 
nur einen Theil eines Districtes, wie die von Harlebeke; 
einer nur ein Stadtgebiet, wie der von Dixmude; ja einer, 


20) Ein merkwürdiges Document bierüber ist die Heure der 
vier Aemter vom Jahr 1242, deren lateinischen Urtest wir 
sum erstenmal im If. Bande herausgeben werden; der Castel- 
lanus erscheint darin als Miteigenthümer der jurisdicti des 
gansen Gebietes. 

21) Defshalb sagt der ihm folgende Buselinus p. 494. : Speculators 
ICto facile est deprehendere solis nominibus, non offs 
distingui Castellanos et F'icecomites. 
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der von: Maldeghem, nur eine befestigte Villa. Dieser 
leztere wird daher auch Schout, Schultetus genannt ??), 
W arum, soll im folgenden $. erklärt werden. 

Die drei lezten Beispiele bilden eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel; und defshalb wird diesen 
Burggrafen früher die Eigenschaft des Vicecomes nicht 
gegeben; obgleich namentlich der Burggraf von Dixmude 
wirklich Vicecomes in dieser Stadt war #). Ihr Lehen 
hiefs Castellania, ein Ausdruck, der schon im eilften 
Jahrhundert vorkommt, aber bald auch, und spáter aus- 
schliefslich, wie das Wort Provincia, auf den ihrem Amte 
unterworfenen oder unterworfen gewesenen Distrikt über- 
tragen wurde. 

Die Castellane hatten nun 

1) Die Bewahrung der gräflichen Burg A), von der 
sie den Namen führen, anf sich. Sie haben eia Burgge- 
biet, welches ausser dem noch besonders befestigten gräf- 
lichen Schlosse noch eine Villa, das eigentlich sogenannte 
Burgum oder Burgus, in sich begreift. Sie wohnten in 
demselben ?5), 

In Gent geschah es indessen nach Gieslebert von Mons 
und /Meyerus anno 1192, dafs nach einem Aufstande des 
Castellan Sigerus, die Burgwartschaft ihm genommen wur- 
de, ohne dafs er aufhórte, alle andere Rechte des Cha- 
telains zu behalten und den Namen fortzuführen. 

2) Der Castellanus hatte das Militärcommando des 


22) Es gab noch einige andere Orte, in welchen die Seigneur 
ihren Schultheifsen Burggraf nannten.  Zaepsaet führt sie an 
p- 871—572., um darauf seine eigenthümliche höchst unbe- 
stimmte Meinung über die Chat. zu gründen. Irrig rechnet 
Hüllmann den Burggrafen von Gent unter diese Klasse: Städte- 
wesen Thl. 2. p. 343. 

25) Marchantius p. 105. 

24) Daniel l. ce. Brussel u. s, w. Die meisten Castellane waren 
aueh Hirchenvögte der in ihrer Burggrafschaft gelegenen 
Abteien. 

25) Die Chat. haben in der Hinsicht grofse Aehnlichkeit nit 
den Pfalzgrafen: was diese den Hönlgen, waren sie den Gra- 
fen von Flandern. 
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ganzen Heerbannes der seiner Burg untergebenen Lan- 
de %), und zwar nicht blos der Vasallen und Ritter, (so- 
fern sie nicht hohe Barone waren, die ihr Contingent selbst 
anführten) sondern auch des stádtischen Heers, wel- 
ches schon im zwólften Jahrhundert sehr bedeutend war. 

3) Sie hatten den Vorsitz sowohl im Schóffengerichte 
der Stadt als des Lehenhofes in den Füllen, wo der Graf 
selbst vorzusitzen pflegte?"), wenn er nicht gegenwärtig 
war. Diefs Recht stand ihnen nach einigen Documenten 2) 
selbst nach der Einführung der Baillis zu. Ja sie nahmen 
an einigen Orten sogar an der Bildung des Schöffenge- 
richts Antheil, wie z. B. in der Chatelenie von Ypern, in 
Dixmude u. s. w. Ein Drittheil der Strafgelder fällt ih- 
nen zu im ganzen Gebiet der Chatelenie. 

4) Das gräfliche Gefängnifs, wohl zu unterschei- 
den von dem städtischen, steht unter ihnen; später, als 
sie aufhörten die Gerichtsbarkeit auszuüben, kam dieses 
in einigen Orten unter die Aufsicht der Baillis. 

5) Besafsen sie im Umfange des ihnen untergebenen 
Gebietes sehr bedeutende Lehen ®). 

Oft hatte ein Theil der die Burg umgebenden Stadt 
die Chatelains zu Herrn, wie z. B. in Gent; wir sehen 
sie dann derselben Privilegien und Gemeindeverfassungen 
ertheilen, gerade wie die Grafen in ihren Städten thaten. 

Diese Besitzungen vermehren sie durch Heirath, so 
dafs sie zu den reichsten und mächtigsten Vasallen der 
Grafschaft gehören; diefs waren namentlich im Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts die Castellane von Brügge, 








26) Wir sehen defshalb in der Erzüblung Gualberts die Castel. 
lane überall an der Spitze ihrer Heerhaufen aus den Städten 
und dem Lande nach Brügge eilen, um die Mórder Carls in 
der Burg zu belagern. Ja castra heifsen dort mehrmals die 
Distrikte selbst. 

97) Z. B. Graf Carl nach Urkunden Philipps von Elsaís 1165, 
bei Miraeus T. 4. p. 705. 

98) Z. B. in der Keure der vier Aemter. 

99) Der Burggraf von Audenarde war Herr von Pamele, Ber 
von Flandern; der von Lille Herr von Palemphin; der von 
Gent Herr von Hesdin seit 1199. 
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Gent, Audenarde und Conrtrai. Durch Heirathen sind sie 
selbst den Grafen und so mittelbar wohl den Kónigen 
verwandt. Diefs erklärt ihre hohe Stellung. 
6) Nicht selten waren sie aber für die Grafen selbst 
-geführlich 9). Im zehnten Jahrhundert wollte der Cha- 
telain von Courtrai, Elbodo, sich unabhängig machen; 1191 
der Chatelain von Gent; 1224 forderte Nigel, Chatelain 
von Brügge, die Gräfin Johanna vor das Gericht des Königs. 
Bei Kriegen besonders konnten sie die Lage der Gra- 
fen sehr verschlimmern; fochten doch in der Schlacht von 
Bouvines mehrere auf Seiten des Königs, in Gemäfsheit 
der diesem für ihren Herrn geleisteten Bürgschaft. Es 
wurde daher eine Politik der Grafen, die Lehen der Cha- 
telains entweder ganz oder theilweise abzukaufen, und 
ihre Rechte zu vermindern. Die Entziehung der Gerichts- 
barkeit war das erste, dann der Abkauf aller Rechte mit 
Ausnahme ihrer Lehen, endlich wohl Abkauf der gan- 
zen Chatelenie. So kaufte Johanna 1224 die ganze Cha- 
telenie von Brügge, brachte die von Cassel 1218 durch 
Tausch an sich, und 1299 tauschte Graf Robert im Namen 
seines Vaters den burpgráfliclien Theil der Stadt Gent 
gegen die Gutsherrschaft von Saftinghen ein. Viele Cha- 
telenien wurden erst im vierzehnten Jahrhundert einge- 
löst, andere bestanden fort bis in die nenesten Zeiten. 
Ein solcher Abkauf machte das Gebiet der Burggraf- 
schaft unmittelbar gráflich, jedoch mit Ausnahme der dar- 
in dem ehemaligen Chatelain verbliebenen Lehen. Die 
Grafen behielten die frühere Verbindung der Districte 
untereinander bei, und wandelten sie alsbald in Verwal- 
tungs- oder Regierungsbezirke um, so dafs von nun an 
das Wort Chatelenie einen solchen Bezirk bezeichnete, 
worans man seit der französischen Herrschaft Unterprä- 
fecturen und Arrondissemens machte. 





30) Ueber die Räubereien der Chatelains in früberen Zeiten 
hat Haepsaet p. 579. mehrere Stellen mitgetheilt, z. B. aus 
dem Spicileg. T. 4. p.215. T. 3. p. 148.150. Miracus T. 3. 
p.15. T.4. p.510. Meyerus anno 1148. Dom Bouquet T. 9. 
p.528. T. 10. p. 258. 

19 
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Die Gesammtheit aller der Familie des gewesenen 
Chatelains gehörenden Lehen 5!) erhielten aber den Ehren 
namen der Vicomté, oder Burggravei, deren Besitzer, da 
sie sich nicht mehr Castellane nennen konnten, nun Vi 
comtes hiefsen. So geschah es in Gent, in Ypern und 
fast allenthalben; dort gegen 1322; hier, wie es scheint, 
erst 1383. Auf diese Weise wird es klar, warum in den 
neueren Zeiten eine Chatelenie oder Casselrie etwas ganz 
verschiedenes von der Burggrafschaft war, und warum der 
Burggraf früher Castellanus, nun ausschliefslich Vicomte 
hiefs. 

Die Umwandlung der Chatelenien in einen Regierungs- 
bezirk fand erst im vierzehnten Jahrhundert statt, und ist 
nicht leicht zu erklären. Wir können sie hier nur a» 
deuten 3?). 

Als in Gemäfsheit des Friedens mit Frankreich 1312 
dem Könige eine bedeutende Summe Geldes gezahlt wer- 
den sollte vom gesammten Lande von Flandern, 
wurde davon eine Repartition auf alle Städte und Diatricte 
gemacht, so, dafs alle Grundbesitzer, weltliche, geist- 
liche, Lehensleute oder Allodialherrn, der Graf als sol- 
cher mitgerechnet, ihren Beitrag zu entrichten hatten. 

Die Veranlassung dazn war folgende: Philipp der 
Schöne, dem es um die Erweiterung seines Reiches zu 
thun war, schlug nach dem Jahr 1305 dem Grafen Robert 


81) Z. B. auch die von den Burggrafen durch Heirath erwor- 
benen Lehen. 

82) Unsere Darstellung ist von der des Hrn. Raeprast wesentlich 
verschieden. Dieser sonst so gründliche Kenner der Staats- 
und Rechtsgeschichte Flanderns lüfst sich hier durch gewist 
vorgefafste Meinungen verleiten, und nimmt an, die Chatele. 
nien seyen als Begierungabezirke so alt als die Castellani, und 
durch eine freie Föderation aller Grofsbesitzer eines ehema- 
ligen Pagus, die den Cbatelain zum Haupt erwählt hätten, 
entstanden. Obgleich der Anfang der Chatelenien als Regie- 
rungsbesirke dunkel ist, so darf man doch als ausgemacht anneb- 
men, dafs sie vor dem vierzehnten Jahrhundert micht vorkom- 
men, ja erst gegen das Ende desselben. Wir bemerken, dals 
Hacpsaet keine einzige Beweisstelle für ein so hohes Alterthum 
der Chat. anführt. 


» 
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die Cession des ihm verpfándeten wallonischen Flanderus 
vor, gegen den Erlaís der Hälfte der ihm versproche- 
nen Summe, zu Gunsten Roberts selbst. Dieser gieng 
darauf ein, und die Übertragung an ihn wurde der T rans- 
port von Flandern genannt. Im Jahr 1317 wurde der 
Totalbeitrag zur Zahlung der Summe auf das ganze Land 
ausgeschlagen; so, dafs 1) für jede Stadt, und 2) für 
jeden District festgesezt wurde, welcher Antheil von der- 
selben an einer Summe von 100 Pfund gezahlt werden 
sollte. Diese Berechnung wurde nun selbst der Transport 
von Flandern genannt 9), und alsbald die Grundlage des 
Steuersystems des Landes. Nach hundert Jahren (1408) 
machte man einen neuen Anschlag, 1517 und 1631 aber- 
mals, und der lezte dauerte bis 1794. Drei und dreifsig 
Stádten wurde 1317 allein ihr Beitrag berechnet, dann 10 
Aemtern oder Chatelenien; Allost, die Stadt, wurde mit 
dem Lande verbunden *). 

Wenn ein District die Totalsumme, die er in einer 
bestimmten Steuer pro rata seines Beitrags an 100 Pf. 
zu zahlen hatte, kannte, so war es nöthig, die Reparti- 
tion auf jede einzelne in demselben gelegene Herrschaft, 
auf jedes Dorf, jede Besitzung darin zu machen. Dazu 
muísten die Herrn derselben gehórt werden, damit keine 
unbillige Schätzung zum Nachtheil des einen oder des 
andern vorgenommen werden konnte. Zu diesem Zwecke 
bildeten diese eine gemeinsame Behórde, welcher das 
Geschäft der Repartition gleich einer Steuercommission 
oblag. Es hiefs diese Vertheilung eine Smaldeeling (von 
smal, klein, deeling, Theilung), also Detailanschlag. Die 
Behörde warf aus, was jeder Ort zu zahlen hatte; im 





83) Diericz, Memoires sur la ville de Gand T. 4. p. 509. Bei Za- 
man, Exposition des trois états du pcys et oomté de Flandres 1711. 
8. stehen die Transports von 1347, 4408 abgedruckt; der von 

. 4517 im I. Plakartboek p. 535.; der von 41631 im III. Plokaet- 
Boek p. 378. 

34) Gent zahlte z. B. 1317 an der Summe von 400 Pf. 13 Pf. 17 
Solid. Brügge 15 Pf. 4 Sol. 3 Den. Die Chat. von Brügge 10 Pf. 
44 Sol. 6Den. Das Land Waes 3 Pf. 49 Sol. 9 Den. Man 
siebt, um wie vielos die Städte reicher waren als das Land. 

. 19 * 
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Orte machten prud' hommes den Ausschlag auf jedes Haus, 
Zulezt waren es die Laeten (so wie in "den Städten die 
Hausbewohner), welche die Steuer zahlten. 

Da sich nun in einer Chatelenie, einem Lande, ge- 
wöhnlich ein Landgericht, und ein oder mehrere Lehen- 
hófe fanden, so wurden diesen Behórden zugleich der ge- 
nannte Verwaltungszweig übertragen, so dafs ein von den 
- verschiedenen Grundherrn errichtetes Verwaltungscolle- 
gium entstand. In Gent, d. h. der dortigen Chatelenie 
genannt van der Auderburg (/e Pieuxbourg) , die 44 Orte 
umfafste, bestand diefs Collegium aus den Lehenmanuen 
des Grafen, die im Lehenhofe safsen (und also selbst 
Grofseigenthümer waren), aus seinem Bailli, ferner den 
Baillis der Herrschaften von St. Peter und S. Bavo, und 
des Herrn von Nevele, welche drei die vornehmsten Guts- 
herrschaften in der Chatelenie besafsen 95). 

Nachdem einmal jedes Jahr regelmäfsige Abgaben ge- 
zahlt werden mufsten, wurde diefs Verwaltungscollegium 
eine stehende Behórde, eine Art von Kreis- oder Bezirks- 
direction, welcher man alle Zweige einer solchen Regie- 
rung anvertraute, und der Ausdruck Chatelenie, Land u.s. w., 
wurde gleichbedeutend mit Regierungsbezirk. Eigene Re- 
glements enthielten eine genaue Organisation derselben, 
und Bestimmungen über den Umfang der Amtsthätigkeit 
des Collegiums; die neuesten aus den Jahren 1672, 1729, 
1749 u. a. finden sich in den Placaetbüchern von Flan- 
dern %) Nr. IV. p. 279. Nr. V. p. 369. 

So geschah es nun, dafs einige Lehenhöfe zugleich 
" Verwaltungs - Behörden (Hoofdcollegia) wurden, andere 
nicht; ferner dafs die Oberschüffen vom Land Waes, der 
‘vier Aemter, die Schöffen der ehemaligen Chatelenie von 
Brügge (tLand van der Vryen), gleichfalls diese Eigen- 
Schaft erhielten. 

Bilden die Lehenmannen des Grafen eine Kreisregie- 
rung, so sind ihnen für die Verwaltangsangelegenheiten 





35) Wer die Behörde in der Chatelenie von Audenarde und im 
Lande Allost bildete, gibt Racpsast an 1. c. p. 380. 
36) Haepsaet schildert diose Organisation 1. e. p. 366. 
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andere Beisitzer der übrigen Interessenten hinzugefügt, 
die aber nicht Sitz und Stimme haben, wann der Lehen- 
hof die eigentliche Gerichtsbarkeit übt. Ja die oben ge- 
nannten nicht gräflichen Baillis hatten nicht das Recht, 
gegeuwärtig zu seyn, wann die Mannen der Chatelenie 
von der Auderburg zu Gericht safsen. 

Was nun die /'icomtes betrifft, so waren sie das erste _ 
und vorzüglichste Lehen, das vom Lehenhofe der Chate- 
lenie ressortirte, wie z. B. die Burggravei von Gent. Da 
aber die Vicomtes selbst auf ihren ausgedehnten Besitzun- 
gen eine Menge von Vasallen hatten, so bedurften sie für 
diese wieder einen eigenen Lehenhof, der es dann für 
die Vicomté war 57), und von ihren Mannen, die arrière 
Fassaux des Grafen, besezt wurden. Diese hätten ja 
unmöglich vor das Pairsgericht ihres Herrn, des Burg- 
grafen, gezogen werden, oder ihm da gegenüber stehen 
können, es sei denn pro defectu juris, seu pro denegata 
Justitia. | 

Ebenso konnten die Lehensleute der Âbte nicht vor 
den gräflichen Lehenhof gezogen werden; die Abtei hatte 
ihren eigenen Lehenhof. Daher die Menge von Lehen- 
höfen in Flandern. Hier präsidirte z. B. der Bailli von 
S. Peter, wenn am Lehenhofe daselbst zu richten war, 
während er dem der Chatelenie beiwohnte, wenn Finanz- 
oder Verwaltnngsangelegenheiten verhandelt wurden. 

Ohne den doppelten Character der gräflichen Lehen- 
höfe, der Chatelenien und Lande genau zu unterscheiden, 
ist es unmöglich, die dortige Landesorganisation. wie sie 
vor 1794 war, zu begreifen. 

Wir übergehen alle Einzelnheiten über den Umfang 
der Amtsgewalt der Hauptcollegien einzelner Chatelenien. 
Sie war nicht überall dieselbe; im Lande Allost Hatte sie 
z.B. die Criminalgerichtsbarkeit, als an sie durch die sämmt- 
lichen Seigneurs übertragen. Als diese Einrichtung be- 





57) Wir haben das Leenboek der Burggravei vor uns liegen: 
^ es bildet einen dicken Folianten, worin die Lehen und zahl- 
losen Afterlehen verzeichnet sind. Auch in St. Omer war 
ein Lehenhof dei Burggrafen. De St, Genois p. 745. a. 1285- 
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gann, vertrat nun die Chatelenie den ehemaligen Pagus 39), 
Hie und da fiel ihr Gebiet mit dem des ehemaligen Gaues 
zusammen; allein oft war sie ausgedehnter, oft aber auch 
viel kleiner, als der Pagus früher gewesen. 

Zum Schlusse einige Worte über die Anfünge der 
verschiedenen Castellane des ersten Ranges in Flandern. 

Gent, Lambert (aus dem Hause der ehemaligen Gra- 
fen von Gent), erster erblicher Chatelain in Flandern 1007. 

Brügge, der älteste kommt vor 1046, der lezte ist 
Joanues de Nigella (Jean de Neesle) 1224.  Predius Fland. 
Ethn. p. 544—513. 

Courtrai, Elbodo 989; im Jahr 1984 ist es Robert 
von Nevele, ein Hoogbailli tritt dann an seine Stelle. 

Audenarde, hat früher, 982 Comites (?). Der Baron 
von Pamele ist Chatelain 1064. Sander. Edit. I. T.2. p. 581. 
Edit.1I. T. 3. p. 122—124. Seit 1330 findet man gleichfalls 
Hoogbailli's an der Spitze der Chatelenie. 

Furnes, hatte Chatelains schon 964: sehr oft ist es 
die Wittwe eines Grafen, die als Witthum das Land be- 
sizt; der lezte Castellan wird 1220 genannt; dann folgen 
Bailli's und Vicomtes. 

Bourbourg 1038, vom Grafen Guido erkauft zwi- 
schen 1272 und 1279.  Galand, Memoires pour lhist. de 
Flandre p. 189—149. und Preuves p. 116. hat eine kurze 
Geschichte des Lehens gegeben, es gehörte früher den 
Grafen von Guines. 

Cassel, die Gráfin Johanna erwarb das Burglehen 
durch Tausch 1218. Sander. T.3. p.71. | 

Bergh, S. Winoch, hat 1096 seine Burggrafen %) die 
Herrn von Bergh heifsen; sie bestand noch 1380, aber 
1436 findet man Vicomtes. 

B elle oder Bailleul, Balliolum, hat schon 1225 seinen 
Grandbailli. Sander. ib. p.290. 294. Malbrang de Morinis 
T.3. R.2. p. 812. 

Ypern, ist 1100 ein Apanagium von Philipp, zweitem 





58) Raepsaet geht p.372. zu weit, wenn er annimmt, dafs jedem 
alten Pagus später eina Chatelenie entsprochen babe. 


$9) Sanderus T. 8. P. $15. 
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Sohne Roberts des Friesen und Vater Wilhelms von Ypern: 


nie war diese Burggrafschaft lange in derselben Familie. 
Seit 1386 sind nur noch Vicomtes und Bailli's da. Sand, 
T.2. p. 302. 

Lille, hat schon 1039 seinen Castellanus; das Lehen 
erhielt sich und war zulezt im Besitze des Hauses Bour- 
bon, und so der Könige von Frankreich %), 

Auch Douai und Orchies hatten ihre Castellane; 
ferner St. Omer und andere artesische Districte. 

Wir dürfen diesen Paragraphen nicht schliefsen, ohne 
einige Bemerkungen über die Ambachten“), Mestiers 
beizufügen. 

Das Wort Ambacht, unser deutsches Amt, das schon 
als Ambasia in der lex Salica tit. XIX. $. 6. vorkommt, 
ist buchstäblich nichts anders als officium , munus, mini- 
sterinm, uud hat, wie ursprünglich das Wort Provincia, 
keine topographische Bedeutung. Jedes Ministerium konn- 
te so heifsen, wefshalb man es auch mit dem Wort Me- 
stier, später Métier übersezte: so der Ausdruck Hofamt. - 
In den Niederlanden hat es sich vorzüglich als Kunstwort 
in zwei sehr verschiedenen Verhältnissen erhalten, nem- 
lich bei den Zünften und als Bezeichnung gewisser Ge- 
richtsdistricte. Die zweifache Bedeutung des Wortes 
erklärt sich indefs leicht. Handwerker, mit ihren Meistern 
an der Spitze, waren ja früher in jeder Villa, und als 
solche besondere Ministeriales; jede Klasse gehörte zu 
demselben Ministerium, wurde daher bald métier genannt. 

Ein Fillicus, der eine villa indominicata mit mehre- 
ren zu ihr gehörenden Willis unter sich hatte, besafs ein 
ausgedehntes Ministerium, er war officialis seines Herrn 
in dem Umfang der Villa, und übte da auch als scultetus 
die ihm übertragene jurisdictio aus. Nichts war daher 
natürlicher, als dafs man den Ausdruck auf das Gebiet 
der Villa selbst übertrug. Diefs macht uns die diploma- 





40) Darüber Galland l. c. pag. 174. Als er schrieb, war Lud- 
wig XIV. Chatelain von Lille. 

A4) Vredius Flandria Ethnica p. 538—544. — Haepsaet Analyse T. 9. 
Pe 690—403. , ein sehr gelungenes Capitel dieses Werkes. 
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tische Geschichte der so oft genannten vier Aemter As- 
senede, Bouchaut, Hulst und Axel besonders anschau- 
lich. Es waren ursprünglich vier Ville, die jede; ih- 
ren Villicus hatte; die einzelnen kleineren Höfe, die 
ihnen angehórten, wurden zu Dórfern, zwei der Villæ zu 
Städten, der Ausdruck Villa war nicht mehr bezeichnend, 
und so nannte man dieselben quatuor ministeria; so sagt 
g. B. Gislebert von Mons (bei Dom Bouquet T. 18. p. 40S.) 
quataor villas — quae Ministeria dicuntur *). So oft also 
der Graf oder ein Dynast mehrere Orte einem .gemeinsa- 
men Gerichte unterwarf, ertheilte er dem District den 
Ehrennamen eines Ambachts. Ja aus Eitelkeit nannten 
die Dynasten einzelne Gutsherrschaften Aemter #). Die 
. Grafen von Flandern theilten die ihnen gehörenden 90 Dör- 
fer des Franc von Brügge in 35 Ambachten. Ferner wird 
von Raepsaet p. 398. sehr richtig bemerkt, dafs die in ei- 
ner Chatelenie gelegenen, dem Grafen gehórenden, Orte 
ein Ambacht bilden, welches denselben Namen wie die 
Chatelenie führt, und defshalb mit dieser nicht verwech- 
selt werden darf. So z. B. das Ambacht von Bailleul, 
von Furnes u. s. w. Die Chatelenie umfafste grüfliche 
und anderer Herrn Dörfer; das Ambacht darin nur des 
Grafen eigene Orte %). 

Da die Bewohner der Dörfer Laeten waren, so stand 
ein Scultetus, gewöhnlich Amman 5) genannt, an der 
Spitze des Ambachtsgerichtes, und jedem Ambacht ent- 
spricht dann eine Ammanie #). 


42) Die Aemterbezirke heifsen wohl officia, z. B. in einer Ur. 
kunde des Grafen von Holland vom Jahr 4097 bei Predius 
p. 541. | 

43) In Holland nennen sie sich daher auch wohl Ambachtshee. 
ren. Predius p. 540. 

4A) So erklärt es sich, wie die Chatelenie von Brügge auch 
Brugge-ambacht genannt ‚werden konnte. Fredius p. 542. 

45) Amman, unser Amtmann — officialis. 

46) Es gab indefs auch noch andere Ammanicen, z. B. in den 
Städten, oder einzelnen Theilen derselben, gerade wie es 
Villici einselner Dórfer gab. 
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6. 27. Pon den Bailli und den Schultheifsen. 


Die unter dem Namen von Bajali, Ballivi, Bailli's*?), 
früher Baillins bekannten Ministerialen kommen im Mit- 
telalter in ganz Frankreich, in England, in Italien, Spa- 
nien und einem grofsen Theil der Niederlande vor, na- 
mentlich in Flandern und Holland. Obgleich ihr Amt fast 
überall dasselbe ist, bestehen doch allenthalben so grofse 
Eigenthümlichkeiten, dafs man sich ja hüfen mufs, die 
Baillfs der verschiedenen Länder mit einander zu ver- 
wechseln. So haben z. B. die Bailli's der französischen 
Könige einen höheren Rang und eine ausgedehntere Ge- 
walt, als die von Flandern, sind aber nur wenige an der 
Zahl. In England findet sich deren eine Menge. Da eine 
durchgeführte Vergleichung dieser Beamten in Frankreich, 
England und Flandern uns zu weit führen würde, so be- : 
schrünken wir uns hier auf lezteres Land. 

Nach Ducange ist, den ältesten Documenten gemäfs, 
der Bajulus nichts anders als der Erzieher, Hauslehrer, 
Hofmeister, Oberaufseher der Kinder (T. L p. 832.), als 
solcher denn gubernator, custos, magister, also auch tu- 
tor puerorum #). Insofern liegt in dem Ausdrucke der 
Begriff des Schutzes, des Bewahrens, der vormundschaft- 
lichen oder Vogtsgewalt, wefshalb auch Balia, Baillia, 
Baille für Tutela genommen wird. Es läfst sich indefs 
nicht ausmitteln, ob man die mit dem Namen Bailli be- 





47) Ueber das Amt und den Ursprung der Bailli sind zu ver- 
gleichen Ducange, Glossar. v. Bajulus und Ballivus. Brussel, 
Usage des fiéfs. p. 517. 425. 481. 495. ff. Marchantius p. 151—154. 
Vredius Fland. Ethn. p. 243. Dierics, Memoires sur la ville de 
Gand T.I. p. 49. ff., ferner Memoires sur les lois des Gantois 
p. 61., wo die älteste bis auf uns gekommene Verordnung 
über die Ballivi Flanderns sich abgedruckt findet. Wir ge- 
ben sie auch im Anh. Nr. XIII. Zaepsaet Supplément à l'Ana- 
drse historique des droits des Belges p. 93. Hüllmann, Städte- 
wesen Il. p. 580. hat den Begriff des Ballivus nicht richtig 
aufgefalst, und ganz überseben, dafs er dem deutschen Land- 
wogt gleichkommt. 

48) Auch griechiseh kommt das Wort | in Constantinopel am 


Hofe vor, der peyus Aussioi. 
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zeichneten Beamten defshalb so nannte, weil etwa die 
. Hofmeister der Könige und Herrn die ersten waren, die 
man mit dem neuen Amte bekleidete, oder weil die Bail- 
ds nichts anders als Vógte waren, die im Namen ihrer 
Herrn als die hóchsten Verwalter und Schutzbeamten die 
ihnen anvertrauten Provinzen, Districte, Städte oder Herr- 
schaften unter sich hatten *?). Wenn die Grafen von Flan- 
dern die vormpndschaftliche Regierung Frankreichs füh- 
ren, nennen sie sich (wie Balduin von Mons 1067) Regis 
Francorum procuratores et bajuli. In einigen Genterurkun- 
den kómmt 1225 ein Herr v. Audenaerde als Ballivus Flan- 
driae vor. Er war, wie es scheint, von den Königen von 
Frankreich eingesezt wührend Fernands Gefangenschaft, 
und der Gräfin Johanna beigegeben. 

Die baill’s waren also auch procuratores ihrer Herrn, 
und übten, um uns álterer Ausdrücke zu bedienen, man- 
dalam jurisdictionem aus. Meyerns übersezt den Aus; 
druck überall mit Praetor, und defshalb den Titel von 
» Hoogh- oder Grandbailli, wie man später jeden, keinem 
andern Bailli untergeordneten Beamten dieser Art nannte, 
mit Magnus Praetor. 

Nach [Meyerus bestanden schon zwischen 1067 und 
1070 in Flandern ballivi. Balduin ll. (von Mons) soll ih- 
nen als Zeichen ihrer Amtsgewalt das Tragen weifser 
Stäbe befohlen haben (Fol. 26. anno 1067). Die Angabe 
beweist, dafs sie schon damals mit der richterlichen Ge- 
walt beauftragt waren 99). 

Der Stab hatte die Form einer Krücke, und wurde 
spüter vom Schultheifsen oder dessen erstem Diener ih- 
nen vorgetragen. Er gab dem Crickwardrer, später Crick- 
hauder, den man in Westflandern findet, den Namen; die- 
ser war der eigentliche Stabhalter. 

Die königlichen Bailli's, als Provinzialrichter den 


49) Sie sind gleichzeitig mit den deutschen Reichs. und Land- 
vögten. Grimm p. 758.  Kichhorn p. 243. 263. 264. 302. 505. 
356. u. 8. W. 

50) Wir verweisen auf Grimm deutsche Rechtsalterthümer 
8.761. vom Stab. Der Chronist Meyer sagt 1036 von Bal- 
duin IV. : legimus, per vicos ae cestella, qui jur diotront, logisss 
praetores. ] | 
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deutschen Landvôgten zu vergleichen, wurden in Frank- 
reich erst 1190 durch Philipp August bei Gelegenheit 
des damaligen Kreuzzuges eingesezt 5). Jedoch finden 
sich schon früher Spuren von bailli's in Städten, die in- 
defs daselbst nichts anderes als praepositi oder prevots wa- 
ren. : [n der Normandie und andern Grafschaften und Her- 
zogthümern kommen sie früher vor, wefshalb wir auch 
mit den Schriftstellern, welche Brussel nicht widerlegt, 
annehmen, die Kónige haben ihren Kronländern in dieser 
Rücksicht die Einrichtungen ihrer Grofsvasallen nachge- 
ahmt. In Flandern sind die Baill’s gewifs älter als in 
Frankreich. Ihr Ursprung erklárt sich ganz einfach auf 
folgende Weise. Die bestündigen Kriege und besonders 
die Kreuzzüge verhinderten die Grafen sowohl als ihre 
Vasallen und Burggrafen, persönlich den Gerichten der 
freien Leute vorzustehen; da diese in grofser Anzahl vor- 
handeu waren, und an den entferntesten Orten, so war, 
wo ein Schóffencollegium bestand, ein bleibender Stellver- 
treter unentbehrlich. Da es sich nicht von der Veräns- 
serung der Jurisdictio handelte, sondern blos von der Aus- 
übung derselben im Namen dessen, dem sie zustand, so 
konnte nur ein widerruflicher Beamter zu diesem Zwecke 
ernannt werden; zuerst nur jastitiarius oder officialis co- 
milis *) genannt, erhielt er bald den bezeichnenden Na- 
men des Ballivus, so dafs durch das Wort selbst der Cha- 


51) Brussel T. I. p. 505. 

52) Im Keurbrief des Franc $. 4. 7. officialis, in den ültgsten 
Keuren von Gent, Brügge u. s. w. justitiarius Art. 49., auch 
justitia Comitis ib. 20., ,.quem loco suo ad justitiam tenendam 
instituit! ib. Art. 28. 29. In der Keure von St. Omer (1127) 
kommt an der Spitze der Schôffen ein Praepositus vor. Eben. 
so 4410 in Ypern. 1m Stadtrecht von Nieupoort von 1163 der 
Justitiarius. Auch im ältesten Stadtrecht von Poperinghen von 
4447 kommt der justitiarius vor. Im Stadtrechte von Aire 
(1188) heifst er Praefectus domini comitis, d’Achery Spicileg. | 
T. 3. p. 553. Art.2. Allein diefs Recht ist schon vor 1100 
redigirt worden. Es wird derselbe darin vom Praefectus 
amicitiae unterschieden. Art. 6. 12. In der Keure von Arkes 
von 1253 kommt ein justitiarius and ein praepositus und ballivus 
vor. .dmpliss. Collect. T. 4. p. 766. Art. 6.8.9. 21. uw. — 
Der Praspositus ist aber der äbtliche Probst: 
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racter seiner Amtsgewalt vollkommen bestimmt war. Es 
wurde Grundsatz, dafs, wo immer ein Gericht von freien 
Leuten war, ihm ein Bali vorstand. Daher es in je- 
der Stadt, welche ihr freies Schöffenthum hatte, ferner 
jn jedem Ambacht, wo ein solches Gericht war, noth- 
wendig einen Bailli geben mufste. Er war locum tenens 
Comitis, Lieutenant des Grafen. Erst später vertrat er 
den leztern auch am Lehenhofe. Im Laufe der Zeiten 
stieg das Ansehen der Baill?s immer höher: sie erheben 
sich über die Castellane, und waren, wo diese anfgehórt 
hatten, die hóchsten und ersten Staatsbeamten der Städte 
und ihrer Chatelenie (wenn es deren gab). Wo das Amts- 
gebiet zu ausgedehnt war, hatten sie Subbaëlivi, und zwar 
schon im dreizehnten Jahrhundert. 

Nach dem Beispiele der Grafen hatten bald auch die 
Aebte und andere höhere Dynasten ihre Bailli’s. Ja diese 
Würde ward für so wesentlich gehalten, dafs z.B. der Seig- 
neur von Roulers, der wohl aus Oekonomie keinen Bail; hal- 
ten wollte, sich selbst den Titel und das Amt beilegte 5). 

Marchantius bezeichnet die Amtsgewalt der Baills 
in fortlaufender Vergleichung mit dem Amte der Schöf- 
fen sehr genau auf folgende Weise: 

Scabini judicant, Bailivi judicatum et scabinorum scita 
Principiumque constitutiones exequuntur. | 

llli vocationem habent , hi prehensionem, missionem in 
Carcerem , accusationem. 

lllis quotannis honorarium, ab his Principi annua pe- 
cunik dependitar ex mulctarum sorte compensatis. 

llli annuae aut biennii mutationt obnoxiae sunt; hi 
mandati diulurnioris limitibus. 

Denique Scabini jura populi, hi Principis magis respi- 
ciunt, eorumve dynaslarum, a quibus commilluntur, et Sca- 
binos ad jus dicendum rite submonent. 


Sie stehen demnach zu den Gerichten in einem ähn- 
lichen Verhältnisse, wie die römischen Prätoren zu den 
judices; sie schützen das monarchische Princip, wie die 
Schöffen das democratische; verbinden aber die Macht 
des heutigen Ministère public, des Procureur general mit 


53) Sanderus T. 5. P. 880. 
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dem des Gerichtspräsidenten, jedoch so, dafs sie am Fäl- 
len des Urtheils keinen Antheil nehmen. Ohne ihre Ge- 
nehmigung ist keine Gerichtssitzung möglich; aber sie 
richten nicht selbst. 

Was die Finanzverwaltung der Schöffen betrifft, so ist 
sie ihnen gleichfalls fremd; hie und da blos treten sie zu 
den Rechnungsablagen im Namen des Grafen bei: sie 
nahmen aber an der Schöffenwahl, in Abwesenheit ihrer 
Herrn, den diesen zustehenden Antheil; oder verweiger- 
ten ihre Einwilligung zu polizeilichen Verordnungen des 
Schöffencollegiums, so oft diese den gräflichen Hoheits- 
rechten nachtheilig werden konnten. So sehr sie aber 
an die Mitwirkung der Schöffen gebunden waren, wenn 
es sich vom Leben, der Freiheit oder dem Vermógen der 
Bürger handelte, so leicht waren Gewaltstreiche móg- 
lich; daher die Räufigen Klagen gegen die Baillis unter 
der Regierung Guido's, und die darüber angestellten Un- 
tersuchnngen 5). | 

Um hier nicht vorzugreifeu, verweisen wir auf die 
Paragraphen des dritten Buches, in welchen die Recbte 
and Amtspflichten der Baill?s in den vorzüglichsten Städ- 
ten. und Districten näher angegeben. werden, z. B. in 
Gent, Brügge, deu Franc. Gegen das Jahr 1178 erliefs 
Philipp vom Elsafs die älteste Verordnung über die Rechte 
der Baillís, welche uns bekannt und blos in Gent erhal- 
ten ist. Wir theilen sie im diplomatischen Theile unse- 
res Werkes (Nro. XIIL) mit. Es ergiebt sich aus ihr fol- 
gendes 5): 

1. Der Bailli kann jeden Missethäter ohne die Er- 
laubnifs der Schóffen ergreifen und festsetzen, noch ehe 
er ihn vor die Schóffen stellt (Art. IL). 


54) Wir verweisen auf das von uns herausgegebene Compro. 
mifsurtheil der Schöffen von S. Omer zwischen den Schöffen 
von Gent und den Grafen, vom J..4990; ferner auf mehrere 
Enquétes aus jener Zeit im Provinzialarchiv von Gent, untee 
andern auf eine gegen den Bailli von Dam, der sich gegen 
4299 der empörendsten Ge#altstreiche schuldig gemacht hatte. 

55) Diese Rechte wurden in Gent 1295 durch Guido von Dam- 
pierre theils bestätigt, theils modificirt. Dierioz Memcires 
Le. T. 3. P 289. 
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4. Spricht der Bailli jemand um Hülfe an, wenn er 
nicht im Stande ist einen Missetháter selbst zu ergreifen, 
so mufs ihm unter Bufse geholfen werden, es sei denn, dafs 
der Ángerufene mit dem zu Ergreifenden in einer Fami- 
lienfehde sich befindet. Art. IL. 

8. Die Schöffen wählen in Gegenwart des Bailli die 
guten Leute (probi viri villae), welche die Repartitionen 
der Abgaben zu machen haben; allein bei dieser Repar- - 
tition kann er nicht gegenwürtig seyn, wohl aber, wenn 
polizeiliche Verordnungen von den Schóffen für das ge- 
meine Beste der Stadt genommen werden. Auch kann er 
Rechnungsablage von der Abgabe (tallia oder assisia) ver- 
langen. Art.1V. — 

4. Er ergreift den von den Schóffen Verurtheilten 
dem Grafen Verfallenen, wo er ihn findet, ausserhalb ei. 
ner Kirche. Art. V. e 

5. Er verbietet das Verbergen der Verbannten, und 
stellt im Namen des Grafen alle 14 Tage Untersuchungen 
an zur Entdeckung heimlich verborgener Verbannter, 

wenn der Graf diefs nicht selbst thut. Art. VI. VII. 

. 6. Er kann ebenso wie der Graf in dessen Namen die 
Gemeinde zur Niederreissung eines Hauses durch die 
Bannglocke berufen, wenn die Schóffen 14 Tage vorher so 
geurtheilt haben. Art. VIII. 

. Seit 1928 wurde es Grundsatz, dafs niemand in sei- 
ner Vaterstadt, oder dem Geburtsorte seiner Frau, das 
Amt des Bailli oder Sousbaiili bekleiden könne; diefs wurde 
als ein Privilegium der Stadt Gent, und bald allen andern 
Städten und auch Districten zugestanden 59). Carl V. hob 
diesen Grundsatz 1540 wieder auf 67). 

Sonst behielten die Baill’s ihre Ehren und Amts- 
rechte bis in die neuesten Zeiten; dle homologirten Cou- 
tumen von Flandern bestütipen sie theils ausdrücklich, 
theils stillschweigend, und sowohl die Könige von Spa- 
nien als die Kaiser aus dem Hause Oestreich bis auf Jo- 
seph II. liefsen sie bestehen 5). 


56) S. Diericz 1. c. T. 4. p. 52—53. T.2. p.289. Dieser Grund- 
satz galt auch seit 4256 in Frankreich. Brussel p. 481. 

57) Concession Caroline de Gand Art. 24. 

58) Wir besitzen ein Memoire über die Rechte der Grandbailli 
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Man darf in Flandern ja nicht die Schultheifsen 59) mit 
den Baill’s verwechseln, oder, wie selbst Ducange und 
andere, Herrn Prof. Leo mitgerechnet, thaten, beide Be- 
amten für dieselben halten. Das Amt des Bailli und des 
Schultheifsen waren zwei verschiedene, und es ist eine 
Anomalie, wenn dieselben, wie diefs z. B. in der kleinen 
Stadt Hulst der Fall war, in derselben Person vereinigt 
sich fanden. Es ist indefs nieht leicht, sich das Bestehen 
zweier Beamten zu erklären, deren Functionen dieselhen 
zu seyn scheinen: noch dunkler ist der Ursprung der 
Schulleti®) in den freien Gemeinden, Wir hahen uns das 
Vorkommen dieses zweiten, den Grafen vertretenden, Be- 
amten auf folgende Weise zu erklären gesucht. 

Im eilften Jahrhundert und früher, als die Gauver- 
fassung noch bestand, war die richterliche Gewalt der 
Grafen über die freien Leute von der über ihre Hintersas- 
sen, sowuhl der freien ala unfreien, die in den ihnen gehö- 
renden Villis safsen, ganz geschieden. Während sie dort, 
vor dem Aufkommen der baillis, durch den Castellanus oder 
Vicecomes vertreten wurden, stand dem Gerichte der Villa 
der Villicus, auch major eder praepositus, vor, im Namen 
des Grafen, als Herrn des Ortes. Ebenso die Villici ande- 
rer Dynasten. Er sezte die Urtheile in Vollziehung, trieb 
die Btrafgelder ein, hatte das Gefüngnifs unter sich, und 
war demnach Schuldeyscher (eyschen heifst noch jezt auf 
flamändisch verlangen, so viel als unser heischen 61). 





von Gent aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, welches 
die Würde des Bailli auf das deutlichste kennen lehrt. 


59) Ueber den Schultheifsen vergleiche man Ducange, Voc. Scul- 
tetus. Grimm, Rechtsalterthümer p.755. 611. |. Haepsaet, 
Analyse T.2. p. 599., Supplement p. 98. — Diericz, Memoires 
sur la ville de Gand T. 4. p. 436—142. Auch bei Hüllmann ist 
die Vorstellung des Schulthei(sen in Flandern nicht genau 
aufgefafst. Städtewesen Tbl. 2. p. 254. 

60) Man findet in den Urkunden auch Schoutstus, Schouteta, Es- 
ooutheta. 

61) Die richtige und natürliche Erklärung des Schultheifsen hat 
schon P'redius, Fland. Kthn. p. 540.: Scult nozam significat 
es quodris debitum; Eis pero sive Esysoh idem est, quod ezigo. 
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Daher die Stellen, wo vorkommt Villicus, qui dicitur seul. 
tetus (z.B, bei Miraeus T.L. p. 593.). Schon 793 war ja 
bei den Lombarden der Sculdahis loci praepositus ®), Der 
Villicus hatte indefs noch andere Amtspflichten; nament- 
lich lag ihm die Besorgung des Ackerbaues ob. Wo das 
Gebiet der Villa nicht zu sehr ausgedehnt war, stand er 
allen Functionen mit seinen Dienern zugleich vor: so z. B. 
mehrere Villici der Abtei von St. Peter in Gent, deren 
Dienstrechte wir im diplomatischen Theile eines beson- 
deren Werkes zum erstenmale herauszugeben gedenken. 
So die Villici einzelner Vorstädte von Gent vor ihrer Ein- 
verleibung in das städtische Schöffenthum. 

Wenn aber die Geschäfte zu ausgedehut oder anm 
dere Ursachen zur Theilung des Amtes vorhanden waren, 
so trennte man das des Scultetus von der Pillicatio, und liefs 
ihn als einen Dorf- oder Gutsherrlichen Richter über die 
hospites, die Laeten der Villa, fortbestehen. Und da anch 
in diesen Orten die Schöffenverfassung sich entwickelt 
hatte, so wurde der Scultetus hier eben so officialis sei- 
nes Herrn über diese Leute, wie der Castellanus über 
die Freien und den Adel seinem Herrn gegenüber. Da- 
her auch die Vergleichung seines Amtes mit dem des 
Chatelain, nach dem Unterschiede der Personen 9). Der 
Scultetus erhielt aber an verschiedenen Orten verschie- 
dene Namen. In der Chatelenie von Brügge, Furnes und 
andern Orten längs der Küste, hiefs er, wie bereits be- 
‚merkt, Crickhauder; in Gent „Amman, sein Amt die Amma- 
nie; lateinisch heifst er im dreizehnten Jahrhundert und 
früher allda Praeco®), sonst wohl auch mayeur, und iu 
den Städten fast allgemein Scultetus, flamündisch Schont, 
das man mit Ecoutete ins Französische übersezt hat. In 





62) Rarpsaet l.c. Supplement p. 99. 

63) Z. B. in einer Urkunde bei Kluit Nr. CCLVIII. vom Jahr 
1266. p. 775. Der Castellanus soll die nobiles, der Scultetus 
die tributari von Leiden verfolgen. 

64) Auch in der Keure von Poperinghen 1147 kommt der Prasco 
vor, und entspricht dem furnischen Crickhauder. Der im fla. 
mändischen Text der Keure der 4 Aemter vorkommende Am- 
man wird im Lateinischen gleichfalls praeco genannt (1242). 
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einem ausgedehnten Landesgebiet, z. B. im Franc von 
Brügge, fanden sich viele Unterschultheifsen, die dann 
Ammans hiefsen. 

Der Schultetus hat viele Diener unter Sich, z. B. den 
Gefängnifswärter, auch Cippier, Cipparius genannt; wenn 
er nicht selbst, wie auf Dórfern, diese Amtspflicht in ei- 
gener Person erfüllt. 

Nachdem im zwólften Jahrhundert in den Stádten die 
freie und unfreie Gemeinde mit einander verschmolzen 
ward, und dem ganzen Gerichte der Bailli vorstand, wur- 
de das Schultheifsenamt entbehrlich. Indefs war es eine 
uralte Einrichtung, und fast immer als Lehen im Besitze 
gewisser Familien. Was thaten also die Grafen? Sie lies- 
sen es fortbestehen, als ein vom Bailli zwar getrenntes, 
jedoch ihm untergebenes Amt. Dem Schultheisen wurde 
die gesammte executive Gewalt, als ein ihm zustehendes 
Vorrecht, in der Stadt oder dem Gebiete des ländlichen 
Schöffenthums übertragen. Er stand neben dem Bailli 
wie der procureur da roi neben dem procureur general 
steht. Er verhielt sich zu jenem, wie der Burggraf oder 
Castellan zum Grafen in allen nicht lehnrechtlichen Ver- 
hältnissen 65). Daher sagt Sanderus von diesem Beamten 
in Roulers (T. 2. p. 380.): habet praetorem, qui oppidi to- 
parchiam, et scultetum, qui vicecomitem repraesentat. 

Einen Beweis, dafs die Schultheifsen früher Villici 
gewesen, und nach der Einverleibung der niederen Ge- 
meinde in die höhere als Ammans fortbestanden, liefert 
unter andern die Geschichte von Gent; wo seit 1954 bis 
1299 bei der Einverleibung mehrerer früher besondere Villæ 
bildenden Vorstádte, der Villicus oder Mayeur als Amman 
fortbestand 9), Wir finden aber auch, dafs die Stadt meh- 
rere dieser kleineren Ammanien käuflich an sich brachte. 
Die Hauptammanie war indefs immer ein gräfliches Amt 57). 


65) Der Herr von Maldeghem nennt sich abwechselnd Schoute- 
fus oder Castellanus de Maldeghem. Vredius p. 542. 

66) Diericz Mem. sur la ville de Gand T. 4. pag. 441. 380. 552. 
591. 605. — | 

67) Denn selbst, nachdem 41528 die Stadt auch diese Ammanscip 
käuflich an sich gebracht hatte, konnten sie nur drei Candi. 


20 . 
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in Gent trug der Amman den Stab’nicht selbst, sondern 
seine Diener (Sergeans), welche defshalb Sheeren Kolv- 
traeghers, Porteurs de la Crosse du Seigneur, genannt wur- 
den, und eine Art von Conestablers waren. 

Um hier nicht den im dritten Buche folgenden Dar- 
stellungen vorzugreifen, führen wir hier die Rechte der 
Schultheifsen nicht einzeln auf. Obgleich nach den Lo- 
calitäten verschiedeutlich modificirt, waren sie allenthal- 
ben dieselben. Wir machen im voraus auf ein Document 
des sechzehuten Jahrhunderts aufmerksam, worin die Vor. 
rechte und die gesammte Amtsthätigkeit des Schultheis- 
sen von Brügge genau bezeichnet, und die Einnahmen 
wnd Ausgaben dieses Beamten bis ins kleinste berechnet 
sind. Über die Rechte des Praeco von Gent vergleiche 
man einstweilen Diericz Memoires sur les lois des Gan- 
tois T. I. p. 97—9S. 187. und T. LL p. 335., wo die alten 
Keuren hierüber abgedruckt sind. 

Wir bemerken hier nur im Vorübergehen, dafs der- 
selbe unter andern bei Eróffnung der feierlichen Gerichts- 
‘sitzungen (der Virschare) das Amt eines Ceremonien- 
meisters ausübte, und die Schöffen nebst den Bailli frag- 
te: ob die rechte Zeit zum Urtheilen gekommen 9), wor- 
auf er sie zum Richten feierlich mahnte. Man hiefs diefs 
Semoncer ®). 

Von den Ammans der Ambachten ist bereits die Rede 
gewesen: sie waren Sculteti, theils ersten Ranges, wie 
in einzelnen Gutsherrsehaften, theils Unterschulzen, wie 
im Franc von Brügge. 

daten dem Grafen vorschlagen, aus denen er einen wählte. 

- Im Jahr 4546 bestätigt Carl V. diefs Vorrecht wieder. — 
S. Dierior Memoires sur la ville de Gand. T. 2. p. 190 —122. 

68) Die sämmtlicben Formeln sind gegeben von Z'Hoop in der 
Preisschrift von 1776: Cujus juris scripti usus obtinuerit apud 
populos Belgicae a saeculo septimo ad exord. circ. saec. decimi tertii. 
Bruzelles 1777. p. 68—70. 

69) In Brabant, wo sich die Einrichtung der Bailli's nicbt so 
entwickelte wie in Flandern, und die Städte aus Höfen ent- 
standen waren, vereinte der Mayeur die Gewalt des Bailli 
und des Schultheifsen. Indefs fanden sich hie und da Ammaas, 


wie s. B. in Brüssel. 
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$. 28. Von den Landtagen ??) in Flandern, und ob sich 
Spuren einer stándischen Verfassung allda finden vor dem 
vierzehnten Jahrhundert? 


Es ist bereits in der Übersicht der politischen Ge- 
schichte Flanderns von den Versammlungen die Rede ge- 
wesen, welche die Grafen von Flandern mit den Grofsen 
ihres Landes veranstalteten; hier einige Bemerkungen 
über den Character dieser ältesten Landtage der Graf- 
schaft 71). 

Der Chronist Meyerus erwähnt einer Versammlung 
zu Gent im Jahr 913: Conventus Gandavi indictus de or- 
dinandis rebus Flandricis. Man kann nicht ersehen, wel. 
ches der Zweck der Versammlung gewesen. 

1m Jahr 1030 fand eine andere in Audenarde statt, 
deren Zweck die Versöhnung zwischen Balduin dem Bär- 
tigen und seinem Sohne und ihren Anhängern war: „ad 
componendam domesticam discordiam,“ nach Meyerus. Die 
Reliquien aller Heiligen des Landes wurden dahin gebracht, 
und der allgemeine Friede darauf beschweren, : 

Balduin von Lille berief 1063 eine Vorsammlung in 
dieselbe Stadt, um die Theilung seiner Lande unter set- 
ne Söhne, Balduin von Mons und Robert dem Nygesen, 
vorzunehmen, und von allen Betheiligten. feierlich bestá- 
tigen zu lassen. [Meyerus nennt es einem. optimatiamscon- 
ventum. Oudegherst ch. 42. sagt: ions les pretais, :berons 
et hauts hommes de la Flandres seyen ‘da "pewesen; .- 

Im Jahr 1067 tritt Balduin von Mons fin der Kirche 
von St. Donas zu Brügge feierlich die Regierung an: sa- 
per hoc cum principibus consilio: habito. | + Dom. Bouquet 
T. 13. P. 373. N* 

Der erste allgemeine Landfriede. würde. beschlossen 
1111 von Robert Il. in Gegenwart aller Grofsen, zum Theil 
ad comprimendam plebeiam audaciam, caedes et latrocinia. 


70) Wir schalten diesen Paragraphen bier als einen Zusatz die- 
ses Capitels ein. Das Folgende. wird ha ‘erst gens deutlich 
machen. - 

71) Raepsast hist. des Etats Gindraun et —2R des Gaules 
p- 79. u. 404. . 
20 * 
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Meyerus h. a. Noch in demselben Jahre erneuert ihn 
Balduin VIL , und. 1119, und 1138 am 19. Februar Diede- 
rich vom Elsafs 72). 

Andere Versammlungen 75) ähnlicher Art waren die 
vom Jahr 1070, wo die Groísen des Landes sich verban- 
den, um Robert den Friesen zu rufen, der das Land vom 
Joche Richilde's befreien sollte; nach Meyerus ad ann. 
1070 und Oudegherst ch. 48.;. ferner die Zusammenkunft 
des Volkes von ganz Flanderu in Brügoe, um 1127 nach 
Carls des Guten Ermordung an den Mórdern Rache zu 
nehmen, und sích über die Anerkennung seines Nachfol- 
gers zu verständigen ?4). 

Auf allen diesen Versammlungen werden immer die 
Chatelains besonders ausgezeichnet, In Brügge finden 
wir genau zwei Stände geschieden, nemlich die Barone, 
d. h. die grofsen Lehensträger von Flandern, und unter 
denselben abermals die Chatelains, und von ihnen abgeson- 
dert das Volk der Städte, oder vielmehr seine Vertreter, die 
Schöffen, mit den meliores civitatum; ja sogar von Dör- 
fern sind die scabini cum loci fortioribus da. Es werden 
da gewählt zwanzig Ritter (Milites), zwölf Bürger (Cives), 
um dem neuen Grafen Wilhelm entgegen zu gehen. 

Ein Jahr später, als man mit demselben unzufrieden 
war, verlangten die Barone, er solle in Ypern univers 
sapientiores ex clero et populo und die nostri compares prin- 
cipes einberufen, um sich zu vertheidigen (Gaalbert bei 
Dom Bouguet 'T. 18. p. 379. Aaepsaet p. 111.). 

Später, d.h. zu Ende des zwölften und während des 
dreizehnten Jahrhunderts, ist von solchen allgemeinen 
Versammlungen nicht mehr die Rede. Die Grafen hatten 
viele spezielle Zusammenkünfte an einzelnen Orten, sei 
es mit ihren Lehensmannen dieser oder jener Chatelenie, 
— — va 
72) Siehe oben f.' 8. u. 10. 

73) Haepsaet nimmt eine solche an pag. 102. Eigentlich sagt 
Mayerus das nicht, sondern gibt blos die Districte Flanders 
an, die mit Robert oder mit Richilde hielten. Auch meint 
er damit nicht. die Städte, . 


74) Haepsaet p. 107. 
Vs 
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sei es mlt Deputirten der Städte, den sogenannten Eche- 
vins de Flandres, 

Welches ist also der Character der älteren Landtage ? 
Waren sie ein constitutionelles Recht des Landes? Sind 
sie die Anfänge der stündischen Vertretung? Raepsaet 
hat bekanntlich diese Zusammenkünfte in dem oft ange- 
führten Werke, Histoire des etats genéraux, auf diese Weise 
angesehen, darin das uralte Recht der Repräsentation der 
drei Stände gefunden, und diefs alles mit den placitis re- 
güs unter den Carolingern als altgermanische Institutionen 
in Verbindung gebracht. Seine Vergleichung mit dem, 
was anderswo, und besonders, was in England geschah, 
diente dazu, auch Belgien, und namentlich Flandern eine 
angestammte ständische Verfassung zu vindiciren. 

Wir haben in unsern Untersuchungen über die ältere 


Staats- und Rechtsgeschichte Flanderns die hier bespro- ' 


chenen Gegenstände mit ganz vorzüglicher Aufmerksam- 
keit verfolgt, in der Absicht, die Anfänge einer regel- 
mäfsigen Vertretung der drei Stände des Landes zu ent- 
decken; gestehen aber aufrichtig, bis vor dem vierzehn- 
ten Jahrhundert nichts dahin bezügliches gefunden zu 
haben. Ja, die Eigenthümlichkeit, dafs in Flandern nur 


zwei Stände, nemlich der geistliche und der der Städte, 


oder vielmehr der quatre membres waren, z. B. im fünf- 
zehnten Jahrhundert, beweist uns, dafs die ständische 
Verfassung der Grafschaft neueren Ursprungs, und aus 
dem sogenaunten Transport von Flandern entstanden ist. 
Insofern haben jene früheren Versammlungen mit denen 
der nachherigen Stände nichts gemein, und sind nament- 
lich nicht in Folge eines uralten Rechts des flandrischen 
Volkes etwa als Ausflu(s seiner Souveränität anzusehen 75). 
Wer nur einigermafsen mit dem Mittelalter vertraut ist, 
mufs das Unangemessene einer ähnlichen Ansicht fühlen, 
Ein Blick auf die Ereignisse erklärt das Ubrige. 

Fast alle Versanmlungen der Grofsen Flanderns hat- 
ten die Aufrechthaltung oder Wiederherstellung des Land- 





75) Diels glauben die Herrn de Ja Pierre und' Perneel in ibren 
Zusätsen.sur Histoire de Charles is bon von Gualbert, 
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friedens zum Zweck, oder sollten bürgerlichen Kriegen 
vorbeugen. Da allen Baronen und Vasallen das Recht der 
. Fehde zustand, so wie eine fast gánzliche Unabhángig- 
keit in ihren Besitzungen, so ist es klar, dafs nur durch 
eine wechselseitige Uebereinkunft die Handhabung des 
Friedens möglich war. Nur in Gemäfsheit besonderer Er- 
mächtigung konnten die Grafen einschreiten, die Strafe 
des Wiedervergeltungsrechtes oder der 60 Pfund verhän- 
gen u. S. w. Auch war nur eine Uebereinkunft das Mit- 
tel, eine Theilung der Lande unter den Söhnen der Gra- 
fen aufrecht zu erhalten. Diefs erklärt uns hinreichend 
die älteren Versammlungen, so wie die Diederichs vom 
Elsafs, ehe er den Kreuzzug unternahm. 

Die Versammlung von Brügge vom Jahr 1127 ist ein 
ganz ausserordentliches, durch den Mord und die Unbe- 
stimmtheit der Thronfolge veranlafstes Ereignifs, wo wir 
. folgendes finden: 

Einmal die Versammlung der Vasallen, wie früher, 
dié sich mit dem'Kónig als Oberlehnsherrn in Verbindung 
setzen, da er ihrer Huldigung bedarf, um seinem Günst- 
ling die Grafschaft in die Hände zu spielen; dann 
| zum erstenmale in der flandrischen Geschichte das 
Auftreten der Städte, d. h. der freien Städtebewohner 
und ihrer Schóffen, deren Gunst Kónig Ludwig auch für 
Wilhelm, den neuen Grafen, nöthig hatte, um den recht- 
mäfsigen Erben, Diederich vom Elsafs, auszuschliefsen. 

Spüter finden wir vor der Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts nichts ähnliches in dem Lande. Hätte es schon 
eine ausgebildete stándische Verfassung gegeben, so würde 
gewifs dieselbe von grofsem Einflufs gewesen seyn, als 
es sich von der Befreiung Guido's aus dem königlichen 
Gefángnisse handelte. Wir finden, dafs jede Stadt, jede 
Chatelenie für sich, nach ihrem Gutdünken oder vielmehr 
nach dem Willen der in ihr herrschenden Partei handelt, 
und dafs von Ständeversammlungen oder Landtagen nicht 
die Rede ist. Die Grafen, welche das Land verwalteten, 
hatten gleich ihren Vátern, einzelne Grefse als Ráthe oft 
in grofser Zahl um sich, and beriefen, wie x. B. Philipp 
von Tiedi 1308, die Echevins de Flandres, d. h. einen 
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Ausschufs der Schöffen der fünf gröfseren Städte zu sich, 
wenn von Gemeinheitsangelegenheiten die Rede war. 

Schlagend ist, dafs die flandrische Geistlichkeit wüh- 
rend der ganzen Zeit nicht als ein politischer Stand mit 
eigenen Vorrechten erscheint; ein Beweis, dafs die stün- 
dische Verfassung uoch kein ausgebildetes Institut war. 

Allerdings fanden Versammlungen der weltlichen und 
geistlichen Grofsen statt, wie z. B. die $. 14. angeführte 
auf der Ebene der Biloke zu Gent, wo Guido von Dam- 
pierre gegen die über ihn erkannte Reichsacht und das 
über Reichsflandern verhängte Interdict protestiren liefs, 
im Jahr 1285. Ferner sagen die Genter, die Gräfin Mar- 
garetha habe in ihrer Stadt 1275 eine Volksversammlung 
der Genter und einen Rath ihrer Barone gehalten über 
den Zustand der Stadt. Auch Guido liefs 1296 die Gen- . 
ter versammeln 6). Allein diefs alles war nur für ein- 
zelne Orte, für einzelne Gelegenheiten, ohne rechtliche 
Verbindlichkeit für den Grafen, und nicht in Gemäfsheit 
dem Volke erworbener Rechte. 





Viertes Capitel. 
Von den flandrischen Städten !). 


$. 29. Entstehungsursachen der Städte in Flandern. 


Unsere ganze bisher gegebene Darstellung der Ge- 
schichte Flanderns, seiner politischen und rechtlichen 


76) L. A. WWarnkönig Documens inedits relatifs a l'histoire des trente 
neuf de Gand (1852) am Ende. 

1) Schriftsteller, Disricz Memoires sur la ville de Gand T.4. p. 89. 
de Bast de l'Institution des Communes en Flandres 1820 4. und 
seine Schrift de l’Ancienneté de la Wille de Gand ib. 4808. Raep- 
sast, Analyse T. Il. p. 404. Supplement p. 319. Jules van Praet 
de l'Origine des Communes Flammandes , et de l'Epoque de leur 
stablissement. Gand 1829 8. Dieriox hat unserer Meinung nach 
das flandrische Stüdtewesen am richtigsten aufgefafst, aber 
nicht erschöpfend behandelt. De Bast giebt nur ein Inven- 
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Einrichtungen, hat zur Genüge gezeigt, von welcher 
Wichtigkeit die flandrischen Städte im Mittelalter gewe- 
sen. Dafs sie als Hauptgegenstand unserer Untersuchun- 
gen angesehen werden müssen, ergibt sich unter andern 
‚schon aus dem einzigen Umstande, dafs Flandern nie ein 
allgemeines Landrecht, dagegen eine Menge Stadtrech- 
te hatte, und dafs später die Städte mit der Geist- 
lichkeit allein des Landes Stände bildeten. Wir müssen 
daher mit besonderer Ausführlichkeit von den flandrischen 
Städten handeln. Zu diesem Zwecke theilen wir im fol- 
genden Buche unsers Werkes eine zwar gedrängte, je- 
doch wo möglich genaue Geschichte der wichtigsten der- 
‚selben mit, nach den uns zu Gebote stehenden, gröfsten- 
theils ungedruckten Quellen. Hier: soll das Gemeinsame 
vorangeschickt werden, um das Verstehen der Einzela- 
heiten zu erleichtern. 

Wir sehen die flandrischen Städte zum erstenmale 
im Jahr 1127 auftreten, bei Gelegenheit des Mordes des 
Grafen Carl des Guten und der Wahl seines Nachfolgers. 
Ihre Schöffen erscheinen in Brügge an ihrer Spitze, als 
die natürlichen’ Häupter ausgebildeter Gemeinden, und 
nehmen neben den Baronen des Landes an den öffentli- 
chen Angelegenheiten einen thütigen Antheil. Sie geben 
ihre Zustimmung zur Ernennung des neuen Grafen, den 
sie ein Jahr nachher anzuerkennen aufhóren, um einem 
rechtmäfsigeren Herrn zu huldigen, Zu derselben Zeit 
erhalten einige dieser Stádte von den Grafen grofse Pri- 
vilegien und Freiheiten, wie Brügge, Ardenburg, und 
insbesondere St. Omer, welcher 1127 eine Verfassungs- 





tarium von Urkunden, und zwar cin sehr verwirrtes.  Haep- 
saet enthält schätzbare Bemerkungen, aber wenig Beweise für 
seine ihm eigene Erklärung des Ursprungs der Gemeindever- 
fassung. Wan Praet versucht Thiery’s Ansichten auf Flandern 
zu übertragen, gewinnt aber keine Resultate. Zur Verglei- 
chung führen wir an Kluit, Windiciae antiquae Corae Middel- 
Burgicae, anni 4217 (in seiner Aistor. Critica T. II. P. I. p. 400.). 
Leber histoire critique du Pouvoir municipal, Paris 1828 p. 245 
bis 204., und nun den fünften Band von Guisofs Cours d'hi- 
stoire moderne, Paris 1832. 
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charte ertheilt wurde, die fast unveründert bis unter 
Ludwig XV. fortbestand. Von Diederich vom Elsafs an, 
bis zum Tode Guido's von Dampierre, steigt nun die Macht 
der Städte und ihre politische Bedeutung dermafsen, dafs 
sie als der Mittelpunkt und die Seele des ganzen Lan- 
des in der Geschichte erscheinen, und als solche nicht 
blos von ihren Grafen, sondern auch von auswärtigen 
Mächten, sowohl von Frankreich als von England ?) be- 
handelt werden. 

Dieses schnelle, ja beispiellose Aufblühen von Orten, 
die hundert Jahre früher fast unbemerkbar sind, ist ein 
historisches Phánomen eigener Art, dessen Ursachen zu 
kennen, jeden Geschichtsforscher hôchlichst anspricht, 
Allein wie diefs sich gestaltet, und wie es gekommen, 
dafs die Städte Flanderns sich ohne gewaltsame Kämpfe 
mit ihren Herren zu fast unabhüngigen politischen Corpo- 
rationen erhoben, ist eine schwer zu lósende Aufgabe. 
Leichter begreift man, wie dieselben im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert, als sie im Zustande ihrer hóch- 
sten Blüthe waren, es versuchen konnten, sich über ih- 
ren Herru zu erheben, und gleich wahren Republiken mit 
ihren Grafen sowohl als auswärtigen Mächten Kriege zu 
führen und Bündnisse zu schliefsen. 

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts, als Graf 
Philipp vom Elsafs den Städten Gent, Brügge und Ypern 
ihre Verfassungsbriefe, ihre ältesten uns bekannten Keu- 
ren gab, waren sie schon längst im vollen Genusse alt- 
hergebrachter Freiheiten, und einer Regierangsform, die 
der Graf nur bestätigte. Wo neue Städte wie Grammont, 
oder Nieuport gegründet werden, ahmen die Grafen an- 
derswo bestehende Einrichtungen nach; und als z.B. der 
Abt von St. Bertin gegen 1160 der Stadt Poperinghen 
eine Keure giebt, sagt er ausdrücklich: er ertheile ihr 
dieselbe nach dem Muster der Stadt Furnes, deren älte- 
stes Stadtrecht von 1109 verloren ist. Ja einzelne fland- 
rische und artesische Städte, wie Aire, waren schon unter 


2) Eduard I. schlofs 4297 eine Allianz mit der Stadt Gent, de. 
ren Urkunde vor uns liegt. 
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Robert IL 1092 —1111 mit allgemeinen Gesetzen beschenkt 
worden. 

Leider fehlt es uns gánzlich an Nachrichten über den 
ältesten Zustand der flandrischen Städte und ihre allmä- 
lige Umwandlung. Der Brand der Archive von Gent 1178 
und Brügge 1280 mag die wichtigsten Documente vernich- 
tet haben. Die Chronisten haben die Geschichte der Städte 
nur wenig berücksichtigt; nur durch Schlüsse aus den 
spätern Zeiten auf die früheren und allgemeine Betrach- 
tungen lassen sich die Anfänge erkláren. 

Ehe die eigentlichen Städte schon im eilften Jahr- 
handert den Namen Oppida und Portus (flamándisch Poort) 
erhielten, war das Land mit einer Menge von villae, burgi 
und castra (selten castella) überdeckt. Die leztern waren 
geräumige, befestigte Schlôsser, unsern Forts &hnlich, 
theils den Grafen, theils den mächtigsten Dynasten ange- 
hórend, theils von diesen, theils von den Burggrafen oder 
Castellanen bewohnt; selbst die Klöster waren befestigt, 
wie namentlich das Castrum Coenobium Gandense, d.h. 
die nachherige Abtei von St. Bavo in Gent. Bargus oder 
Burgum hiefs jedes, ein festes Schlofs umgebende, mit 
Gräben und Mauern oder Wällen befestigte Dorf; die Yılla 
lag ausserhalb beider, eder ganz abgesondert in der Nähe, 
theils befestigt, theils unbefestigt. Die befestigte, von 
einer privilegirten Bürgerschaft bewohnte Villa erhielt 
den Namen Oppidum. 

Die Umgestaltung einer Villa nun in eine eigentliche 
Stadt war meistens das Werk der Natur und der Zeit. 
Selten und erst später erschuf der Wille eines Herrn oder 
Gesetzgebers eine Stadt an Orten, wo sonst keine war. 


Die Lage der Villa war die erste Veranlassung zum städi- — 


schen Verein. Lag diese an einem Orte, wo nothwendi- — 


ger Weise ein grófserer Zusammenflufs von Menschen, 
ein lebhafter täglicher Verkehr, aus was immer für Urs 
chen, statt finden mufste, so erweiterte sich die Villa, und 
wurde im Verlauf der Zeiten ein Oppidum. Waren der 
gleichen Veranlassungen nicht vorhanden, so blieb die 
selbe ein Dorf oder ein blofser Hof. 

Die Veranlassungen waren folgende: 
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1) Die Nähe eines berühmten Klosters oder einer Dom- 
kirche: | 

2) Die Nähe einer gräflichen Burg, in welcher der Graf 
zu verweilen pflegte, das Gangericht hielt u. s. w. 

8) Die natürliche Sicherheit des Ortes gegen feindliche 
Angriffe, oder die Leichtigkeit ihn zu befestigen, 
z. B. wenn er auf einer Anhöhe oder von Flüssen um- 
strömt war. 

4) Eine günstige Lage zum Handelsverkehr, wie beim 
Zusammentreffen mehrerer schiffbarer Flüsse; die 
Nähe der See, und die Leichtigkeit Häfen anzulegen. 

Es ist indefs zu bemerken, dafs die flandrischen See- 
städte, wie Nieuport, Ardenburg, Dam und namentlich 
Brügge erst nach den binnenländischen Stádten, wie 
Ypern, Gent und andere, aufblühten. Diefs erklärt sich - 
zum Theil daher, dafs sie länger seeräuberischen Einfäl- 
len ausgesezt waren, als die andern, und dafs überhaupt 
kein Welthandel mit Flandern möglich war, ehe die Ge- 
werbe allda eine höhere Bedeutung gewonnen, und die 
Schiffahrt des Nordens eine gröfsere Ausbildung erhalten 
hatten. 

Bei mehreren Städten Flanderns, namentlich bei Gent, 
einer der ältesten, trafen fast alle günstige Ursachen zu- 
sammen, die ein schnelles Aufblühen derselben bewirken 
konnten. Gent lag auf einer durch den Zusammenflufs 
der Schelde und der Lys gebildeten Insel, auf der Grenze 
zweier grofsen Reiche, in der Mitte der zwei ältesten 
Abteien Flanderns, und unter dem Schutze zweier festen 
Schlôsser. — Ypern verdankt seine schnelle Grófse sel- 
nen Gewerben; die Tuchweberei blühte da sehr schnell 
auf, und erreiehte eine fast unglaubliche Ausdehnung. 
Canäle mit den Häfen von Nieuport und Dam, die Nähe 
von Thourrout, wo der Hauptmarkt von Flandern war, fer- 
ner des Landes von Artois, gaben dem Ort eine europäi- 
sche Wichtigkeit. Dam selbst und nach ihm eine Menge 
kleinerer Handelsstädte rings um diesen Ort, sind ihre - 
Entstehung und Aufblühen blos der Bucht des Zwyn's 
schuldig. 

Ueberhaupt würden die flandrischen Städte immer un- 


, 
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bemerkbar geblieben seyn, ohne die hohe Bläthe ihrer 
Gewerbe’und ihres Handels; wir müssen defshalb dem 
Entstehen und Fortgange dieser Quellen des Reichthuns 
einen besondern Paragraphen widmen. 

Zum Schlusse des Gegenwärtigen einige Worte über 
den Ausdruck Poort zur Bezeichnung einer Stadt, | 

Man weifs anderswo als in den Niederlanden nur sehr 
selten, dafs das Wort Poort und das lateinische Portus 
nicht einen Hafen, sondern eine Stadt bezeichnet, und 
dafs der Stadtbürger Poorter heifst. Der Hafen heifst 
Haven eder Haeven, und wird in den Urkunden, z. B. bei 
Miraeus *), vom Poor! sehr genau unterschieden. Warum 
aber eine Stadt Portus hiefs, wissen die Schriftsteller des 
Laudes nicht wohl zu erkláren. Einige wollen, daís der 
Hafen, womit früher jede Stadt versehen, die Benennung 
veranlafst habe; allein viele Poorts hatten nie Häfen, und 
der höchste Theil der Stadt, Hoogh Poort, konnte gewiß 
damit nicht in Verbindung stehen. Andere wollen es von 
Porta, d. h. den Stadtthoren ableiten, so dafs Poorter ei- 
mer ist, der innerhalb der Thore wohnt. Allein porius 
wird schon im zehnten Jahrhundert gebraucht, z. B. zum 
Bezeichnen der Stadt Gent. Da nun eine Stadt ein Op- 
pidum, ein Sicherheitsort, ein Asyl war, so ist das Wort 
Portus sehr passend, da ein befestigter Ort einem Sicher 
heitshafen verglichen werden kann. Der flamändische 
Ausdruck Poort ist das Wort in seiner Germanisirung!). 
Poorterye ist dann civitas, oder jus civitatis. Die nicht 
befestigten Städte, so wie auch die oppida, heifsen indeís 
auch immer noch villae. Der oft angeführte Monachus 
Gandensis von 1296 nennt die eigentlichen Städte illae 
munilae, und sezt sie den Dörfern als Willis campestribus 
entgegen 5). 





5) T. I. p. 604. T. 1I. p. 156. Das Wort Stede ist nicht charac- 
teristisch, es bezeichnet jede villa, sie sei Dorf oder Stadt. 
4) Die wahre Bedeutung des Wortes Poort und Portus hat Die- 
“ ricr in seiner ‘ersten Schrift entwickelt: nemlich in seiner 
Topographie de l'ancienne ville de Gand. 4808. 
. 5) Im Keurbrief der Chatelenie von Brügge heifsen die eigeal- 
lichen Städte Oppida, die Dörfer Yillas $. 44. 4T. 
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€. 3o, Von der Blüthe des Handels und der Gewerbe Flan- 
derns im zwölften und dreizehnten Jahrhundert ®). 


Die Streifzüge der Normannen im neunten und zehn- 
ten Jahrhundert mögen die ersten Veranlassungen gewe- 
sen seyn, dafs an einzelnen befestigten Orten eine Menge 
von Menschen sich niederliefs. Die ältesten Orte an der 
Küste oder beim Ausflufs der Schelde waren von jenen 
Barbaren zerstört worden. Die Grafen hatten dagegen 
überall feste Burgen angelegt, in und um dieselben sie- 





6) Schriftsteller : die von uns mitgetbeilten Fragmente von Geil. 
Britto, im Anh. Nr. XXXV. Nehs,W' ues sur differens points de hist. 
de la Belgique. (Memoires de l'44oad. de Bruxelles Vol.1.p. 587 bis 
596.) W.T. W erhoeven historische Tyd-en oordeelkundige An:e-kenin- 
gen etc. op de Vrasge: Hoedanig was den stact van de Handiverkes 
en van den Koophandel in de Nederlanden ten tydo san de terthicn- 
de en pierthiende Eeuwe, Brussel 4777 (in den Memoires sur 
les questions proposées par TAcademie de Bruxelles. 4 Vol. 4. 
p. 1—46.). Die Preifsschrift enthält nichts anderes, als was man 
in Grammaye, Sanderus, Meyerus, Marchantius angeführt findet; 
ist also im Auslande berübmter als sie verdient. Im V. Bande 
der Memoires findet sich auch eine Abhandlung de inventis Bel- 
gorum, dio anzuführen ist. Für das fünfzehnte Jahrhundert, 
mit Rückblicken auf die früheren Zeiten, ist Herrn von Reif- 
fenbergs Preilsschrift von 1820, gedruckt Brüssel 1822 in Aes 
zu vergleichen , nemlich Memoire sur la question, ‘quel étoit Pé 
tat de la population, des fabriques et du commerce dans les Pros. 
des Paysbas durant le 45. et 16. Siecle; dann Diericz quelques 
remarques sur les manufactures, le commerce et la navigation des 
Flamands depuis Charlemagne, jusqu'à Charles Quint. in seinen 
Memoires sur les Lois des Gantois T. Y. p.254. Sein Führer 
iet Norrmann geographisches und historisches Handbuch der 
Völker. und Länderkunde. Hamburg 1785. Beaucourts Aruehsche 
Koophandel gehört blos Brügge an, und ist sehr oberflächlich, 
Sartorius urkundliche Geschichte des Ursprungs der deut- 
schen Hanse in der Ausgabe von Lappenberg, Hamburg 1350, 
übertrifft alles, was in Belgien über den flandrischen Handel 
geschrieben worden ist. Auszüge aus den meisten dieser 
Schriften giebt kurz zusammengedrängt Pard:ssus in der In- 
troduction zum zweiten Theil seiner Colleotion des lois mariti- 

' mes anterienres au XVIIIe. siecle. Paris 4831. 4. p. Lxx. 
und folg. . 
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delten die Flüchtlinge sich an; so in Gent, in Brügge. 
Wir finden früh freie, ächt freie Leute unter den städti. 
schen Bürgern der vorzüglichsten Orte, manche besassen 
innerhalb der Stadtmauern üchtes Eigenthum; in andern 
Orten waren die Mehrzahl der Bewohner Hórige und Leib- 
eigne, die erst später die Freiheit erhielten. Beide Cla. 
sen von Bewohnern trieben schon im zehnten und eilften 
Jahrhundert Handel, übten Gewerbe, so dafs die Sage 
die ältesten Städtebürger z. B. in Brügge, zu Gewerbs- 
leuten macht. Ausser ihnen bewohnten auch Adeliche 
die Orte theils auf eigenem, theils auf gräflichem oder 
gutsherrlichem Grund und Boden, ohne aufzuhören, ihre 
Schlösser und Dörfer ausserhalb der Stadt zu besitzen. 
Zur ältesten Industrie der Flamänder gehört die Le 
dergerberey ; der Codex Miraculorum Scti Bavonis aus 
dem Anfang des eilften Jahrhunderts erwähnt der Coriarii 
Gents als längst bestehend; später zeichnete sich Brügge 
durch diesen Gewerbszweig aus. Allein bald wurde die 
Fabrication der Wolleutücher eine unerschöpfliche Quelle 
des flandrischen Reichthums. Die Flamänder scheinen 
hierin die Zóglinge ihrer südlichen, Laudesgenossen ge- 
wesen zu seyn. Die Wollentücher der alten Moriner 
waren schon den Rómern wohl bekannt. In Arras, der 
rómischen Civitas, machte man deren seit undenklichen 
Zeiten, so weit die Geschichte zurückgeht. Bey ihnen 
holten sich die Engländer ihre Tücher. Jene Gegenden 
hatten den grössten Theil ihrer römischen Bildung gertt- 
tet; lange der Sitz der Könige von Nenstrien, wurden 
sie es nachher für die Grafen von Flandern, und Arras 
wurde, wie oft bemerkt, bis zur vollendeten Trennung 
der artesischen Lande als die Hauptstadt des Landes be 
handelt. Von dieser civitas, wie sie allein im Gegeusalze 
der andern oppida genannt wird, ging die Civilisation 
des nördlichen Flanderns aus. Arras war für diefs Land, 
was Cöln für die rheinischen Städte und für Westphalen. 
Schon früh begriffen die Grafen von Flandern die wahre 
Bestimmung ihrer Lande, und begünstigten durch alle 
ihnen zu Gebote stehenden Mittel die Gewerbe und den 
Handel. Balduin V., genannt von Lille, liefs Märkte hal- 
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ten seit 958, und verpflanzte Tuchwebereien nach Ypern, 
Gent, Brügge und andern Städten’). Bald reichte die in- 
ländische Wolle nicht mehr aus; man fing an, auch aus 
England Wolle zu beziehen, wefshalb schon frühe zwi- 
schen beiden Ländern ein so lebhafter Handelsverkehr 
statt hatte. 

Die Märkte oder Messen (festes soviel als féte, Kir- 
messe) waren es, die der aufkeimenden Industrie das Ge- 
deihen móglich machten. Thourrout hatte nach allen An- 
gaben den vorzüglichsten Markt. Die Lage dieser Stadt, 
mitten im Lande, nahe bey Brügge und der See (etwa 
6 Stunden) machte sie hierzu sehr geeignet. Im hansea- 
tischen Urkundenbuch von Sartorius und Lappenberg pag. 
S2-—S4 findet man die consuetudo Thelonei Toraliensium 
aufgezeichnet, vom Jahr 1262. Wir besizen einen andern 
alten Zolltariff in franzósischer Sprache aus derselben 
Leit. Wir besitzen ferner von derselben Stadt eine Markt- 
ordnung, der nachgebildet, die einst die Gráfin Margare- 
tha für alle Messen von Flandern hatte festsetzen lassen, 
und die nns in den Zustand des Handels in jenen Zeiten 
einen Blick thun lüsst. Wir fanden die Urkunde abschrift- 
lich im Cartulatre de Namur auf dem Reichsarchive von 
Brüssel. 

Graf Guido hatte seiner zweiten Fran, Isabelle von 
Luxemburg, als Witthum, und ihren Kindern als Appana- 
gium, mehrere Besitzungen in Flandern geschenkt seit 1278, 
und unter ihnen das Schloss Winendale und die Stadt Thour- 
rout. Ueber diese Schenkungen wurden viele Urkunden aus- 
gefertigt, unter andern die über das Messprivilegium dieser 
Stadt vom Jahr 1290. Ihrer Wichtigkeit wegen lassen wir 
sie im Anhange Nro. XX XVIII. abdrucken, bemerken indefs, 
dafs wir den Text, in franzósischer Sprache, in manchen 
Stellen für fehlerhaft halten. Er ist ohnediefs sehr schwer 


7) Meyerus h. a. sagt: Balduinus junior: practerea mercaturae com- 
mercia Brugis, Cortraoi, Tora!,i, Casleli rerum venalium nundinas 
statosque mercatus indictos, eaque adhuo tempestate ob paucitatem 
pecuniae Flandros in se permutatione mercium usos, eiccque rerum 
exercuisse commercia, legimus. Haepsaet. Analyse T.2. p. 245. 
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zu verstehen, der nicht seltenen Idiotismen wegen, die 
man weder bey Roquefort, noch sonst in Wörterbüchern 
des Altfranzósischen erklärt findet. 

Graf Guido und sein Sohn Robert bezeugen, die ver- 
sammelten Schöffen von Flandern, d. h. der Ausschufs der 
Schöffen der fünf Städte ($. 25.), haben die Marktprivile- 
gien der Stadt Thourrout, den andern Stádten Flanderns 
gegenüber, anerkannt, wie vor alten Zeiten gewesen, und 
diese sollten der Stadt auch jezt noch nach ihrer Abtre- 
fung an Isabelle und ihre Sóhue verbleiben. Sie sind ein 
Auszug aus der Verordnung über die Flandrischen Mes- 
sen (les festes de Flandres). Alle Privilegien werden von 
den Echevins de Flandres aufgezühlt. Wix heben Folgen- 
des heraus 98): 

1) Acht Tage vor und 8 Tage nach der Messe von 
Thourrout kann in keiner Stadt von Flandern Tuch in 
Stücken (drap entier) verkauft werden, es sey denn auf 
einer Messe selbst in irgend einer Stadt; die Küufer und 
die Verkàufer, und die es von Ort zu Ort transportiren, 
nnterliegen Geldstrafen. 

2) Sobald die Messe von Thourrout beginnt , müssen 
die Hallen in allen Stádten Flanderns geschlossen wer- 
den, bis acht Tage nach derselben; blos fremde Kaufleute, 
die zur See kommen und gehen, .sind nicht verhindert, 
wührend dieser Zeit anderswo zu kaufen und zu verkau- 
fen, ohne dafs ihnen jedoch die Hallen können geöffnet 
werden. 

3) Auch Leder und andere Waaren, die zugewogen 
werden, können während der Kirmesse zu Thourrout nur 
hier im Grossen verkauft werden; der Detailhandel zum 
Gebrauche der Bewohner einer Stadt ist erlaubt, so wie 
der Handel fremder Kaufleute. 

4) Kein Käufer kann ohne die Befriedigung oder Eir- 
willigung seines Verkäufers die Messe von Thourrout ver- 
lassen. Thut er,es, so kann er in ganz Flandern als flüch- 
tiger Schuldner festgesezt werden. Die Marktschöffen 





" 8) Dieselben Privilegien genofsen dann auch die andern Städte 
Flanderns während der Messen. 
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der Messe (les echevins de le fieste) haben über Streitig- 
keiten dieser Art auf das schnellste zu entscheiden. 

5) Die Fremden, welche den Markt besuchen, ste- 
hen unter dem Schutze und der Aufsicht von fünf Prend- 
hommes , gestellt von den fünf grossen Stádten Gent, Brüg- 
ge, Lille, Douai und Ypern?). Diese Preudhommes müs- 
sen für sicheres Quartier der Fremden sorgen. . 

Diese Angaben zeigen, wie wichtig die Messe von 
Thourrout für ganz Flandern war. Nicht minder waren 
die Grafen von Flandern für die Gewerbe besorgt, und 
insbesondere für den Hauptzweig der flandrischen Industrie, 
die Tuchweberei. Sie suchten sie in allen Stádten zu 
befördern, und Handwerker dahin zu ziehen, wo noch 
keine waren, wie z. B. die Grüfin Johanna nach Courtrai 
‘fn den Jahren 1224 und 1225, wo sie Fremden, welche 
sich dort als Tuchweber niederlassen würden, grosse Vor- 
theile versprach !%). Schon im zwölften Jahrhundert war 
diefs Gewerbe sehr blühend in Ypern, Gent, Brügge. 
Wir sehen besonders aus der Philippide von Wilhelm dem 
Britten (im Anhange Nro. XXXVII.), welche Städte, zu 
der Zeit wo er schrieb, sich auszeichneten. Um dem 
Aufruhr der Handwerker vorzubeugen, wachten die Gra- 
fen über eine strenge Theilung der Arbeit unter ihnen; 
sie sonderten die Zünfte und Gilden genau von einander 
ab, und sezten ihnen Grünzen, die sie nicht überschreiten 
durften. Die Wollspinner, die Weber, die Walker, Schee- 
rer und Färber der Tücher, sowie die Verkäufer der ver- 
schiedenen Gattungen derselben, bildeten eben so viele 
Zünfte. In Ypern war diefs alles auf das bestimmteste 
festgesezt durch stádtische Keuren aus den Jahren 1280 
und folgenden; der Graf hatte sie bestätigt !). Das dor-. 
tige alte Keurboek enthält noch eine Menge andere. 








9) Die Stadt ist vergessen; defshalb sind-nur 4 angegeben, wäh- 
rend die Zahl 5 festgesezt ist in $. 7. Diefs sind wabr- 
scheinlich die genannten Marktschöffen. 

40) Wir geben die Urkunden, aus dem Archiv der Rechenkam- 
mer zu Lille, im folgenden Bande, 

41) De St. Genois führt. deren an $.678—679.: einige sind im 
Provincialarchiv in Gent, viele im Stadtarchiv von Ypern. 


21 








Ld 


( 32 ) 


Auch in Brügge liat man Keuren dieser Art aus den Jah- 
ren 1280. | 

Zur Erleichterung des wechselseitigen Verkehres in 
Lande legten die Grafen und Städte Canäle an, und sez. 
ten überall genaue billige Zolltarife fest. 

Schon im Jahr 1166 verband,ein Canal?) die Stadt 
Ypern mit Dixmude und Schipsdaele, einer Vorstadt vou 
Brügge, folglich mit dieser St&dt und der See. Urkun- 
den von 1187 gestatteten die Anlegung eines Canales nach 
Poperinghen bei Ypern 5). Ein anderer Canal verband 
schon 1251 diese Stadt mit Nieupoort; man hatte die 
Yperleet und die Yzer canalisirt ^). Grofse Maschinen, 
genannt Overdraege oder Doppelkrahnen, waren er 
richtet, um die geladenen Schiffe von einem Canal in den 
andern überzusetzen: man zog sie in die Hôhe und drehte 
dann den Krahn, gerade wie man jezt beim Laden und 
Ausladen der Schiffe thut 5). Im Jahr 1252 wurde in 


Gent das Flüfschen, die Lieve, canalisirt; statt nach Ar- 


dénburg, wie es festgesezt war, zog man den Canal di 
rect nach Dam !'$), Erst später, 1329, begann man den 
Canal nach Terneuzen, welcher 1829 erneuert und ver- 
gröfsert wurde. Im Jahr 1285 bildete man mit Hülfe der 
Dender einen Canal von Grammont nach Allost 7. Eine 
Menge kleinerer Waterganghen erleichterten den Verkehr 
zwischen kleineren Städten. Die Schelde und die Lys, 
die in Gent zusammentreffen, bildeten die Haupthandels- 
fahrten im ôstlichen Flandern, und machten es môglich, 
dafs die Genter directe Verbindung mit dem Rheine he 
ben konnten. Am allerwichtigsten war aber der seit 1190 
durch starke Deiche gebildete Hafen von Dam in den Meer- 
busen des Zwyn, von welchem Britto eine so glänzende 


42) Lambin Tydrekenkondig Lyst van Handvesten p. 4. 

43) De St. Genois p. 485. 

14) Auch hierüber theilen wir das Diplom im folgenden Bande mit. 

45) Das Nähere in der Geschichte von Ypern. 

46) Das Nähere in der Geschichte von Gent Man vergleiche 
indefs das Schriftchen von Amand de Bast: T'entatives des Ger 
fois pour s'ouvrir une communication directe avec la mer. Gand 189. 


17) Das Project steht bei de Saint Genois p. 732. 
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Beschreibung macht; so|dafs wir isin für den ersten Hafen 
der Welt nehmen können, auf dem die Schätze von ganz 
Europa in Flandern zum Austausch zusammentrafen. 

Schon im zwölften Jahrhundert finden wir genaue 
Zolltarife, aus denen wir auf den Zustand des damaligen 
Handels schliefsen können 5). Wir nennen als besonders 
lehrreich den von Nieupoort, eingerückt der Keure dieser 
Stadt vom Jahr 1163; einen auf der Dender zwischen Al- 
lost und Dendermonde vom Grafen Philipp vom Elsass 
verordnet; die Zolltarife von Gent 9), gegeben 1199 von 
Balduin IX.; einen von Ypern nach Messinés ??) vom Jahr 
1180. Im dreizehnten Jahrhundert sind ausser dem ge- 
nannten von Thourrout anzuführen: die Zolltarife von Dam 
und Brügge von 1252 und,1262 (im Hanseischen Urkun- 
denbuch 8. 54—62. und S. 80.), ferner der ausgedehnteste 
aller Zolltarife Flanderns, nemlich der der Schelde und 
der Lys von Rüppelmonde nach Valenciennes und Douai, 
welchen die Gräfin Margaretha durch Schiedsrichter und 
Zeugen als Weisthum ausmitteln liefs und 1273 als un- 
veründerlich festsezte. Das Original dieser langen Zoll- 
rolle findet sich mit mehreren Abschriften in Gent, und 
ist bis jezt noch ungedruckt ?!). Das höchst lehrreiche 
Actenstück erheischt aber ein eigenes Studium, um ver- 
standen zu werden. Bereits im fünfzehnten Jahrhundert 
liefs es das Conseil de Flandres durch kunstverstündige 
Kaufleute aus Antwerpen erklären 2). 

Eine ausführliche Geschichte des flandrischen Han- 
dels ist nur möglich, wenn die noch verborgenen Docu- 
mente bekannt gemacht sind. Die wichtigsten Documente 
sind die von Sartorius und Lappenberg herausgegebenen 
im zweiten Theile der urkundlichen Geschichte des Ur- 





48) Es würde uns zu weit führen, wenn wir die in denselben 
erwühnten Waaren hier einzeln anführen wollten. Ein Durch. 
lesen der Tarife reicht hin, sich damit bekannt zu machen. 

49) Bei Diericz, Lois des Gantois T. 4. p.482. u. folg. 

20) Wir geben ihn im zweiten Bande unseres Werkes. 

21) Die Gelder werden Winages, Winagia genannt. 

22) Die Erklärung ist noch im ebmaligen Archiv dieses Conseils 
su finden. 
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sprungs der deutschen Hanse. Man hatte in Flanden 
selbst keine Ahnung von dieser reichen Urkundensatunlun;, 
welche das Land so nah angeht 2). Beaucourts Buch über 
den brüggeschen Kaufhandel hat nur wenige Angaben 
über die älteren Zeiten; auch die Preifsschriften von Ver- 
hoeven und von v. Reiffenberg, obgleich sie das beste ent: 
: halten, was man früher wufste, sind bei weitem nicht be- 
‘ friedigend. Fast alle späteren Schriftsteller haben ass 
der Preifsschrift von Verhoeven geschöpft, wie selbst Sar- 
torius, und neustens Depping *) und Pardessas®), Wir 
hofften reiche Beiträge von der englischen Handelschronik 
von David Macpherson, Annals of Commerce, Mannfacture, 
Navigation. London 1805 T.I.4. Das Buch, unentbehr- 
lich für England, enthält über Flandern nicht einmal alle 
Angaben, die sich aus Rymer hätten nehmen lassen. So 
sagt er (S. 345.) z. B., dafs er 1189 noch keine Nachrieh- 
ten über die Ausfuhr der Wolle nach Flandern habe fin 
den können; und doch war der Verkehr schon früher leb- 
haft. Für den Handel mit dem Süden ist Capmany eine 
Hauptquelle #), und auch als solche von den angeführten 
Schriftstellern, Depping und Pardessus, sowie von Hill 
mann (Städtewesen im Mittelalter Thl. I.) benüzt. Dieriez 
hat in seinen Erläuterungen zu den Leis des Gantois Thl.L 
p. 234—289., mit Benützung des Handelsalmanachs von 
Normann in Hamburg, einige Thatsachen herausgehoben. 

Da es uns zn weit führen würde, hier zu wiederhe- 
len, was in allen diesen Werken verzeichnet ist, so be- 
schränken wir uns auf die Angabe einiger Nachrich 
ten, die bis jezt in der Handelsgeschichte noch wenig 
bekannt sind. 

Flandern war schon im zwölften Jahrhundert das 


23) Wir gaben davon eine Anzeige und cine Liste der Urbun | 
den im Messager des Sciences et Arts T. 7. p. 25. folg. 

24) Histoire du Commerce entre le Levant et l'Europe depuis les Croi- 
sades jusqu'à la fondation des Colonies d'Amerique. Paris 1850 
2 Vol. 8. T. 4. p. 313. u. folg. 

25) Collection des Lois Maritimes T.2. Introduction 1. c. 

26) Im Archiv der Rechenkammer in Lille finden sich hierüber, 
sowie über die Hanse, eine Masse von Urkunden. 
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Hauptland für den Handel des nordwestlichen Europa's; 
namentlich ging dahin: 

Ein Handelszug des mittelwestlichen Deutschlands zu 
Wasser und zu Land. 

Der Norden von Deutschland handelte nach Flandern 
lange vor dem Ursprung der eigentlichen Hanse. 

Flandern stand im'zwólften Jahrhundert gleichfalls in 
Handelsverbindungen mit Italien und Spanien. 

Es hatte den lebhaftesten Handelsverkehr mit Eng- 
land, sowie mit dem niittleren Frankreich. Dieser Han- 
del wurde besonders unterhalten durch eine eigene flan- 
drische Hanse, von der bis jezt fast noch nicht die Rede 
gewesen. 

Wir beeilen uns in's Einzelne einzugehen. 

Gualbert erzáhlt uns, dafs die Ermordung des Grafen 
Carl die fremden und namentlich die italiánischen Kauf- 
leute 27), die auf die Messe nach Ypern mit Goldarbeiten 
gekommen waren, vertrieben habe. Im Jahr 1147 war 
eine flandrische Flotte, vereint mit brabantischen und hol- 
Jándischen Schiffen, dem Kónig von Spanien zu Hülfe ge- 
eilt, und nach Venedig, ja nach dem Orient gesegelt %). 

Wilhelm von der Normandie verspricht schon 1127 im 
Frieden mit seinem Oheim, dem Könige von England, den 
Bürgern von Saint Omer Handelsvortheile in diesem Lande 
auszuwirken; und Ludwig der Dicke ertheilt ihnen die- 
selben sogleich in demselben Acte. Im Jahr 1193 sichert 
Philipp August solche den Bürgern von Ypern zu®). Des 
Zolltarifs von Coblenz ®) aus dem Jahr 1104, worin be- 
stimmt wird, was die ex regno Baldawini zu zahlen hát. 
ten, ist schon oben ($. 18.) gedacht worden. im Jahr 1173 


27) Auch der Chronist” Lambert von Ardres erwähnt italiüni- 
scher Kaufleute um diese Zeit, bei Duchesue Maison de Guines, 
preuves p. 152. 

98) Meyerus anno 1147. Vier Jahre später meldet er den Un. 
tergang einer grofsen flandrischen Flotte. Ferner Meyerus 
ännis 4188. 1193. Dieries Memoiros sur les Lois des Gantois I. 
p. 276—278. 

29) De St. Genois p. 490. 

$0) Bei Hontheim histor. Trerir, 1.1. p. 480. nro. 812. 
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ertheilt Kaiser Friedrich L den Bewohnern von Flandern die 
höchst reichhaltigen Marktprivilegien auf den Messen zu 
Aachen und Duisburg, worüber wir die Urkunde in Nr. 
XIV. mittheilen. Der Chronist Waterloes 31) von Cambrai 
sagt, dafs Philipp vom Elsafs bereits 1164, als er den Le- 
henseid für Reichsflandern geleistet, in Aachen magnam pa. 
cem Flandrensibns per terram imperatoris eundi et redeundi 
erlangt habe. Im Jahr 1178 spricht der Erzbischof von 
Cóln den Gentern die freie Rheinschiffahrt den Strom auf- 
wärts zu, die sie seit undenklichen Zeiten jure mercata. 
rae zu haben behaupteten, während die Côlner jure sao 
dieselbe verhindern. wollten 3). Seit dem machten die 
Cölner von Zeit zu Zeit Verträge mit den Flamändern 
und namentlich mit den Gentern seit 1197. Dafs eine 
Handelsstrafse zu Land von Gent über Maastricht nach 
Cöln ging, beweisen die von den Herzogen von Limburg 
ausgestellten Urkunden von 1197 und 1284 (im Anhange 
Nro. XViIl.). 

Eine Urkunde im Stadtarchiv von Gent ans dem Ende 
des zwölften oder dem Anfange des dreizehnten Jahrhun- 
derts (im Anhange Nro. XIX.) beweist, dafs der sächsi- 
sche Städtebund, an dem Hamburg, Bremen, Stade, Li- 
neburg, Quedlinburg, Halberstadt, Helmstädt, Goslar, 
Hildesheim, Braunschweig, Hannover, Werningerode Am 
theil nahmen, bereits mit Gent im Handelsverkehre stand ®). 
Der 1167 zwischen Philipp vom Elsafs und dem Grafen 
von.Holland zu Heidenesse geschlossene Friede ist fast 
nichts anders, als ein Handelsvertrag, der den Flamändern 
die Schiffabrt auf der Schelde vermittelst eines billigen 
Zolles zusichern sollte %). 

Bereits 1111 suchten die Könige von England fla 

drische Wollweber in ihr Land zu ziehen; Heinrich I. ver 


81) Juctuar. Aguicinct. bei Dom Bouquet T. 43. p. 278. u. We- 
terloes ibid. p. 521. 

$2) Anhang Nr. XV. 

$3) Die Genter sahlten für Entschädigungen dem Bund nach 
einem verlorenen Diplom 1212 die Summe von 8550 Pfund. 

. Diericz Lois des Gantois p. 247. u. 372. in f. 

34) Kluis T. 2. p. 184. folg- 





37) … 
pflanzte sie nach dem Lande Wallis3}. Seit 1204 erhiel- 
ten die flamändischen Kaufleute von Johann, Heinrich III, 
Eduard L und ihren Nachfolgern ein Handelsprivilegium 
nach dem andern #); und eine Menge von Vertrügen fan- 
den statt, besonders wenn während der so häufigen Kriege 
zwischen England und Frankreich Sehiffe und Waaren, 
sei es von den Englündern, sei es von den Flamändern, 
waren weggenommen worden 57). Die flandrischen Ar. 
chive enthalten eine Menge ungedruckter Urkunden hier- 
über). Auch die Spanier erhielten 1267 nach einem vor 
uns liegenden ®) Diplom (aus dem Archiv der Rechen- 
kammer in Lille) von der Gráfin Margaretha für die Aus- 
führung der Tücher von Lille einen vortheilhaften Zoll- 
tarif. Sie nahmen 1282 auch Theil an der Uebereinkunft 
der deutsehen Kaufleute mit dem Grafen Guido über dio 
Wage in Brügge ©). 

Dafs Brügge und Dam seit der Mitte des dreizehn- : 
ten Jahrhunderts der Mittelpunkt des Welthandels wa- 
ren, wird nun schon wohl niemand bezweifeln, und Par- 
dessus wird selbst eivgestehen, dafs er in seiner Polemik 
über das Vaterland des Dammer Seerechts zu weit, ge- 
gangen (im ersten Theile der Collection des Lois Mariti- 
mes S. 355.), wenn er diefs längnet. Ein Blick auf die 
urkundliche Geschichte der deutschen Hanse reicht hin, 
jedermann davon zu überzeugen, auch wenn man dem 
Verfasser der Philippide als Poéten mifstrauen wollte. 

Was jenes Seerecht betrifft, so ist es allerdings eine 
Uebersetzung der Rollen von Oleron; zur Beendigung der 
Streitfrage haben wir in unserem Anhange Nro. XL. ei- 





85) Macpherson T.4. p. 316—317. 

86) Macpherson p. 404. 415. 426. 467. und der ganse erste Band 
vou Hymer. Näheres in der Geschichte der einzelnen Städte. 

37) Disricz Lois des Gantois T. 4. p. 245. seq. 

58) Der Verf. gegenwärtigen Werks hat aus Auftrag scines 
Freundes, Herrn Cooper in London, beroits über hundert un- 
gedruckte Urkunden an die Recordcommission übersandt. 

39) Es ist angeführt bei de St. Genois p. 691. 

&o) Hansesches Urkundenbuch 5. 125. Ihre Klagen über den 
früheren Zustand finden sich im Prov.Areh. v. Gent. 
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nen sehr alten Text der flamändischen Redaction aus ei. 
nem Urkundenregister, geschrieben im vierzehnten Jahr. 
hundert, und im Stadtarchiv von Brügge bewahrt, wört- 
lich abdrucken lassen. Die wörtliche Uebereinstin- 
mung mit dem französischen Text bei Pardessus (im ang. 
Werke S. 323.), besonders mit einigen Varianten, die 
vielen Gallicismen, das Beibehalten vieler französischen 
Worte, welche der Uebersetzer flamändischf nicht wie- 
dergeben konnte, bestätigen die Inschrift des Ganzen: dit 
es de Coppie van den Rollen van Oleron van der Vonneue 
van der Zee. Dafs es aber das flandrische Seerecht wirk- 
lich gewesen, beweist die in einigen Artikeln desselben 
vorkommende Substitution des Hafens von Sluis an dea 
‚von Rochelle. Der von Verwer gegebene, bei Pardesms 
wieder abgedruckte flamändische Text ist ein nenes Mach 
werk, wefshalb der alte, den wir geben, den Freundes 
der Geschichte auch in dieser Hinsicht willkommen seyn 
mag ti). 

Wir beeilen uns, von der flandrischen Hanse zu reden. 

Kein Schriftsteller hatte das Bestehen einer andern 
Hanse als der deutschen geahuet, selbst Diericx nicht, 





44) Wir seizen die Streitfrage als bekannt voraus, und vtr. 
weisen zum Ucberflufs auf Pardessus p. 355. und auf die Auf. 
sätze der Ilerrn Biben und den Ter in der Zeitschrift Bydra- 
gen tot Regtsgeleei dheid en Wetgeving door C. A. den Ter m]. 
san Hall. Dritter Theil (1828) S. 229. und 469., ferner 5. Thl. 
S. 53— 62. Im Handschriften. Verzeichnifs, das dort dm 
Tex giebt, wird keine angeführt, die älter ist, ale aut der 
Mitte des fünfsehnten Jahrhunderts. Der ganze Codex vos 
Brügge enthält Stüke von den Jahren 1384—1440., mit Aus 
nahme der im Anfang stehenden ohne Datum, die in der er- 
sten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts geschrieben sen 
müssen. Auch haben die Herrn Willems und Serrure, genaue 
Kenner der altflamändischen Sprache, dem Verfasser vet. 
sichert, der Styl der Sammlung sei aus dem- Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts. Man vergleiche indefs ungern aus der 
Brügger -Handschrift wörtlich gegebenen Text mit dem von 
Pardessus, und den kritisch bearbeiteten von den Tes !m 
fünften Bande der Bydragen S. 40—62., um sich vom Aker- 
thum des unsrigen su überzeugen. 
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als er von den 17 Städten, die sie ursprünglich bildeten, 
sprach. Das Wort Hanse*?) ist altflamändisch, und kommt 
bereits, als Bezeichnung einer Abgabe in der Keure 
von St. Omer $. 6., ferner in einer Urkunde von 1168 
aus Nieuport vor. Wir fanden in der Schüffenordnung 
der Städte Brügge und Gent, dass, wer nicht, nachdem 
er Handwerker gewesen, die Hansa Londinensis erlangt 
habe, nicht als Schöffe gewählt werden könne. Niemand 
im Lande konnte uns Aufschluss über den Ausdruck ge- 
ben; die deutsche Hanse konnte damit nicht gemeint seyn, 
weil nach den Statuten derselben die flandrischen Städte 
vem deutschen hanseatischen Bunde ausgeschlossen wa-. 
ren. Auch ist es gewifs, dafs Brügge und Dam, wo 
die Hauptcomptoire der deutschen Hanse gewesen, nie zu 
dieser Verbindung gehört haben. Der Verfasser war daher 
sehr erfreut, als Herr Stadtarchivist Bran- Lavaine von 
Lille ihn auf das ven ihm aufgefundene, in den Archi- 
ves historigues du Nord de la France et du Midi de (a 
Belgique tom. I. p. 177—185. abgedruckte und von ihm 
erläuterte Stutut einer flandrischen Hanse in London, und 
defshalb /a Hanse de Londres genannt, aufmerksam mach- 
te 3). Er fand die Hansa Londinensis sogleich wieder **). 

"Nähere Untersuchungen haben ihm nun noch andere 
Zeugnisse. über diese Hanse verschafft. - 

Siebzehn Städte bildeten, wie bemerkt, die ursprüng- 
liche Verbindung. Diefs sagt namentlich die Aufschrift 


42) Hanse ist jede Verbindung, und namentlich eine, deren 
Mitglieder Beyträge entrichten, daher Hanse auch Abgabe 
heisst. Man vergleiche die Diplome bey Kluitt. 4. Pars2. p. 127. 
und Ducange v. Hansa. Die Städteverbindungen zur Aufhe- 
bung der Abzugsrechte hiefsen auch Hansen. Siehe die Co- 
stume v. Gent, Ausgabe v. 1767. 8. p. 266. und Vltes Placaetboek 
van Vlanderen. (Unten $. 39.) * 

45) Herr v. Reiffenberg hat das Ganze in seinen Nouvelles Archives 
historiques de Pays bas t. 5. p. 579. wieder abdrucken lassen. Lei- 
der ist der Text, aus einer Abschrift des sechszehnten Jahrhun- 
derts, sehr fehlerhaft. Mehrere grobe Irrthümer sind in un- 
serem Abdrucke verbessert. | 

AA) Dieses Statut war, wie aus mehreren Stellen desselben er- 
bellt, zuerst nur ein Schöffenbrief der Schöffen von Brügge. 
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des Inhaltsverzeichnisses derselben, in einem für Lille von 
einem Rechtsgelehrten Roisin im 15. Jahrhundert geschrie- 
benen Rechtsbuche 45), obgleich mehrere als solche allda 
aufgezählt sind. Ferner findet sich die Zahl in einer unter 
$. 37. anzuführenden Rechnung der Stadt Brügge, und in ei- 
nem Briefe Philipps des Schönen vom Jahr 1292, den Diericz 
in den Lois des Gantois Th. 2. p. 147. aus dem Witten- Boek 
der Stadt Gent abdrucken liefs, ohne die Zahl sich erklä- 
ren zu können 6). Es ergiebt sich aus diesem Briefe, dafs 
die Hanse nach dem innern Frankreich handelte, und es 
also war, welche die wichtigen Messen der Champagne 
bezog, Messen, die nach Depping l. c. p. 315. der Zusam- 
menflufs der Kaufleute aus Frankreich, Italien und Spa- 
nien europäisch machte. Wir wissen nemlich, dass die 
Kaufleute von Ypern und Douai (sie gehórten zu uusrer 
Hanse) in Troyes Comptoire hatten. Philipp verbot sei- 
nen Bailli's im angeführten Briefe, sie, trotz des Krieges 
mit Flandern, zu beunruhigen, und befahl, die ihnen ge- 
nommenen Waaren ihnen zurückzugeben. Viele andre von 
den Schöffen vou Gent an König Philipp gerichtete Schrei- 
ben erkláren sich daraus, dass Gent zur flandrischen Han- 
se vehörte. 

Ausser dem yon Hrn. Brun mitgetheilten französischen 
Statut findet sich in Lille noch ein lateinisches 47), das 
aber nicht in allen Punkten mit dem ersten übereinstimmt ; 
wefshalb wir beide abdrucken lassen, im Anhang Nro. 
XXXIX. A.B. Es ergibt sich aus beiden folgendes: 

1) Die Kaufleute von Brügge und Ypern standen an 
der Spitze der Hanse: aus der ersten Stadt musste der 
Comes Hanse, der Hansegrat seyn, aus lezterer der unter 
ibm stehende Schildrake 55), den die Yprer allein zu wäh- 
len das Recht hatten. 


45) Anhang N. XXXIX. C. 

46) Cum mercatores de septemdecim villis sibi restitui petunt 

, dampna etc. 

47) Davon ist eine Abschrift aus dem 45. und eine aus dem 
46. Jahrhundert in Lille. 

48) Der Æcuyer, Schildträger der Hanse. 
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2) Um Mitglied der Hanse zu seyn, musste man sich 
einkaufen mit 30 Solidi 3 Den. Sterling, und fórmlich auf- 
genommen werden; man sey denu Sohn eines Hansebru- 
ders, wo man blos 5 Solidi 3 Den. Sterl. zahlt. Man kann 
sich in Brügge und in London einkaufen. Die dort ein- 
laufenden Gebübren fliessen nach dem franzósischen Sta- 
tut und einer Rechnung der Stadt Brügge in die Stadt- 
kasse von Brügge *9). 

8) Nach dem französischen Statut kann kein Hand- 
werker, also keiner, defsen Nägel blau sind (vom 
Färben), kein Kupferschlüger, keiner, der seine Waaren 
in der Strafse ausruft, zum Mitgliede der Hanse aufge. 
nommen werden %). 

Ein eigner Artikel schliefst auch die Detailhändler 
aus: qui paisent (pésent) par livres; ferner die Schneider, 
ein Beweils, dafs die Hanse eine Verbindung der Grofs- 
hándler war. 

4) Läfst ein Hansebruder sich in England nieder, so 
confiscirt die Hanse sein Vermögen in Flandern, und lässt 
ihn aus dem Lande für immer verbannen, es sey denn, 
er sey als Pilgrim oder als Sergeant der Hanse dahin ge- 
gangen. Die Hanse war also die einzige Compagnie, die 
in England, von den sie bildenden Stüdten aus, Grofs- 
haudel trieb. Die übrigen Verfügungen der Statuten be- 
ziehen sich auf die Gerichtsbarkeit und die innere Ver. 
fassung der Hanse. 

Diese Hanse war noch blühend im Jahr 1349 nach 
Briefen der Schóffen von Ypern im Stadtarchiv von Lille; 
in einem vom Jahr 1426 klagen die von Brügge, dass die 
Hanse verfalle und sich auflóse. Wann sie ein Ende nahm, 
ist nicht bekannt. 

Diese allgemeinen Thatsachen, mehr noch die Geschich- 
te der einzelnen Städte Flanderns, beweisen zur Genüge, 


49) In der unten angeführten Rechnung der Stadt Brügge vom 
Jabr 1285 wurden damals 43 neue Mitglieder und & Söhne 
von Hansebrüdern aufgenommen. 

50) Dies erklärt denn die Verfügung der Schöffenordnungen 
von Brügge und Dam, welche die niedere Hlasse von der 
Schöffenbarkcit ausschliefst. 


/ 
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dafs dies Land seit der Mitte des zwólften Jahrhunderts 
einen lebbaften See- und Landhandel mit auswärtigen Vil. 
kern trieb; dafs also Pardessus darin irrt, wenn er den 
Anfang des flandrischen Welthandels in das Ende des vier 
zehnten Jahshunderts sezt, eine Zeit, wo sich bereits die 
ersten Symptome seines Verfalles blicken lassen. 


$. 31. Pon den Grundlagen des geselligen Verbandes in 
den Städten 5. 


Die gesellige Verbindung einer Masse von Menschen 
an einem geschlossenen Orte hat nicht Eine, sondern 
mehrere Grundlagen. Die ältesten Städte hat kein Ge 
setz, kein Vertrag erschaffen; der bürgerliche Gemeinde- 
verband erwuchs aus mehreren zusammenwirkenden Ur 
sachen, die sich auch bei Colenieen und später angeleg- 
ten Städten nachweisen lassen. Da jede dieser Ursachen 
auf die Gestaltung der Stadtgemeinde einen durchgreifen- 
den Einfluss âussert, so müssen sie hier nüher angegeben 
werden ; sie zeigen uns die natürlichen Anfánge der Städte 
Flanderns im klarsten Lichte. 

Drey Grundursachen erzeugen den Gemeindeverband 
der Städte. Die erste ist das ganz materielle Ne- 
beneinanderbestehen einer Menge von Wohnungen 
innerhalb des Schutzes der Mauern, Wälle und Gräber. 
Ein solches Nebeneinanderseyn kann ohne alle juristische 
Verbindung gedacht werden, wird aber alsbald nothwen- 
dig eine solche erzeugen. Wie die Bäume den Wald, 
machen die Gebäude im geschlossenen Orte die Stadt. 
Sie erzeugen aber Nachbarverhältnisse und eine natür- 
liche Gemeinheit, eine Communio incidens, aus der sich 
rechtliche Verhältnisse entwickeln. Da die Mauern, 
Wälle, Gräben oder Umpfählungen zur gemelnst 


— —⸗ 


51) Die hier folgenden Betrachtungen sind als allgemeine Er- 
gebaisse unserer Studien der flandrischen Alterthüner, 
ohne Berücksichtigung der Ideen neuerer deutschen Sehrift- 
steller, wie Eichhorn, Hüllmann, Mittermaier, Fichard, Gaupp, 
v. Lancisolle und andrer, gesehrieben worden; indels hat der 
Verfasser ihro Schriften ebensowohl gelesen, als die der n6 


LA 


ren französischen Historiker. 
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men Sicherheit vorhanden sind, also allen in der 
Stadt Schutz und Vortheil gewühren, sofern sie nemlich 
unterhalten, und, wo es Noth thut, vertheidigt werden; 
so entsteht eine natürliche Verbindlichkeit Aller zur Un- 
terhaltung und Vertheidiguug der stádtischen Befestigung. 
Es müssen Geldbeiträge und Kriegsdienste geleistet wer- 
den. Daher die Bewaffnung der Städtebewohner oder eines 
Theiles derselben, die Bürgermiliz, die mit allen Stádten 
begonnen hat, und erst später durch das Aufkommen der 
stehenden Heere verdrángt wurde, bis auf unsre Tage, wo 
sie in verschiedenen Ländern unter einer neuen Form 
als Landwehr, National- oder Bürgergarde wieder ins 
Leben trat. | 

Ein zweiter Verband der Städtebewohner ist der 
religiöse. Die Kirche ist eiu wesentlicher Vereini- 
gungspuokt der Menschen, namentlich bey christlichen 
Völkern. Auch die Kirche ist den Städtern ein Gemein- 
gut; ohne gemeinsames Unterstützen ist sie nicht móg- 
lich. Wer baut die Kirche? Wer unterhált den Geist- 
lichen? Die Gesammtheit der Bürger, so fern nemlich 
der geschlossene Ort ihr Werk ist. 

lm leibeigenen Dorfe stiftet die Kirche der Herr; 
aber Leibeigne sind keine Bürger. 

Das religiös - kirchliche, Band erzeugt die P farre y, 
und mit dem Steigen der Bevólkerung die Pfarreieu 
oder Pfarrsprengel. Aus diesen entwickelt sich ganz 
natürlich die Abtheilung der verschiedenen städtischen 
Quartiere (flamändisch Wyhe), in der Kirche und auf den 
Kirchhôfen ist es sehr leicht, etwas zur Kenutnifs der 
sámmtlichen Bewohner eines Ortes zu bringen. Daher 
die Verkündigung der Gerichtstage, die Ladungen vor: 
die Vierschaere, Bekanntmachungen, polizeyliche Verord- 
nungen an diesem Orte; dann die Eintheilung der Bür- 
germiliz nach den Quartieren, bis zur Wahl der Schóffen 
nach den Pfarrsprengeln, und zur Errichtung von Nach- 
bargerichten in denselben. Der kirchliche Verband war 
eine wesentliche Grundlage der Städteverfassung in Flan- 
dern bis zum Umsturz der Grafschaft durch die französi- 
sche Revolution. 
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Der dritte Vereinigungspunkt ist der eigentliche jo 
ristische, nemlich die Unterordnung aller Stadtbewohner 
unter ein gemeinsames, 'aus ihrer Mitte gebildetes Ge- 
richt. Diefs Gericht ist das städtische Schóffenthum. 
Das Recht, von seinem eigenen Richter gerichtet zu wer- 
. den, war ein so wesentliches Privilegium der Bürger, 

daís es als eine Grundbedingung des stádtischen Vereins 
angesehen wurde. Dadurch entstand ein eigentliches Ge- 
meindewesen, die stüdtische Freiheit. Nur durch das 
Schóffenthum war die Villa eine Franca 52), eine Stede 
van Wet, une ville à Loi. 

Man kann sich wirklich einen bewohnten befestigten 
Ort, mit einer oder mehreren Pfarreien, denken, ohne 
dafs von einer stüdtischen Gemeinheit die Rede wire; 
das blose Zusammenwohnen hinter Mauern und Willen 
ist möglich, während die Bewohner auswärtigen Herr, 
fremden Richtern gehorchen. Es ist also nur die juri- 
stische Persönlichkeit der Gesammtheit der Stadt- 
bewohner, welche die wahre Gemeinde bildet ; ohne Rech- 
te der Gemeinheit, ohne Freiheiten, ohne eine gewisse 
Selbstständigkeit und Unabhängigkeit ist sie nicht denk- 
bar. Eine solche nun gab das städtische Schöffenthum. 
Die Gemeinde besafs in ihm ein Organ, ein Haupt, durch 
welches sie handelnd auftrat, sie mufste notbwendig eine 
Universitas, und zwar eine Universitas.ordinata werden. Es 
war dem städtischen Vereine ein organisches Princip gege- 
ben, ohne welches derselbe schnell hätte zerfallen müssen. 

Die städtische Unabhängigkeit war blos durch das 
Recht des Grafen als höchsten Herrn des Landes be- 
schränkt, hatte aber auch ihm gegenüher ihre erworbenen 
anerkannten Rechte. 


52) Der Ausdruck kommt sehr häufig vor im dreizehnten Jahr- 
hundert, im südlichen Frankreich sowohl als im nördlichen, 
in Sceland, Holland u. s. w. Z. B. in Urkunden bey Mieris 
von 4250, wo Wilhelm und Margaretha sich wechselseitig das 
Recht, villae francae in Seeland zu machen, absprachen, Siehe 

© Diericr, Lois des Gantois t. 2. p. 91. u. p. 251—252. ferner 
Kluit , Cod. Diplom. p. 580., wo die Hauptstelle abgedruckt ist 
— Siehe über Pilla Franca im südlichen Frankreich auch 
Galland du Francalleu p. 92. 
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So sind also die Befestigung der geschlossenen 
Orte, die Kirche und das Schöffenthum die drey 
Grundlagen des Gemeindeverbandes , der Communio, Cuin- 
munitas oder Universitas villae sive oppidi. Aus ihnen ent- 
wickelte sich die rechtliche Persönlichkeit der Stadt. 

Im nórdlichen Frankreich finden wir neben diesen 
drei bildenden Elementen der Stadtgemeinden noch ein 
viertes, nämlich die Verschwörung, conjuratio, der 
Bewohner des Ortes gegen den Grundherrn zum Erzwin- 
gen der Anerkennung und Aufrechthaltung der städti- 
" schen Rechte. Es ist aus der Geschichte hinlänglich be- 
kannt, dafs in den bischöflichen Städten von Laon, Beau- 
vais, Soissons , Noyon, Saint- Qnentin und vielen andern 
seit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts die blu- 
. figsten Kämpfe zwischen den sonst persötlich oder ding- 
lich unfreien Bewohnern volkreicher Orte und ihren 
Herrn statt hatten; weil die leztern weder ein bleibendes 
Schóffenthum, noch unverletzliche Rechte und Freiheiten 
der Bürger anerkennen wollten, und sie, auch nach den 
feierlichsten Versicherungen, immer noch, sowohl in ihren 
persónlichen Verhältnissen, als rücksichtlich ihres Vermó- ' 
sens, ganz nach ihrer Willkühr behandelten. Die Bewoh- 
ner schlossen daher unter einander ein, Bündnifs, ihre 
Herrn zur Anerkennung der. gestatteten oder zu gestat- 
tenden Rechte mit bewaffneter Hand zu zwingen, und 
von diesen selbst das Recht .der Insurrection zu erwer- 
ben, falls die von ihnen beschwornen Freiheiten dennoch 
angetastet würden. Ein solches Bündnifs, welches das 
revolutionäre Princip zum Recht erhob, hiefs Communia, 
und daher eine Stadt, die auf diese Weise frey gewor- - 
den, eine Commune. Kónig Ludwig Vl., genannt der Di- 
cke, trat zwischen den so verschworenen Bürgern und 
ihren Herren als bewaffneter Vermittler auf, zwang leztere, 
die Communia selbst mit zu beschwören, und so das Ge- 
meinderecht der Untertbanen unverbrüchlich anzuerken- 
nen. Aus diesem Grunde schreibt man ihm die Befreiung 
der Gemeinden, laffranchissement des Communes, in Frank- 
reich zu. Ja man hat diefs so hoch erhoben, als habe er 
eigentlich erst die Stádte zu Stádten gemacht. Die flan- 
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drische 'Gemeindeverfassungen (einige wenige ausgenom- 
men) sind, wie unten ausführlicher gezeigt werden wird, 
auf diesem Wege nicht entstanden; und dafs man in Frank- 
reich jene historische Thatsache übertrieben, zu sehr pe. 
neralisirt, und oft sehr falsch verstanden hat, ist von den 
neuesten französischen Geschiehtforschern auf das über. 
zeugendste dargethan worden °). 

Besäfsen wir geschichtliche Aufschlüsse über die An. 
fánge der flandrischen Städte uud ihre Stellung im zehm 
ten und eilften Jahrhundert, so wäre es leicht nachzu, 
weisen, unter welcher Form, auf welche Weise die 
städtischen Vereine sich auf den drei angegebenen Grund- 
lagen erhoben und entwickelt haben. So aber sind nur 
Conjecturen erlaubt. | 

Das kirchliche Band und das zum wechselseitigen 
Schutze geschaffene der Wälle und Mauern mag dem 
freien Schöffenthum vorhergegangen seyn. Die Gerichte 
des Hofes über die Hörigen eines oder mehrerer Gute 
herren, sey es der Graf oder ein anderer gewesen, be 
standen schon früher, und sind so alt als die villae. Al 
lein die Freyen, die aufhörten dem Gaugerichte ) vv 
terworfen zu seyn, erhielten gewiss in der Regel erst spi- 
ter das eigne Schóffenthum, sey es nun, dafs diefserst _ 
für sie geschaffen, oder dafs das ehemalige Gaugericht, wel- 
ches die Lehensverfassung des Landes nach und nach allent- 
halben verdrängte, in ein bloses Gericht der Stadt undil- _ 
rer Bannmeile umgewandelt wurde. Oft entstand inde 
die Pfarrkirche später als die Befestigung und das be 
richt, und die im dreizehnten Jahrhundert zu Städten er- 
hobenen Dörfer blieben meistens unbefestigt; also immer 
villae non munitae, keine oppida; denn wir finden, dal 
die Stadt geschaffen war, wie sie aufhórte, dem Land 
gerichte unterworfen zu seyn, und ihre Schöffen, ihren - 





53) Nemlich von Thierry in seinen Lettres sur l'histoire de Front 
Paris 1827., von Leber, histoire critique du pouvoir municipal 
Paris 4828, und von Guizet im fünften Bande seines Court 
d'histoire mmoderne.. Paris 4832. | 

54) Es wurde bald selbst dureh die Lehenhöfe verdrängt 
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eigenen Bailli erhielt. Diefs hiefs eine villa franca ma- 
chen. So entstand 1240 das Stádtchen Muda, flamm. Ter 
Muyden (nun Sainte Anne bey Dam). Wir besitzen das 
Gründungsdiplom, und werden es abdrucken lassen. 

Wir finden zufälliger Weise in der-Chronik von Lam- 
bertus Ardensis die Erzáhlung aufbehalten, wie die Villa 
Ardres zur Stadt erhoben wurde. Die gegen 1212 ge- 
schriebene Darstellung des Chronisten, sey es, dafs er 
sie aus früheren Chroniken nahm, oder sie im Geiste 
seiner Zeit niederschrieb, ist so belehrend, dafs wir die- 
selbe als Beweis für unsere eigene Ausführung wôrtlich 
hier mittheilen 55). 

Quomodo Arnoldus *) villae 4rdeae oppidum fecit 
liberam, et pares in eo duodecim constituit, et scabinos et fo- 
rum recium venalium juramento confirmavit. : 

Hic autem Arnoldas postquam in Corona Angliae non 
minus quam Franciae omnium torneamentorum gloriosum 
nomen adeptus est et laudis praemium, in sua securus re- 
sidebat Ardea, Ardeam quantocunque nomine et honore ex- 
tollere posset , prudenter examinans et diligenter excogitans. 
Petüt igitur a Balduino Ghisnensium tunc Comite (seinem 
Oberlehensherrn), Ardrensis 9) ecclesiae videlicet in- 
stauratore, quod et impetravit, ut scilicet de villa Ardea 
liberum, immo liberrimum facere, castellionis licet exiguum, 
possit. oppidulum. | Quo concesso et plenissimo denariis mo- 
dio Comiti jam dicto liberaliter oblato, et a Comite in gratia- 
rum actione pro omnibus, quaecunque ab eo postulaverat 99) 
accepto , Ardensis dominus Arnoldus duodecim Pares vel 
Barones castro Ardeae appenditio instituit: et fossato ex- 





55) Bey Ludewig reliquiae Manuscriptor. t. VIII. p. 519., und 
Duchesne hist. de la maison de Guisnes. Preuves p. 448. bey Dom 
Bouquet t. II. p. 305. 

56) Dieser Árnold, der erste Herr von Ardres, lebte nach 
Duchesne, p. 89. im Jahr 1069, und stiftete in diesem Jahre 
das Stift, wovon die Erzählung Meldung thut. 

57) Des Klosters S. André bey Guines. - 

58) Ein niederer Vasall konnte ohne Einwilligung seines Ober- 


lehnsherrn keine Gemeindeverfassung geben. 
22 
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tra vallum in circuitu quasi corona firmissima praeparato, 
rerum venalium Joram in medio collocavit, et in quinta fe- 
ria (am Freitage) in perpetuum servandum et frequentan- 
dum juravit. Et scabinos eidem loco ordinavit, et eorum 
judicia secundum jurisdictionem et inslilutionem Andoma- 
rensinm scabinorum et burgensium tenenda et in perpe- 
inum servanda, cum XII Ardensis oppidi Paribus, Vavas- 
soribus militibus , burgensibus et plebe, tactis Sacrosanctis, 
in Ecclesia S. Audomari Ardensis juravit et confirmavit. 

Wir haben hier ein Miniaturgemálde der geselligen 
Verhältnisse Flanderns in dieser alten Zeit. Nemlich 

1) Der Herr von Ardres, zurück von dem wilden Le- 
ben der Kämpfe, wollte sein Ländchen gleich den 
Grossen seiner Zeit organisiren, und erkaufte daza 
für einen Scheffel Goldstücke von seinem Oberle- 
hensherrn die Erlaubnifs. 

2) Er wählt zuerst seine Barone, und bildet das Pairs- 
gericht seiner Vasallen. Gleich dem Könige von Frank- 
reich und den Grafen von Flandern hat er zwölf. 

3) Die villa, schon früher befestigt, wird mit Gräben 
umgeben und viel fester gemacht. 

4) Den Bewohnern des neuen oppidi wird ein Markt. 
privilegium gestattet, als etwas ihnen sehr vortheil- 
haftes, ein Vorzugsrecht der Stádte. 

5) Die neue Stadt erhält ein Schôffenthum, das nach 
dem Muster des Schóffenthums einer berühmten Stadt 
— nemlich Saint Omer — organisirt wird; so dafs 
das Recht dieser Stadt auf Ardea übertragen wurde. 

6) Diese neue Einrichtung beschwórt Arnold in der dem 
heiligen Omer in Ardea bereits geweihten Kirche im 
Angesichte seiner Vasallen, der Ritter, der Bürger, 
und der Plebs, damit er auf ewig den Interessenten 
ihre neuen Rechte garantire. 

7) Im Verlaufe der Chronik 59) erfahren wir, dass er, 
um seine Stadt noch mehr zu verherrlichen, ein Stift 
von Canonici in der genannten Kirche gegründet, da- 
mit ja Ardea überall für eine Stadt móchte gelten. 





59) Ludewig p. 581. Duchesne p. 151—153. 
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Diese Erzählung, sie sey nun wahr oder erdichtet, 
beweisst auf jeden Fall, auf welche Weise eine Villa 
im zwólften Jahrhundert Stadt wurde, und folglieh, wel- 
ches überhaupt die Bedingungen einer Stadtgemeinde in 
jenen Zeiten gewesen. 

Man vergleiche 9) als Seitenstück mit dieser Darstel- 
lung Lamberts von Ardres das Stiftungsdiplom der Stadt 
Grammont, die zwischen 1068 und 1081 gegründet wur- 
de; und man wird einen ähnlichen Hergang finden. Wie 
in Ardres die Stadt Saint Omer, ist hier Gent das Mu- 
ster. Beide Städte müssen also dieselben Grundlagen, 
wie die neu gegründeten, gehabt haben. 

Ein anderes Beyspiel haben wir vom Jahr 1228, wo 
Hugo, Chatelain von Gent, einen ihm gehórigen Ort zur 
Villa libera erhob. Lindanus theilt in seiner Teneramun- 
da lib. 3. c. 8. das Gründungsdiplom mit 9!) (p. 107.). 

Auch das älteste Diplom der Stadt Dam, welches 
wir im dritten Buche mittheilen werden, enthält älınli- 
ches. Es ist vom Jahr 1180. 

Ja sogar einige Dórfer, wie Rheinegesem bey Ypern, 
und Steenwerk bey Cassel, erhielten stadtähnliche Ge- 
meindeverfassungen in den Jahren 1160 und 1161, die wir 
abdrucken lassen werden. 

Weder Wälle, noch die Kirehe, noch das Schöffen- 
thum würden indefs den Stádtebewohnern von grofsem 
Vortheile gewesen seyn, ohne die denselbén als freyen 
Leuten zugestandenen Rechte uud Privilegien. Diese er- 
hielt daher gleichfalls die stádtische Gemeinde, theils 
durch einzelne Briefe und Urkunden, theils durch eine 
ausführliche Charte, auf welche sich dann die Bürger, 
so oft man ihren Vorrechten zu nahe treten wollte, be- 
riefen. Ein solcher Act hiefs in den Filles und Comma- 


60) Bey Miraeus T. I. pag. 291—292. — Wir lassen es einstwei- 
len dahingestellt, ob dieser Text des Diploms aus dem 4iten 
Jabrhundert oder aus dem Jahr 1200 ist. 

61) Ein Vidimus desselben vom Jabr 14389 aus dem Archiv von 
Ostflandern liegt vor mir. Miraeus führt 1. p. 417. einen ver- 
stümmelten Text desselben an; De S. Genois gibt eine Analyse 
des Originals p. 521.; es steht bey Sanderus, ed. II. t. 3. p. 258. 

22% 
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nes von Frankreich, eine Charie de Communes oder d Af. 


franchissement , in Flandern eine Keure, Cuere, lateinisch 
Cora; unsre deutschen Küren oder Willküren 9). 


6. 32. Vom Grund und Boden der flandrischen Städte 8). 


Das Grundgebiet, auf welchem die flandrischen Städte 
sich erhoben, gehórte nur selten einem einzigen Lan- 
desherrn am. War ein grofser Theil der Stadt Eigen- 
thum des Grafen, so gehorchten andere verschiedenen 
weltlichen oder geistlichen Dynasten, wefshalb man sich 
z. B. sehr irren würde, wenn man Gent oder Ypern 
im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts für eine 
Stadt, d. h. für eine grofse Gemeinde nehmen wollte. 
Und dann wieder in jedem Gemeindegebiete fanden sich 
verschiedene Grundherrn, so dafs die Besizer der einzel- 
nen Wohnungen nur selten die ächten Eigenthümer der- 
selben waren. Die Beurtheilung der städtischen Grund- 
verhältnisse ist einer der schwierigsten Punkte des flan- 
drischen Stádtewesens. Gegenwärtig weiss fast niemand 
mehr im Lande hierüber Aufschlüsse zu geben. Glückli- 
cher Weise hat Diericz dieselben für die Stadt Gent se 
deutlich und überzeugend auseinander gesetzt, dafs wir 
uns mit der Wiederholung seiner Darstellung begnügen 
kónnen. Auch fehlt es uns an Documenten über viele die- 
ser Punkte in andern flandrischen Städten. 

Hier also Folgendes: 

1) Ursprünglich waren die Grafen Grundeigenthümer 
des Hauptgebietes der Städte, so dafs diese defshalb als 
gräfliche Städte angesehen werden müfsen. Einen Theil 
benützten sie für ihre Burg und die kleine Burggemein- 
de; den an dern stellten sie unter das stádtische Schóffen- 
thum; an dieses ging dann aber bald ein grofser Theil des 


62) Die Keuren wurden indess den Städten oft nge erst nach 
ihrer Entstehung gegeben. So waren Gent, Brügge, Tpern 
längst schon Städte, als Philipp vom Elsafs zwischen 4175 und 
4190 ibnen ihre Heuren ertheilte. Sie hatten aber bereits 
eioscine Privilegien erhalten. Ein freyes Schöffenthum sest 
immer freye Leute voraus. 

63) Dierioz, Memoires sur la ville de Gand t. I. p. 195. sq. 
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Grundeigenthums über, bis nach und nach die Grafen alle 
ihnen noch ganz und gar eignen Quartiere und Plätze : 
verkauften, | 

In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts besitzen 
die Gemeinden selbst den gróssten Theil des sonst gräf- 
lichen Stadtgebietes, und zwar entweder so, dass sie 
den einzelnen Bürgern die für ihre Wohnungen nôthi- 
gen Bauplätze wieder eigenthümlich abtreten um 
Geld, (und dazn war der Grafen Einwilligung nóthig) oder 
dafs sie ihnen ein blos superficiarisches Recht dar- 
an überliefsen, wofür der jedesmalige Besitzer einen Zins 
(Cyns oder Chyns) an das Stadtärarium entrichtete. Bei 
jedem Weiterverkauf der einzelnen Wohnung mufste eine 
Übertragung im Zinsbuch gemacht werden , eine ezfestu- 
catio, wie beim Ubertragen des ächten Eigenthums, dem der 
Lehen u. s w. Der Besitzer hiefs hospes, flamándisch 
laet , sein Verháltnifs zur Stadt, als Grundherrn, war das 
der Laetschip überhaupt. Ja er konnte, nach den Bei- 
spielen bey Diericx, selbst wieder jure superficiario sein 
Recht an andere überlassen. 

Die Zinsregister, terriers, der Stede Chynsboeljes, 
existiren noch wohl erhalten, bis 1794 fortgesezt, im 
stádtischen Archiv in Gent. 

2) Ausserdem besassen die Grafen noch eine Menge 
von Villae, die an die Hauptgemeinde anstiessen, und 
vergrôssert, Vorstädte bildeten, ihre eigene Gemeinde- 
Verfassung mit einem Villicas, Maior oder Scultetus 
(Amman) hatten, und wirklich ein von der Stadt unab- 
hángiges gráfliches Dorf ausmachten. Diese Vorstädte 
brachten die Schóffen der Stadtgemeinde gleichfalls nach 
und nach an sich, verleibten sie dem Schóffenthum ein," 
unter Anerkennung der von den verünssernden Grafen 
sich vorbehaltenen Rechte, z. B. der Ammanie u. s. w. 

3) Fast in jeder Stadt besafs die an sie stofsende Ab- 
tey oder das Stift gleichfalls Territorien, oft eine die 
geistliche ‘Gutsherrschaft dort bildende Villa, oder eine 
Menge einzelner Plätze, Strafsen, Wohnungen u. s. w. 
An Folge der Immunität waren die Hospites, die Laeten, 
wir würden sagen die Hintersassen, dieser Gebiete von 
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der Gerichtsbarkeit der Grafen und der städtischen Schöf- 
fen ganz unabhängig, hatten daher ihren eigenen Kloster- 
oder Stiftsbeamten, ihr Schöffenthum, und bildeten in Ge- 
mäfsheit dessen eine eigne gutsherrliche Gemeinde. So die 
Gemeinden der Heerlichheed von St. Peter und St. Baro 
in Gent, von St. Donas in Brügge, St. Martin in Ypern, 
St. Peter in Lille und andere mehr 9). Früher oft aus- 
serhalb der ältesten Befestigung der Städte gelegen, spä- 
ter von diesen umgeben, mussten diese Gemeinden des täg- 
lichen Verkehres wegen sich mit dem Hauptschöffenge- 
richt über die wechselseitige Competenz, die Sicherheits 
polizey u. s. w. verstehen; defshalb die Menge Concer- 
date hierüber, welche für die Kenntniss der Gerichtsver- 
fassung des alten Flanderns so lehrreich sind 65). 

3) Fanden sich unmittelbar an, ja selbst innerhalb des 
städtischen Hauptgebietes gröfsere oder kleinere Guts- 
, herrschaften, die meistens grossen Dynasten lehens- 
weise gehörten, so dafs diese die unmittelbaren Grund- 
herrn waren. Auf diese Weise hatte z. B. der Chatelain 
von Gent das Quartier der sogenannten Burgstrafse und 
des Briels, ein Herr Wasselin einen Theil des Marktpla- 
zes, die Herrn von Gavere die illa Echerghem, in Ypern 
die Tempelherren einen Hanpttheil der Stadt, in Brügge 
die Herrn von Raveschot, Zizele und andere. Auch auf 





64) In der Abgränzung des Stadtgebietes von S. Omer v. 1247. 
(siehe unten) wird das der Abtey von S. Bertin gehürende 
Gebiet so bezeichnet: Æt sciendum est, quod, ubi justitia seu 
do minium ratione fundi est eoclesiae Scti Bertini, ibi est judi- 
cium hominum seu scabinorum ipsius ecclesiae. 


65) Ferner über die Niederlassungen der Gutsunterthanen eines 
Dynasten der Stadt auf dem Gebiete des Freyschóffenthums 
und umgekehrt. Eine Ucbereinkunft hierüber war besonders 
in früheren Zeiten nöthig, so lange die Gutsunterthanen noch 
Leibeigne waren. Siehe den Vertrag des Grafen Philipp von 
Flandern für Gent mit dem Abt von St. Peter von 4185 und 
v. 1232 den des Grafen Ferrand mit dem Probst von S, Donas 
in Brügge bey Miraeus t. 2. p. 1218. Ferner über die wechsel- 
seitig Verbannten, dass sie in keinem der städtischen Terri- 
torien zu dulden seyen. Hierioz ib. p. 257. nota 1. 
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diesen Territorien, wenn sie ausgedebnt waren, bildete 
sich dann eine eigene, ihren Herrn allein untergebene 
Gemeinde. Allein wir finden, dafs die Schóffen der Haupt- 
gemeinde oftmals auch diese Nebengemeinden mit Bewil- 
ligung der Grafen káuflich an sich bringen und den ihri- 
gen einverleiben; andere erhielten sich bis in díe neusten 
Zeiten 9). — Ist das Gebiet zu klein, um ein eigenes 
Schóffenthum zu bilden, so hat es wehigstens für die 
dinglichen Klagen und die Besitzübertragungen ein Simu- 
lacrum eines solchen Gerichts. - 
4) Endlich finden sich in den verschiedenen, bis jezt 
von einander geschiedenen Territorien noch 
a) Einzelne Allodien 9), die, wenn sie einem weltlichen 
Herrn angehören, in Gent den Namen ry Hays, en 
Frye Erve trugen, der auf ihnen zumTheil noch jezt 
in Stein gehauen zu lesen ist; sie zahlten dann kei- 
nen Zins, kein Relevium, waren im ächten Eigenthum 
ihrer Besitzer, und in einem besonderen Grundbuche 
verzeichnet. Wir können sie Francs Aleux nennen. 
b) Ihnen gleich standen die Wohnungen der seit dem: 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts sich über“ 
all in Flandern verbreitenden Bettelmónche und an- 
dere dieser Art beiderley Geschlechts. Es waren 
dieselben entweder schon früher gräfliche oder an-. 
dere Allodien, oder sie wurden vorher allodificirt „ 
ehe die Eigenthumsübertragung au die geistliche. 
Corporation geschah. | 
Ueberdiefs erwarben auch diese Klóster innerhalb 
der Stadt noch anderes Grund-Eigenthum, worauf 
sie ihre Hospites wie jeder andere Grundherr zu ha- 
ben pflegten. 
c) Von beiden verschieden waren die als Lehen beses- 
senen einzelnen Plätze, Häuser, Theile von Stras- 
sen. Sie standen mit dem städtischen Schöffentham, 


66) Man .vergleiche die Almanache von Gent, Brügge, Allost 
u. 4. w. aus den Jabren 1770—1790. , . 

67) In der Heure von Grammont (Mir, I. p. 292.) wird auch von 
Allodiis der Burgenses gesprochen. 
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in keiner Verbindung, sondern waren ihren respe- 
ctiven Lehenhófen unterworfen; den gräflichen, 
wenn sie gräfliche Lehen, dem burggräflichen, wens 
sie von diesem infeudirt worden, den Lehenhöfen 
der Abteyen oder Stifter, wenn ihre Herrn Vasil- 
len der lezten waren. 

Daher die Menge kleiner Lehenhófe in manchen 
flandrischen Städten , z. B. in Gent, und die Lehes- 
bücher für dieselben. Auch hier finden wir wie 
der häufig Hintersassen — Hospites oder Laeten, so 
wie ein Übertragungsbüreau der einzelnen Herren. 

Die Grundherren nun, welche ein solches hatten fei- 
nen Hof (Gerichtshof) zu diesem Zwecke], wurden in 
Gent Land-heeren genannt, und ihrer war eine grolse 
Anzahl. Sie beauftragten mit dem Transscriptionsge- 
schäfte Notare, Advocaten, Procuratoren u. s. w. und 
‚wählten der Bequemlichkeit wegen oft denselben Mann. 
Diese hiefsen Buchhalter, Bock-houders €). 

Das Stadtgebiet war also in Folge aller dieser Herr 
schaftsverhältnisse eben so zerrissen, wie das ganze Land, 
welches voll geistlicher und weltlicher Gutsherren war. 

Da nun im Laufe der Zeiten die Häuser umgebaut, 
vergróssert oder verkleinert wurden, so geschah es, daís 
oft dasselbe Haus auf dem Gebiete mehrerer Grundherrs 
zugleich lag, folglich wenn ein Pfandrecht bestellt wer 
den, oder eine Verüusserung statt haben sollte, vor dem 
Hof jedes Landheere zu transscribiren war; feblte nut 
eine Auflassung, so war der Erwerber nicht Herr vom 
Ganzen. — Daher die Menge von Streitigkeiten hierüber, 
welchen die Einführung des französischen Code nach der 
gewaltsamen Aufhebung aller lehenrechtlichen Verhält- 
nisse mit einem male und für immer ein Ende machte. 

Das Nebeneinanderbestehen so vieler Patrimonialge- 
richte veranlafste genaue Gränzbestimmungen des städti- 





68) Ein vor uns liegender Genter Almanach vom Jahr 1787 eat. 
bält p. 65—68 unter der Rubrik: Nasmen der Land-Hoeren mit 
gaeders de Woonsten (Wohnungen) van hunns Boekhouder, 75 ver. 


schiedene Landheeren. 
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schen Schöffentliums. Theils war diefs strenge auf das 
Stadtgebiet innerhalb der Befestigungen beschränkt, theils 
nicht einmal auch nur so weit ausgedehnt, (dann wnrde 
es durch Pfáhle, Steine, Kreuze u. s. w. oder nach den 
lezten Häusern 9) bezeichnet,) theils, und so meistens im 
dreyzehnten Jahrhundert, dehnte es sich über die Wälle 
hin aus, so dafs die Stadt noch ín der angrenzenden Ge- 
gend Besitzungen hatte — wie Gent unter der Gräfin 
Margaretha; auch dann wurden, wie in Ypern, Pfähle 
und Kreuze gesezt 7%), oder ein Graben, wie in Gent 7!), 
gegraben; der Bezirk hie(s dann banni leuca, banleaca, 
woraus banlieu oder la banlieue entstanden ist, ein Wort, 
das dem deutschen Weichbild gleich kommt, und in 
allen franzósischen Stádten sich wieder findet. 

Wir besitzen ein Gränzscheidungsdiplom der Stadt 
Saint Omer vom Jahr 1247, durch Schiedsrichter redigirt, 
und von Robert L, Grafen von Artois, sanctionirt 72). — 
In einigen frähen Keuren wird der Umfang des Schöffen- 
thums mit pax oder amicitia bezeichnet, z. B. in Pope- 
ringhen 1147. und Aire Spie, t. $. p. 553. Arras ebenda- 
selbst, S. 574. 


6. 33. Orte, welche zwischen dem siebenten und vierzehn- 
ten Jahrhundert in Flandern als Städte angesehen werden 
hónnen. 


Die königliche Academie der Wissenschaften in Brüs- 
sel hatte 1793 die Preifsfrage ausgeschrieben: quelles sont 
les places dans les 17 Provinces des Paysbas et le pays de 
Liège, qui depuis le septième siècle jusqu'au douzieme ex- 
clasivement peuvent. passer pour des villes? Erst im Jahr ' . 


69) Sp in Brügge 1190 in der ersten Keure der Stadt. Siehe 
die Variante im Anfang der Urkunde Nro. Xl. des Anhanges. 

70) Lambin Tydrekenkondige Lijst van onuitgegerenen. Handvesten. 
p. 10. vom Jahr 1269. 

71) Er heisst, noch jezt die Grietegrascht , d. h. Margaretha's 
Graben. 

72) Aus einem Recueil de Chartres de, Saint Omer (allda 1757 sum 

. Behuf eines Processes nach den Originalien des Stadtarchive 
veranstaltet.) p. 24—27. . 
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1817, als die Academie wieder hergestellt worden war, 
wurden zwei Preifsschriften gekrónt, und 1818 gedruckt. 
Wer die erste geschrieben, ist bis jezt nicht bekannt ge- 
worden; der Verfasser der mit dem Accessit beehrten war 
der längst vergessene Bollandist Stals 9). 

Wir geben nach beiden folgende Städte an, die in 
Flandern vor 1200 schon bestanden, und fügen dann die 
späteren bei. 

Aldenarda, Audenarde, wird als. oppidam unter Bal. 
duin IV. zwischen 988—1034 genannt. 
^  ZÉloestumn, Aelst, Allost, oppidum schon 1127; es be- 
Stand bereits 870. 

' dldenburgum, Oudenburg, bereits im siebenten Jahr- 
hundert, gewi(ís schon 900. 

". "frdemburg, früher Redenburg (A wird dort wie E 
ausgesprochen), nicht Ordenburg, wie im Cod. Diplom. 
von Sartorius und Lappenberg. 

. Bell, Belgiolum, Baliolum, Bailleul, oppidum 1993. 

Berghes, St. VVinoch, oppidum unter Robert dem Frie- 
sen, 1072—1093, 

Bourbourg, oder Broucburch. 

Brügge, im siebenten Jahrhundert municipium ge 
nannt, dann mit einem Schöffentham versehen 967970. 
‚nach Custis, Jaerboeken von Brügge; es heifst Brugae, 
Bruggiae ; Bruziae. 

‚ Heinze, Danse, bereits BSO eia oppidum während des 
Einfalles der, Normaunen.- 

Duay, Duacum, kommt im zehnten Jahrhundert als 
Castrum vor. und. Castellum. 

Dunekerke, Ditnenkerke , Dünkirchen, vou Balduin IV. 
gegen 996 angelegt. 

Eenham, ven Siegesbert von Gembloux 1005 ein opp. 
dum geriannt, und in den Miraculis St. Bavonis. 

Farne, Veurne, Furnes, bereits von den Normannen 
zerstört, und 1127 wieder Castrum validum. Es hat 1109 
eine Keure. 2 


75) Mah vergleiche duc: de Bast, Hecueil des Antiquités Gauloi- 
ses et: RornälheS tousoés dahs la Flandre Proprement dite ed. 2 
Gand. 1808. 4. 
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Gandavum , Ganda, Gant, Gent, Ghent, Ghend, eng- 
lisch Gaunt, bereits im siebenten Jahrhundert, und dann 
portus im zehnten. Die nachherige eigentliche Stadt 
hiefs damals Heerliem. 

Geraldi Mons, Gherardsbergen, corrumpirt Grammont, 
zum oppidum erhoben 1068. 

Harlebeke, ein oppidum im eilften Jahrhundert. 

Ipra, oder Hypra, Ypra, Ypern, ein Castrum 902; 
hatte früh eine villa. 

Lombard'syda, Lombardorum ida, neben Nieupoort, 
bereits 1116 zerstört; später wiederhergestellt und mit 
städtischen Rechten versehen. 

Messinia, Meessen, Messines oder Mecines, schon 1071 
, von Richilde verwüstet. 

Nieupoort, Novus Portus, früher und auch noch spä- 
ter Sandhove, zur Stadt erhoben 1163. 

Ostenda, oder Testrep, bestand bereits zur Zeit Ro- 
berts des Friesen, jedoch nur als Dorf. 

Rosnacnm, Ronse oder Renaix, bereits 765 villa, 
nachher oppidum. 

Orchiacum , Orchies, bereits im neunten Jahrhundert 
ein oppidum. 

Teneramurda, Dendermonde, nun Termonde fran- 
zösisch, schon 846 ein befestigter Ort, später mit einer 
gutsherrschaftlichen Stadt. 

Torholtam, Toraltum, im Herwaldoluga, dem Bischof 
Ansgarius von Hamburg geschenkt 743; 880 von den Nor- _ 
mannen verwüstet, hatte den ältesten Jahrmarkt in Flan- 
dern. Nun heifst es Tourreut. 

Warneton und 

Mattenes beide sehr alt. | E 

Für alle diese Orte führt der Verfasser der ersten 
Preifsschrift Beweisstellen an. Ferner nennt’ er 

Poperingehem; wir wissen jezt, dafs sie eine uralte 
Villa geweseu, die 1147 städtische Rechte erhielt. 

Dicasmuda, Dixmude, war 1163 schon eine Stadt, da 
seine Bewohner in der ersten Keure von Nieuport, Oppi- 
dani genannt werden. 

Roslarium, Rosselaer , Roulers, das bereits im aeun- 
ten Jahrhundert. vorkommt. 
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Beizufügen sind nun: Courtrai, alt, seit 847, 85. 
Lille, insulae, erst im eilften Jahrhundert entstar- 
den; aber schnell eine blühende Stadt. 

Loo, schon unter Philipp vom Elsafs oppidum. 
Hulst, von diesem als solche privilegirt 1180. 
Dam, gleichfalls in diesem Jahre Stadt. 

Azel und Biervliet 1188. 

Cassel. Menin. Ninove. Thielt. Gravelingen. 
Im dreizehnten Jahrhundert werden Städte: 

Eecloo, gutsherrlich, Caprike gleichfalls; /Moenikero- 


de, Houk oder Hoek (auch Hok), Sluis od. Lambinsrliet 
1290. Waterdune, Blankenberg, Langardemburg. Ghi 


stele, Ysendik, Maerdike, Hugvliet. 


Im fünfzehnten zählte man in der Flandre Flamingante 


17 Villes closes, 23 non closes; in der Gallicante $ Hi 
les closes, 1 non close. 


6. 34. Verschiedene Hlassen der städtischen Einwohner. 


Ehe die Städte zu der ausgedehnten Freiheit gelang 


ten, welche sie seit der Mitte des dreizehnten Jahrhun- 


derts besafsen, waren ihre Bewohner eben so verschie 


denen Standes, und verschiedener Rechtsfühigkeit , wie 


die Landesbewohner der Grafschaft überhaupt: Mit den 


steipenden Reichthume der Stüdter und den Fortschrit- 
ten der Bildung veründerte sich dieses; die verschie- 
denen Klassen der Bewohner rückten einander näher, 
die Unfreiheit verschwand; doch nie trat eine vollkon- 
mene Freiheit und Gleichheit, wie die philosophischea 








, Theorieen der neueren Zeiten sie wollen, ein. Wir un … 


terscheiden 


1. Einzelne Grofseigenthümer, deren Höfe oder Herr- 


schaften im Stadtgebiete lagen. Diese hiefsen Seignerie 


enclavées. Sie lebten da in befestigten Burgen”), und . 


hatten, wie bereits bemerkt, in andern Häusern ihre Lae- 


74) Dies sagt der Erzbischof von Rheims von den Gentern ia 
einem Briefe vom Jahr 1179, bey Miracus t.2. p. 974. Die 
ricz 1. c. p. 402: und p. 407. Dspher behielten sich die 6e» 


ter 1192 in ibrer zweiten von ihnen selbst entworfenen Hure — 


-5..das Befestigungsrecht ihrer. Häuser vor. 
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ten oder hospites, die, obgleich ihre Hintersafsen, dennoch 
Poorters waren 75), 

Die Grofseigenthümer waren Firi hereditati, Ervach- 
tige Mannen. Sie bilden den hohen Adel der Stadt. 

2. Ihnen gleich stehen, die im Stadtgebiete grofse 
Lehen besitzen; so in Gent die ParnEwik, die Wenemar, 
in VarnEwik und Wenemars Casteel. Noch jezt sind in 
Gent solche Castelle ehemaliger Grofsen, z. B. eines Soh- 
nes des Chátelain von Gent, Gerard der Teufel ’% ge- 
nannt, zu sehen. 

3. Die ursprünglich freien Leute, sey es, dafs sie 
freie Häuser bewohnten, sey es, dafs sie auf zinsbarem 
Gute safsen. Die ersten sind gleichfalls viri hereditati"). 
Sie trieben Grofshandel und waren Fabrickherrn. 

4. Die Geistlichen aller Art, namentlich die Mönche 
auch auswärtiger Abteien, welche in der Stadt ein Ae. 
fugium hatten. Diese Aefugia sind im dreizehnten Jahr- 
hundert allgemein; so hatten die Prämonstratenser von 
Bodeloo (im Gebiete der vier Aemter) eines in Gent, die 
der Dünen eines in Brügge u. s. w. 

5, Die sinsbaren oder kopfzinsigen '5) Leute, sonst frei, 
allein verpflichtet, einer Kirche oder einem Kloster den 
Schutzpfennig, Heiraths- und Sterbfallpfennig zu zahlen. 
Viele derselben trieben niedere Gewerbe oder Detail- 
handel. 


75) Daher sagt eine Coutume von Ypern vom Jahr 1414 fol. 70 v.s 
De Poorters svoenen of up haer selvede Goede of up Poorters Goed 
als Chensiers. 

76) Er nennt sich selbst Gerardus dictus Diabolus in Urkunden, 
£. B. bey Duchesne Maison de Gand, und in Diericz Charter- 
Boekje p. 144. 

77) Nicht Aereditarii, wie Diericz liest. Wir verglichen die 
Originale. Im Franzósischen von 1296 Bourgeois heritauls. 
78) Man verwechsle sie ja nicht mit den Hirchenleuten, d. b. 
den Hintersassen der Abteyen und Stifiskirchen; denn 
jeder konnte dort Hintersafs seyn, während der Kopfzinsmann 
auch auf anderem Gebiete ansäfsig seyn konnte. Der kirch- 
liche Hintersafs oder Laet zahlte als solcher Grundzins, 
der Tributarius Kopfzins, und beide, wenn er auch Laet der- 

selben Kirche war, unter deren Advocatie er stand. 





( 350 ) 


6. Die unfreien Leute oder Dienstleute; jene zahlten 
seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts nur noch 
das Besthaupt. Sie waren entweder Kuechte und Mägde 
bei den hohen Herrn, oder Handwerker (manu operarii); 
indefs fanden sich in dieser Klasse auch Kopfziusleute 
und arme freie Leute. Die Klasse der Unfreien ver 
schwand aber gegen das Ende des dreizehnten Jahrhur- 
derts fast in allen Stádten. Die Grafen gestanden diesen 
das Privilegium zu, dafs alle auf dem Gebiete des Schöf- 
fenthums. wohnenden Leute persónlich frei seyn sollten; 
sey es sogleich, wie sie ihren Wohnsitz in der Stadt wäll- 
ten, sey es nach Jahr und Tag?) Kopfzinsige fanden 
sich aber immer; die Grafen konnten den Kirchen ihr 
Recht nicht nehmen. Ja Philipp vom Elsafs erklärte 1190 
alle seine Leibeigene in Courtrai als der Kirche St. Mar 
tin von Tournai zinspflichtig. 

In Gent gab es 1238 noch Leibeigene nach dem Schöf- 
fenbriefe super placito de pecunia 9). Nach ihrem Stadt 
rechte von 1296 war selbst der Dienstmann, den ein Ger 
ter Bürger ein Jahr lang bei sich unterbalten hatte, frei?) 

Diese verschiedenen Klassen von Personen in den 
Städten bildeten aber rücksichtlich ihres Vermögens Ge- 
gensätze, aus welchen schon am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts neue Eintheilungen der Städtebewohner her 
vorgingen. . 

Die Adelichen und Altfreien gehörten zu den Rit 
tern; mit ihnen hielten bald die reichen Kauf- und Ge- 
werbsleute zusammen und bildeten so die hohe Bürger. 


79) Hier einige Beispiele. In Nieuport 4165, nach Jabr und 
Tag; in Allost 4174. Grammont 1067 oder 1190. Audenarde 
4189. Lambertsyde 1248. Dünkirchen, sogleich. Dierier T4 c 
p. 108. Miraeus p. 719. Oudegherst 1. p. 433. IL. p. 140. Es 
gab bis 1795 in Courtrai Leute, die Bestbaupt sahlten. 
Placcaeten e. Wlanderen T. Ill. p. 4461 u. IV. p. 386. 387. Fer- | 
ner in St. Peters Dorp bei Gent, d. h. dem abtlichen Theile 
der Stadt. Ib. III. 281. artiq. 

80) Bei Diericz Lois des Gantois T. I. p. 327. art. 42. 49 WO 
von Placitis de mortua manu gehandelt wird. 

81) Ibid. T. 2. p. 538. art. 132. 133. 
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schaft; die Chronisten nennen sie die optimates, nobiles, 
divites, principes, und mehr noch majores,. potentiores , 
fortiores. 

Nachdem das Zunftwesen sich vollkommen ausgebil- 
det hatte, im vierzehnten Jahrhundert, machten sie dén 
Zunftgenossen gegenüber eine eigene Gilde, vorzugsweise 
Poorters genannt, in einigen Orten Comanen, ein seiner 
Etymologie nach bestrittener®?) Ausdruck. Hnobbart nennt 
die Comanengilde coetum populi selectioris; sie wurden in 
eigene Register aufgezeichnet, deren noch im Gent und 
in Audenarde®) zu sehen sind, vom Anbeginn fortgesezt 
bis in das sechzehnte Jahrhundert. 

Gegen 1300 waren sie fast alle Kaufherrn*), Daher 
erklärt es sich, warum zwischen dem Feudaladel und der 
Kaufmannschaft in Flandern damals, so wie später, die, 
in andern Ländern vorkommende, Scheidewand nicht be- 
stand. Ja man begreift, wie, nachdem die Zünfte an dem 
Stadtregimente einen überwiegenden Antheil bekamen, 
die Adelichen sich in die Zunftregister einschreiben lies- 





82) Man nimmt sie gewöhnlich für Haufmanne-, Hoopmanggilde; 
so Leppenberg in der Vorrede zu Sartorius p. XVI.  Haepsaet, 
Supplem. p.550. leitet Comanen von Commanentes, und Comanen- 
gilde von Commanentiumgilde her. S. 552. bält er abor es für 
orientalischen Ursprungs, durck die Hreuzfahrer mitgebracht, 
da in Constantinopel u.s. w. Comains vorkämen. St. Genois citirt 
in einem Diplom v. 1281 die Comans du Comte. Margaretha 
befiehlt in einem Briefe an die Stadt Gent v. 1275 (de St. Ge- 
mois p. 651., Dierios Lois T.2. p. 300.), dafs die probi pirs es 
Comanorum Gilda zu nebmen seyen. 

83) Das Comanenboek, Haepsaet ]. c. p. 381. Wir hatten es in 
Händen. Das neuere hiefs Poorters- Guldenboek, die Poorters 
auch Guldebroeders. 

84) Diefs ergiebt sich aus dem von uns in Gent kürzlich her- 
ausgegebenen Protocoll einer allgemeinen Volksversammlung 
in Gent von 4296, wo die Namen der vornehmsten Familien, 
in's Franzósische übersezt , als Markans (Marchands) und 
bourgois hyretaules verzeichnet sind. Siehe Documens inédits 
relatifs à l'histoire des trente-neuf de Gaud par L. A. Warnkônig. 
Gand 1832. und im Messager des Sciences et Arts t. 7. (1833) 
Liv. II. p. 112. u. folg. 
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sen, und selbst die Gewerbe trieben, wie der Ritter Arte. 
velde gegen 1345, den man irriger Weise für einen ge 
wöhnlichen, ja einen gemeinen Brauer gehalten hats) 

Diese Poorters waren aber nicht die einzigen, wel- 
che im zwólften und dreizehnten Jahrhundert die hóhere 
Bürgerklasse bildeten; schon lange standen ihnen die Ge- 
werbsleute der höheren Zünfte zur Seite. Zu diesen ge- 
hóren die Brauer, die Fleischer, die Waffen- und Gold- 
schmide, besonders aber die Tuchfabrikanten, d. b. die 
Fabrikherrn, nicht die arbeitenden Gesellen. 

Diese höhere Klasse ist es, welche fähig war, an der 
flandrischen Hanse Theil zu nehmen ; defshalb konnte je- 
der, der in dieser eingeschrieben war, wenn er auch vor- 
her Handwerker gewesen, als Schöffe oder Rath in sei- 
ner Stadt gewühlt werden. 

Viele Poorters waren auch Lehentrüger, z. B. der 
Abtey von St. Peter, von St. Bavo, der Burggraven von 
Gent, u. s. w. ja selbst des Grafen, und besassen als sol- 
che oft prachtvolle Schlósser auf dem Lande. 

Der höheren Klasse gegenüber stehen dann die mi 
nores 9, wie wir zu sagen pflegen, das Volk, eine ge 
mischte Masse von Kleinhändlern, Mitgliedern der kleine- 
ren oder niederen Zünfte, die, wenn es zu ôffentlichen 
Auftritten kam, mit ihrem ganzen Anhange auftraten, 
und durch die Überlegenheit ihrer Zahl die ersten oft 
augenblicklich überwältigten, wie 1980 in Ypern, 138 
in Brügge, 1301 in fast allen flandrischen Städten. Da 
wir bereits in der Übersicht der politischen Geschichte 
Flanderns diese Gegensätze näher beschrieben haben, # 
ist eine Wiederholung hier überflüssig. Es werden auch 





85) So noch Chateaubriand im Jahr 4832, nachdem bereits vor 20 
Jahren in Flandern durch Herrn Cornelissen (de l'Origins da 
Chambres de Rhetorigue Gand 1812. p. 36.) und andere die Im 
thümer der französischen Historiker widerlegt sind. 

86) Grammaye, Antwerp. p. 84. nennt sie plebeji und cpifct* 
Der Monachus Gandensis, in seiner schützbaren Chronik, sulge- 
res und minores; darunter sind besonders die Wollweber, 
die Fleischer, die Fürber, die Walker p. 44. 46. 
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wohl Mediocres genannt, die aber, wenn die beiden Ex- 
treme in Kampf gerathen, bedeutungslos sind 57). 

Vom Anfange des vierzehnten bis ins sechszehnte 
Jahrhundert waren es die minores mit éinigen Adelichen 
oder Reichen als Demagogen an der Spitze, welche die 
fast nie aufhórenden Volksbeweguugen der Flandrischen 
Stüdte veranlassten. Die Reichen, auch wohl die melo. 
res ,-bilden dann die Klasse der prob: oder boni. homines, 
die goeden Liden , bonnes gens, die preudhommes , welche 
bey óffentlichen Angelegenheiten zu Rathe gezogen wer- 
den 9). Sehr oft sind indefs damit nur die ervagtighen 
Leute gemeynt. 

Der Gegensatz der Reichen und Vornehmen und der 
niederen Classe war in Flandern aus den angeführten Ur- 
sachen nicht so schroff, wie in Brabant, z. B. in Löwea 
und in Brüssel, wo die patrizischen Geschlechter den 
Zunftleuten, die Nationen genannt, gegenüber standen. 
Der Umstand, dafs in Flandern selbst der Adel Gro(shan- 
del und Gewerbe trieb, und dafs die reich gewordenen 
Kaufleute und Gewerbherrn mit jenen gemeine Sache 
machten, erklärt diese Verschiedenheit in den zwey an 
einander grünzenden, von gleichen Völkerstämmen be- 
wohnten Ländern 8). 





87) Haep:aet, Supplement p.4. u.folg. Meyerus anno 1100 bezeich- 
net so die Landbewohner der Chatelenie von Furnes: Aomi- 
nes secundum consuetudinem regionis liberi, mediocriter locupletes. 

88) Sie sind in den Genter Heuren fast in jedem Artikel ge- 
nannt; ferner in der von Arras von 4214. art. 43. 44. bey 
d’Acheri Spicil. t. 5. p. 573.5; in der von Tournay v. 1187. ib. 
p- 553. $. 30.  Hüllmann hat im 2ten Theile seines Städte- 
wesens im Mittelalter, wo er diesen Gegenstand bebandelt, 
auch Flandern berücksichtigt. p. 210 u. folg. JIndcfs hat ibn 
Drierics hier und da irre geleitet. 

89) Es war in den flandrischen Städten, wie Leo richtig be- 
merkt (Niederl. Geschichten Thl. 1.), wie in den italiänischen. 
Merkwürdig ist, dafs im vierzehnten Jahrhundert zwiscben 
den hohen Familien beider Länder die Heurathen sehr häu- 
fig waren. Auch diefs beweist Herr Cornelissen in den Noten 
seiner Schrift: de l'Origine des chambres de Hhetorique. Gand 
1812. 8. 

23 
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Was die Eigenschaft eines Städtebürgers betrifft, s» 
hatten einige Stádte in Flandern das eigne Privilegium, 
dafs fremde, die Stadt nicht bewohnende, selbst unfreie 
. Personen, sich allda zu Bürgern machen konnten. Solche 
Bürger hiessen Buytenpoorters, bourgeois forains 
d. h. bourgeois du dehors, Aussenbürger. (Buyten heisst 
aussen.) Wir finden, dafs die Städte Grammont, Allost, 
. Dendermonde, Audenarde und Courtrai (so wie einige 
Städtchen im wallonischen Flandern) dieses Vorrecht ge- 
nossen. Auch die Stadt Gent scheint es besessen oder 
doch in Anspruch genommen zu haben. Die Städteordnun- 
gen Carls V., nemlich die Concessions Carolines 9) von 1540 
für Courtrai (Art. 30—32 u. folg.), für Audenarde (art. 
98. ff.), die Coutume von Allost (1618) Rubr. 4. Art. 1—8., 
von Dendermonde (1629) Rub. 2. Art. 9—10., dann die Re- 
glements von 1704. 1739. 1754. im Placaetboek IV. p. 444. 
und V. p. 212. enthalten darüber verschiedene, zum Theil 
das alte Recht beschrünkende: Verfügungen. 

Um Buytenpoorter zu seyn, mufste man vor den 
Schöffen der Stadt eine feyerliche Erklärung machen, 
dafs man diefs Recht zu erlangen wünsche, dafür eiue 
Summe zahlen, und eine jährliche Abgabe an die städti- 
sche Casse entrichten. Alsdann war man den übrigen 
Bürgern gleichgestellt, und sogar vom Besthaupte befreyt, 
. wenn man auch eines Dynasten Leibeigner war. Nur die 
Grafen behielten sich von ihren eignen Leuten auf jeden 
Fall das Besthaupt vor, wenn diese auch Baytenpoor- 
ters von Allost und Grammont sollten geworden seyn. 

Carl V. verbot den Städten von Courtrai und Aude- 
narde, Aussenbürger aus andern Chatelenieen, als in wel- 
chen diese Städte gelegen waren, einzuschreiben. — Und 
der Stadt Gent?!) entzog er das Privilegium ganz und gar. 

In der Keure von Allost vom Jahr 1174 findet sich noch 
keine Verfügung über die Bnytenpoorter dieser Stadt °%). 


90) Im Placastboek 111. p. 305. 309. 822. und im ersten Theil von 
Le Grand, Coutumes de Flandre. 

94) Concession Caroline de Gand Art. 55. 

92) Denn es wird ausdrücklich festgesest, der Fremde müsse 
seinen Wobnsitz in Allost aufschlagen. 


Ld 
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In Courtrai scheint das Privilegium aus den Verfü- 
gungen der Gräfin Johanna vom Jahr 1224 und 1225 ent- 
standen zu seyn, durch welche Fremde, die als Tuchma- 
cher in dieser Stadt sich niederlassen wollten, den Bür- 
gern gleichgestellt werden. 


6. 35. Freiheiten und Rechte der Städte und ihrer‘ Be- 


wohner. 


Nachdem die Stádte blos von freyen, besonders be- 
vorrechteten Leuten bewohnt waren, standen ihre Bewoh- 
ner, die Dienerschaft einzelner Grofsen abgerechnet, na- 
tarlich höher, als die Gutsunterthanen oder Hintersassen 
der Dörfer. ‚Daher der Gegensatz zwischen dem blosen 
Laet und dem Poorter, obgleich auch jener ein freyer 
Mann seyn konnte. 

Das Bürgerthum erhielt nemlich besonders dadurch 
einen hohen Werth, dafs den Städten bedeutende Privi- 
legien ertheilt wurden: Vorrechte, die nicht blos die Wür- 
de und Ehre des Bürgers erhöhten, sondern ihm auch 
grofse Geldvorthetle verschafften. Die Ertheilung von 
Privilegien und Freiheiten trugen besonders zur Ausbil- 
dung und Festsetzung des juristischen Begriffes der Uni- 
versilas oder Communitas villae oder oppidi bey, so dafs 
sie immer für eine juristische Person, für eine Corpora- 
tion, angesehen und als solche behandelt wurde. 

Die geldeinbringenden Privilegien der Stádte waren 

| etwa folgende: 
1) Das Marktrecht und zwar ein doppeltes, das 
| eines regelmässigen Wochenmarktes, der an bestimm- 
ten Tagen und besondern Plätzen gehalten wurde, wie 
z. B. der noch jezt in den meisten flandrischen Städten 
bestehende Freytagsmarkt; dann grosse Jahrmärkte oder 
Messen, die wohl auch mehrmals im Jahr ein oder zwey 
Wochen lang wührten und dem Zusammenflusse fremder 
Kaufleute bestimmt waren. 

Wir haben bereits oben gesehen, dafs die Stadt Thour- 
rout das älteste Marktrecht der lezten Art hatte, nem- 
lich bereits 970, und dafs dasselbe so sehr privilegirt 
war, dafs wührend der dortigen Messe in den anderu 

a « 
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Städten Flanderns das freie Verkaufsrecht sehr beschränkt 
blieb, 

Auf den Messen genossen die Kaufleute eine Menge 
Freiheiten und Privilegien, welche die Messen begün- 
stigen mufsten. 

2) Mit den Marktrechten stehen die Hallen oder 
Gildhallen in Verbindung, die, wie bereits auch bemerkt, 
Phalae genannt werden. Es waren grofse Gebäude, zu- 
erst von Holz, dann von Stein gebaut, in welchen die 
verschiedenen Kaufleute die Waaren in eigenen Baden 
feil boten. Sie waren darin nach Zünften geordnet. Wo 
noch keine Hallen waren, ertheilte man Stellen (Stalle) 
zu Buden, wofür, wie z. B. in Dam, der Stallpfennig ge- 
zahlt wurde. In einigen Stüdten fanden sich dagegen 
mehrere Hallen, wenn allda ein Gewerb eine besondere 
Ausdehnung erreicht hatte, z. B. in Gent die Tuchhallen. 
Die grófsten Hallen, deren Gebäude noch jezt bestehen, 
waren während des dreizehnten Jahrhunderts in Ypers 
und in Brügge. Im Anfange war der Graf Eigenthümer 
der Hallen, später überliefs er sie den Städten 9); er. 
Hefs auch wohl den Stallpfennig, wie in Dam, 1249, nach 
den von uns mitzutheilenden Urkunden. 

3) Ein gewóhnliches Privilegium der Städte war des 
Recht der freyen Fischerey, sey es in dem ibr Gebiet 


durchströmenden Flnsse, wie in Gent 1199 9); sey es in 


dem Befestigungsgraben, wie in Ypern. 


4) Die Stadt hatte oft einen Antheil an dem alla 
zu zahlenden Zoll, sowohl dem Marktzoll, als dem der 
Thore zu Wasser oder zu Land. Hie und da überliels | 


wohl der Graf die Gesammteinnahme desselben der Stadt. 
Diefs war jedoch selten. 


5) Die städtische Gemetndecasse hatte einen Antheil | 


an allen Strafgeldern, zu welchen die Schöffen erkanr- 
ten. Fast in jedem Artikel des gemeinsamen Stadtrechts 
von Gent, Brügge, Ypern und Audenarde ist diefs be 
merkt. (Im Anhange Nro XVI.) 

95) Diederich v. Elsafs gab der Stadt S. Omer seine Gildhalle 
im Jahr 1151. nach dem Diplom im Anhange Nro. XI, 

95) Dierie's, Lois des Gantois t. 1. p. 197. 


{ 
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6) Befreiung von dem gerichtlichen Zweykampfe und 
der Feuerprobe. Diefs Privilegium, überaus wichtig für die 
Kaufleute, wird im zwölften Jahrhundert fast allen Städ- 
ten ertheilt, so, dafs weder Fremde noch der Bürger 
der Stadt in dieser zu solchen gehalten waren, noch die 
Bürger dieser Stadt anderswo. So in Grammont, Ypern 
und 8. Omer, so die Genter in Cóln und in Duisburg 95). 

7) Das Recht Bannmühlen anzulegen. 

8) Bannrechte aller Art, besonders dass im Umkreise 
mehrerer Meilen um eine Stadt kein Bier gebrant, kein 
Wollentuch verfertigt, dafs kein fremdes Tuch, aus- 
serzu gewissen Zeiten, zum Verkaufe gebracht werden 
konnte. 

9) Ein wichtiges Privilegium war die Zollfreiheit, 
welche den Bürgern einer Stadt im ganzen Lande (ein- 
zelne Orte etwa ausgenommen) ertheilt wurde. Diels 
Privilegium gab Philipp von Elsafs 1180 der Stadt Dam; 
ferner den Bürgern von Hulst, Dünkirchen (die jedoch 
in S. Omer nicht zollfrey waren). 

10) Diese oder ähnliche Freiheiten wurden den Städ- 
tern dann auch in fremden Ländern erwitkt, und ven 
deren Herrn zugestanden. Ludwig VI. giebt diefs Han- 
delsprivilegium bereits 1127 der Stadt Saint Omer 99); 
später erhielten fast alle Städte die Handelsfreiheit in 
Frankreich. . Dafs sie dieselbe in England und einzelnen 
Theilen von Deutschland genofsen, ist bereits bemerkt 
worden. Ja kleinere Fürsten ertheilten dergleichen der 
Handelsstrafsen wegen oft höchst nóthige Privilegien. Der 
freyen Rheinschiffahrt der Genter ist mehrmals gedacht 
worden. Ä 

11) Nicht minder wichtig waren für die Städte die 
in denselben fremden Kaufleuten zugestandenen Vorrechte. 





95) In Ypern bereits 1116 nach einem von uns mitrutheilenden 
Diplome. — Keure v. S. Omer $.8.; v. Grammont bey Mirasus 
t. l. Die Urkunde Kaisers Friedrich Il. von 1173, im Anbange 
Nro. XIV. der Vertrag der Cölner und der Genter, (ib. 
Nro. XVII.) vom Jabr 1199. 

96) Keure v. 4127. art. 14. Auch in England verspricht Graf 
Wilhelm damals, es ihnen auswirken su wollen, Art 7. 
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Solchen verdaukten, wie oft bemerkt, Brügge. und Dan 
ihr Aufblühen. 

12) Noch wichtiger waren Stapelrechte, wen 
die einlaufenden Waaren in einer bestimmten Stadt ver- 
packt oder allda zuerst zum Kaufe mufsten feilgeboten 
werden. Brügge erhielt diefs im vierzehnten Jahrhundert. 

13) Die Bewohner der Stádte konnten vom Grafen 
nicht willkührlich besteuert werden. Schon früh werden 
sie nach und nach von servilen Abgaben, z. B. vom Best- 
haupt, befreit, bald werden auch die andern Leistungen 
regulirt; zur Loskaufung des Grafen aus feindlicher Ge- 
fangenschaft müssen die Städte beytragen, ferner zur 
Loskaufung seiner Sóhne; auch zahlen sie bey Verheirs 
thung der Tóchter. Alle sonstigen Abgaben werden aber 
bewilligt, d. h. durch Uebereinkunft des Grafen mit den 
Schöffen festgesetzt, und von diesen dann durch Arbitri 
auf die Bewohner repartirt. Zu diesem Zwecke wurde 
aber gewöhnlich der Ertrag zwischen dem Grafen und 
der Stadt getheilt. 

14. Das vorzüglichste Privilegium der Städte war aber 
immer ihr Schóffenthum. Sie hörten auf, dem Landeset- 
richt untergeben zu seyn, wurden von ihren pares gt 
richtet, und hatten einen eigenen Bailli, der es für die 
Stadt war, und gewóhnlich seit dem Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts ein fremder seyn mufste, auch kei- 
ne Frau aus der Stadt haben durfte, damit aller Partey- 
lichkeit vorgebeugt wurde %). 


Züsats. Auch die Errichtung einer Münze in einer Stadt 
, war ein Privilegium, Wilhelm von der Normandie hatte 1177 
die Münze von S. Omer dieser Stadt sum Eigenthum gegeben; 
Graf: Diederich erhielt sie zurück. Später sind die Münzen nur 
gräflich, z. B. in Brügge, Gent, Ypern, Allost. 


6. 36. Von den Lasten und Leistungen der Stádtebewohntr. 


Gegen diese Vortheile hatten aber die Bewohner der 
Städte in Flandern auch verschiedene Lasten zu trage, | 
verschiedene Leistungen zu entrichten. 


97) Diericz, Memoires sur la ville de Gand t. I. p. 55. giebt die 
Urkunde für Gent. | | 





( 359 ) 


Vor der Ausbildung der städtischen Freiheit stand 
ein grofser Theil derselben den Dorfbewohnern gauz gleich. 
Wie diese Gutsunterthanen oder Laeten des Grafen, stan- 
den sie unter der Gerichtsbarkeit des Villicus und wa- 
ren einer Menge Leistungen unterworfen, über welche 
Raepsaet in seiner Analyse de l'origine des droits des Bel- 
ges u. S. w. von der Mitte des zweiten Bandes an S. 404. 
bis zu Ende sehr belehrende Untersuchungen angestellt hat. 

Die Leute waren zu vielen Naturalpraestatiotien ver- 
pflichtet, unter welchen Raepsaet aufführt : 

1) Die Speicherrenten, auch Prieven ®) genannt, 
indem sie in.Gemäfsheit des Errichtungsbriefes eingefor- 
dert wurden. (S. 406—417.) Unter diese Leistungen fal- 
len auch die Lieferungen einer bestimmten Anzahl von 
Hühnern und Háhnen (oder Capaunen) Es waren diese 
sehr verbreitet in Flandern. | 

2) Das schon oben $. 19. erklärte Balfard, als Haus- 
grundzins. 

3) Das droit du Champart oder terrage, Helftwinnin- 
ge, das Abtreten der Hälfte des Ertrages gewisser Gü- 
ter S. 419—426. 

4) Das ihm ähnliche Schoofrecht, oder Landschoof 
(Agrier), das alte Agrarium S. 438. 

5) Bannlasten, zu Gunsten der gräfiichen Mülilen u.s.w. 
S. 437. 

6) Das Grutrecht 9%), d.h. Leistung einer Abgabe für 
das zum Brauen nöthige Malz. Gruut oder Gruyti ist 
Grüze, Ib. S. 455—460. 

7) Leistuug des Bannweines !?): droit d'afforege. Ih. 
8. 402 - 469. 

8) Anerkennung des Jagdregales und des der Fische- 
rei, in wie weit dieselben den Orten nicht abgestanden - 
waren. Ib. S. 470. 





98) Lateinisch Brevia. Vgl. Ducange Ir. v. und Kluit, hist. Com. 
Hollandiae et Zeclandiae 'T. 2. p. 475. 

99) Die Erlassung des Grutrechts war daher ein Privilegium, 
wie s. B. in Ardenburg 1226. bey Kluit P. 453—456. 

100) Man lese das Edict de Fino Comitis in unserm Anhange 
Nro. XX. 
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9) Das Recht Zólle auf den Flüssen, Strafsen und 
den Marktplützen zu erheben. Ib, S. 495. 

10) Weidegerechtigkeiten S. 483. 

11) Das Beerbungsrecht unehlicher Kinder, Droit de 
Batardise. Raepsaet, Supplement zur Analyse p. 38—48. 

12) Requisitionsrecht zu Lebensmitteln, droit de Gíte, 
des Vivres u. 8. w. p. 49. 

13) Die gutsherrlichen Zehnten, allgemein verbreitet 
in Flandern. La Díme laicale. 

14) Endlich die manus mortua und das Besthaupt von 
Unfreyen, oder die Schutz-Pfennige 11) u. s. w. ib. p.2. folg. 

Alle diese und mehrere andere Abgaben ähnlicher 
Art waren gutsherrlich; der Graf bezog sie als Herr des 
Bodens von seinen Hintersafsen; defshalb finden sich die- 
selben auch in den Orten der Dynasten, der Klöster nnd 
Kirchen. 

Nur die Kriegsdienste waren allgemeiner. 

In den Stadteemeinden erhielten sich nur sehr wenige 
von allen diesen Leistungen; einige wurden ganz und gar 
aufgehoben, namentlich alle die auf der alten Unfrei- 
heit 12) beruhten; andere wurden der Stadt als solcher 
überlassen, z. B. das Recht der Beerbung unehlich ge- 
bohrner Kinder. 

Die städtischen Lasten und Verbindlichkeiten waren 
etwa folgende: 





101) In einem Diplom von 1218, bey de St. Genoi; P. 505 , wer. 
den als dem Chatelain von Cassel als Gutsherrn zu leisten- 
de Abgaben aufgeführt: J'audemont? Woguensard, Wagen. 
fahrt. Balphard, das Balpferd. Herscort, Heerscot, Heer- 
bannzins. Dincorn, Zehnt-Korn. Fronecoorne, Frohnkorn. 
Waspeneghe, Wachspfennig. W'idepeneghe, Weidepfennig. 
Winpeneghe, Weinpfennig; Hühner und Eyer. Uthland, Aus- 
land, d.h. die von Fremden zu zahlenden Steuern. Das Yau- 
demont erklärt S. Genois aus dem Nahmen des Zinsregisters, 
worin die Abgabe verzeichnet stand. 

102) Defshalb werden die Einwohner von S. Omer in der Keure 
von 1127 d curagio h. € a capitali censu st de advocationibus con- 
stituto für frey erklärt. In Grammont sollte jeder frey seya. 
Miraeus T. I. p. 292. 
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1) Die Verpflichtung zum Heerbann, aber in der Re- 
gel nur zur Vertheidigung der Grafschaft !0), und der 
Rechte des Grafen als Landesherrn. Schon im zwölften 
Jahrhundert finden sich in Diplomen und Keuren hierüber 
regulirende Bestimmungen, z. B. in den von Gent vom 
Jahr 1192 19), 

2) Leistung von Subsidien, gewöhnlich bei Verheira- 
thung einer Tochter, bei der Wehrhaftmachung eines: 
Sohnes, zum Loskaufe des Grafen oder seiner Sóhne aus 
feindlicher Gefangenschaft 15). 


Nach Diericr bezahlte indefs die Stadt Gent zweimal 
im Jahr eine regelmäfsige Steuer. So oft die Grafen den 
Schöffen die Erhebung von Auflagen erlaubten, stipulir- 
ten sie sich gewóhnlich einen Antheil daran. Die Auf- 
lagen, welche ausgeschrieben und von guten Bürgern 
vertheilt wurden, hiefsen theils failles oder Herven, theils 
assises (nachher accises) male toutae (tote) u. 8. w.' 

3) Sehr oft zahlen die Schóffen bedeutende Summen 
zur Erwerbung von Freiheiten oder Privilegien, auch wohl 
Strafgelder bei Gelegenheit von Aufstánden, wie Brügge 
1281. 

4) Wir finden dass sie den Grafen und ihrer Fami- 
lie während ihrer Anwesenheit in der Stadt bedeutende 
Geschenke von Wein, Tuch, Esswaaren, (als Salmen, 
Hechte und andre Fische,) machen. 

Diese Prüsente und Hovescheden (Hóflichkeiten) sind 
in den Stadtrechnuugen jedes Jahr aufgezeichnet. 

5) Nicht selten macht der Graf auch Anleihen bei 
den Stádten, wie viele noch jezt wohl erhaltene, getilgte 


403) So sezt schon 1427 die Keure von S. Omer fest (bey Miraeus 
T. 4. p. 196. :) scilicet quod nunquam de terra sua in expeditione 
proficiscerentur ; excepto, si hostilis exercitus terram Flandriae inva- 
serit. Anbang N. IX. |. 4. 

104) Bey Diericz, Lois T. I. p. 227. art. III. Siehe ferner des- 
sen Afemoires sur la sille de Gand T.I. p. 146—154. 

405) Dieriex in dem zulest angeführten Werke p. 142—145. Siehe 
die von uns Nro. XXIX. mitgetheilte Urkunde vom Jahr 1257, 
die eine Quittung über ein solches Lösegeld enthält. 


\ 
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Schuldbriefe in den stádtischen oder gräflichen Archive 
zeigen. 

6) Der Graf hatte immer seinen Antheil an allen 
Strafgeldern, zu welchen das Schôffengericht einzelne 
Bürger verurtheilt hatte, und selbst im Falle des Ver. 
gleiches der streitenden Parteien, mufsten sie ihm ge- 
zahlt werden; daher die in den Keuren so oftmals wie- 
derhohlte Verfügung: componere licet, salvo jure Co- 
milis. 

Ebenso bezog der Graf seinen Antheil am Strafsen- 
und Marktzoll 95); wenn er nicht die gesammte Zollein- 


nahme der Stadt geschenkt oder käuflich überlassen bat _ 
te. Zuweilen sind diese Einkünfte zu Lehen gegeben | 
oder Gläubigern verpfändet; z.B. das tontieu von Damme. 


7) Aehnlich war diesen Einnahmen der Ertrag der 
verpachteten oder vermietheten freyen Plátze der Stádte 


CUpstallen, offene Stellen), ferner der Stallpening, den die 


Kaufleute für ihre Buden zahlten u.s. w., sey es in den 


Hallen, sey es auf den Marktplützen 197), Indess brach- 
ten auch diese Revenüen die Städte schon im Verlaufe _ 
des dreizehnten Jahrhunderts an sich. Hatte die Stadt 


einen Seehafen, wie Dam, Ardenburg und andre, so er- 
hob der Graf auch hier seine Abgaben. 


In der Geschichte der einzelnen Städte werden wir | 





406) Defshalb sest er selbst den Zolltarif fest, wie 1165 in 
Nieuport, 1199 in Gent, 1200 in Brügge, ferner sehr früh 
iu Thourout. 

107) Beweisstellen für die hier mitgetheilten Angaben werden 

^ jn der Geschichte der einzelnen Städte Flanderns, im dritten 
Buche unsers Werkes mitgetheilt werden. — In der Heure 
v. S. Omer von 1197 bey Miraeus wird bestimmt, dafs 12 De- 

. nare von einer Brodbank, und ebensoviel von einer Bier- 
hank geleistet werden sollten. (So auch nach diesem Teste 
Hüllmann Städtewesen.) In dem vom Magistrat v. 8. Omer 
4739 veranstalteten Abdruck des Originaldiploms, das wir wit- 
dergeben, steht aber broodban, bierban, d. h. assisa panis et 4 
revisiae, eine Brod- und Bierabgabe. 

Der Stallpening in Dam wird erlassen 41970; der von Nies. 
port 1275: (de 5 Genois p. 650.) 
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die Leistungen derselben besonders aufführen, und beschrän- 
ken uns deíshalb hier auf diese allgemeinen Angaben. 
Eine eigentliche Finanzgeschichte Flanderns zu schreiben 
liegt nicht im Plane unseres Buches, und ist nur mög- 
lich, wenn die noch ungedruckten zahlreichen Actenstüke 
einmal ans Licht gestellt seyn werden. | 

Ebenso übergehen wir hier alle nähern Notizen über 
die Einnahmen und Ausgaben der Städte; und verweisen 
auf die Auszüge aus einigen Stadtrechnungen, welche 
wir mittheilen werden. Es sey uns indessen hier er- 
laubt, als Beispiel den Inhalt eines städtischen Budgets 
der Stadt Brügge genauer anzugeben. 


€. 37. Revenüen und Ausgaben der Städie im dreizehnten 
Jahrhundert, nach einem Brügger Budget vom Jahr 1288. 


Wir besitzen noch die Originalien der Rechnungen 
der drei vorzüglichsten Städte von Flandern, nehmlich 
die von Ypern und Brügge seit 1280; die von Gent seit 
1314. Die lezten sind in flamändischer Sprache; die äl- 
testen von Brügge lateinisch, die von Ypern französisch 
abgefafst. Zuerst steht die Einnahme unter Rubriken, 
dann folgen die Ausgaben gleichfalls unter Rubriken, zu- 
lezt die bestehenden Schulden und Forderungen. Sie sind 
in Livres, Solid. und Den. gehalten. 

Die in diesem Augenblicke vor uns liegende Rech- 
nung der Stadt Brügge von 1285. hat 10 Rubriken von 
Einnahmen: die Totalsumme, angegeben am Ende, ist 
55,043 Liv. 19 Sol. 8 Den. Die Ausgaben sind in sieben 
Rubriken 54,830 Liv. 14 Sol. 5 Den. 

Die Rubriken der Einnahmen sind: 

1) eine ohne Titel, in der Zahlungen von Wechslern 
in Arras und andern Personen, die Geldgeschäfte trieben, 
aufgeführt sind; die Summe ist 13,400 Liv. 17Sol. 8Den. 

2) Receptum ab Orphanis, wohl Depositen-Gelder von 
Waisen, 60 Posten mit 6044 Liv. 16 Sol. 81/2 Den. 

3) De reddita ad vitam vendito, verkaufte Leibren- 
ten; diess scheint ein Hauptmittel der Stadt Brügge ge- 
wesen zu seyn, sich grofse Capitalien zu verschaffen. 
Im Jahr 1285 verkauften die Brügger indefs nur 27 sol. 
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cher Leibrenten, für Capitalien von 6, von 80, 160, 200, 
220 Liv.: im Ganzen für 3494 Liv. 

4) Receptum Commune, allerlei Einnahmen für ver- 
pachtete Domänen, Plätze, Hallen, Zinsen u.s. w. 1865 Liv. 
9 Sol. 9 Den. 

5) De portis, von den Thoren, 283 Liv. 

6) De Emendis, Straf- oder Bufsgelder 5) 49 Liv. 
5 S. 6 D. 

7) De Burgagio für verstattetes Bürgerrecht an 19 
Personen, 3 Liv. 40 Den. Die aufgenommenen Fremden 
sind sowohl aus Flandern, als aus der Fremde; wir be- 
merken einen Lombarden, drei aus Montpellier, einen ans 
Bayonne, einen aus London. 

S) De Hansa, d. h. für Aufnahme- Gebühren in die 
flandrische Hanse von London; entweder fünf oder dreis- 
sig solidi; den Statuten gemäfs, je nachdem man Sohn 
eines Hansebruders oder ein Fremder war. Im Jahr 128 
wurden 3 erster Klasse und 13 der zweiten aufgenommen; 
der Ertrag war 67 Liv. 

9) De Assissen, von Accisen der verschiedenen Ge- 
werbe u. s. w. dreifsig Artikel mit dem grofsen Ertrag 
von 25,644 Liv. 18 Sol. 5 Den., ferner schon im laufenden 
Jahr 4188 Liv. 48 Sol. 3 Den. Wir finden folgende Ru- 
briken: Bier, für die Wage, von den Gerbern, für Wein, 
Honig, Brod, Fleischer, Leinwandschneider, Tuchfabri- 
kation, für Lebensmittel (annonae), Kürschner, Schmiede, 
Bücker, Schneider, Sehiffer, Früchteverkäufer, Oel, Fi- 
scher, assessa barbatorum, (Bartscheerer ?) Pferde-Mäckler. 

Die Ausgaben waren in diesem Jahre folgende: 

1) Für Zinsen an die Geldhändler nach Arras — be- 
sonders viel an Balduin Crespin — 10,435 Liv. 14 Sol. 
6 Den. Extradatum Altrebatensibus pro usuris. 

2) Extrad. pro Equitatione: für Reisen zu Pferd, der 
Schöffen, der baillis u. s. w. 628 Liv. 4 Sol. 6 Den.; viele 


408) Darwatgr folgende: de Bints, banmilo super amissione ocub- 
rum suorum pro imbannitione sua V Solid. — pro emenda ds jeits 
baculi IIII Sol, — de harapen et donstaghen XX den. 
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Beisen, 67 an der Zahl, nach Winindale, wo Graf Guido 
residirte, nach Lille, Dam u. s. w. Hier kommt unter 
andern folgender Posten vor: fol.7. Dominica ante Festum 
JBeati Clementis Scabinis Curtraci ad Scabinos Flandriae 
pro clericis abducentibus filias burgensinm! ferner: Feria 
£erlia post pentecosten Nicholao Mester misso in Angliam 
pro renovando privilegio a ... Hege Angliae indulto; pro 
servilio suo et expensis. 

3) Extradatum nuntüs, Botenlohn 1%). 125 Artikel, 
46 Liv. 14 Sol. 1 Den. 

4) Exiradatum Commune, die verschiedensten zum 
Befsten der Stadt gemachten Ausgaben: an Salarien, 
Baukosten, Geistlichenu.s.w. über 200 Artikel. 23,520 Liv. 
16 Sol. 11 Den. | 

Die Bürgermeister erhielten 20 Liv. Gehalt. 

5) Verschiedene einzelne specificirte Ausgaben pro 
Opere Hallae, pro custu Ingenii, pro praesentis, pro causa 
Synod: in Rom u. s w. 1225 Liv. 

6) Exiradatum pro redditu ad Vitam, meistens kleine 
Summen, jedoch auch einige grofse von 315 und 180 Liv. 
die in andre Stádte verschickt worden zu seyn scheinen, 
nm die einzelnen dort zu zahlenden Renten zu decken. 
2200 Livres. 67 Sol. 111 Den. 

7) Exiradatum Orphanis, Zinsen der Depositengelder 
und Rückzahlung von deponirten Capitalien, 9902 Liv. . 
15 Sol. 11 Den. 

Die noch zu zahlenden Schulden waren 1285: 
Leibreuten . . . . . . 2673Liv. 19 Sol. 3 Den. 
An Waisen . . . . . . 12691 — — 7 — 
Für in Arras geliehenesGeld 43287 — — 18 Sol. — 

Dagegen waren die ausstehenden Forderungen der 
Stadt unbedeutend; viele sind der Summe nach übrigeus 
nicht angegeben, wie namentlich die rückständigen Acci- 
sen seit 1282. 





409) Wir bemerken hier unter andern: tunc Nuntio à majore XV II 
Villarum misso, und tuno nuntio XVII Willarum d. hb. Boten 
vom Prüsidenten der flandrischen Hanse gesandt, oder an den- 
selben. fol, 9, v. 
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6. 98. Grundzüge der Verfassungsgeschichte der flandri. 
schen Städte 19), 


Ueber den Ursprung der Verfassungen der ältesten 


flandrischen Städte besitzen wir eben so wenig Nachrich- 


ten, wie über die Anfänge der Städte selbst; dagegen 
haben - wir von den meisten späteren Verfassungsurkunden 
aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts, einige ganz 
wenige ältere abgerechnet. Ferner besitzen wir die negen 
Stadtrechte aus dem dreizehnten Jahrhundert, und Stif. 
tungsbriefe einzelner neuen Städte, die vorher Dörfer, 
oder selbst nicht einmal diefs waren, wie Grammont, Nie- 
poort, Damme und andere. Aus diesen Documenten 
müssen wir das Gemeinsame über die Anfänge und Ent- 
wicklung der städtischen Verfassungen Flanderns ableiten. 


Es ergiebt sich aus der bisher schon gegebenen Dar- _ 


stellung des flandrischen Städtewesens, dafs die ältesten 
Städte, wie Gent, Brügge, Ypern, ursprünglich eine dop- 
pelte Gemeinde in ihren Mauern hatten, die der ächtfreien 
Erbsafsen und reicher freier Hintersafsen, und die der v» 
freien oder hörigen Leute aller Art. Als das Lehenssy- 
stem sich allgemein im Lande verbreitet hatte, beschränk- 
te sich der alte Gauverband auf diese Freien, und das 
Gaugericht zog sich für sie in ein stüdtisches Schöffen- 
gericht zusammen, das nach der Sage schon im zehnten 
Jahrhundert als das einzige von den Grafen ihnen über- 
geordnete erklärt wurde. Die Schöffen !!!) waren lebens- 
länglich ernannt, und jedesmal vom Grafen selbst gewählt 
aus den vornehmsten Familien. Der Graf präsidirte dies 
Gericht, in seiner Abwesenheit der Burggraf oder (x 
stellan !?). Die Zahl der Schöffen war seit alten Zeiten 
fast allenthalben dreizehn. 


440) Dierice, Memoires sur la ville de Gand, T. 1. p. 89. folé: 
Baepsaet , Supplement p. 285. folg. Yan Praet, Origine des Con- 
munes Aamandes ; des Verf. Kolaircissemens aur Documens inédits 
sur l'histoire des trente neuf de. Gand. Diese Schrift entbält eine 
Skizze der Verfassungsgeschichte der flandrischen Städte. 

441) In der Keure von Aire, aus dem Ende des 11. Jahrhus- 
derts, bestätigt 1188, bey d°Aoheri Spic. T. 3. p, 5535.» verden 
sie als duodecim seleoti judioes eingesetst. 

412) In der Keure von 8. Omer von 1197 wird dieser gestu; 


\ 
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Alle Freien, die sich in der Stadt niederliefsen, ge- 
nofsen dieses Vorrechtes. Die Hörigen und Laeten des 
Grafen standen unter dem Villicus, Maior, Amman u. s. w. 
Allein sehr früh wurde diese niedere Gemeinde mit der 
höheren verschmolzen, nirgends finden wir beide neben- 
einander bestehen; ein Beweis, dafs die Einverleibung 
schon lange statt hatte, ehe die ersten Keuren geschrie- 
ben wurden ; alle Einverleibungen, von welchen wir Kunde 
haben, sind die von Nebengemeinden. 

Im zwölften Jahrhundert wurde der bleibende Stell- 
vertreter des Grafen der Bailli, dem, wie bereits gezeigt, 
der Schultheifs oder Amman untergeordnet war. 

Wie dieser gräfliche Beamte der ehemals unfreien 
Gemeinde, erhielten sich auch noch andere Elemente der- 
selben, die wir zwar nicht im zwölften, aber schon im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts in den flandrischen 
Städten allgemein wieder finden; nemlich Räthe, consi- 
liarii, consules, Raden, Radmanen, Conseillers, Conseaur. 
Diese Behórde ist sogar erwühnt in einzelnen Acten vor 
Erlassung der sie betreffenden Organisations - Diplome. 
Sie mag also factisch bestanden haben, noch ehe sie 
förmlich anerkannt worden war. Ihre Amtsthätigkeit ist 
selten angegeben; allein in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten sehen wir sie neben den Schöffen auftreten, mit 
welchen sie die städtischen Urkunden ausstellen; so wie 
die Grafen an sie und die Schóffen ibre Briefe zu rich- 
ten pflegen. Sie nehmen keinen Antheil an der richter- 
lichen Gewalt, ja an vielen Orten nicht einmal an der 
regelmüfsigen Verwaltung, wührend in einigen Städten 
ihnen besondere Geschäfte übertragen sind; z. B. die Erb- 
schaftstheilungen, das Pupillenwesen, die Sühnungspro- 
cesse, wie in Gent 15), 

Sie werden im Anfange auch als Behörden niederen 
Ranges behandelt, z. B. in Brügge, als Stellvertreter der 
Commune, während die Schöffen die Repräsentanten der 


vom Bailli ist keine Bede (Mir. T. 4. p. 196), wohl aber von 
der Frau und dem Senechal (Dapifer) des Burggrafen. 6. 20. 
443) Das Nühere hierüber in der Geschichte der einzelnen Städte. 
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Poorter sind. Ist nun nicht natürlich anzunehmen, dafs 
die Räthe ein Ueberbleibsel der sonst unfreien Schöffen 
waren, die sich als solche erbalten, von den eigentlichen 
Schóffen, zuerst in wichtigen Angelegenheiten, zugezogen, 
um Rath befragt wurden, bis ihnen die Grafen eine ge- 
setzliche Existenz ertheilten. In einigen Städten, nahe 
bei Flandern, finden wir an ihrer Stelle die Jarati (z.B. 
in St. Omer und Tournai) und im südwestlichen Flandern 
die Coremanni !^) , eine Rechtsbehörde, von deren eigen- 
thümlicher Organisation wir in der Geschichte der Stadt 
und des Ambachts von Furnes das Nähere mittheilen 
“werden. 

Als früher ganz unfreie Gemeinden zu Stadtgemein- 
den erhoben wurden, erhielten auch sie neben ihren 
Schöffen ihre Conseillers, wie neben ihren Baillt den Schul. 
tetus, Crikhauder oder Amman; so dafs diese vier ver. 
schiedene Behórden als wesentliche Elemente der flandri- 
schen Stüdteverfassung angesehen werden müssen. 

Ueber die Anfänge dieser Elemente der städtischen 
Verfassungen haben wir, wie bereits mehrmals bemerkt 
worden, fast keine Angaben; die Castellane und Villici 15) 
sind älter als die Schöffeugerichte: diese bestanden schon 
an vielen Orten als Städtische unter Robert LL, z. B. in 


444) In der Keure von Poperinghen aus dem Jahr 4447 kom- 
men neben den Scabini noch Jurati vor, die dort dasselbe 
waren, was die Coremanni in Furnes, woher das Recht von 

- Poperinghen genommen war. In Arkes 1231. choremanni art. 
4. 2.: Scabini judicent de his, quae pertinent ad scabinatum, cho- 
remanni de paoe tractent et de utilitate communitatis villae, 
et de forefactorum emendatione. Diese Choremanni werden von 
den Schöffen allda gewählt, art. 5, haben aber die höchste 
Criminalgerichtsbarkeit, den Blutbann, art. 24. — In der 
Keure des Landes Langle in Artois v. 1248 bey de S. Genius 
p- 570. kommen als Richter blos die Ceurheeren vor. — Es fin- 
den sich, wie bereits bemerkt, auch in Calais solche Chore- 
manni, Man vergleiche Breguigny im 43. Bande der Memoire 
de l'Academie des Inscriptions p. 738. 

445) In der Keure von Grammont wird er neben den Soabinis ge- 
nannt, die dort gleichfalls als schon lange existirend angege- 
ben werden. Miraeus 1. p. 292. 
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Aire, unter Carl dem Guten in St. Omer 416) ; später kom- 
men die Baill/s hinzu. Erst im Verlaufe des zwölften Jahr- 
hunderts, und unter der Gräfin Johanna finden wir die 
Ráthe nach und nach in allen Stádten genannt. 

Alle diese Einrichtungen, so wie die meisten Privi- 
legien und Freiheiten werden in diesen frühen Zeiten den 
flandrischen Städten bei einzelnen Gelegenheiten und auf 
friedlichem Wege ertheilt. Einzelne Streitigkeiten zwi- 
schen den Bürgern und den Grafen, die Gemeinden be- 
treffend, kommen zwar vor; allein sie sind nur vorüber- 
gehende Begebenheiten, die nicht als entscheidende Er- 
eignisse und als Hauptursachen der städtischen Freiheit 
dürfen angesehen werden. 

So ging gleichfalls auf dem friedlichen Wege eine 
sehr bedeutende Veränderung in der flandrischen Städte- 
verfassung vor sich: nemlich die Einführung jährlich neu 
gewählter Schöffen statt der bisher lebenslänglich ernann- 
ten. Das älteste Beispiel in den flamändischen Städten 
ist Ypern vom Jahr 1209, dann 1212 Gent (wo indefs 1223 
eine dieser Stadt ganz eigenthümliche Regierungsform er- 
theilt wurde), 1240 Brügge und seitdem nach “und nach 
alle übrigen Städte. 

Diese Darstellung des Ursprungs und der Entwicke- 
lung der flandrischen Städteverfassung, die wir alsbald 
weiter fortführen werden, läfst die Frage nach der Insti- 
tution oder dem affranchissement des Communes in Flan- 
dern, ganz zur Seite liegen. Da dieselbe indefs die neue- 
ren Schriftsteller des Landes sehr beschäftigt hat, so müs- 
sen wir sie berühren und von den Versuchen dieser 
Schriftsteller sprechen. Diericx, de Bast, Raepsaet und 
(1829) Jules van Praet haben alle die Frage aufgeworfen, 
gestehen jedoch, besonders der lezte, dafs sie nicht zu 
lósen ist. Diese Herrn stellten sich die Entstehung der 
flandrischen Stadtgemeinde so vor, wie seit Breguigny U?) 
bis Thierry die franzósischen Historiker die Befreyung 





116) Diefs sagt die Keuro von 1127 bey Miraeus T. 4. p. 196. im . 
Anhang $. 2. 

417) In der Vorrede zum Vol. XI. und XII. des Ordonnances des 
Rois de France, 
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"der Communen in Frankreich erzählen, und ausgehend von 
der Annahme, eine Commune sey etwas ganz auderes als 
eine Bourgeoisie, und Flandern habe Communen gehabt, 
geben sie sich alle mögliche Mühe, die Anfänge derselben 
nachzuweisen, die sie duch durchaus nicht finden können. 
Fan Praet erklärt daher die Frage für unauflöslich. Al- 
lein die ersten Annahmen sind unrichtig. Wir haben be- 
reits oben angegeben, dafs die sogenannten Communiae in 
mehreren Städten des nördlichen Frankreichs nichts au- 
ders als Verschwörungen !!$), und nachher von den Köni- 
gen und den Landesherrn der Städte legitimirte Revolu- 
tionen waren; in Gemäfsheit welcher die Städter eine 
Gemeinde-Verfassung und als Garantie derselben das In- 
surrectionsrecht erhielten. In jeder anderen Rücksicht 
waren die auf diesem Wege entstandenen Gemeinden von 
den andern, sofern sie nur ein Schöffenthum und eine 
gehórige bürgerliche Freiheit hatten, nicht unterschie- 
den !9).:21Wenn daher in den flandrischen und andern 
Stádten einige Rechte der villes à Commune, z. B. die 
Bannglocke, das Siegelu.s. w. vorkommen, wenn sie Com- 
munilates, ja selbst wenn sie nach dem Sprachgebrauche 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts Communiae *) 
genannt werden, so folgt daraus nicht, dafs sie ihre Ver- 
fassung und ihre Rechte einer conjuratio, der Errichtung 
einer Communia, einer Revolution verdankten. Leber, 
und nan auch Gnizot (1832) haben auf das klarste bewie- 


418) Als solche haben auch die deutschen Kaiser, Friedrich 1. 
und Friedrich 1I., sie angesehen, und sie defshalb verboten 
und verfolgt; man hat diefs aber vielfach mifsverstanden, uad 
geglaubt, diese Kaiser hätten die Gemeindeverfassungen der 
Städte feindlich behandelt. 

419) Haepsaet gibt mehrere Unterschiede an, die aber theils in 
Hleinigkeiten bestehen, theils falsch sind, weil die flandri. 
schen Gemeinden, die doch nur bourgeoisies seya können, 
dieselben Rechte hatten. 

420) Der ganze Streit und die Begriffsverwirrungen kommen 
von dem Doppelsinne dieses Wortes her; denn Communia ist 
einmal so viel als Communitas jeder Gemeinde, und dann so. 
viel als conjuratio ad communiam habendam. Man sehe eine 
Menge von Stellen bey Ducange pv. Communia. 
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sen, was übrigens schon aus Thierry's Briefen folgte, 
dafs eine ville à Commune von einer bourgeoisie nicht we- 
sentlich verschieden war. 

Die Frage mufste also für Flandern (wie für jedes 
Land) so gestellt werden: sind die stádtischen Freihei- 
teu und Verfassungen das Werk einer Insurrection? Be- 
durfte es der Garantieen der Communia in den flandri- 
schen Gemeinden, um ihr ein freies Schóffenthum und an- 
dere politische Rechte zu erwerben oder nicht ? 

So gestellt lóst sich die sonst perplexe, vieldeutige 
Frage ganz leicht, und ist im Allgemeinen mit Nein zu 
beantworten 21). Die Grafen. von Flandern, sowie andere 
Grundherrn des Landes, z. B. die Aebte von St. Bertin, 
waren viel anfzeklärter als die meisten Fürsten des nörd- 
lichen Frankreichs ; sie gestatteten oder liefsen die in 
Flandern nie ganz untergegangene germanische Freiheit, 
wo sie war, in den Städten bestehen ; ertheilten sie, so- 
bald dazu genügende Gründe vorhanden waren, erweiter- 
ten die städtischen Privilegien, wo sie konnten, und führ- 
ten leise, mit Vermeidung zerstörender Stürme, im Lauf 
der Zeiten die freie Städteverfassung vom Anfang des 
zwölften bis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts auf 


eine Höhe, die sie nur in wenigen andern Ländern er- 
reicht hat. 





421) Es hatten jedoch einige wenige Städte ihre Verfassungen 
solchen Ereignissen zu danken, z. B. die Stadt Poperinghen, 
halb dem Abt von St. Bertin, halb dem Grafen gehörend. 
Die älteste von uns erst bekannt zu machende Heure von 1147, 
erneuert 4208, und das Bestätigungsdiplom des Grafen v. 1147, 
sprechen von einer pacis securitas, quam conjuraserunt, Viel. 
leicht verdankt die Charte einer Intervention des Grafen ih. 
ren Ursprung. Dals S. Omer eine solche communio beschwo. 
ren hatte, ergicbt sich aus der Kcure von 1127 $. 42. u, 21. 
Allein es ist Ludwig der Dicke selbst, der mit Graf Wilhelm 
sie ausstellte. — Alle andern Grafen seit 1428 bestätigen diese 
erste Urkunde, mit einigen Zusätzen. | S. Omer hatte stets ei- 
nen Mayeur an der Spitze seiner Schöffen, ein Beweis, dafs 
der Ort früher ganz unfrey war; diefs erklärt denn die Com- 
munia und die Conjuratio, in gemäfs deren es ein Stadtrecht 
erlangte. 
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Wo sieh in einer Stadt ein uraltes freies Schôffen- 
thum erhalten hatte, liefsen sie es bestehen, befestizten 
und erweiterten es; früh gestatteten sie die Umbildung 
der Hórigen in Bürger, und wo ein Dorf später reich ge- 
nug war, und, in eine Stadtgemeinde umgeschaffen, eine 
höhere Blüthe versprach, ertheilten sie ihm die städtische 
Verfassung ; sie machten (um die Sprache obiger Schrift- 
steller zu sprechen) eine institution, ein affranchis- 
sement de Commune, diefs Wort im gewöhnlichen 
allgemeinen Sinne genommen. 

In allem diesem befolgten diese Fürsten eine richtige 
Politik. Der Handel und die Gewerbe hatten schon früh 
die Stádtebewohner bereichert ; ohne Freiheit und Si- 
cherheit wäre diefs nicht möglich gewesen; die reich ge- 
wordenen Städte brachten ihren Herru mehr ein als un- 
terdrückte Dörfer, die Bevölkerung stieg in denselben 
auf eine ganz andere Weise als auf dem Lande; sie fan- 
den in den Bürgern bald eine kräftigere Stütze als in 
ihren Vasallen; die Bürger kämpften für ihre eigene Sa- 
che, wenn sie die auswärtigen Feinde des Grafen bekrie- 
gen halfen. Ihre Kassen standen diesem in jeder Noth 
zu Diensten. Was Wunder, dafs die Grafen, wo sie. nur 
konnten, dieselben begimstigten? 

Dazu kommen noch folgende historische Gründe. Graf 
Diederich vom Elsafs verdankte (nicht seine Wahl, wie 
auch irrig van Praet annimmt, sondern) die Anerkennung 
seiner erblichen Thronfolge vorzüglich den Städten; sie 
hatten sich zuerst gegen Wilhelm von der Normandie und 
den König Ludwig den Dicken erklärt; sie waren seine 
und seines Hauses Stütze. Er war es, der die alther- 
kömmlichen Freiheiten schriftlich aufzeichnen liefs. Sein 
Sohn, im Kriege mit Philipp August, befand sich in einer 
ähnlichen Lage; beim Tode Philipps vom Elsafs waren 
aber die Städte Flanderns schon so mächtig, dafs 1197 
Balduin VIIL in einem Vertrage mit dem Bischof von 
Tournay sie für ihn Bürgschaft leisten liefs ??); und dafs 





192) Recueil des Historiens de France T. XIX. (1833) p. 505. in der 
Urkunde Art. 7. Sie steht auch im Theseur. Anecdot. T. 1. 
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seit dem Frieden von Meluu 1225 die Kónige von Frank- 
reich sie bei jedem neuen Homagium der Grafen zugleich 
jenen Frieden beschwören liefsen, haben wir bereits gese- 
hen. So blieben denn die flandrischen Gemeinden die 
Kraft und Stütze der Grafen und der von der französi- 
schen Politik stets gefährdeten Unabhängigkeit des Lan- 
des, welche sie in der Schlacht von Courtrai auf eine so 
glänzende Weise vertheidigten. Die Grafen sahen wohl : 
ein, daís sie ohne diese mächtigen Freunde das Schicksal 
der Herzoge der Normandie schon unter Philipp August 
würden gehabt haben, und waren so nothwendig die Be- 
förderer der bürgerlichen Freiheit in den Städten. Se- 
hen wir doch, welch grofse Gefahr die Streitigkeiten 
Guido's mit Gent und Brügge dem Lande brachten! 

Diefs erklärt demnach hinlänglich, warum die Ein- 
setzung, oder vielmehr die progressive Entwicklung der 
freien Städteverfassungen Flanderns auf dem friedlichen 
Wege vor sich ging. 

Ganz frei von Gährungen und inneren Kämpfen ist 
indefs dieser Theil der Geschichte nicht. Die Chronisten 
melden uns Aufstände der Handwerker in Gent im Jahr 
1164. Die Unzufriedenheit der Genter mit der Keure, die. 
Philipp vom Elsafs 1176 oder 1178 ihnen gab, wird gleich- 
falls von denselben bestätigt 3), und gewifs ist es, dafs 
dieselben 1192 von seinem Nachfolger eine andere, die 
sie selbst redigirt hatten, sich erzwangen ?*) ; auch der 
Aufstand der Städte gegen Johanna 1224, als der falsche 
Balduin erschien, mag bedeutend gewesen seyn, hatte fn- 
defs kein Affranchissement des Communes zum Zwecke. 
Wie ruhig gingen nicht die bedeutenden politischen Re- 
formen während den langen Regierungen Johannas und 
Margaretha's vor sich! Zwischen 1212 und 1279 fällt die 


p. 664. Es sind die drei grofsen Städte Flanderns, Gent, 
Brügge und Ypern, ferner die hennegauische Stadt Valen- 
ciennes. 

423) Jacques de Guyse spricht von den Gährungen in Gent als 
lange währenden Unruhen. 

424) Die bey Gilbert und de Guyse (T.13. p. 154—136.) erzählten 
Unruhen in Gent waren nur Familienkriege. 
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wichtigste Periode in der Geschichte der stádtischen Frei- 
beit; sie war, was diese betrifft, ganz friedlich. Es ist 
aber gewifs: der Umstand, dafs Flandern wührend dieser 
stürmischen Zeit, wo Deutschland sein Interregnum hat- 
te, von Frauen regiert wurde, war für die Befestigung 
der Gemeindeverfassungen hóchst günstig. 

Die Stürme des Jahres 1280, durch Guido's Unvor- 
sichtigkeit veranlafst, waren weniger gegen den Grafen, 
als gegen das aristócratische Element in den Städten ge- 
richtet ?5), und die ersten Symptome der Gährungen und 
Kümpfe der zwei folgénden Jahrhunderte, welche zwischen 
jenem und dem democratischen Elemente statt hatten. 

Sie erklären sich sehr leicht aus dem Character der 
Stüdteverfassung Flanderns, und dem in ihnen vorherr- 
schenden Geiste, wie wir.nun, unsere Darstellung weiter 
fortführend, zeigen werden. 

Dafs in den áltesten Zeiten die stádtischen Schóffen 
aus den angesehensten und reichstén Familien von den 
Grafen genommen wurden, war ganz natürlich. Geschah 
_diefs doch, als noch die Gauverfassung bestand. Gleich- 
falls natürlich ist, dafs die Stellen aus lebenslänglichen, 
wie sie früher waren, sich de fecto in erbliche umwan- 
delten. Die Chronisten Gent's nennen vier alte Familien, 
aus denen in den ersten Zeiten fast immer die Schóffen sol- 
len gewählt worden seyn. Die Stádteverfassung war also 
aristocratisch. Unabsetzbar, ausser im Falle des wirkli- 
chen Verbrechens, waren die Schöffen mächtig, und muts- 
ten sehr bald sich als Herrn der Stadt ansehen, sowohl 
der Gemeinde als dem Grafen gegenüber. Indefs mufste 
die lebensläugliche Dauer ihres Amtes sie im hohen Al- 
ter hindern, der Verwaltung gehórig vorzustehen. Diefs 





125) Diefs sagt Johann von Thielrode, der Chronist von St. Bavo, 
im Jahr 1280 ausdrücklich (im Anhange Nro. XXXI.). Auch 
Li Muisis (p. 28.) erzählt diefa 4281 von Tournay: magna pars 
hominum teztensium conspiraverunt. Sehr gut hat diefs auch 
Hr. Lambin in einer diplomatischen Darstellung des Aufstan- 
des von 1280 in Ypern gezeigt; nemlich sur PEmeute appelée 
Kokerulle arrivés à  Fpres vers la fin du 13 Siècle. Archives du 
Nord T. II. pag. 426—451. 
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erklärt, warum die Grafen, um eine ihnen oft unange- 
nehme Gewalt zu brechen, und der Gemeinde sich ange- 
nehmer zu machen, die jährliche Erneuerung des Schôf- 
fenthumes einführten, sowie das Institut der Räthe, die 
gleichfalls jäbrlich erneuert wurden. Die wichtige Ver- 
änderung beginnt währeud der Regentschaft Philipps von 
Namur 1209. Mehr zu verwundern ist, dafs dieselbe überall 
friedlich bewerkstelligt wurde (Gent in späteren Zeiten 
ausgenommen). Allein die vornehmen Familien scheinen 
die Neuerung nicht sehr gefürchtet zu haben, sicher, 
dafs sie oder die ihrigen doch immer an der Spitze der 
städtischen Regierungen stehen würden, wie diefs auch 
wirklich immer bis 1300, und später noch der Fall war. 

Auch war die Veränderung nicht so grofs, als es auf _ 
den ersten Anblick scheint; der Graf allein nemlich ge- 
wann dabey. Wie er in den meisten Stüdten früher nach 
Belieben die lebenslänglichen Schöffen selbst wählte, 
so war er auch noch jezt, wenige Ausnahmen (in Gent 
und Ypern) abgerechnet, der einzige Wähler, und in die- 
sen Städten hatte er dort zwischen 1212 und 1228 An- 
theil an der Wahl; so dafs es in dieser Rücksicht 
für die Familien gleichgültig war, ob er nur hie und da 
für immer, oder jedes Jahr die Schöffen ernannte; — so 
lange sie. die mächtigeren waren, mufste er aus ihrer 
Mitte wählen. Seit 1240 wurde in Brügge, 1241 in Dam, 
1266 in Furnes, 1272 in Audenarde, 1276 in Allost, die 
Schöffenwahl etwa auf folgende Weise, die sich noch 
in vielen andern Städten gefunden haben mufs, veran- 
staltet 1%). 

1. An einem bestimmten Tage, gewöhnlich am 2. Fe- 
bruar, in festo purificationis beatae virginis, sandte der Graf 
einen Bevollmächtigten in jede Stadt, wo er nicht selbst 
vegenwärtig war, der die neuen Schöffen ernannte für 
das künftige Jahr (das mit Ostern begann). 

2. Keiner der alten Schöffen konnte wieder ernannt 


426) Die Verordnung für Audenarde ist bey Miraeus abgedruckt 
T. 2. p. 1240. Wir geben die von Brügge und Furnes und 
andere im zweiten Bande unsres Werkes. 
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werden, war aber das Jahr darauf wieder wählbar; in 
Ypern erst nach zwei Jahren. 

3. Vater und Sohn, zwei Brüder, oder Bruderssöhne, 
Schwieger- und Stiefvater mit dem Schwieger- oder Stief- 
sohn, zwei Schwüger können nicht zugleich Schöffen seyn. 

4. Ferner keine unwürdige Personen, also keine we- 
gen Verbrechen (crimen enorme) verurtheilten, wie Mein- 
eidige, Zinswucherer, Falschmünzer und die in der carta 

furum (welche man in allen Städten gehalten zu haben 
scheint) eingeschrieben waren. 

5. In Brügge und Dam kein Handwerker, er müfste 
denn seit einem Jahre sein Handwerk aufgegeben und in 
die Londner Hanse sich eingekauft haben. 

6. Kommt am gesetzlichen Tage der gräfliche Devoll- 
mächtigte nicht, so setzen die alten Schöffen ihr Amt 
fort, aber nur um einzelne richterliche Acte vorzuneh- 
men %7), 

Der Magistratswechsel war ein grofses Fest für die 
Stadt, und wurde mit grofsem Pomp vollzogen. Wie diefs 
in Brügge (nachher am 15. August) geschah, hat Dam- 
houder "beschrieben P8), 

Man kann hieraus sich überzeugen, dafs die flandri- 
sche Stüdteverfassung mehr monarchisch war, als man 
glauben kónnte. Erst im vierzehnten Jahrhundert ge- 
lang es einigen Stüdten sie democratischer zu machen. 

In Gent wählte der Graf zwischen 1212 und 1228 vier 
Wähler aus vier Pfarreien, und diese mit ihm aus den- 
selben vier Pfarreien, vier Schôffen, und 9 aus diesen 
oder andern nach Belieben. Niemand konnte zwei Jahre 
hinter einander Wähler seyn *). Zwischen 1228 und 1300 





427) Die Keure der vier Aemter vom Jahr 4242, die wir im 
zweiten Bande unseres Werkes geben werden, verordnet 
gleichfalls den jährlichen Wechsel des Schöffenthums auf eine 
ähnliche Weise. 

428) De Magnificentia politiae amplissimae Civitatis Brugarum hinter 
seinem Pupillorum Patrocinium. Antverpiae 1564. 4. fol. 125. 

129) Siehe die Verordnung bey Dierior, Mem. sur la ville de Gand, 
p- 168—169. in der Note. Hüllmann hat dieselbe nicht genau 
analysirt, im Städtewesen Thl. 2. p. 425. 
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bestand in Gent eine dieser Stadt eigenthümliche Ver- 
fassung, nemlich die der neun und dreifsig, d. h. eine Be- 
horde von dreimal dreizehn Personen, lebenslänglich 13% 
ernannt, die sich jährlich einander als Schöffen und Räthe 
ablösten, so dafs jedesmal dreizehn richten; sie hiefsen 
Vaghe, Vacui, Faccantes; Die Geschichte dieser Einrich- 
tung wird ausführlicher im dritten Buche erzählt werden. 

Daselbst wird auch die der Stadt Ypern eigenthüm- 
liche Magistratswahl 31), die von den abtretenden Schôffen 
ausging, auseinandergesezt werden. 

Die Amtsthätigkeit der Schöffen ist eine dreifache; 
sie sind nemlich 

1. Richter, und zwar ohne Appellation in Civil- und 
Criminalsachen. Wer ihre Sprüche angreift, mufs sie 
falsch schelten und solches vor einem Austrägalgericht, 
das von einzelnen Schóffen der fünf oder vielmehr der vier 
andern guten Städte von Flandern, Gent, Brügge, Lille, 
Ypern und Douai gebildet war 32). Ferner haben sie die 
willkührliche Gerichtsbarkeit. Sie können aber nur rich. 
ten, wenn sie vom Bailli im Namen des Grafen berufen, 
und vom Schultheifsen oder Amman gemahnt sind. An ih- 
rer Deliberation nimmt der Bailli keinen Antheil. Ferner 

2. Sind sie die Repräsentanten der Stadt, und neh- 
men als solche an der gesetzgebenden Gewalt An- 
theil; ohne ihre Zustimmung kann der Graf am Stadt- 
rechte nichts ändern, keine Steuer oder Abgabe aufle- 
gen u. 8. w. ; wie umgekehrt sje es ohne Bewilligung des 
Grafen oder seines Bailli nicht können. Jedoch machen 
sie wohl Polizeireglements, die, sofern sie nicht vom 


430) Auch diefs übersah Müllmenn ib. S. 226. 

431) Sebr künstlich war die Schöffenwahl in Lille nach einem 
Edicte Johanna's von 1255: sie findet sich entwickelt bey Bur- 
gundus , Opera Juridica. Bruxellis 1674. p. 87. u. folg. Buse- 
linus, Galloflandria und in Brun- Lavainne Geschichte von 
Lille (4834. 1832.) in folio. 

432) Vor 1180 mufsten die Schöffen von Arras entscheiden. 
Aelteste Heure von Gent, art. 26. Diericz, Lois des Gant. 1. 
p. 45. — Diefs Austrágalgericht ist schon erwähnt worden, 
es sind die Scabini Flandriae. ($. 25.) 
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Bailli óffentlich gemifsbilligt worden, für die Stadtbe. 
wohner verpflichtend sind. 

Auch finden wir, dafs sie privatrechtliche Bestim- 
mungen erlassen, einzelne Gewohnheiten redigiren, Ver- 
fügungen nach Art unserer Weisthümer geben u. dergl., 
theils allein, theils in Verbindung mit dem Bailli. An 
einzelnen Orten fanden grofse Streitigkeiten statt über 
die wechselseitige Competenz der Schöffen und des Bailli. 
Eine sehr grofse Streitigkeit dieser Art zwischen den 
39 von Gent und dem Grafen entschieden 1290 als Con- 
promifsrichter die Schöffen von St. Omer 3), 

3. Endlich sind die Schöffen Verwalter der städti- 
schen Finanzen, und in der Hinsicht vom Grafen unab- 
häugig; sie legen einander selbst Rechnung ab, ein Vor- 
recht, das Graf Guido ihnen theils wirklich entzog, theils 
entziehen wollte. Darüber gerieth er in den 25 jähri- 
gen, ihm so verderblichen Streit mit den Neun und 
Dreifsig in. Gent. 

In vielen Städten sezte daher auch der Graf neben den 
Schöffen und Räthen noch Finanzbeamte, receveurs, ein. 

Dafs in allen nicht gerichtlichen, Handlungen von 
Wichtigkeit die Räthe zuzuziehen waren, ist bereits be- 
merkt. Wann diefs nöthig gewesen, ist nicht bestimmt 
auszumitteln. Ausserdem fanden wohl auch Versammlus- 
gen des ganzen Volkes statt, die in Gent später Colla- 
ces 9*) hiefsen, und (jedoch von Carl V. 1540 unschädlich 
gemacht) bis 1793 im Gebrauche waren, obgleich seit 
lange ohne Bedeutung. 

Diese Collaces wurden regelmäfsig gebalten, wenn 
von Vermehrung der Abgaben die Rede war, ferner zum 
Behufe der Detail- Repartition der Steuern. 

In den Jahren 1275 hielten die Gräfin Margaretha, 
und 1296 ihr Sohn Gnido allgemeine Volksversammlungen; 
um durch ihre Zustimmungen die Conps d'Etat rechtfer- 

155) Diefs Urtheil ist das erste der von uns herausgegebenen 
Documens inédits rélatifs à l'histoire des trente-neuf de Gand. 
Gand 1832. (Auch im Messager des Sciences et Arts t. 1. p. 112.) 

454) Diericz, Memoires sur la ville de Gand T. I. p. 75. 
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tigen zu lassen, als sie die Neun und Dreifsig gewaltsam 
ihrer Stellen entsetzten, und die ganze Einrichtung aufhe- 
ben wollten 55). 


Als Verwaltungs- Beamte sowohl, wie als richtende 
Behörden, hatten die Schöffen eine Menge von Unterbeam- 
ten, die von der Stadt besoldet wurden; sie hiefsen von 
dem lezten Umstand Pensionäre, Pensionaires, Pensiona- 
rissen. Wir finden unter ihnen die verschiedenen Greffiers 
und andre. Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhun- 
derts stieg ihre Zahl und ihre Wichtigkeit; sie wurden 
die Seele der stádtischen Regieruugen, da sie allein im- 
mer die laufenden Geschäfte genau kannten. 


In allen Fällen, wo der Bailli den Schöffen nicht prä- 
sidirte, hatten dieselben einen Prüsidenten aus ihrer Mit- 
te; diefs war entweder wie in Gent der erste oder Ober- 
schöffe, oder wie in Brügge und andern Städten der Bür- 
germeister, oder wie in Ypern Bailleul und wohl 
auch an andern Orten der Vogt; diese Häupter der 
Schöffen wurden von ihren Collegen für das ganze Jahr 
gewählt, und standen auch an der Spitze der städtischen 
Policei. 


Auch das Rathcollegium hat in einigen Localitäten 
seinen Bürgermeister, der dann, dem ersten untergeordnet, 
burgimagister Communitatis (in Brügge von der Courpse 
— Corporis Communiae) genannt wird, und mit einem Po- 
lizeidirector verglichen werden kann. 

Endlich, um diefs Gemählde der stádtischen Verfas- 
sungen Flanderns zn vollenden, müssen wir noch einiger 
besonderen untergeordneten Richter gedenken, wie der 
Vinders, oder der Nachbargerichte in Gent, gebildet von 
Geschwornen der Quartiere oder Pfarreien; die der Hall. 
herrn oder der Zunftgerichte, an vielen Orten; die Huys- 
brechters in Ypern, eine Art von arbitri fin. regund. in 


435) Die Protocolle dieser Volksversammlungen, das erste In 
einem lateinischen Brief der Gemeinde von Gent an den Kö- 
nig von Frankreich, sind die andern Stücke der angeführten 
Documens inédits, 
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der Stadt; die der Deelmannen 95), eines Baupolizei-Col- 
legiums in Brügge. 

Ferner wohl auch in einzelnen Orten oder zu gewis- 
sen Zeiten die Friedensrichter oder Paysirers. Diefs Ant 
hatte, wie bereits bemerkt, in Gent das Collegium der 
Räthe, später die Echevins des Parchons, Schepener van 
Ghedesle. 

Ueber alle diese Beamten und Einrichtungen wird in 
der Geschichte der einzelnen Städte das Nôthige gesagt 
werden. 

Man hat schon das Verhältnifs der flandrischen Stadt- 
Gemeinden zum Grafen mit dem Lehnsnexus verglichen; 
es ist wirklich demselben nachgebildet. Die Stadt, reprä- 
sentirt durch ihre Schóffen, ist der Vasall; sie kann da- 
her auch durch Felonie ihre Rechte und Privilegien ver- 
lieren 57), wie Brügge 1281 (forfaire ses privileges). Auch 
die Schóffen als solche kónnen strafbare Acte begehen, 
und verurtheilt werden; wenn sie z.B. den Grafen fälsch- 
lich pro defectu juris vor das Gericht seines Herrn, des 
Königs von Frankreich, ziehen, wie die von Gent 1280; 
umgekehrt können auch die Acte des Grafen, wenn sie 
den Rechten der Schóffen und den Privilegien der Städte 
entgegen sind, vom Oberlehnsherrn cassirt werden, wie 
diefs seit 1275 auch mehrmals in Gent geschah. 

Allein nicht blofs zwischen dem Grafen und den Schóf- 
fen und der Stadt besteht ein dem Feudalnexus nachge- 
bildetes Verhältnifs, sondern auch zwischen den Schóffen 
als Lelinsherrn und untergeordneten Behörden, die unwi- 
derrufliche Rechte haben: namentlich den Zünften und 
Gilden, die als Corporation eine juristische Persönlich- 
keit besitzen, jedoch in ihren Rechten von Schöffen und 
Rath releviren. Defshalb bedürfen ihre Reglements et 


— m 





455) Man verwcechsle nicht ihre Attributionen mit denen der 
sogleich zu nennenden Schepenen van Ghederle in Gent. 

157) Ein sehr altes Beyspiel führt der Chronist von Marchien- 
nes, bey Dom Bouquet T. 15. p. 423. an: „Anno domini 1197 
Comes Flandriae Philippus Hesdiniensibus reipublicae dignitatem 
abstulit, Campanam Communem apud Ariam transmisit. et 
quosdam pro interfectione cujusdam de turri praecipitari jussit. 
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uer Bestätigung von denselben, sie werden indefs oft durch 


die hóhere Bestütigung des intervenirenden Grafen um so 
fester bekräftigt 199). 


$. 39. FVechselseiliges Verhältnifs der flandrischen Städ- 
te; ihre Verbindungen mit den ‘Städten von Brabant. 


Das gegenseitige Verhältnifs der flandrischen Städte 
unter einander war im Allgemeinen das der Unabhängie- 
keit, gleichsam als gehörten sie verschiedenen Landes- 
herrn an. Diefs gilt namentlich von den’ ältesten grofsen 
Städten. In Gemäfsheit dieser Selbstständigkeit jeder 
einzelnen Stadtgemeinde genofsen die Bürger einer an- 
dern in jener nur die vom Grafen ihnen besonders allda zu- 
gestandenen Zoll- und Handelsfreiheiten, wie z. B. die Be- 
wohner von Dam in Gent, und anderswo. Ferner nahm 
eine Stadt, wenn einer ihrer Bürger in einer andern sich 
niedertiefs, oder eine Frau sich in einer andern Stadt 
verheirathete, sowie, wenn eines Bürgers Erbschaft an 
einen fremden Verwandten fiel, von dem aus der Stadt 
gehenden Vermógen eine Abgabe von einigen Procenten, 
welche droit d'issue, regt van Yssue, Ausgangssteuer 
genannt wurde. Der Jahrsertrag derselben ist m den 


Stadtrechnungen jedesmal sorgfältig aufgeführt. Bald er: - 


liessen sich indess viele Städte wechselseitig diese Steuer 
durch besondere Verträge, die bis in die neueren Zeiten 
Hansen genannt wurden. Der Grundsatz der Selbststän- 
digkeit der Stadtgemeinden erlitt einige Beschränkungen, 
indem manche Städte einer andern in gewifser Rüek- 
sicht untergeordnet waren, in Folge des Zugreehtes 
ihrer Schôffengerichte. Da nehmlich die späteren Städte 
nach dem Muster früherer organisirt wurden. und ihr Stadt- 
recht von dort her erhielten, so wurde ausdrücklich fest- 
gesetzt, dafs die Schöffen der späteren und kleineren 
Stádte in allen zweifelhaften, in ihrer Keure nicht beson- 
ders entschiedenen Fällen bei den Schöffen der. andern 
Stadt als ihrem Haupte, leur chief, haer Hoofd, sich Raths 


158) So die Zunftordnung der Wollspinuer, Tucbweber Wal. 


ker u, s. w. in Ypern 1280. 
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erhohlen müfsten 9). Diefs heifst in den altfranzósischen 
Diplomen háufig aller à Hief, oder à chief. 

Einige Städte mafsten sich in Gemäfsheit dieser Uy 
terordnung ein Appellationsrecht über die kleineren Städte 
dieser Art an. Es hiefsen diese in Westflandern die 
Smalen Stede, z. B. der Stadt Brügge. 

Das älteste Zugrecht in Flandern war nach Arras; 
Philipp von Elsas verordnet es für alle andere Städte des 
Landes. 

Noch älter ist vielleicht das Zugrecht nach Furnes, 
welches mehreren Artesischen Städten, z. B. Arkes und 
besonders auch Poperinghen schon 1147 auferlegt war #). 

Grammont hatte sein Zugrecht nach Gent, sowie auch 
die vier Aemter (1242). 


Brügge war Hauptstadt für Dam *!), Ecluse, Ardes- 


burg und andre Stádte. 

Auch Ypern stand in ähnlichem Verhältnifs zu eini- 
gen Orten. 

Ja man findet Smale Steden der Smalen Steden. 

Alle solche kleinere Stádte waren auch beim Heer- 
bann der Hauptstadt untergeordnet. Spâter kam aber 
auch vor, dafs Städte in dieser Rücksicht Smale Städte 
einer andern waren, ohne das Bestehen eines Zugrechts, 
wie z. B. Nieupoort zu Brügge. 

Auch Districtsschóffen waren in solchem Verhältuils 
zu andern Schóffengerichten; z. B. die Schóffen der vier 
Aemter mufsten nach der Keure von 1242 bei den Schöf- 
fen von Gent sich Raths erhohlen. 

Dem Range nach waren fünf erste Städte Flanderns 
über alle gesezt: Gent, Brügge, Lille, Douai, Ypern; sie 


439) Das Zugrecht der Städte war sehr allgemein verbreitet in 
Flandern und den angränzenden Ländern: so z, B. batte Bou- 
logne sur mer nach Tournay zu gehen. 

450) Diefs Zugrecht erklärt sich nach dem Chronicon Sancti Be- 
tini (p. 672. und 715.) daber, dafs die Aebte, welcbe beide 
Kebren gaben, geborene Furner waren. - 

141) Ueber die Ausdehnung des Zugrechtes war 1289— 1300 gro 
ser Streit, wie mehrere in Hamburg, Lille, Brügge und Gent 

x erhaltene Urkunden erweisen. 
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bildeten, wie bereits gesagt, durch gesandte oder Depu- 
tirte Schôffen, das Gericht der Scabini Flandriae. 

Auch auswürtigen Stádten gegenüber sehen wir die 
von Flandern als unabhángige kleine Staaten handeln; wir 
sehen so die Schóffen von Gent Bündnisse schliefsen mit 
den Städten Löwen, Mecheln, Tirlemont und anderen, 
welche das Auswandern der Handwerker, namentlich der 
Tuchmachergesellen, verhindern sollten. Die Briefe die- 
ser Stüdte, in welchen sie die von der Stadt Gent ge- 
machte Vorschläge hierüber annehmen, aus dem Jahre 
1252 von Mecheln, aus dem Jahre 1274 von Tirlemont und 
Lówen, liegen vor uns aus dem Archive der ersten, und wer- 
den im zweiten Theile unsres Werkes mitgetheilt werden. 

Ja mit auswärtigen Mächten schliessen sie, wie be- 
reits bemerkt ist, Verträge; so Gent mit England 1297; 
schon 1257 garantirt diese Stadt dem Grafen von Holland 
den von Margaretha geschlossenen Frieden 4%). Der Ver- 
tráge mit Cóln aus den Jahren 1178, und 1196 ist bereits 
zedacht worden; in der Geschichte der Stadt Gent wird 
näher von denselben die Rede seyn. Ein ähnlicher zwi- 
schen beiden Städten von 1284 liegt gleichfalls vor uns. 





Fünftes Capitel. 


Von den flandrischen Rechtsquellen im zwólften und drei- 
zehnten Jahrhundert. 


6. 40. Das Gemeinsame. 


Es ist keine leichte Aufgabe, die so überaus mannig- 
faltigen, unter den verschiedensten Benennungen vor- 
kommenden Rechtsquellen im Mittelalter auf ihre Gat- 
tungen und Arten zurückzuführen, und jeder einzelnen 
ihre Stelle genau anzuweisen. Erst in den neueren Zei- 
ten hat die Wissenschaft zur Entdeckung richtiger Ein- 
theilungen geführt, und strenge Scheidungen der ver- 








142) Im Anhange N. XXVII. 
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schiedenen Theile der Rechtswissenschaft hervorgebracht; 
wir wissen genau, dafs es im Grunde nur drei verschie- 
dene Rechtsquellen gibt, nehmlich Gewohnheitsrecht, 
Juristenrecht, Gesetzgebung. Erst im vorigen Jahrhun- 
dert unterschied man strenger sls sonst das öffentliche 
und das Privatrecht, ferner die einzelnen Theile des er- 
sten; sowie denn auch das Aufsuchen des Ursprungs der 
einzelnen geltenden Rechtsgrundsätze und Institute, ob 
sie römisch, germanisch, kirchlich seyen, erst den Be- 
strebungen der Wissenschaft unsrer Tage angehört. 

Im zwölften und dreizehnten Jahrhundert, wo das 
Recht einzelner Länder und Orte sich zu gestalten be 
gann, waren die verschiedenen Rechtsquellen bunt durch 
einander gemischt; auf deu ersten Anblick erscheint al- 
les Verwirrung und Willkübr. Allein sind die durch die 
Wissenschaft aufgefundenen Eintheilungen in der Natu 
der Sache begründet, so mü(sen sie sich in jedem Rechts 
zustande jener einfachen Zeiten wieder finden, und noth- 
wendig aufgesucht werden, wenn wir von irgend einer 
Rechtsquelle jener Zeit eine richtige Vorstellung gewiv- 
nen wollen. Wir werden defshalb in dieser Darstellung 
auch die in Flandern während dieser Periode sich vorfin- 
denden verschiedenen Rechte und gesetzlichen Documente 
auf Hauptgattungen und Arten zurückzuführen versuchen, 
und bei der Angabe den Charakter von jeder so bestimmt 
wie móglich herausheben. 

Wir finden in der ganzen von uns behandelten Periode 
der flandrischen Geschichte keine Spuren des Zustandes 
der persönlichen Rechte. Dafs einige jure barbaro, 
andre jure romano gelebt hâtten, dafür gibt es in diesen 
Gegenden keine Beweise; nur findet sich von Zeit zu 
Zeit eine Spur vom Gebrauche des rómischen Rechtes 
bis gegen das Ende des elften Jahrhunderts, und schon 
im Beginn des dreizehnten lebt es wieder auf. Wir be- 
halten uns vor, die Ergebnisse unsrer Untersuchungen 
hierüber in einer besonderen Abhandlung niederzulegen. 
Der Unterschied der Völkerstämme in den wallonischen 
und flamingischen Theilen der Grafschaft war nicht ganz 
ohne Einflufs hierauf, jedoch von einem geringeren, da 
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viele Rechtsgewohnheiten in beiden nur wenig von einan- 
der abweichen. 

Dagegen bewirkte die Auflósung des. Gauverbandes 
und die Zerstückelung des ganzen Landes in eine Menge 
kleinerer oder grófserer Souveránitáten in Folge des Le- 
hensystemes und der geistlichen Immunitäten, dafs fast 
alles Recht local wurde. Dieser Charakter des Rechts 
in Flandern war in allen Zeiten vorherrschend, bis zur 
Auflösung der Grafschaft in der französischen Republik. 
Flandern hatte keine allgemeine Coutume, kein allgemei- 
mes Landrecht, und das hie und da genannte jus com- 
mune Flandriae bestand vor Einführung des Römischen 
Rechts in einigen Grundsätzen, welche an allen Orten 
auf dieselbe Weise vorkommen. Indessen finden sich in 
allen Localrechten übereinstimmende, überall mehr oder 
weniger modificirte Verfügungen wieder. Auch gab es 
schon sehr früh ein allgemeines gesetzliches Recht, 
freilich von geringem Umfange: nehmlich die von den 
Grafen und ihren Grofsen zu verschiedenen Zeiten be- 
schworenen Landfrieden, deren älteste 1111, 1119 und 
1130 wir im ersten Buche unseres Werkes genannt ha- 
ben, ünd deren Hauptbestimmungen, wie gleichfalls be. 
merkt, als Aerrlyke Vrede von Zeit zu Zeit wieder óffent- . 
lich publicirt wurden bis 1798. 


Dagegen finden wir dann 


1) Schon früh viele Dienstrechte; wir nennen die 
durch Vermittlung der Grafen zu Stande gekommenen 
Uebereinkünfte der Abteien mit ihren Vógten, wie die 
von S. Peter und S. Bavo in Gent, und andere, deren Di- 
plome wir mittheilen werden, von 1070 bis ins dreizehnte 
Jahrhundert. 

2) Die Dienstrechte der klósterlichen Villici, Sculte- 
ti, Majores und Majorissae, Prateren, Scutelarii und 
Coqui. 

Leider sind andere Documente dieser Art, namentlich 
die über die Ministeriales Comitis Flandriae, nicht mehr 
vorzufinden. Glücklicher ist man in der Grafschaft He- 
negau, wo man kürzlich ein sehr ausgedehntes Dienst- 

a5 | 





Œ s96 ) 


recht aus dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts auf- 
fand und abdrucken liefs 9. 

Die örtlichen Rechte, in wie weit sie gesetzli- 
ches oder wenigstens ausdrücklich festgesetztes Recht 
enthielten, bestanden in den frühesten Zeiten in einzel- 
nen Concessionen, die überall lateinisch geschrieben sind, 
und, wie in ganz Europa, Chirographa, Chartae, Instra- 
menta, Litterae u. 8. w. heifsen. Die darin ertheilten ein- 
zelnen Reehte sind nur Privilegien. Dieser Charakter 
des Rechts ist auch noch während des zwölften Jahr- 
hunderts, ja noch im folgenden, vorherrschend, in allen 
Verfügungen, die von den Grafen oder anderen Landes- 
herrn ausgehen. Allein bereits seit 1127, ja noch früher 
kamen allgemeine Verordnungen zu Gunsten der Bewoh- 
ner eines Ortes vor, welche bald den Namen von 
Keuren erhalten, ein Wort, dessen verschiedene Bedeu- 
tung wir alsbald erklären werden. 

Diese Verordnungen, statuta, sind 

1) Landesordnungen für einzelne grófsere Distri- 
cte, namentlich für ganze Chatelenien oder ehemalige 
Gauen; oder 

2) Stadtrechte, stádtische Keuren oder einzelne 
Verordnungen für die Städte; oder endlich 

3) Verordnungen für einzelne Gutsherrschaften, sie be- 
stehen nun in einem einzigen oder in mehreren Dörfern. 
Ist die Herrschaft sehr ausgedehnt, so kommt das Recht 
den Landrechten nah, oder es finden sich im Umfange 
derselben mehrere Rechte. Es sind demnach Dorfrechte. 

Hiernach gab es in Flandern: 

. Einige jedoch sehr wenige allgemeine Landesverordnun- 
gen; Dienstrechte, Landrechte, Stadtrechte und Dorfrechte. 

Was das Lehenrecht betrifft, so war es durchgehends 
Gewohnheitsrecht, welches erst im vierzehnten Jahrhun- 
dert zum Gebrauche des Lehenhofs der Auderburg von 





4) Im Archive du Nord de la France et du Midi de la Belgique 
T. 2. p. 492., mitgetheilt von Hrn. Archivist Delmotte in Mons 
und von einer gelungenen Uebersetzung begleitet. De S. Ge- 
nois gibt im Inventarium des Archivs von Lille noch andere an. 
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Gent aufgezéichnet worden zu seyn scheint, und dann 
von den Lehenshófen von Courtrai, Brügge und andern 
angenommen wurde, so dafs es ein allgemeines jus feu- 
dale Flandricum genannt werden kann ?). 

Vom flandrischen Seerechte, d. h. von der flamändi- 
schen Uebersetzung der Rôles d'Oleron ist schon oben die 
Rede gewesen. 

Da die Landesdistricte nicht minder eine Gemeinde 
bildeten, die ihr Schóffenthum hatte, als die Stádte, 
und da auch die Dôrfer auf diese Weise organisirt wa- 
ren, so wird uns eine genauere Kenntnifs der Stadtrechte 
vor allem nóthig. 


6. 41. Von den Stadt- und Landrechten, und insbesondere 
von den Keuren. 


Die Quellen oder Grundlagen der flandrischen Stadt- 
rechte sind folgende: 

1) Einzelne von den Grafen den Stádten und ihren 
Bewohnern zugestandene Privilegien. Unter diesen findet 
sich häufig die Aufhebung der Leibeigenschaft, und so 
die persönliche Freiheit aller Bürger — l’affranchissement 
nicht der commune, sondern des personnes. So das Pri- 
vilegium der Stadt Courtrai von 1190, und früher schon' 
von 1174 das von Allost. 

2) Eine vom Grafen gegebene oder doch von ihm 
bestätigte allgemeine Stadtordnung, die Keure genannt 
wurde, und als die Hauptquelle des ganzen Stadtrechts 
angesehen werden kann; die neueren flandrischen Histo- 
riker haben daraus Chartes de Commune, wohl gar Char- 
les d'institution des Communes gemacht; dafg sie sich irr- 
ten, soll sogleich gezeigt werden. Die Keure enthielt 
gleich den zwólf Tafeln die Grundzüge des städtischen 
Criminal- und óffentlichen Rechts, der Gerichtsordnung, 





2) Bondam bat es einst abdrucken lassen. Der Verf. bat es sich 
nicht verschaffen können, erhielt jedoch von Hrn. van Hulihem 
mitgetheilt eine Antwerpener Ausgabe in 4. vom Jahr 1598. 
Sie ist betitelt: Leenrechten naer Costume ende ordenanchis s’ Lands 
san Vlaenderen ende sonderlinghe van de Castesle te Ghendt. Aus- 
süge daraus gibt auch Raspsast, Analyse T. 5. p. 175. 

95 * 


, 
* 
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und sanctionirte grófstentheils schon früher bestehendes 
Gewohnheitsrecht, dem indefs neues beigefügt zu werden 
pflegte. 

3) Die das Schöffenthum der Stadt organisirende Ver- 
ordnung; man kann sie das Staatsrecht der Stadt nen- 
nen, weil durch diese die höchste Gewalt in der Stadt 
auf eine eigenthümliche Weise constituirt wurde. Acte 
dieser Art kommen erst seit 1209 vor, als man anfing, 
jäbrlich wechselnde Schóffen einzusetzen. 

In einigen Orten fanden sich die Bestimmungen hier- 
über schon in der Keure. 

Diese dreierlei Rechtsquellen kónnen wir die stadti- 
schen Fundamental-Gesetze nennen; sie waren alle ge. 
setzliches Recht, das jedoch nur selten vom blofsen Wil- 
len des Grundherrn der Stadt ausging, sondern mit aus- 
" drücklicher oder stillschweigender Einwilligung der Bür- 
ger und ihrer Schóffen, oder nur dieser, ja selbst für 
gezahlte Geldsummen, also titulo oneroso von der Stadtge- 
meinde erlangt wurde. Von Seiten der Grafen wurden 
diese Concessionen eben so gut für wahre unwiderrufli- 
che Veräusserungen ibrer grundherrlichen Rechte an- 
gesehen, wie die Uebertragung eines Lehens; so dafs 
nur ein Verbrechen der Gemeinde, welches mit einer Fe- 
lonie verglichen werden konnte, dem Herrn das Recht 
ertheilte, die Privilegien wegen einer forfaiture wieder 
einzuziehen. 

Als man später mehrere neue Städte gründete, d. h. 
schon bestehende, früher weniger wichtige Orte za städ- 
tischen Gemeinden erhob, durch Errichtung eines freien 
Schóffenthums unter einem eigenen Bailli u. s. w., be- 
schränkten sich die Grafen oder Herrn oft darauf, in der 
Urkunde zu sagen, dafs die neue Stadt das Recht einer 
schon bestehenden zu befolgen habe, so dafs dann diefs 
auf sie übergetragen wurde. Dergleichen Acte nun sind 
eigentliche Affranchissement de Commune, wie z. B. der 
Gründungsact der Gemeinde von Dam 1180, von Mude 1241 
und andere. 

Es ist wichtig, diese Acte von der Aufhebung der 
Leibeigensehaft in einer Stadt zu unterscheiden, so wie 
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von den so eben näher beschriebenen Keureu und: Schóf- 
fenthumsorganisationen. Der Hauptschriftsteller über die 
Institution des Communes, nemlich Canonicus de Bast, hat 
in seiner Schrift alle diese einzelnen Acte durcheinander 
gemengt und mit einander verwechselt. Selbst Raepsaet 
hat sie nicht genau von einander geschieden. 

Allein dieses grundgesetzliche Recht ist nicht das 
einzige Stadtrecht. 

Wir finden, dafs auch die Schóffen, als die Háupter 
der Gemeinde, Rechtsgrundsátze einführen, theils, und 
zwar meistens, mit besonderer Genehmigung des Grafen 
oder Grundherrn; theils auch wohl ohne dieselbe. 

Sie erlassen nemlich 

1. Verordnungen, die gleichfalls Keuren, später po- 
litike Keuren genannt worden: Gerichtsordnungen, Zunft- 
ordnungen, polizeiliche Bestimmungen. Sie wurden ge- 
gen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts in eigene 
Bücher, die Kenrboeken genannt worden, eingeschrieben, 
nachdem sie óffentlich an verschiedenen Orten der Stadt 
schriftlich publicirt gewesen. In Ypern ist das älteste 
Keurboek gegen 1310 sehr schön geschrieben, französisch, 
und flamándisch noch wohl erhalten; auch in Brügge hat 
man eines, das mit 1280 beginnt. 

Auch die Organisation aller untergeordneten Stadt- 
behórden ist durch solche Verordnungen gemacht, z. B. 
die der Vinders in Gent, der Deelmanen in Brügge, der 
Hallengerichte u. 8. w. 

2. Erlassen die Schöffen auch Rechtsbelehrungen, 
d. bh. sie erklären schriftlich durch eine Art von Edict, 
was in gewissen Füllen als Recht in der Stadt üblich 
und immer gewesen sey. Wir besitzen solch einen Schóf- 
fenbrief von Ypern über das Crimen raptus vom Jahr 1230, 
von Gent über die Intestaterbfolge von 1252, eine andere 
über das Wehr- oder Sühngeld, genannt Zoenkeure von 1350, 
und einen noch älteren, der sich in Audenarde findet. Die 
älteste Genter Gerichtsordnung in Civilsachen, nemlich 
die Lex super Placito de pecunia, von 1228, abgedruckt 
bei Diericx Lois des Gantois t. 1. p. 320. u. f., worin so 
viel privatrechtliches vorkommt, ist ein solcher sehr aus- 
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gedehnter\Schöffenbrief, den später 1296 der Graf iu die 
‘neue grofse Keure der Stadt aufnahm. 

3. Ausserdem bestand in allen Stádten noch ein un- 
geschriebenes Gewohnheitsrecht, von dem sich im drei- 
zehnten Jahrhundert nur einzelne Spuren finden. Im vier- 
zehnten zeichnen es in einzelnen Städten Rechtsgelehrte 
auf, fügen einzelne richterliche Entscheidungen bei, die 
dann von Jahrhundert zu Jahrhundert erhalten und ver- 
mehrt, zum Theil in die homologirten Costumen des sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderts übergehen. Flan- 
dern besafs kein dem Sachsen- oder Schwabenspiegel 
ähnliches Rechtsbuch, keinen gelehrten Juristen, der in 
jener frühen Zeit etwas Gemeinsames versucht hatte; die 
frühe Einführung des rómischen Rechts machte diefs un- 
móglich. Als das Bedürfnifs eines solchen sich kund gab, 
half man sich durch ein berühmtes Buch — durch Bon- 
teiller's Somme rurale — gegen 1400 geschrieben, sehr früh 
in's Flamándische übersezt, und sowohl in dieser als in 
der Ursprache schon im fünfzehnten Jahrhundert in Brüg- 
ge, Delft und Antwerpen gedruckt 5). 

Da wir nun der Keuren so oft gedacht haben, ist es 
nöthig, diefs Wort *) näher zu erklären. Die älteste 
Schreibung des Wortes Guere, Kuere zeigt genau den 
richtigen Sinn desselben an, und seine Identität mit der 
deutschen Willeküre, die ja in so vielen Theilen des 
westlichen Deutschlands gleichfalls Keure oder Köre ge- 
nannt wird. Cüren oder Keuren als Zeitwort ist statuere, 
aber nicht jubere; daher Keure oder Cuere nichts anders 
ist als Statutum. 

Daher wurden die statuta vel leges oppidorum Keuren 
genannt; eine Keure ist lex et consuetudo. Sie geht von 


3) Die erste aller Ausgaben des französischen Textes von Bou- 
teiller erschien bey Collard Mansion, dem ersten Buchdrucker 
in Brügge 1478; die erste flamündische Ausgabe 1483 in Delf, 
die zweite in Antwerpen 1503. 

4) Breguigny in der oben angeführten Abhandlung Memoires de 
l'Aoademie des Inscriptions T. 43. p. 788. , versteht das Wort 
Cora so wenig, daís er glaubt, es sey eine Corruption des 
Wortes Cuor. 
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den Intereàsenten selbst aus; also wenn sie ein. Funda- 
mentalgesetz der Stadt war, vom Grafen und den Schöf- 
fen. Im Anfang war sie stets das Werk des ersten und 
von diesen stillschweigend genehmigt und beschworen. 
Allein hie und da war das umgekehrte der Fall, wie in 
Gent 1192, in Brügge 1304. Ein im Provincialarchiv von 
Gent aufbewahrter Entwurf einer Keure von Ardenburg 
ist von dieser Stadt selbst ausgegangen; der Secretär 
des Grafen hat darin viele Artikel durchgestrichen, andere 
verändert, bei andern auf den Rand beigeschrieben: fat, 
sicut. Brugis. 

Da diese stádtischen Keuren die vorzüglichsten und lan- 
ge Zeit die einzigen waren, so latinisirte man dasWort, und 
nannte sie lateinisch CAorae oder Corae: so die von Mid- 
delburg von 1217 (bei Kluit T. IL Vol. 1. p. 388—460.), 
von Westkapelle und Domburg in Seeland von 1223. (ib. 
437.) und die grofse Keure des Landes Zeeland vom Jahr 
1290 (bei Mieris); ferner die Keure von Waes und Fur- 
nes von 1241, die der vier Aemter von 1242 und mehrere 
andere (von Eecloo 1241, Caprike u. s. w.), deren Texte 
wir uns verschafft haben. 

Die älteste Keure, die so genannt wird, ist der Cuer- 
oder Keurbrief der Chátelenie von Brügge; er behielt 
seinen Namen in allen Sprachen bis in die neuesten Zeiten. 

Wie der Graf, so machten denn auch die Schóffen 
und Ráthe der Stadt Keuren für ihre Untergebene, so 
dafs bald jede Polizeiordnung, jede Verfügung so hiefs. 
Diese Keuren sind in den Keurboeken, und werden nach- 
her, z. B. in den Plakaeten von Vlaenderen Politike Keu- 
ren, d. h. polizeiliche Statuten genannt. Manche dieser 
Ordnungen sind wieder das Werk der untergeordneten Be- 
hórden, und nur von den Schöffen bestätigt, wie die Zunft- 
ordnungen. Um sie unwiderruflich zu machen, liefsen sie 
schon im dreizehnten Jahrhundert dieselben vom Grafen 
oder Grundherrn der Stadt bestätigen, gerade wie auch 
wohl einige Städte ihr Stadtrecht vom Könige bestätigen 
liefsen, z. B. Brügge 1297, ihr älteres 1281, ihr entris- 
senes, nun vom Könige wiederhergestelltes Stadtrecht. 
Rarpsaet hat im Supplement seiner Analyse (p. 298. u. f.) 
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den gewôbnlichen Inhalt der Keuren erster Art erschö- 
pfend angegeben; sie enthalten nemlich 

| 1. Verfügungen über die Freiheiten und Rechte der 
Bürger. 

2. Ueber ihr Vermógen; Zusicherung der Befreiung 
von willkübrlicher Besteuerung u. s. w. 

3. Ueber das Gerichtswesen in Civil- und peinlichen 
Sachen. 

: 4. Criminalrechtliche Bestimmungen, Angabe der To- 
des- und Verstümmlungsstrafen, und einen genauen Tarif 
der Bufsgelder. 

Ein Blick auf eine Keure reicht hin, um sich von dem 
. Character dieser Art von Statuten einen vollkommen deut- 

lichen Begriff zu machen; man vergleiche z. B. die der grös- 
seren Stüdte, Gent, Ypern, Brügge im Anhange Nro. XII. 

Die älteste Keure, die wir ‘noch besitzen, ist die von 
St. Omer von 1127. Die andern sind von Diederich und 
Philipp vom Elsafs, von Thomas und Johanna, von Mar- 
garetha und von Guido. Sie werden von Jahrzehnd zu 
Jahrzehnd ausgedehnter, so dafs die neueste Keure von 
Gent aus dem Jahr 1296 schon 152 grofse Artikel ent- 
hielt, uid einer Coutume verglichen werden kann. 

Mehrere Stádte Flanderns hatten nie eine Keure, na- 
mentlich die drei Städte des wallonischen Flanderns, Lille, 
Douai und Orchies; wenigstens. hat man mir keine zeigen 
kónnen. Diefs erklärt, warum Lille früh ein gelehrtes 
Juristenrecht erhielt, das im fünfzehnten Jahrhundert ein 
gewisser Roisin eigens bearbeitete in einem ausgedehn- 
ten Werke, das, obgleich nie gedruckt, doch bis zur Re- 
volution die Hauptquelle des dortigen Gewohnheitsrech- 
' tes blieb. 

Wie die Stádte, hatten auch die Landesdistricte und 
Dórfer ihre einzelnen Privilegien, Schóffenorganisations- 
acte und ihre Keuren, jedoch nicht alle. Auch war 
das Schóffenthum nicht immer ein jáhrlich wechselndes. 
Die wichtigsten Land-Keuren sind die des Landes der 
Vryen von 1190, die des Landes Waes von 1241, und die 
der vier Aemter von 1242. Einige Stádte und Chatele- 
nieen hatten eine gemeinsame, nemlich Furnes, Bergh 
und Burburg vom Jahr 1240. 
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Das Wort Keure als Stadt-, Land- und Dorfrecht zeigte 
zugleich den Umfang des Schóffenthums an, und hiefs 
dann so viel als der Amtsbezirk oder die Vierschare. Da- 
her der Ausdruck Keurman, Rath von dieser Keure, d.h. 
diesem Schóffendistrict, z. B. in Furnes und andern Orten 
Westflanderns bis nach Calais. Sie hiefsen im lateini- 
schen Texte der Keuren von Furnes, Burburg, Bergh, 
Coriatores; ferner der Ausdruck Heurbroeders und Heur- 
sisters, d. h. die Keurgenossen beiderlei Geschlechts, wie . 
sie oft in der Coutume vom Lande Waes und andern heis- 
sen, um die gerade dieser Keure untergebenen Laeten, 
die man nicht Poorters neunen konnte, zu bezeichnen. 
Sie heifsen auch wohl Heurheeren. 

Der Ausdruck Heure zeigt an, dafs man einem Schóf- 
fengerichte gehórt und somit bezeichnet er ein dem Le- 
henrecht gegenüberstehendes Recht, das ihm ebenso entge- 
gengesezt wird, wie in Deutschland das Lehnrecht und das 
Landrecht, wie die Cour des bourgeois der Cours des Ba- 
rons in den Assises de Jerusalem und sonst in Flandern. 
Ferner bezeichnet man den der grüflichen Keure, d. h. 
dem gräflichen Schóffengericht eines Dorfes untergebe- 
nen Theil mit diesem Ausdruck, wie z. B. Lovendeghem 
de Keure, d. h. den gräflichen Antheil im Dorfe Loven- 
deghem bei Gent. 

Um schliefslich noch ein Wort über den Ursprung der 
durch die Keuren sanctionirten Rechtsgrundsätze zu sa- 
gen, bemerken wir, dafs sie durchaus nur germanisches 
Recht enthalten, und zwar 

1. Grundsätze, die aus den leges barbarorum und den 
Capitularien herstammen, wie z. B. die über die Sühn- 
gelder, die nichts anderes als die ehmaligen Composi- 
ttones sind. 

2. Ebenso die Vorschriften über das Gerichtswesen, 
die exfestucatio, werpitio u. 8. w. Dann findet sich darin 

3. altstädtisches, nach und nach entstandenes Gewohn- 
heitsrecht. 

4. Ferner Bestätigungen ausdrücklich zugestandener 
Privilegien oder einzelne neue; endlich 
5. Grundsätze , die zuerst durch die Landfrieden 
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eingeführt worden sind, wie z. B. der, dafs die höchste Geld- 
strafe nur 60 flandrjsche Pfund seyn kónne; ferner das 
Jus talionis , caput pro capite, membrum pro membro. 

Spuren rómischen Rechts haben wir selbst am Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts in keiner Keure gefunden °). 
Ebenso ist ibnen das canonische fremd. 


$. 41. Chronologisches Verzeichnifs aller bis jezt bekannter 
Rechtsquellen der flandrischen Städte, Aemter, Dörfer u. s. w. 
im zwölften und dreizehnten Jahrhundert. 


Wir finden in Flandern, die artesischen Landestheile 
mit inbegriffen, während des zwölften Jahrhunderts fol- 
gende Keuren und Befreiungsacte von Städten oder 
Dörfern. 


. Keuren. 
1109. 

Die älteste Keure von Furnes, ertheilt von Gertrude, 
Wittwe Roberts I., die bis 1113 den Genufs der dortigen 
Lande als Witthum hatte, Der Text dieser ältesten al- 
ler flandrischen Keuren ist bis jezt nicht aufzufinden ge- 
wesen. Man vergleiche Sanderus, Fland. illustr. edit. L 
t. 1. p. 477. ed. 1I. t. 3. p. 107. folg. Marchantius p. 58 
Meyerus anno 1109. 

1127. 

Die erste Keure von S. Omer, gegeben von Ludwig dem 
Normannen; abgedruckt bei Duchesne, hist. Genealogique 
de la Maison de Guines et de Gand, Preuves; bei Miraeus 
t. 4. p. 196, und nach einer officiellen Ausgabe der Schóf- 
fen von S. Omer aus dem Jahr 1739, im diplomatischen 
Theile unsres Werkes N. IX. 

1128. 

Bestätigung dieser Keure mit Zusätzen, vom Grafen 
Theodor von Elsafs, abgedruckt mit allen Erneuerungs- 
acten, im Aecueil du Louvre, Ordonnances des Rois de 


5) Nur in der Keure der vier Aemter erinnern einige Verfü- 
gungen an justinianisches Recht; auch kommt die evictio dar. 
inn vor. Indefs können dje Grundsätse auch nur zufällig dem 
römischen Rechte sich nähern. 
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France tom. X.; aber schlecht commentirt von Secousse, 
der die Keure von 1127 nicht gekannt zu haben scheint. 
Wir theilen die Zusätze gleichfalls mit nach der genann- 
ten officiellen Ausgabe vom Jahr 1739. N. X. 

1147 6). 

Die erste Keure von Poperinghen, gegeben vom Abt von 
SS. Bertin nach der von Furnes, bestätigt vom Grafen Die- 
derich vom Elsafs. Sie wird aus einer Bestütigungsacte 
vom Jahr 1208, die sich im Archiv von Ostflandern zu 
Gent befindet, im diplomatischen Theile unseres Wer- 
kes mitgetheilt werden. 

1163. 

Die Keure von Nieupoort, genannt secundae leges Novi 
portus. Keine frühere Keure findet sich vor. Diese, im 
Original wohl erhalten, ist diplomatisch genau abgedruckt 
1) hinter der 1774 in Gent bei de Goesin veranstalteten 
Octavausgabe der Costumen von Nieupoort pag. 71, und 
2) im Anhang zu Lebroussarts Ausgabe von Oudegherst t. IL. 
nach pag. 706. Ferner hinter der Histoire de Charles le 
Bon p. XCVIII. 

Auch diese Keure wird in unserem Werke wieder- 
gegeben werden. 

1174 7). 

Die álteste Keure der Stadt Ypern; man besitzt den la- 
teinischen Text nicht mehr, dagegen eine franzósische 
Uebersetzung aus dem dreizehnten Jahrhundert. Wir 
werden sie abdrucken lassen nach einer besseren Hand- 
schrift, als Herr Lambin sie gab in seinen Geschiedkun- 
digen Onderzoekingen, Ypern 1815. 4. p. 53. Der Urtext 
mufs derselbe gewesen seyn, wie der des ültesten Stadt- 
gesetzes von Gent und Brügge. 

1176 oder 1178. 

Die älteste, bekannte Keare von Gent beginnend: Haec 
est lez et consuetudo, quam Philippus illustris Flandriae et Vie 
romandiae Comes Gandensibns observandam instituit. Das 


Original ist verloren; dagegen finden sich in allen Gen- 





6) Man hat keine authentische Angabe des Datum. 
7) Die authentische Angabe des Datum fehlt gleichfalls. 


1 
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tischen Cartularien Abschriften davon, aus deren einem 
Lebroassart in den Noten zu Oudegherst t. 1. p. 426. 1799, 
und Diericx, Memoires sur les Lois etc. des Gantois. Gand 
1817. t. 1. p. 17. A., sie herausgab. Auch finden sich 
früh davon flamündische Uebersetzungen. Man streitet 
über das Jahr, in welchem Graf Philipp diefs Gesetz ge- 
geben. Wir geben Lebroussart's Text im Anhange Nro. XII. 
mit den trefflichen Varianten der Keuren von Audenarde 
und Brügge. 
1178. 

Zusatz zur Keure von Gent, beginnend mit den Worten: 
Haec sunt praecepia, quae statuit. dominus noster. Comes 
"Gandavo eo tempore, quo rediit Hierosolimis: also 1178, 
bei Lebroussart À. c. p. 430 und Diericz l. c. nro. C. p.79. 
gleichfalls aus demselben Cartular, Herrn von Hu/them 
gehórend. 

1179. 

DieKeure von Hesdin, in der Uebersetzung gegeben von 
Henebert, hist. d'Artois t. 2. p. 40. . 

Um dieselbe Zeit gab (vielleicht schon 1176) Philipp 
das von uns N. XIII. abgedruckte Edict über die ba/livi, 
welches nur in Gentischen Cartularien sich vorfindet: 
Haec sunt puncla, quae per universam terram suam Comes 
observari praecepit. Lebroussart l.c. p. 431. Diericx: Lex 
B. ib. p. 61. 

1188. 

Die Keure von Aire, genannt Lex Amicitiae, welche Ro- 
bert IL, schon ertheilt hatte, und Philipp nur bestätigt. 
Den Urtext giht d’Achery, Spicilegium t. 3. p. 533. Eine 
Uebersetzung Henebert 1. c. p.50. Phil. sagt: Nos quoque 
eisdem easdem leges et consuetudines tenendas et ob- 
servandas libentissime indulgemus. 

1188. 

Ertheilnng der Keure: aec est lex et consuetudo, an die 
Stadt Audenarde. Ein Text derselben findet sich im Ar- 
chiv von Ostflandern in Gent, in allem gleichlautend mit 
dem Gentischen ( Farianten, auch bei Diericz angeführt, 
abgerechnet) Wir besitzen ans dem Archiv der Rechen- 
kammer in Lille das Ertheilungs- Diplom, das sie nicht 
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wiederhohlt, so dafs wir jenen Text nur für eine Privat- 
arbeit halten 9). 


1190. 
In dieses Jahr fallen: 


1) Die Ertheilung der Keure von Gent an die Stadt 
Brügge, so dafs im Anfange des, Textes der Umfang lez- 
terer Stadt genau bezeichnet ist. Vredius gab den gröfs- 
ten Theil der Keure in der Fland. Ethnica. Im genann- 
ten Archiv von Ostflandern findet sie sich auf einer Per- 
gamentrolle aus der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, 
die ganze Keure der Genter getreu enthaltend ?). 


2) Der Keurbrief der Chatelenie von Brügge, den die 
Mannen und Leute dieses Landesdistrictes selbst abfals- 
ten und Philipp vom Elsafs zur Bestätigung vorlegten; 
diese erfolgte nur mündlich. Vredius liefs ihn in seiner 
Flandria Ethnica p.430, nach der gräflichen Bestätigung 
von 1320 abdrucken; aus ihm fehlerhaft Beancourt in der 
Jaerboeken van t' Vryet t. 1. und Delepierre, hist. de Char- 
les le Bon. Anhang p. CIN. Wir geben einen vollstän- 
digeren Text derselben aus der genannten Pergamentrol- 
le, die mit diéser Keure beginnt. 


3) Die Bestátigung der Keure von Grammont, deren 
erste Sanction man in das Jahr 106S oder 1087 setzt; wir 
besitzen nur den von Balduin IX, 1200 wieder bestätic- 
ten Text, bei Miraeus t. 1. p. 291—292, de Bast, instita- 
tion des Communes, und Sanderus (t.3. p. 167.) aus WWVars- 
bergh. Geraldi monti (1626). Miraeus liefs eine Haupt- 
stelle über die Unterwerfung der Geistlichen unter das 
städtische Schóffenthum weg. — Auch diese Keure wer- 
den wir richtiger abdrucken lassen. Eine Abschrift der 





8) Diefs erhellt auch daraus, dafs der Schreiber in Art. 7. 48. 
49. Gandensibus stehen liefs, statt Aldenardensibus zu setzen. In. 
defs ist der Text besser, als der aus Fan Hulthems Cartular 
von Lebroussart und Diericz gegebene der genannten Heure 
von Gent. 


9) Auch dieser Text, mit dem von Audenarde fast i immer über- 
einstimmend, ist besser als der Gentieche. 
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Bestätigung von 1190 führt de S. Génois als im Archiv der 
Rechenkammer in Lille aufbewahrt an. - - 


1191. 

Die Keure der artesischen Stadt Bapaumes, Bapalmae ; 
in der Uebersetzung mitgetheilt von Henebert p. 70. De 
S. Génois gibt gleichfalls dieselbe an p. 488. und 492.: 
hier vom Jahr 1196. - 

1192. 

Die zweite Keure von Gent, welche die Bürger dieser 
Stadt selbst verfassten, zuerst von des Grafen Philipps 
Wittwe, Mathilde, bestátigt erhielten, und dann Balduin VIII. 
und Margaretha I. abdrangen. Sie ist fehlerhaft abge- 
druckt bei Diericz 1. c. Nro. D. 1. und 2. p. 102 etc. Wir 
werden sie aus dem Original- Diplom Mathildens wieder 
geben. 

1193. 

Eine interessante Keure des Dorfes ten Hamere im 
Gebiet der vier Aemter, bisher uugedruckt. Sie erscheint 
im II. Thl. unseres Werkes. 


In die Regierung Philipps vom Elsafs gehört auch 
die älteste Keure der vier Aemter, deren Text verloren, 
nur theilweise in der zweiten von 1242 sich wieder fin- 
det. Das Datum ist durchaus ungewifs. 


Il. Befreiungs - Diplome von Dörfern, Städien oder ihren Bewohnern. 


. 1160. 

Befreiung der Dörfer Berkin und Steenwerk, gegeben 
von den Grafen Diederich und Philipp vom Elsafs. Wir 
werden die Diplome aus dem Archiv der Rechenkammer 
von Lille abdrucken lassen. Sowohl die Orte als die Ein- 
wohner werden befreit. Steenwerk war es schon durch 
Verfügung des Grafen Robert und seiner Frau, Clemen- 
tia, nach den Eingangsworten der Urkunde. 

In diesem Jahr wird auch Gravelingen eine Villa Fran- 
ca. Sanderus t. 3. p. 357. 

1161. 

Befreiung des Dorfes Rheineghesen (nun Reningen) von 

der Gerichtsbarkeit der Chatelenie von Furnes. Sie ist 





C 399 ) 


abgedruckt bel Grammoye p. 146—147. und Sanderus t. IL. 
486. ed. 2. t. 3. p. 126. , und wird von uns wiedergege- 
Den. "Nach Sanderus ist es ein Statut für die Wüste von 
Reningen, genannt das Wallfrye. 
1164. 

Befreiungsact der Stadt Burburg vom Schôffenthum von 

S. Omer de S. Genois p.475. aus dem L. Cart. v. Fland. n. 44. 
, 1174. 

Befreiungsact der Stadt Allost, oder vielmehr die von 
Philipp vom Elsafs gegebene Bestätigung und Erweiterung 
desselben; der lezte Graf von Allost hatte die Bewohner 
zu Bürger, und den Ort zum Oppidum erhoben, also von 
1164. Wir werden ihn aus dem angeführten Werke von 
Duchesne, Preuves p. 228—229. mittheilen. 


1174 oder 1178. 
Ertheilung der Privilegien von Douay an die Stadt Or- 
chies. Das Diplom hat Buzelinus, Galloflandria t. 1. p.230. 
Nach de S. Genois fand diese Ertheilung 1174 statt. 


1180. 

Befreiungsact derneu gestifteten Stadt Dam, bis jezt un- 
gedruckt; er wird aus Abschriften von Lille und Brügge 
von uns herausgegeben werden mit allen einzelnen Pri- 
vilegien des Ortes bis zum Anfange des vierzehnten Jahr- 
hunderts. 

1183. 

Befreiungsact von Biervliet, zur Stadt erhoben; bei Die- 

ricx , Memoires sur la ville de Gand T. 1. p. 35. 1). 
1190. 
Aufhebung der strengen Leibeigenschaft in Courtrai; 





10) Im Jahr 1187 gab König Philipp II. der bischöflichen Stadt 
Tournai ein ausgedehntes Stadtrecht, abgedruckt im Spicil. 
t. 8. p. 554—553. im Zlecueil des Ordonnances des Rois de France 
T. II. p. 345. und in der Histoire de Tournai von 4750. T: 2. 
Opp. p. 6. Hr. Archivist Gachard hat so eben (April 1833) 
aus einem Originaldiplom von 1211, im Archiv von Tournay 
einen sebr viele Varianten enthaltenden Text dieses Rechts, 
das also Philipp August erneuert hatte, gegeben, Collection 
de Documens inédits. 'T. 1l. p. 95—105. 
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‘wir theilen auch diefs Diplom nach einer in dieser Stadt 
befindlichen alten Abschrift mit. 

In die Regierungsperiode Philipps vom Elsafs gehö- 
ren die nachher von Gräfin Margaretha bestätigten, älte- 
sten Privilegien der Städte von Hulst !!) und Dünkir- 
chen ?), die in allem gleichlautend sind, und im Urtext 
von uns mitgetheilt werden sollen. Ferner ist zu nennen 
das der Stadt Loo, zwischen Furnes und Ypern gelegen; 
Sanderus besafs davon eine Abschrift, die er aber nicht 
abdrucken liefs. S. seine Flandria illustrata edit. 2. p. 135. 

Im dreizehntenJahrhundert finden wir folgende Rechts- 
quellen in Flandern, das artesische Gebiet abgerechnet. 


I. Keuren. 
1232. . 

Eine neue verlorene Keure von Poperinghen, oft ange- 
führt bei Ducange. 

| 1233. 

Die Keure der Stadt Dendermonde, der ältesten Keure 
von Gent nachgebildet, gutsherrlich. Lindanus p. 46. lib. 1. 
c. 9. und flamändisch bei /Mestertius, Beschryving van Den- 
dermonde. 

1240. 

Neue sehr ausgedehnte,in allem sich gleichlautende Keu- 
ren der Städte und Chatelenieen von Furnes, Berghes und 
Bourbourg, angeführt als gleichlautend bei de St. Genois 
p. 545. Wir besitzen einen lateinischen und einen fla- 
mändischen Text der Keure von Furnes, den ersten nach 
einer alten Abschrift auf dem Provincialarchiv in Gent, 
(ein Original in Lille wurde damit verglichen,) den an- 
deren von dem verstorbenen Aaepsaet uns mitgetheilt. 
Diese Abschrift ist aber fehlerhaft, und oft unverständlich. 

Von demselben Jahre sind 
die gutsherrliche, von Graf Thomas und Johanna gege- 
bene Keure der Stadt Eecloo bei Gent, schlecht abge- 


44) Uebersezt in Jac. ». Lausberghe Beschrysing van Hulst. Rot- 
terdam, 1692. p. 27—33. 
42) Faurconier, hist, de Dunkerque, giebt davon eine Uebersezung. 





( 401 ) 


druckt im VL Plakaetboek van Vlaenderen, Appendix p. 1163; 
wir theilen sie nach einer alten Copie verbessert mit. 
Das Original, welches noch Dierícr gehabt hatte, ist' 
verloren. 

Die Keure von Renaix. Sie ist in französischer Spra- 
che; wir besitzen davon eine Abschrift nach dem Certa- 
laire rouge in Lille. 

Eine Keure von Biervliet, die wir uns noch nieht 
verschaffen konnten. 

1241. 

Die Keuren 

1) des Landes Waes, von Thomas und Johanna, also 
das älteste Landrecht dieses ehmaligeu Gaues. Sie wurde 
in Gent 1787 in der oben in der Einleitung S.29. angefübrten 
Urkundensammlung im lateinischen Urtexte abgedruckt, 
wie auch im genannten P/ahaelboek p. 531. Wir besitzen 
einen genaueren Text nach einer alten Copie, bewahrt 
im Archiv des ehemaligen Conseil de Flandres, jezt dem 
Tribunal erster Instanz zu Gent. Eie alte fimnändische 
Uebersetzung steht bei /an den Bogarde, het District 
S. Nicolaas. 1825. B. 2. p. 342—350. Diefs Buch ist eine 
Geschichte: und Statistik des ehemaligen Landes Waes. 

a) Die Keure der Gutsherrschaft Caprike !3): eine Coe 
pie davon findet sich in Lille, und ist abschriftlich in un- 
serem Besitze. Eine Uebersetzung davon steht bei de 
S. Genois p. 4. | 

3) Eine Keure von Deinze oder Dome anf dem Pro- 
vincial- Archiv in Gent. 

1242. 

Die Keure der vier Aemter Assenede, Bouchaute, 
Hulst und Axel. Von diesem hóchst lehrreichen Land- 
rechte, das noch Carl V. bestätigt hat, erschien: ein über- 
aus fehlerhafter flamändischer Text in dem Buche des 
Pastors Jean Scharp von Axel Geschiedenis en Costu- 
men van Axel. Middelburg 1787. 3 Voll. 8. t. U. p. 1-21. 
Es ist die weitlüufigste aller flandrischen Keuren dieser 





43) Diese Keure stimmt fast wörtlich mit der des an Caprike an- 
gränsenden Eecloo überein. 
26 
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Zeit, and wird als das ersie Recht dieser Art, welches 
flamándisch geschrieben worden, angeführt. Herr Prof. 
Lammens besitzt die von Carl V. bestätigte Originalur- 
kunde. Allein der Verfasser konnte nie glauben, dafs die- 
selbe nicht, wie alle andern Keuren dieser Zeit, latei- 
nisch abgefafat worden, zumal da sie nach dem Eingange 
eine Umarbeitung der älteren von Philipp vom Elsas ge- 
" gebenen Keure war. Nach langem vergeblichen Suchen 
fand er bei de S. Genois im Inventarium des alten Archivs 
von Namur p. 937. Littera D. 1. eine alte Abschrift des 
lateinischen Textes angegeben, den er dann wirklich im 
Reichsarchiv in Brüssel wohl erhalten vorfand und ab- 
sehrieb. Er. wird im diplomatischen Theile unseres Wer- 
kes mitgetheilt werden #). 
. + 126. 

Das Borfrecht von Odenghem, bei Lindanus p. 100. 
Hb... c. 6. . . 
. - 1247. 

Das Dorfretht- voh Oroc bei Nieupeort, im Archive 
dieser Stadt... : _. E 

. ' 1264 

Die Keure’ ‘des Derfes Saffelaer, . gegeten; von’ seinem 
Herrn, dem Abt von $. Peter in Gent, in lateinischer und 
fismändischer Sprache, (gedruckt aus den Originalien bei 
Diericr: het Gentsch Chasterbockje p. 143. .: … 

Die Dorf - Keuren von Gheverghem (bei . Lindanus 
p. 106.), und von Morzele ebendaselbst p Ms. 

1265. ) 

Die Keure des Dorfes ter Piet bei Bouchaut gleich- 
falis. vom Abt. von S. Peter gegeben, blos in flarùfindischer 
Sprache. Eine alte Abschrift derselben ‘findet sich auf 
dem Provinelälarchiv in Gent, und ist vom verstorbenen 
de Bast für den Verfasser genau abgeschrieben worden. 

1266. 

! Die des Dorfes Basserode, gedruckt bei Lindanus, Te- 

neramanda p.69. lib. IL c. 1L, eine gutaherrliche Keure. 


44) Diese, die längste aller lateinischen Keuren, ist in Capitel 
abgetheilt, und es sind in jener Abschrift jedesmal die Bub- 
riken mit rother Dinte geschrieben. 











"x . € 48) | 

N. E 

7, “efes Mariakerke bei Bernhem, gedruckt 
7. lib. 3. c. 9. | | 

* . 1268. 
; À. ‘chen Dörfer in der Chatelenie von 
> . 4 Margaretha mit Errichtung zweier 
— 4 ven) in Sleydinghe und Desseldonce — 
% * des Ottonischen Canales. Der Verfasser 
+ ‚taepsaet lange Zeit für ungedruckt und liefs 
à .0 aus dem Witten- Boek des Stadtarchivs von 


‚schreiben, bis er sie in einer langen Note in de 

‚vs Recueil des Antiquités Romaines et Gantoises. 2. ed. 
p. 119—120. abgedruckt fand. 

1274. 
Eine neue Keure vou Grammont. Sanderus t, 8. p. 168. 
1281. 

Die zweite Keure der Stadt Brügge, gegeben zur. 
Strafe nach dem Aufrubr des Jahres 1980 vom Grafen Guido. 
Wir besitzen einen flamündischen Text aus dem Pro- 
vincíalarchiv von Gent, und einen freilich fehlerhaften 
französischen von Hrn. Aaepseet ums mitgetheilt. Bei 
de S. Genois p. 684. steht eine getreue Uebersetzuug in 
modernem Franzósisch. Wir werden den flamändischen 
Text abdrucken lassen. Sie wurde 1296 vom Kónig von 
Frankreich, und 1297 vom Grafen Guido selbst wieder auf- 
gehoben. 

1383. 

Dorf-Keure von Liedekerke bei Allost, angegeben 

bei de 8. Genois p. 710. 
| 1286. 

Neue Keure von Renaix, im Provinelal- Archiv von 
Gent. 

1296. 

Grofse neue Keure der Stadt Gent mit drei Neben- 
verordnungen, gegeben vom Grafen Guy nach seehzehen- 
jährigem Streit mit den Neun und dreifsig; die Verfü- 
gungen einer Menge von Zwischen-Gesetzen von 1280 bis 
1293, in wie weit sie nicht verändert wurden, sind darin 
aufgenommen. Diericx hat sie im zweiten Bande ‘seiner 
Memoires sur les lois des Gantois, Gent 1818. unter Nro. 

26 * 
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R. 4. mit einer französischen Übersetzung nnd Noten als 
die Grande Charte des Gantois herausgegeben. Das Ori- 
ginal ist wohl erhalten im Stadtarchiv von Gent. Ein 
vorher angedrucktes Document von 1290, nehmlich ein 
Schiedsrichterliehes Urtheil der Schöffen von St. Omer 
über die Rechte des Grafen und der stüdtischen Behór- 
den, liefs der Verfasser in seinen Documens inédits rela- 
tifs à l'histoire des trente neuf, Gand 1832. p. 1—16. ab- 
drucken. Es erschien verbessert im Messager des Scien- 
. ees et Arts T. 7. p. 112. ff. Gand (1833). 
1304. 

Eine neue, grofse, sehr liberale Kenre von Brügge 
gegeben auf zwei von einander verschiedenen Urkunden 
vom Grafen Philipp von Tiedi, Regent von Flandera. Graf 
Robert bestátigte sie 1305. Sie wird im geg enwärtigen 
Werke aus den Originaldiplomen, die im Beffroi- Thurm 
der Stadt Brügge sind, von uns mitgetheilt werden. 

Dieselbe Keure scheint auch die Stadt Dam erhalten 
zu haben; einige von Hamburg uns mitgetheilte Frag- 
mente.eines alten Stadtrechts von Dam stimmen nemlich 
mit jener wórtlich überein. 

Wir besitzen ferner aus dem dreizehnten Jahrhundert 
zwei nicht sanctionirte Entwürfe von Keuren, beide ohne 
Datum, nemlich | 

1) eine für die Chatelenie von Brügge, d. h. das Land 
Van t! Vryen nämlich: Curae emendandae i in officio Brugenst 
In anno ... 

2) Eine Keure der Stadt Ardenburg, wobei, wie be- 
reits erwähnt, die von des Grafen Räthen gemachten Ab- 
änderungen beigeschrieben sind 1). - 

* Beide, ihrer Eigenthümlichkeiten wegen von Interesse, 
sollen gedruckt werden aus den Pergamentrollen des Pro- 
vincialarchives von Gent, in welchen sie erhalten sind. 

1. Verordnungen über jährlich wechselnde Schöffen 
und Räthe 

45) Ardenburg hatte im dreizehnten Jabrhundert eine Menge 
einzelner Privilegien erbalten, die es mit Brügge wetteifern 

machten. Sie stehen bey Kluit p. 255. v. 1201. p. 471. v. 4998. 

|o p. 759. v. 4261. p. 774. v. 1268. p. 821. v. 1279. p. 828. v. 1380. 

p. 4004. und 4014 v. 1299. 
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1209 in Ypern, gedruckt, aber voll Fehler, bei Lambin, 

. Geschiedkondige Onderzoekingen am Ende. Wir ge- 
ben einen verbesserten Text. 

1212 in Gent, gedruckt bei Diericx, Memoires sur la 
ville de Gand 'T. I. p. 169. 

1226 in Warneston, nach de St. Genois p. 515. 

1227 in Ypern, Vereinfachung der Wahl, bei Lambin 
ib. fehlerhaft. ' 

1228 in Douai, bei Burgundus ad Consueludines Flan. 
driae (Opera omnia de jure) ed. Brüssel 1674. Maa- 
tissa S. MI. p. 94. 

1328 in Gent, Einsetzung der Neun und Dreifsig; bei 
Diericz, Memoires sur la ville de Gand |. c. p. 171. 
1235 in Lille, sehr eigenthümlich, bei Burgundus p. 89. 

theilweise abgedruckt. 

1240 in Brügge, bis jezt ungedruckt. 

1941 in Dam, wórtlich dasselbe Diplom. 

1266 in Furnes, fast ganz dasselbe. 

1272 in Audenarde, bei Miraeus T. 2. p. 1240. derselbe 
Text. 

1276 in Allost, derselbe Text. 

1287 in Nieuport, franzüsisch, jedoch wôrtlich von dem 
lezten übersezt. 

Ill. Blofse Befreiungsacte und Errichtungen neuer 
städtischer Gemeinden. 

1201 Privilegium von Ardenburg, gedruckt bei Kluit p.255. 

1223 Pamele, einverleibt in Audenarde, ungedruckt. 

1241 Einsetzung der Stadtgemeinde als villa franca von 
Muda, ter Muyden, nun St. Anna, ein Dorf bei Sluis, 
gedruckt bei H/uit T. 2. p. 1031. 

1252 Langardenbnrg. Ebend. S. 650. 

Vor 1266. Monikerede wird Stadt, nach einem von Ham- 
burg mir mitgetheilten Diplome. — Sanderus kennt 
den Anfang nicht T. 2. p. 311. 

1287 Ostende wird Stadt, nach ungedruckten, in Ab- 
schrift erhaltenen Urkunden ihres Archives. 

1269 Lombartsyde bei Nieupoort erhält eigene städti- 
sche Rechte; bleibt indefs mit dem Schóffenthum von 
Nieupoort in Verbindung, nach Urkunden des Archi- 
ves lezterer Stadt. Sanderus l.c. p. 222. 
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^ 1290-1298 Gemeindeverfassungsacte von Sluis, erhalten 
auf dem Stadtarchiv von Brügge, dem Provincialar- 

chiv von Gent; zum Theil gedruckt bei Klau T. 2. 

p. 1034— 1036. 

In die lezte Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
fallen auch die Einsetzungsacte mehrerer anderer Stadt- 
gemeinden wie 

Hoek, auch Houc (eine Ecke), unter Guido zur Stadt 
erhoben, nach Sanderus T.2. p. 211. (bei Dam). 

Middelburg in Flandern, ebend. p. 219. 

Ysendyck ib. p. 207. 

Blankenberg ib. p. 213., und andere oben angeführte $.33. 

Alle diese Städte hatten ihr Zugrecht nach Brügge, 
dessen Keuren in denselben befolgt wurden. 

IV. Schöffenbriefe und Keuren von Schöffen gegeben. 
Die vorzüglichsten uns bekannten Actenstücke dieser Art 
sind bereits genannt worden, z. B. {ex de placito pecuniae, 
in Gent v. 1228; de rapta in Ypern 1288, das Intestat- 
erbrecht in Gent 1250, die der Vinders iu Gent von 1284, 
die Zoenkeure von Audenarde v. 1300 und andere mehr. 
Die der Deelmanen 15) von Brügge entstand nach und nach 
aus einzelnen Verfügungen der dortigen Schôffen und 
Ráthe. 


Zusats. Dem droizehnten Jahrhundert gehören mehrere ar- 
tesische Heuren an, die aber nach der Abtretung des Landes nicht 
mebr voa dem Grafen von Flandern ausgingen oder bestájigt 
wurden, nemlich: 

1209 die von Lens: bey Hensbert 1. II. p. 64. 

4241 die sehr bekannte von Arras ib. t. 3. p. 5. im Spicileg. t. 3. 
p. 572. und im Recueil de Louvre. 

1222 die von Bethune, bey 4encbert t. 5. p. 59, im Urtext bey 
Duchesne, hist. genealogique de la maison de Beihune, Preuves 
pag. 105. 

4222 von Fauquemberg bey Henebert ib. p. 67. 

1229 von Hennin, einer gutsherrlichen Stadt, bey de S. Genois 
pag. 525. 

4251 von Arkes, einer der Abtey von S. Bertin gebörenden 
Stadt, in der Amplissima Collectio t. I. p. 607. 

, 1248. des Landes von Langle, bey de $. Genois p. 570. 


- 16) Si Sie findet sich oft in Brügge, aber auch ín Hamburg. 
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Sechstes Capitel, 


Einiges über die kirchlichen Verháltnisse 
Flanderns während der von uns behandelten 
Periode des Mittelalters. 


$. 43. Von den flandrischen Bisthümern und ihrer Ein- 
theilang in Archidiaconate und Decanate. 


Wie überhaupt im christlichen Europa, ist auch in 
Flandern die kirchliche Geschichte wührend des Mittel- 
alters mit der politischen eng verflochten, und die kirch- 
lichen Einrichtungen machen einen wesentlichen Theil der 
geselligen Verhältnisse des Landes aus. Leider verbie- 
ten uns die Grenzen unseres Werkes, dieselben auch nur 
einigermassen ausführlich zu behandeln. Wir heben da- 
her hier nur eínige Punkte heraus, die uns ein besonde- 
res Interesse zu haben schienen, und worüber auch wohl 
bis jezt nicht benutzte Quellen und Urkunden uns zu Ge- 
bote standen. Es soll vorerst von den Bisthümern die 
Rede seyn. In welchen Diócesen die verschiedenen Lan- 
destheile Flanderas im siebenten Jahrhundert lagen, ist 
im ersten Buche $. 4. gesagt worden. Keine Veründerung 
fiel vor, so dafs noch immer fünf Bischöfe die geistliche 
Gerichtsbarkeit im Lande ausübten, nemlich: 

die von Tournay, seit 1146 von Noyon getrennt, für 
die Menapier, | | 

die von Teruane für die Moriner; der Bischof von Arras 
für die Atrebatenser, getrennt seit 1094!) von dem Bisthum 
von Cambrai, dem der grófste Theil von Reichsflandern 
untergeben war. Alle vier standen unter dem Erzbisthu. - 
me von Rheims. 

Endlich der dem erzbischöflichen Sitze von Cóln un- 
terworfene Bischof von Utrecht hatte Seeland und die. 
nórdlichsten Gränzen Flanderns längs des Hont's unter 
sich. Die von Otto I. zwischen Lothringen und Frank- 
reich gemachte Grünzveründerung scheint keine in der der 
Diócesen hervorgebracht zu haben, in denen der Bischof 





1) Miragus gibt die Treanungsbulle. T. ]. p. 271--272. 
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von Tournai auf dem linken Scheldeufer im Lande Waes, 
den vier Aemtern u. s. w., Seelenhirt war, bis an die äl- 
tere Gránze des Bisthums von Utrecht. Diese war indefs 
bestritien, wurde aber im Jahr 1264 durch Schiedsrichter, 
ernannt von den zwei Bischófen, regulirt, und ihre Ent- 
scheidung von der Gräfin Margaretha bestätigt ?). 

Die fünf Bischófe waren von den Grafen von Flandern 
ganz unabhängig 5), so dafs sie auf die Wahl derselben 
keinen gesetzlichen Einflufs hatten; als weltliche Fürsten 
waren die drey ersten dem Kónige von Frankreich unter- 
geben, die von Cambray und Utrecht deutsche Reichs- 
fürsten. 

Der gelehrte Brüssel ^) ist, was die Bischöfe von 
Arras und Teruane betrifft, in einen Irrthum verfallen, 
den er aus den von ihm angeführten Beweisstellen hátte 
erkennen können, wenn ihm das Verhültni(s derselben 
zum Erzbisthum Rheims bekannt gewesen wäre. Er sagt 
nämlich, der Kónig von Frankreich habe in Flandern blos 
über das Bisthum Tonrnai Hoheitsrechte gehabt, und die 
regalia sede vacante bezogen, führt aber dennoch an, 
dafs er ein gleiches Recht im Erzbisthum Rheims, ir to- 
ta provincia Hhemensi , excepta dioecesi Cameracensi — 
besessen. Folglich besass er diese Rechte in den Diôce- 
sen von Árras und Teruanne; die Ausnabme von Cambrai 
erklürt sich ganz einfach daher, dafs es im deutschen 
Reich gelegen war. | 

Die vier ersten Bisthümer waren in Archidiaco- 
nate und Decanate eingetheilt; die Decane, Decani 
Christianilatis, hatten eine niedere geistliche Gerichts- 
barkeit, und wurden sehr oft auch in blos weltlichen 
Gescháften gebraucht, indem sie Urkunden beglaubig- 





2) Das Originaldiplom befindet sich in Lille, und ist bey ds 
S. Genois p. 604. dem Inhalte nach angegeben. 

$) Nach Meyerus anno 1079 wollte Robert der Friese sich das 
Recht'anmassen, die Bischöfe von Teruanne zu ernennen, 
contra leges, libertatem et consuetudinem Teruanensium, quibus 
mos erat liberis suffragiis sibi episoopum eligere, 


&) Usage Generale des fièfs T. 1. p. 290—293. 


( 
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ten, oder dureh geistliche Intervention Rechtsgeschäfte - 
canenisch verbindlich machten. Wir besitzen in deu flan- 
drischen Archiven eine Menge Jidimus von Diplomen, 
deren Aechtheit nur beurtheilt werden kann, wenn man 
die alte Diócesan- Eintheilung in Archidiaconate und De- 
canate kennt. Es ist aber dieselbe durch die unter Carl V. 
und Philipp II. gánzlich neu errichteten Bisthümer in Bel- 
gien so sehr verändert worden, daís nur nach langem 
Suchen es uns móglich war, die alte Eintheilung wieder 
zu fiuden; einige Prübenden-Register 5) im bischóflichen 
Archive von Gent, von Herrn Secretär Raepsaet uns mit- 
getheilt, bestätigen die Resultate unserer Nachforschun- 
gen. Hier eine vollstándige Angabe der Decanate und 
Archidiaconate 5). 

Ll. Unter dem Bisthum Cambrai stand nur Reichsflan- 
dern auf dem rechten Scheldeufer. Das gesammte Bis- 
thum war in sechs Archidiaconate und achtzehn Decanate 
eingetheilt, die ausser dem Territorium von Cambrai das 
ganze Henegau bis an die Stadt Tournai in sich begrif- 
fen, und ganz Brabant, in wie weit diefs nicht in den 
Diócesen von Lüttich und Utrecht lag. Die westliche 
Gränze der Diöcese war die Schelde, die Gränze des al- 
ten Neustriens und Austrasiens. Nur zwei Archidiaco- 
nate darin erstreckten sich bis in Reichsflandern, nem- 
lich: das von Brabant (.4rchidiaconatus Brabantiae) , das 
in S. Brie, einer Vorstadt von. Tournai auf dem rechten 
Scheldeufer, seinen Sitz hatte, und darin blos das Deca- 
nat von Grammont, was einen Theil des Gebietes vom 
Alloster Land begriff; dann im Archidiaconat von Brüssel 7) 
zwey Decanate: das von Allost und das von Pamele, 


5) Tarationes duodecim decanatuum dyocesis Tornacensis. MS. des 
fünfzehnten Jabrhunderts , zwei Copieen. 

6) Man vergleiche Bucherius, Belgium Romanum lib. 8. c. 44. : 
p. 255—257. des Roches, Memoire couronné von 1783. p. 49—52. 
Haepsaet, Analyse T. I. p. 250. Die lezten folgen den ersten 
ganz. Marchantius p. 97—103. Meyerus rerum Flaudric. fol. 38. 
v. 89. Sanderus T. 3. p. 386. de Bast, institution des Communes 
p- 85—88. 

7) Bucherius l. c. p. 353. 
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d. h. des auf dem rechten Scheldeufer gelegenen Theiles 
der Stadt Audenarde. 

II. Das Bisthum Tournay 9?), wovon die Schelde die 
östliche Gränze bildete, bestand aus drey Archidiacorta- 
ten und zwólf Decanaten ?). 

A) Das Archidiaconat von Tournay mit fünf Decanaten: 
nemlich Tournay, Helehin, Lille, Seclin, Courtrai. 

B) Das von Gent, mit Gent, Roulers, Audenarde, das 
Land Waes; der Probst von S. Pharahilde war De- 
canns Christianitatis in. Gent. 

C) Das von Brügge mit drey Decanaten, nemlich Brüg- 
ge, Ardemburg und Oudemburg. 

lil. Das Bisthum Teruanne hatte drey Arehidiacona- 
te, nemlich Boulogne, Saint Omer und Ypern; nach der 
Trennung von Artois war blos das lezte Archidiaconat 
noch in Flandern. Sanderus (ed. ll. t. 3. p. $86.) gibt, zum 
Theil nach Malbranc de Morinis t. IL p. 100. folgende 
Decanate an: 

Ypern, Cassel, Bailleul, Poperinghen, Bergh, Boer- 
bourg, einen Theil des Franconatus, d. h. der Cha- 
telanie von Brügge. 

IV. Das Bisthum Arras hatte seit 1211 nur noch die 
Decanate von Douay und Armentieres in Flandern , gele- 
gen im Archidiaconat von Ostrevaut; das andere Arras 
war nemlich theils bischöflich, theils ‘artesisches Landes- 
gebiet 10), 


8) Man besizt eine Chronologie seiner Bischófe und seiner Syn- 
oden, nemlicli: Summa statutorum Synodalium cum praevia synopsi 
pitae episcopor. T'ornac. Insulis 1726. 4 Vol. 8. p. CLXXXVIII. 
et p. 505. 

9) Das Register führt fol. 4. eie so an: Seguuntur duodecim De- 
canatus Christianita’is, Tornacensis Episcopatus : 


Tornacensis Aldinardensis 
Helctniensts Gandensis 
Insulensis II? asiae 
Sicliniensis Brugensis 
Curtracensis Ardenburgensis 
Rollariensis Audemburgensis. 


40) Marchantius p. 98. Eine Bulle bey Mirasus T. I. P. 272. ein 
Diplom bey Locrius, Chronic. anno 1111. p. 268. 
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V. Ueber die Decanate des Bisthums Utrecht gibt 
Bucherius in seinem Belgium Romanum p. 506. ausführ- 
liche Nachrichten, die jedoch, von einem andern mitge- 
theilt, ihm selbst nicht genügten !!). In Flandern bestand 
der Decanatus quatuor officiorum , aus zwey und dreifsig 
Pfarrdórfern, die jedoch nicht alle in den vier Aemtern 
lagen, wie z. B. Biervliet, wo der Bischof von Utrecht 
1282. den von Kaiser Rudolph gegen Guido erkannten 
Reichsbann publiciren liefs. S. de S. Genois p. 700—701, 
Dafs nicht alle Orte der vier Aemter zu Utrecht gehór- 
ten, beweist die vorhin genannte Grünzberichtigung zwi- 
schen den beiden Diöcesen. Die meisten Pfarreien der 
vier Aemter standen unter Tournai im Decanat von Waes. 


$. 44. Uebereicht der vorzüglichsten Klöster und Abteien 
in Flandern vor dem Jahr 1300; Schichsal ihrer Archive 
j seit 1794 12). 


Wir finden în Flandern 
I. Benedictiner- Abteien von Männern folgende: 
1) Blandinium, oder Monast. Sancti Petri Gan- 
densis, seit 634. 
Sein Archiv ist vollstándig erhalten im Provincial- 
archiv von Gent. | 
2) Sancti Bavonis, in Gent auf dem rechten Schel- 
deufer, seit 634, und lange Zeit mit St. Peter vereint. 
Sein Archiv befindet sich theilweise im eben genann- 
ten Provincialarchiv von Gent, theilweise in der S. Bavo's 
Kirche allda, und theilweise im bischôflichen Archiv von 
Gent. Treffliche Cataloge, deren bester von Viglius ver- 
aulafst war, werden noch vorgefunden , zwei im Provin- 
cial- und zwei im bischófliehen Archiv. Man ordnet in 
allem die Diplome nach den Laden und Nro's, die sie nach 
den Catalogen oder Inventarien haben. | 


' 41) Er führt p. 606. Col. 4. nro. 4. die 32 Pfarreien auf. Sonst 
vergl. man die Batavia sacra Bruxellis 4744. fol. p. 17—18. Vre- 
dius hist. Cam. Fland. Ethnica. p.530. Kluit T. 9. P.I. p. 147—118. 

42) Meyerus Flandrio. rer. tomi X. fol. gibt ein Verzeichniss der 
Klöster, wie aie 1581 bestanden. 
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3) Berg hes, St. Winoch, seit 897, reformirt 1140, nach 
Sanderus T. 3. p. 299. 

4) Oudenburg bei Brügge, Aldenburgense. 

Sein Archiv ist zum Theil im Provincialarchiv von 
Brügee. 

5) Grammont, seit 1081, früher in Dikelveune seit 1068. 
Sanderus T.3. p. 174. Sein Archiv ist im Prov.Arch. 
von Gent. 

6) Sancti Andreae bei Brügge, seit 1105. Miraeus 
T. 1. p. 272—273. 

Sein Archiv ist gleichfalls und zwar vollstándig im 
Provincialarchiv von Brügge; seine Chronik auf der dor- 
tigen Stadtbibliothek !3). 

Eenham bei Audenarde, seit 1062; lange nach der 
Eroberung und Schleifung der Veste durch die Gra- 
fen von Flandern. Sanderus S. p. 165. Miraeus 1. c. 

u p. 151. Meyerus ao. 1062. 
Das ältere Archiv ist abhanden gekommen; man sagt, 
es sey in Deutschland verborgen. 
Im wallonischen Flandern waren 

1) St. Amand, Coenobium Elnonense, seit 639; sein 
Archiv soll in Valenciennes seyn. 

Miraeus I. p. 123. und anderswo gibt eine Menge von 
Diplomen. 

2) Marchiennes — Marcianense Coenobium, gleich. 
alt, bestätigt durch Carl den Kahlen S77. Miraeus 
|. p. 135. Sein Archiv ist in Douay. 

3) Anchin, Aquitinctinum bei Arras, seit 1079. Mi- 
raeus |. p. 163. 

4) Blangi, in Artois 1031. Mir. 11. 1130. Hasnon- 

. 4^ dense schon 877. 


« 





43) Bis 4488 war dieses Kloster arm und nur ein Priorat von 
Afflighem; in diesem Jahre aber erklärten sich die dortigen 
Mönche für unabhängig und wurden nach vielen Abentheuern 
als solche anerkannt. Der ganze Hergang ist sehr naiv in 
der Chronik erzählt. an Praet hat den Abschnitt derselben, 
französisch übersetst , seinem Buche: de l'Origine des Commu- 
nes Flammandes. Gand 1829. angehängt. 
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In den Artesischen Landestheilen waren die berühm- 
ten Abteien von St. Waast, Sancti Vedasti (673), und: 
St. Bertin (654), in Arras und St. Omer, deren Archive 
in den beiden Städten sich vorfinden, so. wie ihre Hand- 
schriften. Miraeus T.1. p. 7. u. 126. 

IL. Benedictiner- Abteien von Frauen warerf 

1) in Messines, Meessen bei Ypern, seit 1065. Miraeus 

T. 2. p. 1319. . 

2) in Burburg, seit 1093. Sand. T.$. p. 101., nach Mi- 

raeus erst 11%. T.2. p. 1156., 

3) in Nonnenbosch bei Ypern, seit 1101. Sand. ib. T.2. 

pag. 542. 

4) in Merkem, seit 1180, gleichfalls bei Ypern. Mi- 

raeus T. 2. p. 1319. 

5) St. Godelieve bei Ghistelles, unweit Brügge, seit 

1070. Sand. 11. p. 123. 

Im zehnten Jahrhundert (seit 928) bemächtigten sich 
die Grafen Arnnlph und Adolph der reichsten Benedicti- 
ner-Abteien, z. B. von St. Bertin und St. Peter in Gent 
(nach Meyerus). Gegen 939 erst liefs Arnulph sie wie- 
der frei, so dafs man die Wiederberstellung des blandini- 
schen Klosters von diesem Jahre an rechnet. Ein glei- 


ches that er für St. Bertin, so wie dann überhaupt von _ 


dieser Zeit an eine geistliche Anstalt nach der andern 
entsteht. Im Jahr 954 begann auch die Reform mehrerer 
Benedictiner-Klöster, die in eine grofse Verwilderung ge- 
rathen waren, nemlich in St. Vedast zu Arras (Mever us 
h. a.). Andern entzog Arnulph wieder ihre, Besitzungen 
956. Die Reformen waren ohne Zweifel eine Wirkung 
der durch Bruno von Clugni 910 unternommenen allge- 
meineren des gesammten Benedictiner-Ordens 4). Ar- 
nulph der Alte reformirte so achtzehn Klóster; die Món- 
che, welche sich nicht fügen wollten, wurden vertrieben, 
oder wanderten aus, z. B. nach England 5). 


14) Gieseler, Lehrbuch der Kirchengeschichte, I. Ausg. 
1I. Bd. I. Abtheil. S. 230. v. Haumer, Hohenstaufen, Thl.6. 
S. 899. — Die Flandrischen Benedictinerklöster behielten in. 
defs immer ibre Unabhängigkeit. 

45) Sanderus, Gandavum p. 297—299. und Lebroussart su Oudegherst 
T. I. p. 157. aus Meyerus aos 95a. 
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III. Wenige Jahre nach der Stiftung des Ordens der 
Cistercienser, 1090, entstehen dergleichen Klóster in Flan- 
dern; jedoch sind die Mannsklóster nie in grofser Zahl 
da aufgekommen, Frauenklóster aber desto mehr. Die 
ersten sind 

1) das Kloster der Dünen, bei Furnes am Fufse der 
Dünen, gestiftet 1107, und durch den heil. Bernard 
eingeweiht. 

Die Abtei wurde sehr reich; Kónig Richard Lówen- 
herz hielt sich da eine Zeitlang verborgen; daher die- 
selbe Handelsprivilegien in England erhielt. Auch OttoIV. 
von Deutschland gab ihr Vorrechte. Im Anfang des sieb- 
zehnten Jahrhunderts verliefsen die Mónche ihr Kloster, 
um eines in Brügge, ganz jenem nachgebant, zu bewoh- 
nen. Ihre an Handschriften reiche Bibliothek kam zum 
Theil an die Stadt Brügge, und enthält die seltenen Co. 
dices, z. B. der Summa pauperum in legibus von Vaca- 
rius 16), der altcanonischen Sammlungen und andere Wer- 
ke, welche deutsche Gelehrte dort gefunden haben. Viele 
Werke der Glossatoren und ihrer Schüler finden sich 
gleichfalls auf dieser Bibliothek. 

Das Cartularium derselben, so wie die Chronik von 
Brando und seines Fortsetzers, besaís der lezte Mônch, 
Pater Nicolaus (er theilte sie dem Verfasser zur Einsicht 
mit) Er starb im März 1833. 

2) Die Abtey von Bodelo im Gebiet der vier Ämter. 

Schon 1259 erwarben die Mönche ein Refugium in 
Gent, wohin sie später 1602 den Sitz der Abtey übertru- 
gen. Ihr älteres Archiv wird vermifst!”); die spätern Do- 








46) Herr Prof. Keller aus Zürich entdeekte das MS. 1823; es ist 
dasselbe, was Sanderus in der Biblioth. beigica p. 178. anführt, 
und was ». Savigny rathend, nach Dünkirchen versetzen su 
können glaubte, im vierten Bande der Geschichte des Röm. 
Rechts im Mittelalter p. 360. — Es fehlt der Handschrift der 
Anfang ; da mehrere Blätter ausgerissen sind; dagegen 
bat sie, mehr als bey Wenk angegeben wird, die Titel ds 
F'erbor. Signif. und de regulis juris. 

47) Es wurde wahrscheinlich 1566 bey Gelegenheit der Bilder- 
stürmerei zerstört. Gewils ist, dafs diese Abtey damals sebr 
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cumente befinden sich auf dem Provincialarchiv in Gent. 
Sie entstand 1197. Sanderus T. 1. p. 305. Mir. Ill. 363. 
setzt den Anfang in's Jahr 1200. 

3) Ter Does, Abbatea Thosana, seit 1174, nur ein Sacel- 
lum des Klosters der Dünen, 1246 unabhängig; spä- 
ter wieder. demselben ganz einverleibt Miraeus 11. 
pag. 1317. 

4) Clarus Mariscus, Clairmaretz, und nicht, wie Les- 
sing glaubte, Clairvaux. Es lag unweit St. Omer, 
gestiftet 1136 oder 1140. Sanderus T. 3. p. 161. Mi- 
raeus III. 329. 

5) Loz, Laudensis Abbatia bei Lille, gestiftet 1147. von 
Theodor vom Elsafs !$). Miraeus I. 698. 

Cistereienser - Frauenklóster 9) waren die Biloke ín 
Gent, seit 1201 (Sand. I. p. 372.). Dorisele bei Gent 1200 
(ib, p. 325.). Groeninghe bei Courtrai, seit 1938 (ib. t. 3. 
p.18). Vevelghem bei Courtrai, seit 1214 (ib. p. 55. Mi- 
raeus II. p. 1312.). Ter Haeghen, seit 1220 (Sanderus |. 
p.324.) Nennenbosch bei Gent, 1215 (Sand. I. p. 227. 
Mir. Ml. p. 581.). Ter Rosen bei Allost, seit 1239 (Sand. 
IH. p. 148.). Markette bei Lille, 1233. Flines bei Douai, 
1934 (Mir. 1. 579.). Maegdendael, 1233 (Sand. 3. p. 277. 
Mir. TIL. p. 136.). Ravesberg, 1227. Mir. IH. 390. IV. 
526. Werkene bei Poteghem, schon 1085 Frauenkloster; 
Oosteecloo, 1239. Swybeck bei Dendermonde, 1293 (Wir. 
l 415.) Beanpré bei Grammont, seit 1998. Beaupre an 
der Lis bei St. Omer, 1212 (Mir. I. p. 183. 239.). Sper- 
male, 1235 (Mir. Il. 586.). Woestine, 1917 (Sand. HL 
pag. 65 

IV. Auch der 1120 vom heiligen Norbert aus Xhan- 





verwüstet wurde. S. Dieriox, Memoires sur la ville de Gand 
T. 2. p. 198. 
18) Waerschot, eine Priorey, entstand erst 1444. Miracus IV. 620. 
19) Die grofse Anzahl dieser Frauenklöster, die im Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts in Flandern errichtet wurden, er. 
klärt sich aus dem frommen Character der Gräfin Johanna, 
unter deren Regierung bey weitem die meisten entstanden; 
sehr viele hatte sie selbst errichten lassen, andere Margare- 
tha, oder Beatrix, ihre Schwiegertochter. / 
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ten gestiftete Orden der Prämonstratenser 2) verbreitete 
sich schnell in Flandern. : Es entstanden da vier Abteyen 
von Männern, nemlich 

1) S. Nicolai in Furnes; schon 1120 waren nach Mi- 
raeus I. 520—525. allda Canonici regulares. 

2) Trunchinium ?!), Tronchiennes, Dronghene bey 
Gent, wo der lezte Graf von Allost die Canonici rega- 
lares 1139 durch Norbertiner ersetzte. Miraeus L. 104. 

3) Ninove, seit 1137. Mir. 1. 527. Sand. Ill. 189. 

Das sehr reiche Archiv, dieser Abtei befindet sich, 
vollständig erhalten, im Provincialarchiv von Gent; das 
ältere von Tronchiennes ist aber versteckt, im Besitze 
noch einiger ehemaligen Mönche derselben. 

Eine Priorey von Prämonstratenser-Nonnen, abhängig 
von. Tronchinium, war seit 1148 in Tuschenbeeke oder 
Corscamp bei Allost. Miraeus III. 47. Ein Prämonstra- 
tenser Frauenkloster war 1181 auch in Furnes. JMiraeu 
IIl. 49. ferner in Préz bey Douay 1277. Mir. I. 148. ; ein 
Mannskloster im artesischen Gebiete zu S. Augustin 1163. 
. Mir. 1. 393. 

V. Behr zahlreich waren in Flandera die Stifter von 
Canonici regulares, und noch zahlreicher «Canonici saecu- 
lares, deren es fast in jeder Stadt gab. | 

Die berühmtesten Stifter ersterer Art (Monasteria Ca- 
nonicorum) sind folgende: 

A) Die Mannsklöster von Eckhaut, gestiftet. als Be- 
nedictiner Abtey 650 vom heiligen Trude bey Brügge, und 
1050 in die Vaterstadt dieses Ortes als Stift übertragen. 
Sanderus T. 2. p. 92. Miraeus I. 381. Das Archiv hat der 
lezte Canonicus Tydgat in Brügge. 

Warneston bey Ypern (Waestine) 1126 eine Stifts- 
kirche von Canon. Saecul, 1138'ein Monaster. Cano- 
nicor. — Sander. t. 3. p. 352. Miraeus I. 379—389. 

- Zunnenbeke oder Sonnenbeke seit 1072. Miracus 
M. 1133. 


20) Yon Raumer |. c. S. 4920. 
24) Im Jahr 883 liefs diefs seit 634 bestehende Stift Balduin II. 
wieder herstellen nach dem Abzug der Normannen; 1077 wa- 


ren die Canonici noch da bis 1139. 
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Falempin bei Lille seit 1039. Mir. E 33. 

Watenes ( Waetene) , Monasterium Wattinense 
oder Guatinense. 1072 gestiftet von Robert dem Frie- 
sen. Sand. T. 3. p. 105. Mir. II. 1311. 

S. Martin in Ypern, seit 1102. vorher Canonici Sae- 
culares Sand. T. 2. p. 325. Mir. Nachher, seit 1555, 
wurde es eine bischófliche Hauptkirche. Das Archiv 
wird vermisst. 

Formisele oder Wormisele bey Ypern, seit 1109, 
wo nicht früher. Mir. IL. 31. 

Lo bei Ypern, von Philipp, zweitem Sohn Roberts L, 
1093 gestiftet, und von seinem unebenbürtigen Sohn, ' 
dem berüchtigten Wilhelm von Ypern, reich dotirt. 
JMiraens L 267. 247. 

Bversham bei Furnes, bereits 1091. Mir. IL 1140. 
Das Archiv hat der Pfarrer von Furues. 

Im artesischen Gebiet waren solche Stifter zu Ar- 
ras, seit 863, Aire 1075, Eeaucourt (Aqua Curtae) 1101 
Aroése, Aroasia ?) 1097, Henin 1123. 

B. Frauenstifter waren das zum heiligen Trude in 
Brügge, seit 1248. Waesmünster im Lande Waes 1226, 
Bergh, und in Roesbrükke, seit 1230 (nachher in Ypern). 
Sand. Y. 2. p. 349. T. 3. p. 208. 25). 

C. Stiftskirchen mit Canonici Saeculares waren: 

S. Pharahilde in Gent, sehr alt %). 

S. Donas (S. Douatiani) in Brügge, seit 961. Mir. 1. 48. . 

S. Maria ebendaselbst, seit 1091. Mir. 2. 956. 

S. Salvator gleichfalls, allda 1285. Mir. III. 97. 

S. Walburgis in Furnes, 1098. Mir. III. 20. 

. S., Maria in Ardenburg, 1167. Mir. M. 972 

S. Peter in Allost, früher 1046 in Halteren, nahe bei 
dieser Stadt. Mir. IL 811. 

S. Peter in Cassel, 1085. Mir. II. 1137. 


22) Aroasia mufs im Texte der Keure von Tournal gelesen 
werden (in f.) und nicht Artesia. Si vero versus Aroasiam 
eum exercitu venimus. Gdchard, documens tnediti (4859) P. 102. 

23) Das von Groenebriel in Gent entstand erst 4840. Dierice , 
Memoires sur la ville de Gand T. 2. p. 490- . , 

24) Das Archiv ist im Prov. Archiv von Gent. " 
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S. Salvator in Harlebeke , seit 1042. Mir. ll. 947. 

S. Peter in Thourrout, seit 1219. Mir. III. 81. 

S. Maria in Dendermonde, 1108. Mir. I. 82. 

S. Eligius in Heyne, 1200. Mir. I. 320. 

- Ferner 8. Peter?5) in Lille, seit 1065. Mir. I. 65. III 
6. 91. S. Peter und S. Amatus in Douai, diefs 1076, je- 
nes 1117 (Mir. III. 322.). S. Peter in Seclin, 1187 (Mr. 
IL 355.). S. Marie in Comines, 1196 (Mir. If. 1931.) 
Die Stiftskirehen im Artesischen waren gleichfalls zahl- 
reich. Es gehörte, wie wir oben sahen, zum Ansehen 
einer Stadt, ein Collegium Canonicorum zu haben. Der 
Vorsteher derselben war der Archidiaconus oder Decs- 
nus Christianitatis des Districtes. 

Die ältesten geistlichen Corporatienen hatten gewóhn- 
lich gutsherrliche Rechte und oft sehr ausgedehnte Be- 
sitzungen, deren Souveraine sie wurden in Gemäfsbeit 
der Immunität und des Comitatus, welehen sie nicht blos 
von den frünkischen und deutschen Kónigen erhtelten und 
regelmäfsig von jedem neuen Herrn sich bestäfigen lies- 
Ben, sondern auch von den Grafen von Flandern. 'Seit 
dem zwölften Jahrhundert finden sich aber keine Belipiele 
so grofser Concessionen mehr; die Grafen oder’ andere 
Gründer von Abteien und Klöstern ertheilen'ilinen blos den 
Besitz kleinerer Allodien, und den ihrer weltlfehen Zehn- 
ten oder Renten aller Art.‘ Nur die Tempelherrn ha- 
ben an vielen Orten so bedeutende Territerien, dafs sie 
allda eine Gerichtsbarkeit üben, wie z. B. in Ypern, wo 
sie nach mitzutheilenden Urkunden im Jahr 1925 hierüber 
mit den städtischen Schöffen. eine Verabredung treffen. 
Ausser den genannten gräfseren geistlichen Corpora- 
tionen erheben sich im zwölften und dreizehnten Jahr- 
hundert noch alle die versehiedenen Mönchsorden in Flan- 
dern, welche das ehristlich® Eüropa: nach und nach ent- 
stehen sab, die Carthäuser, Tertjarier, besonders viele 
Nonnenklöster, z, B. der Urbanisten, der reichen Clarissen, 
endlich Klöster der Bettelmónche, besonders der Dominika- 
 — ——— — 03 |," t, . 

35) Das Dotationsprivilegnim list für die Kenntnifs der gutsherr- 
. lichen Rechte de? fletdersblivn Abteyew dehr lehrreich. 
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ner (etwa seit 1221), der Minoriten oder Franeiscaner (seit 
1225), der Augustiner, der Carmeliten, der Guillelmiteni 
dann die Nonnenklóster der armen Clarissen. Die Domt: 
nikaner waren besonders beliebt, und scheinen in dea 
Städten, wo sie allein ihre Klöster hatten, als ordo prae- 
dicatorum , daher freres précheurs genannt, ein seht eros: 
ses Ansehen erlangt zu haben. ZZ 

Ferner erhoben sich in oder bei den flandrisehen Städ: 
ten sehr frühe schon bedeutende Wohlthátigkeitsanstali 
ten, nemlich Krankenhäuser, und darunter besonders dis 
Domus oder Nosocomia Leprosorum, z. B. in Gent 2), in 
Brügge schon 1012 (7); ferner Gerontocomta, Xenodo- 
chia u. S. W. . . 

Wir werden diese Anstalten, se wie die verschiede- 
men Klöster in der Geschichte jeder Stadt jedesmal auf. 
führen, indem aus ihrem Vorhandenseyn au. einem be- 
stimmten Orte auf dessen Gröfse oder Bedeutung geschios: 
sen werden kann. Sanderus hat mit ganz besonderer Sorg- 
falt diese geistliche Statistik Flanderns in seinem grofsen 
Werke behandelt. Marchantius und Grammeye haben 
sie auch nicht vernachläfsigt. 

Die Wohlthätigkeitsanstalten haben sich fast alle bis 
auf unsre Tage erhalten und sind in manchen flandrischea 
Städten so bedeutend, dafs aus ihren Revenüea ein Drit- 
theil der Bevölkerung unterhalten wird. 

. Unter den käösterlichen Anstalten des Landes mäs- 
sen wir noch die Beginagia, französisch Begurnagee, fia 
mándiséh Beghynerhofen nennen, die sich gleichfalls noch 
vorfinden. Allgemein verbreitet durch ganz Belgien, ha- 
ben dieselben ihrer Eigenthümlichkeit wegen .sehon lange 
die Aufmerksamkeit der Kirchenhistoriker auf sich gezo- 
gen. In Deutschland hát Mosheim eine Abhandlung‘ dar- 
über geschrieben, die 1790 nach seinem Tode gedruckt 
wurde, aber bereits ihrem Haupt-Inhalte nach im seiner 


26) Sehr herühmt war das von Gent, bereits 1480 bestehend, 
weiches von Benedictinernonnen bedient wurde. Es hiefs 
später das Aycke Gesthuis, d. h. das reiche Hospital, und als 
es keine Legerkranke mehr gab, lebten die Damen von ihren 


Benten oft auf eine selir lezuvébee Weise. 
9T * 
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Kircheagesthichte vorkommt, Er hat.die verschiedenen 
fu Belgien darüber gedruckten Abhandlungen benützt, un- 
ter welchen wir die von Pet. Coens, S. Th. Licentiati von 
Asitwerpen JXsquisitio historica de origine Beghinarum et 
Begkinagiorum Belgii, Leodii 1629. 12. von 332 pp. mit 
lob nennen können. Dann Jos. Gh. a Ryhel Fita Sanctae 
Beggae Begginarum et Beggardorum fundatricis.. Lovanii 
1631: 4. Gieteler hat in seiner Kirchengeschichte IL Bd. 
Ii-Mhbtbl. $.71. P 316: aus /Wosheim ?7) einen Auszug ge- 
on. 

en nennt B eghimren Frauen ledigen Standes (oder 
Mitéw€n), die eine besondere klösterliche Kleidung tra- 
gen, in einer klösterlichen Anstalt beisammen wohnen, 
Aiteild in Zellen oder. Zimmern, theils in besonderen, ih- 
Hen dort eingeräumten Häusern, um unter der Aufsicht 
eider.Snper&orin, den Statuten der Anstalt gemäls, ein 
fgordmes, : sittenreibes Leben zu führen, ohne: der Welt 
duch ein Gelübüe für Immer entsagt zu haben. Sanderus 
sagt von: iluten T. 3. p. 240:: 

nsc Beginae medium vitae genus agunt inier. mónasticura 
' et saeculare. Certis legibus omnes vrvunt, de s ào vivitant, 
wu .botfs. libetad iunt, ' Gi abere visum , migrant et nubunt. 
Non -inblilit haranse vitae instilatio.  .. 

in dem. heutigen. Bepinagien finden sich reiche und 
ärmere Frauen; jedoch keine so arme, dafs die Anstalt 
eau. ernähren nôthig hätte.  Von:dex: Welt zurütkge- 
sdpen,. ams was immer für Gründer ®), -Inban sie in dem 
deeschlosseneh, Sehr. geräumigen Begiaenhofe, :jede:hnah- 
Babgig vint’ der andern; diejenigen  srelche.nicht genug 
JApuhógeb haben, emühren sich deze weibliekte Arbeiten 
«4werin die Beginen sich.auszpiciuén) ?9J, verhalten: ausser 
deb freidà Wohnung. wohl noch ein Moret, «det Wochen- 


ya — — — al A E 
^ Deir zerglichan dia fcanzürise he Vobersetzung, Mesheime, die 
1776 in Mastricht erschien. T. 3. P. 234. ít. 
e gg) V. B. ékernlose Müdehen, die allein ie. Serudel der Welt 
a 'nicht leben wollen. 
726) Auch verpflegen sie Kranke, tieily in Héspitälern , theils in 
--Peivathiusern ? in Geht leitete aie während der Cholera 1852 
die edelsten, Dieu dieses: 7 77 ss. es 01 s tu son à 
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geld, und werden, wenn sie krank oder alt sind, verpflegt: 
im Umfang des Hofes befindet sich eine Kapelle oder eine 
Kirche; an der Spitze des Ganzen steht eine Magistra, Mai- 
tresse, Grofsmeisterinn ; (grande Dame, groote Juffrouw 
genaant) die, wenn das Beginagium, wie jezt fast alle, 
bedeutend ist, wieder Magistrae unter sich hat, die eius 
zelne Klöster darin dirigiren. Ein Geistlicher, jezt ge: 
wöhnlich der Pfarrer des Stadtviertels worin die Anstalt 
liegt, früh?r meistens der Prior der Dominikaner, ist Vogt; 
defensor, tutor, Advoë des Beginages. Das ganze heifst 
Curia Beghinarum in den ältesten Urkunden. Auch wer 
den sie da meistens pauperes Beghinae genannt. Die 
Gründer der Beginenhöfe dotirten sie, und durch wohl» 
thätige Gaben bereicherten sie sich. In Flandern bestan- 
den im dreizehnten Jahrhundert folgende: 


In Brügge bereits 1185 (Miraeus I. 717.). Y 

In Dendermonde gegen 1223 (Sanderus UI. L c.). 

In Courtrai 1241. bid. p. 18. E 

In Gent seit 1234 das sogenannte kleine Beginage; 
fonser Prouven ter Hoyen, Miraens T. 3. p. 685., und 
Diericx, het Gendts Charterboehje S. 167. Ferner 1242 das 
grofse, von S. Elisabeth?) im westlichen Theile der Stadt. 
Diericx Memoires sur la ville de Gand T. 1. p. 206. T. 2. 
p. 333. Miraeus T. 2. p. 1013. Beide bestehen noch als 
grofsartige Wohlthätigkeitsanstalten. 

In Allost gegen 1266. Sand. p. 147. 

In Ypern seit 1273, wo die Anstalt gegründet, und 
1277, wo sie ihre Statuten erhielt. Foppens ed. Miraei 
T. 4. p. 253. T. 3. p. 600. Sanderus T. 2. p.355. _— ) 

Grammont, schon 1288. Miraens T.4. p. 259 Sand: 
T. 3. p. 177. 

Dann in Douai 1219; Orchies 1270; Lille 1277. Sp&- 
ter wurden in Dixmude 1435, und In Ardenburg 1499, 
Beginagia errichtet. 

Der Ursprung und die Etymologie des Namens der 


$0) Die erste von Ser Sander und seiner Frau Elisabeth ge- 
machte Stiftung dieses Beginage hatte eigentlich schon 1227 
-étatt, nach einem Diplom bey Foppens ad Mir. 'T. 4. p. 541. 
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Beghinen sind sehr bestritten.. Man leitet sie von der 
heil. Begga, Tochter Pipin's von Landen t 689, her, die 
in Nivelles sie errichtet haben soll; da ist aber kein Be- 
ginagium gewesen. Coens nach dem Vorgange Anderer 
läfst sie von Lambertus Balbus — le Begue, einem Cano- 
nicus in Lüttich, t 1170, stiften, nach einigen Lütticher 
Chronisten ?!); allein wir haben eine Urkunde der Ma- 
gistra Beghinarum in Vilvorde bei Brüssel vom Jahr 1068, 
bei Miraeus T. 2. p. 948. Die deutschen Schriftsteller, 
£. B. Wachter Glossar. s. v., leiten es vom angelsächsischen 
Wort Bigan, Beghan, mit unserem Beten (?) verwandt, ab. 

Scaliger, Grammaye, Menage (Diction. Etymologique 
de la langue française v. Beguine) wollen den Namen voa 
der Kopfbedeckung der Beghinen, noch jezt Begain (Häub- 
chen) genannt, herleiten, wührend andere die Etymologie 
umkehren. 

Wie dem sey, das Vaterland der Beghinen ist Bel- 
gien, und die Documente beweisen, dafs die Anstaltea 


- ursprünglich nur für ärmere Frauen errichtet wurden, für 


welche sie etwa das waren, was für die höheren Stäude 
die Damenstifter gewesen und noch sind. 

Ob die gegen 1318 in Deutschland verketzerten Be- 
guinen und Beggarden mit den belgischen Beghinen zu- 
sammenhängen, wie /Mosheim und Gieseler annehmen, ist 
wenigstens zweifelhaft; denn Pabst Johann XXII. nimmt 
diese in Schutz und unterscheidet sie genau vou jenen; 
2. B. in einer an die Beghinen von Antwerpen gerichte- 
ten Bulle vom Jahr 1323 (bei Miraeus T.1. p. 215.). Nur 
ein genaueres Studium der Statuten der Beghinagien kann 
den Geist dieser Anstalten genau kennen lehren; leider 
Sind nur wenige derselben bekannt; wir nennen die von 
Gent 1242 sehr kurz, von Ypern v. 1277, von Brüssel 1271, 
bestätigt vom Bischof von Cambrai 1323 (Mir. I. p..1006.), 
von Lüttich aus dem J. 1325 bei Coens p. 10—11. Ferner 
die spáteren Statuten des kleinen Beghinenhofs in Gent, 
gesammelt 1645, bei Diericz Charterbockje p. 108. Eines 
davon gab Ludwig von Nevers 1354. 


31) So auch Sanderus T. I. p. 585. und Diaries T. 2. p. 335 


/ 
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Die Statuten gingen vom Landesherrn aus, bedurften 
aber der bischóflichen Bekräftigung. 


$. 45. Ueber die flandrischen Abteien und Stifter als Grund- 


herrn betrachtet. 


Die älteren Benedictiner- Abteien, so wie mehrere 
Domstifter Flanderns gehörten zu den reichsten und mäch- 
tigsten Grundherrn des Landes. Aus der zahllosen Men- 
ge dieselben betreffender Urkunden, die sehr weit zurück- 
gehen, müssen wir die vorzüglichsten Nachrichten über 
den ältesten Rechtszustand des Landes entnehmen; des- 
halb möchten einige Bemerkungen über die weltlichen 
Rechte dieser geistlichen Corporationen hier an ihrem 
Orte seyn. Nähere Erórterungen der angedeuteten Noti- 
zen müssen wir für eine besondere Ausführung versparen. 

1) Die ihres hohen Alters wegen vor allen andern 
wichtige Abtei des ursprünglichen Flanderns ist St. Ber- 
tin, sonst Sithiu oder Sit diu genannt, in S. Omer. Bre- 
gaigny und Da Theil haben zwölf Urkunden derselben, 
die in die Zeiten der merovingischen Könige fallen, mit 
der ihnen eigenthümlichen diplomatischen Genauigkeit und 
ihrer ansgebreiteten Gelehrsamkeit herausgegeben, in ih- 
rer Sammlung Chartae, Diplomata, Epistolae etc; Pars I. 
Tom. L, die älteste von 648, die neuste von 745, nnd so- 
wohl über dieselben, als über das älteste Cartularium 
Folquini, (aus den Jahren 960—962) in den Prolegomenen 
die erwünschtesten Aufschlüsse mitgetheilt, nemlich 
Pag. LXXII. LXXX. LXXXVI. CCXLV. CCLXXX. Auch 
haben diese gelehrten Männer über die Rechtsverhältnisse 
der Abteien wührend dieser Periode urkundliche Anga- 
ben geliefert, in denselben Prolegomenen p. CXCI. 

Unter den bei ihnen abgedruckten Diplomen findet 
sich ein Fragment der von einem Presbyter Felix dem 
Kloster Sithiu gemachten Schenkung vom 15. Juli 745 
(nemlieh Nro. CCCXLVIII pag. 487.). Sie vermuthe- 
ten sowohl pag. 4S7. in den Noten, als in den Prole- 
gom. p. CLXVL, dafs die Urkunde, die man nur in Fol- 
quin's Cartular kannte, verstümmelt seyn müsse. Das Ori- 
ginal befand sich schon lange im Archive der S. Bertini- 
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schen Priorey zu Poperinghen und kam nach der Aufhe- 
bung derselben mit einem Theil desselben in die Hände 
des Herrn Stadtarchivisten Hye-Schoutheere in Gent; er 
vermachte das Diplom dem Herrn Archivisten de Bast, von 
dessen Erben das Provivcialarchiv von Ostflandern dasselbe 
käuflich an sich brachte. Wohl aufbewahrt, ist es allda 
von jedermann zu sehen. Seiner Eigenthümlichkeit we- 
gen, da es halb römische, halb germanische Formen hat, 
testamentum heifst, und nur eine Schenkung ist, besonders 
aber wegen der darin aufgeführten Namen der Zeugen, 
nahmen wir das Diplom, auf das genaueste abgeschrieben, 
mit allen Abkürzungen in unsern diplomatischen Anhang 
auf in Nro. H. A. Man liest besonders mit Interesse die 
Unterschrift, Sig. +, eines Gumbarii Scauuini ; die frühe- 
ren Herausgeber des Fragmentes unseres Diplomes hat- 
ten diese, so wie viele anderen Unterschriften, ganz weg- 
gelassen. Da man bisher das Vorkommen der Scabini vor 
^ Carl dem Grofsen geläugnet 3, ja die Diplome, wo der 
Name sich findet, für unücht erklärt hat, so ist das von 
uns gegebene Document von entscheidender Wichtigkeit. 
Von seiner Aechtheit überzeugt man sich schnell, da die 
Schrift nur aus dem achten Jahrhundert seyn kann; wollte 
man zweifeln, so lese man Breguigny’s Note, der, ohne 
unser Diplom zu kennen, aus dem Chronisten /perius be- 
weist, wie es gewesen. Defshalb liefsen wir auch Bre- 
gaigny’s Text unmittelbar auf den unsrigen folgen (N. II. B.). 
Das Vorhandenseyn des Wortes Scabini liefsen wir von 
. den Herren de Bast, als er noch lebte, Parmentier, Ar- 
chivisten der Stadt Gent, der die Abschrift ausfertigte, 
Serrure, Nachfolger von H. de Bast, und H. Veys, Candi- 
daten der Rechte, bestätigen. 

2) Die Carolingischen Könige ertheilten den Bene- 
dictiner- Abteien Flanderns die allgemein gebräuchlichen 
Immunitätsprivilegien, aus welchen alsbald die Landes- 
hoheit und Reichsunmittelbarkeit dieser Klöster hervor- 
ging. Die hier zu nennenden Diplome sind das des Klo 

$2) So ». Savigny Geschichte des Róm, Rechts im Mittelalter 

Thl. I. p. 197. und Guisot, Bssais sur l'histoire da Francs ed.3. 

p. 272. 
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sters von 8. Peter in Gent, 815, das von S. Bavo eben- 
daselbst von 819; beide?3) wurden. auf das Gesuch des 
Abts Einhard, des Biographen von Carl dem Grofsen, er- 
theilt, und sind nur Bestätigungen der von Carl selbst 
ausgestellten Urkunden. Das Diplom von 819 ist noch 
ganz wohl erhalten im Archiv der Kirche von S. Bavo, 
so wie eine Reihe von Bestätigungsacten von Carl dem 
Kahlen, und der folgenden west- und ostfränkischen Kó- 
nige, z. B. der Ottone. Ausserdem liefsen sich die Ábte 
ihre Immunitätsprivilegien auch noch von den Grafen von 
Flandern bestütigen, wie z. B. S. Peter von Arnulph I. 
937; von Robert I. 1072; von Carl 1120 u. f. Miraeus 
T. 1. p. 69. 68. 372. 962. Die von den Grafen ihnen ge- 
machten Schenkungen liefsen sie von den Königen, und 
die von Baronen gemachten durch die Grafen bekräfti- 
gen, auch wohl neue Diplome über alle ihre Besitzungen 
von den Grafen ausfertigen. Interessant ist in lezterer Rück- 
sicht ein Brief des Abtes Othelbold von S. Bavo an die 
sterbende Gráfin Otgina vom Jahr 1080, worin er alle 
Besitzungen, die der Abtei noch gehörten, aufzählt, und 
ihre Bestätigung sich erbittet. Miraeus gibt den Text 
dieses für die Geographie Flanderns und Brabants wich- 
tigen Briefes T. 1. p. 348. Diericx Memoires sur la ville de 
Gand T. 1. p. 506. bestreitet dessen Aechtheit, von welcher 
aber eine Einsicht des im Archiv von Ostflandern erhal- 
tenen Originals leicht überzeugen kann. 

3) Durch die Immunität werden die Abteien Grund- 
herren mit allen Hoheitsrechten, und stehen den andern 
Dynasten gleich. Jedoch ihre Reichsunmittelbarkeit er. 


53) Abgedruckt bey Miraeus T. I. p. 18. und 131. Von Einbard 
sind die zwey von uns mitgetheilten bis jert ungedruckten 
Urkunden über Praestariae aus den Jahren 829 und 840. 
Nro.lIT. und IV. Die erste gab Diericz im Appendice aus 
Memoires sur la ville de Gand, beispiellos verstümmelt p. 85. 
Die lezte war unleserlich, ehe ein Vorsuch mit Galläpfeltink- 
tur die Buchstaben bervorrief. — Die Acte haben grofse Aehn- 
lichkeit mit den von Lindenbrog herausgegebenen Formeln 
Nro. 19 und 26., bey Walter, Corp. Jur. Germ. T. Ilf. p. 418. 
und 422. Man' könnte daraus auf das Vaterland der Linden- 
brogischen Formeln einen Schlufs siehen. 


N 
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so, wie die Reichsabteien ir 
velo. Sie suchten sie sehr oft gel 
peatschlans , jad sogar noch im dreizehnten Jahrhus- 

öniglichen Parlament in Paris. Allein ihre 


e 
kön 
dert vor det hbarn, die Grafen von Flandern, welche 


er schon im Parlament gesiegt hatte, in einer eige 
de” Unterwerfaugsurkunde anno 1285, gedruckt bei Die 
per Memoires. sur la ville de Gand T. 1. p. 261—263., af 
Dine Reichsunmittelbarkeit Verzicht that. Und so er 
klärt es sich, wie in einem handschriftlichen Werke von 
Philipp Wielant (auf der burgund. Bibliothek in Brüssel 
Fol. 21.) es heissen konnte: Retulit quondam magister Joan 
nes Borle custos Cartarum | Flandriae, alias Garde dei 
Chartres, quod aliquando Abbas Scti Petri Gandenu 
dixit el proposuit in jure, se esse lantum vicinos comilu 
Flandriae, et non esse subjectos sibi: tandem processu for- 
malo et ultime terminato in Curia Parlamenti Parisiensi 
dictum et arestum fuit, eum in temporalibus debere 
superioritatem comiti Flandriae in omnibus 

Die Art und Weise, wie Diericx l. c. das Verhält- 
gifs der Aebte von S. Bavo zu den Grafen von Flandern 
erklärt, ist ahsichtlich verfälscht. Alle seine Angaben 
ausser der genannten Urkunde, sind uerichtig. 

4) Auch die ältesten von den Grafen von Flandern 
gestifteten Klöster und Collegiatkirchen erhielten von 
denselben gutsherrliche Rechte. Wie früher die Kônige 
die Abteien und Stifter von der Gerichtsbarkeit der Gra- 
fen, so erklären nun diese ihre Stiftungen von der ihrer 
Judices oder Ballivi für immun #). Einige dieser Acte 








54) Diederich vom Elsafs, als er Wattenes privilegirte, befreit 
es 4137 von der Jurisdiction des Lehenhofes der Gegend. Carl 
drückt sich in einem Diplome bey Locrius Chronic. Belg. p.282 
sehr energisch aus, als er die Kirche von S. Martin in Hennin 
für immun erklärte, sagend: ecclesiam S, Martini in Henieco, 
quae hactenus sub eorum potestate quass ancilla venalis é 
misera lugsbat, ab omni saeculari potestate abselutam at libre” 


fecerunt. 
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sind ganz besonders lehrreich für die Kenntnifs der Rechts- 
verbältnisse der Gutsunterthanen der Klöster; wir ma- 
chen defshalb vor Allem aufmerksam auf die Diplome zu 
Gunsten von S. Donas in Brügge, vom Jahr 961. Mir. L 
pag. 43. 

von Bergh S. Winoch, aus dem Jahr 1067, bestätigt 
durch die Grafen Carl, 1121, und Philipp vom Elsafs, 1165; 
bei Miraens T. I. p. 511. 522. 708. 

auf das von S. Peter in Lille, von 1065; bei Miraeus 
T.L p. 65., und richtiger T. III. p. 691. 

Seit dem zwólften Jahrhundert ertheilen, wie ge- 
sagt, die Grafen den Abteien fast nie mehr gutsherrliche 
Rechte, dagegen eine Menge von Renten, Zehnten und 
kleinere Besitzungen. Zur gröfseren Sicherheit lassen 
sich sowohl áltere als neuere geistliche Corporationen die 
meisten Schenkungen ad Elemosinam ertheilen, weil die- 
selben dann als Allmosen und zur Unterhaltnng der Ar- 
men bestimmt nicht wiederrufen werden konnten, ohne 
dafs der Schenker in den Kirchenbann verfallen wäre®). 

5) Die den Klöstern und Stiftern gemachten Libera- 
litäten haben die verschiedensten Dinge zum Gegenstand; 
wir nennen a) Ländereien, sowohl terra arabilis, als Wa- 
stynen und Moeren, leztere öfterer als erste; b) Bann- ' 
rechte, besonders Bannmühlen ; c) Freiheit von gräflicher 
Gerichtsbarkeit (libertas) ; d) Zehnten ; e) Personal- nnd Pa- 
tronatsrechte auf Kirchen und Kapellen in grofser An- 
zahl; f) Zollfreiheiten, sowohl in Flandern, als auswärts; 
so hatte z. B. die Abtei von S. Bavo die Zollfreiheit im _ 
deutschen Reiche, woraus ihr Monopol des Weinhandels 
in Gent hervorging, da kein andrer Kaufmanu den Wein 
so wohlfeil verkaufen konnte, wie die Mönche von S. Bavo. 
Richard Löwenherz ertheilte den Mönchen der Abtei der 
Dünen Zollfreiheiten in England. g) Dagegen haben die 


35) Solche Schenkungen ad Elemosinam sind ungemein zahl. 
reich. Diericz gab über sie eine kurze Notis im Appendice aus 
Menoires sur la ville de Gand, p. 89. Der Gegenstand erfordert 
eine eigene Untersuchung, gestütst auf die wichtigsten, fast 
sämtlich noch unedirten Urkunden. In jeder Abtey war eine 
Blenosinaria und ein eigener Æemosinarins. > 
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Riôster anf ihren Besitzungen überall sowohl den Land, 
als den Wasserzoll. h) Ferner schenkte man denselben 
eine Menge Leute, die ihnen Kopfzins zahlten (tributarii), 
so wie viele Freigeborne, um zur Familie nnd zur Vogtei 
des Klosters zu gelióren, sich selbst schenkten. Hunderte 
von Diplomen finden sich hierüber vom.zehnten bis zum 
vierzehnten Jahrhundert in den flandrischen Archiven. 
Diericx liefs einige abdrucken in den Memoires sur la 
ville de Gand T. 1. p.244. folg. und im Appendice p. 69. u. f. 

6) Die von den Abteien als Dynasten abhüngigen Leute 
sind: . 

a. Laeten aller Art, d.h. Hintersàfsen ihrer Pille, 
Dörfer oder Städte: hospites, submansores 99) u. s. w. 
theils Leibeigene, theils Kopfzinsige, theils ganz 
freie Leute, jedoch alle homines ecclesiae. 

b. Homines oder Mannen, d.h. die Lehnsleute der Ab- 
tei, in grofser Anzahl; manche müssen Zinsen von 
ihren Lehen entrichten, andere blos Kriegsdien- 
ste leisten. Im Lehnbuch von S. Peter kommt ur- 
ter andern folgende Angabe vor: Septem meniarae 
terrae Hugoni de Schoye in feudum datae, eo addilo 
servilio, ut, si opus sit, Abbatem per duellum defen- 
dat. Diericx, Memoires |. c. p. 253. nota 2. Irrig 
nimmt Diericx diesen Vasallen für einen Kircher- 
vogt. 

c. Ministeriules und Servientes; die leztern sind Bedien- 
te, Knechte und Mägde, die ersten Hof- und son- 
stige Beamten aller Art. Wir finden besonders den 
Cellerarius, eine Menge von /illici und Sculteti, 
Majores, und Majorissae, Prateren ( Wiesenvógte), 
Forestarti, Budelli, Garcones; dann Coqui, Scuttelarù 
und andere mehr. 

7) Die rechtlichen Verhältnisse zwischen dem Abt 
und dem Convent des Klosters einerseits, und ihren Ler- 
ten andererseits, wurden im Verlaufe des zwölften und 


: 86) Ihre Rechte und Lasten werden oft durch Vergleiche fest- 
gesent ; solche finden sich bey Dierios, Charterbeskje p.38 187. 
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dreisehuten Jahrhunderts durch. eigene: Urkunden festge- 
setzt. Die Bintachheit. des Lehemsnexus ist die Ursache, 
dafs wir .wenig-interessante Infepdations-Acte besitzen.?"). 
Dagegen sind die Hof- und Dienst-Rechte von gröfse- 
rer Wichtigkeit. Was die ersten betrifft, so haben wir 
die. bisher wenig oder gar .nicht hekanuten Dorfrechte 
von Poperinghen 1147, von Saffelaer 1264, von Piet 1265 
bereits gedanut;, wir. heben daher, einige Hofrechte, her- 
aus, deren Urkunden theils bei Diericz: het Ghendts Char. 
terboehje abgedruckt sind, theils von uns .sollen- mitge- 
theilt werden. Diese Actenstücke:sind meistens Verglei- 
che zwischen dem Kloster und. dem Ministexialis; hie 
und da Anerkennunga- Acte der Bechte ‚der Dienstlente 
von Seiten des Abts und des Convents. Einige sind ip- 
dessen für ‚Weistbiimer ' anzusehen, indem sie; obgleich 


in der Form des Vergleiches, nur bestimmen, was alt- - 


herkömmlich Rechtens war. 
. Die von uns witzutheilenden bisher ungedruckten 
Dienstrechte sind folgende: 

ä. Die Rechte des 'Pllicus von Anetieres, (einer Filla 
S. Petri Gandensis) durch Vergleich festgesetzt und 
vom Grafen Dfederieh von Flandern tn einer Ur- 
kunde vam Juht 1163 niedergelesft. 

b. Ein Vergleich zwischen dem Schultetus von-Afsne 

und dem Kloster: 8; Peter aus den Jahren 1168 und - 
-3207, über die Rechte des Schultheifen- Amtes. 

c. Anerkennungs-Act der Rechte des Schultetus von 

- ‘ Nieumünster, von Seiten des Abts und Klosters von 
S. Peter in Gent, von 1214. :: 

d. Bebereinkunft‘ des Abts ‘von S. Peter end eines Vil. 
licus über das jus seiner-eiflitátio ‘voi Jahr 1230. 

'é. Vergleich zwischen detsélben' Abt und! | dem Villiens 
von Leden über sein | Amt, ‚von: 1232." 


t4 


Sent oca! . e. d 07 ^] 





ED In ‚deg Lehnbüchern. sind plos. die‘ ‚homagia uid einzelnen 

ehen angegeben. Wir: beiftzeh' efnid! Notitz der homines-feu- 
* dales "Ébolesiho & Beert -Baridehits Wiki Bahr 4324! worin nach 
den Dôrfern ‚wo die Leben liogen, die -homiagia zuigeführt 

bir Gi bane G8 pass Hocaaslausn o. ? 
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f. Uebereinkunft der Majorissa von Diele und demsel- 
ben Kloster über die Meyere! von 1249. 

g. Privilegium des Schüsselmeisters (Scutellarins) des 
domus hospitum von S. Peter in Gent, von 1247, ein 
sehr interessantes Weisthum. 

h. Dienstrecht der Kirche von S. Peter aus derselben 
Zeit. 

|. Fragmente von Bauern- Rechten, gleichfalls dem Klo- 
ster S. Peter angehórend. 

‘Alle diese Diplome aus dem Provincial- Archiv von 
Gent sind in lateinischer Sprache; wir besitzen noch aa- 
dere aus den Jahren 1252 und 1333 in flamändischer Spra- 
che über die Rechte einiger Schultheifsen der Abtei ven 
8. Bavo. 

Bei Diericz finden sich folgende bemerkenswerthe 

. Dienstrechte: 

p. 1. Concordia inter Abbatem Sancti Bavonis et Ma- 
jorem de Ghisensele anno. 1214 in Viglia Sancti Joh. 
Baptistae. 

p. 18. Ein flamándisches Dienstrecht der Vogtei von 

| Everghem von 1361,  . 

p. 26. Compositio inter Abbatem Seti Petri et Scultetum 
des Afsne von 1219, verschieden von dem oben unter b. 
angeführten. 

. 33. Dienstrecht des erblichen Meyers von S. Peter 
1230, flamändisch, wohl nur eine Uebersetzang. 
p. 44. Dienstrecht des Wiegenyegta von S. Peter im 
Gent von 1269, Jateiuisch, p. 51... andere flamändisch, 
von 1332 und 1368. . 
p. 68. Dienstrecht der Majerissa:. vom Erpe, aus dem 
) Jahr 1259, ,lateinisch.. 

p. 73. Ein. franaüsisches . Diensirecht des Mayeur von 
Crombrugge, 1264. 

p. 88. Ein flamändisches Dienstrecht der Mayeret De- 
stalberge von 1371. 

p. 105. Ein gleiches der Hauptmayerei von Lede. 1296. 

p. 118. Ein Weisthum über die. Mayerei von Hessel- 
phem. 1402...  . 

8) Von besonderer Wichtigkeit sind die Rechts der 
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flandrischen Kirchen- und Kioster-Vögte. Die der Ab- 
tei S. Peter in Gent werden bereits in Urkunden von 951. : 
genannt, die von S. Bavo kommen 1610 vor; die Vogteien 
beider Kläster gehörten an die Familien des Burgora- 
fen von Gent, theils an ihn selbst, theils an die Grafen 
von Alost-und die Herrn von Dendermonde. Die Gra- 
fen von Flandern waren Schutzvögte fast aller ihrer 
Klöster und Abteien, von vielen aber zugleich richter- 
liche Vógte zur Ausübung des Blutbannes; sie hatten 
dann aber wieder ihre Untervógte, wie z. B. i Ninove, 
Eenham, Marchiennes u.s. w. Dafs die Rechte der Kir- 
chenvógte in Flandern nieht minder: bestritten waren, 
als anderswe, braucht keiner besondern Versicherung. 
Defshalb die Vergletehe über die gegemseitigen Rechte 
der Klöster und ihrer Vögte. Bis jezt sind nur wenige 
Urkunden hierüber gedruckt worden. Wir besitzen de- 
ren verschiedene, und werden sie entweder in gegenwär- 
tigem Werke oder anderswo (und dann von den nöthigen 
historisehen Untersuchungen begleitet) mittheilen. Wir 
führen Mer folgende auf: 

1) Diplome des Grafen Robert I von 1073, Carl von 
1122, und Diederich von 1145 über die Vogtei vom 
8. Bavo. 

Bestätigung des Vertrages von ne durch den 
Erzbischof von Rheims. 
2) Bin Diplom des Abts Folcard von & Peter in Gent 
' über die Vogtei der Villa von Harnes, von 1070. 

3) Ein Diplom des Grafen Carl über die :Vagtei der 
Villa von Crombrügge, dem Kloster S. Peter gehö- 
rend, in Brabant gelegen von 1122.' Es findet sich 
auch abgedruckt in Dachesme, hist. Genvalogique de 
la maison de Guines et de Gand; preuves p. 191. - 

4) Diplom über die Vogtei vou Bocholt bel Antwerpen, 
8. Bavo gehörend, "ausgestellt von Vogt Berthout 
und dem Herzog Johann L von Brabant 1256 und 
1273 35). 





$7) Ein Diplom, worin sich Graf Philipp 4190 sum Vogte der 
^ Abtey S. Bavo in ihrer Villa zu Vaeterloe erklärt , steht bey 
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5) Diplome über die Vogtei von Ninpve in einem Be. 
stütigungsact der Gräfin Margaretha vom Jahr 1142 
1160. 1231. 1206. 1328. Drei Diplome von 1143. 1165. 
1201. sind bei Miraeus abgedruckt t. 1. p.540. 541. 
562. . 

6) Ein Diplom über die Vogtei von Theruane steht im 
X. Bande von Samarthani Gallia Christiana p. 402. 
(Instrumenta), im Jahr 1141 vom Grafen Diederich 
erlassen. 

Die wichtigsten Vogteien Flanderns waren die der 
Abtei 8. Vedast in Arras, erblich zuständig den Herrn 
von Bethune, die sich defshalb 4voues de Beihune nann- 
ten; ferner die des Bischofes von Cambrai, den Grafen 
von Flandern zuständig, mit dem einträglichen Rechte der 
Gavenna oder Gavella, Gabella. . 

Ueber die. erste hat „Andre Duchesne in seiner histoire 
Genealogigue de la maison. de Bethune (Paris 1639. fol.) 
ausfübrlich geschrieben. 

Ueber das Recht der Gavenna, auch, Guvallım, Ga- 
valum, Gavlum, Gabulum genannt, ergibt sich aus einer 
Menge Urkunden bei’ Miraeus , Martene. et Durand, 
Thes. Anetdotor. t. 1. p. 654. Buzelinus Gallo - Flandria, 
Carpentier Cameracum ?) , de S. Genois und Dacange 
etwa felgendes: | 

Es war eine in der Hauptkirche S. Maria zu Cambrai 
und einigen audern Kirchen der ehmaligen Grafschaft. Cam- 
brai.geleistete Naturalabgabe von Getreide, eine Art Zehu- 
ten 9), für welcheo der Graf von Flandern verpflichtet war, 
diese Kirchen zu.schützen ; und. wenn sie yon irgend je- 
mand Schaden erlitten, den Schuldigen zum Schadener- 
satz auzuhalten, oder selbst den Schaden zu zahlen. Er 


£e 








Dierioz , Memoires |. c. p- 258. , ist aber fülschlich so verstan- 
den, als mache sich der Graf sum allgemeinen .Vogt yon 
S. Bayo. Er war es nicht. | 
$9) Pars III. Cap. 6. Er gibt sowohl über die Gavena, als über 
die Vogtei von Cambrai (Pars. I. c. 44.) wenig Aufschlüsse, 
40) Man sehe das genauere in Martene u: Durand Thereur, Anscde- 
tor. 1; y» 654- :. € majore Kcclesas B. Mariae Cameraognsis et eliis 
‚ canventipnalibus sgolesiiss per arum villas in Comitatu Camaraaensi. 
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muíste zu diesem Zwecke zwei. bewaffnete Sergeant; be- 
ständig in Cambrai bereit haben. Im Jahr 1274 hatte 
er Johann von Avesnes mit dieser Aufsicht beauftragt *!). 
Dagegen hatte der Graf auch seinen Einnehmer, der Ga- 
venarius hieís *?), 

Kaiser Konrad IL. spricht 1146 die Bischôfe von Cam- 
brai von der Zahlung der Gavena, die er eine nova con- 
suetudo nennt, als von einer Bedrückung ganz frei #). 
Dagegen gestehen der Bischof von Cambrai und das Ca- 
pitel Philipp vom Elsafs 1189 die Gavena zu, wie sie es 
auch seinem Vater zugestanden, und Philipp erläfst ein 
Reglement über die Einsammlung der Abgabe und seine 
Verpflichtungen *). Balduin VIIL bekräftigt und erneuert 
es 1193 nebst einer Erklärung *). Im Jahr 1223 nach 
einem durch den Abt von Eenham eutschiedenen Rechts- 
streit wird von dem Kapitel ein neues Reglement unter. 
schrieben *6), — Graf Thomas erneuert es 129547), Im Jahr 
1287 tritt ein Fall ein, wo das Capitel den Grafen Guido - 
zur Entschädigung mehrerer von einigen Rittern ange- 
fallenen Kirchen anhält, und die Einziehung der Gave- 
‚ nen in diesen Pfarreien bis zur geschehenen Reparation 
verbietet #). Die Grafen gaben die Einkünfte des Ga- 
vallum an vielen Orten zum Lehen; schon 1176, ferner 
1227. 1239. 19242. 1274 9), wo diefs Lehen an andere 
übertragen wird. Im Theilungsacte von 1257 erkennen 
die Brüder Avesnes das Recht der Gavena als den Gra- 
fen von Flandern zuständig an.  - 

Nach Oudegherst stand dem Grafen von Flandern das 


M) De 8. Genois p. 664. 

42) Duocange v. Gavena. Carpentier Pars 8. ch. 6. 

63) Miraeus 'T. 4. p. 181. 

4h) De S. Genois p. 486. Gallia Christiana t. 9. Instrum. Col. 3. 
Lebroussart zu Oudegherst T. 4. p. 467. 

45) Theraur. Anecdot. T. 4. p. 654. 

56) De S. Genois p. 511. 

47) De S. Genois p. 540. 

48) De S. Genois p. 571. 

49) Derselbe p. 560. 569. 617. 644. 751. 898. Busslinus Gallo- 
Jendria lib. 2. Ce 22. anno 4175. 

28 
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Recht der Gavena im seiner Eigenschaft als Graf oder 
Herr von Alost zu T. 1. Ch. 86. (p. 487.). 


6. 46. Aufhebung des jus Spolii 9). in Flandern 1092. 


Es bestand bekanntlich in den meisten christlichen 
Lündern Europa's die Sitte, dafs die Landesherrn beim 
Tode eines Bischofes, Abtes und selbst eines blofsen Prie- 
. sters sein gesammtes Mobiliar- Vermógen als ihnen verfallen 
in Beschlag nahmen. Ohne auf den Ursprung dieses son- 
derbaren Rechts eingehen zu wollen, (Tromasinns hat 
darüber Untersuchungen angestellt) bemerken wir, dafs 
dieser Gebrauch auch in Flandern Statt hatte. Die un- 
mittelbaren Vorfahren Roberts I., des Friesen, scheinen 
in der Regel von diesem jus spolii wenig Gebrauch ge 
macht zu haben, wefshalb, als dieser es nach seiner 
Rückkunft aus Palästina wieder in Kraft setzen wollte, 
. unter dem flandrischen Clerus allgemeine Klagen erschol- 
len, welche schriftlich zum Pabst Urban IL gelangten. 
Es schrieb dieser an Robert einen sehr gemüthlichen, 
jedoch ernsten Brief, worin er Graf Robert bittet, diese 
empörende Gewohnheit aufzuheben. Wir theilen ihn mit 
der Geschichts-Erzählung, geschriehen gegen 1120 in der 
Genealogia Comitum Flandriae (im Anh. N. VL) mit. Merk- 
würdig ist der vom Pabst angeführte Grund: „Ego sum 
veritas, non aulem usus et consnetuda. Allein die Bitte 
. des Oberhauptes der Christenheit blieh ohne Erfolg. Da 
wandte sich der flandrische Clerus voll Angst und Be- 
ben an den Erzbischof und eine Kirchenversammlung in 
Rheims in einem (von uns gleichfalls aus obiger Quelle) 
mitgetheilten Briefe, worin die Folgen dieses angebli- 


50) Siehe über dasselbe überliaupt Thomesinus, de veteri et nora 
Ecolesias disciplina tom. Ill. lib. IT. c. 53. et seq. ed. Paris 
1688. p. 446. — Haepsaet, Analyse T. 3. p. 81. — Walter, 
Kirchenrecht. $. 266. Ueber die hier erzählte-Geschichte 
die Genealogia Comit. Flandriae aus dem 1120 geschriebenen 
Liber Floridus S Baeonis (im Anhange Nro. VI.). Daraus nabm 
die Sache wohl Meyerus anno 1191, und Oudegherst ch. 56. 
t. 1. p. 317; aus beiden Buselinus, Annales Gallo- Flandriae 
anno 1093. p. 190. — Malbrang de Morinis T. 2. P. 3. p. 878. 
spricht nur obenhin von der Sache. 
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chen Rechts, das jedoch als eine altflandrische Gewohn- 
heit anerkannt wird, mit den lebbaftesten Farben ge- 
schiklert werden. 

Die Versammlung war der Anfrage willfährig und be- 
schlofs, den'Kirchenbann, wie verlangt worden, über Flan- 
dern auszusprechen, wenn Graf Robert die Beschwerde 
nicht abstellte. Vier Geistliche, nemlich der Prohst von 
S. Omer, der Abt von S. Bertin allda, der Abt von Ham, 
und der Probst von Wattenes, wurden als Abgesandte zu 
ihm geschickt, als er eben in S. Bertin seine Fastenbufse 
übte. Er nahm sie wohl auf, und entsagte dem Rechte. 
Unmittelbar darauf starb er. Nach unserer Handschrift 
geschah diefs im Jahr 1092. 

Oudegherst sezt daher mit Unrecht die ganze That- 
sache unter Robert II., seinen Sohn. 

In andern Ländern wurde diefs Recht viel später 
aufgehoben, wie namentlich in Deutschland durch Otto IV. 
im Jahr 1198, nach Miräus t. 1. p. 194. Näher darüber 
Eichhorn, deutsehe Staats- und Rechts- Geschichte Th. II. 
p. 327. und Boehmer, jus ecclesiastic, Protestant. Lib. I. 
tit. 6. $. 68. (T. L p. 322—324.). 


$. 47. Von den Sendgerichten 51). 7 


Die von der Kirche festgesetzten und durch die Ca- 
pitularien im gesammten Frankenreiche befohlenen Syno- 
dalgerichte, deren Abhaltung in den Canones von Regino 
(in den Concil. Germaniae von Harzheim t.2. p. 511.) auf 
das genaueste beschrieben ist %), hielten sich in Flan- 
dern aufrecht. Die Bischöfe liefsen sie entweder durch 


51) Thomasinus Pars Il. lib. II. c. 75. seq. Yan Espen Opera T.I. 
p. 176—480. Boehmer jus Eccles, Protest. lib. III. tit. 39. 6. 16. ff. 
Gieseler, Kirchengeschichte Il. Bd. dritte Abtheil, 
p.262. $. 419. Eichhorn, deutsche Staats- und Rechts. 
geschichte $. 181. 322. Biener, Beyträge zu der 
Gescbichte des Inquisitionsprocesses 8.28. u. folg. 
Walter, Kirchenrecht 6. 193. 195. 

52) Schon bey Hincmar, Opp. T. I. p. 716. findet sich eine Syn- 
odalordnung, die also in Flandern, welche) iu seiner 2;o- 
sincia lag, gültig war. 
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ibren Archidiaconus oder den Decanus vornehmen, oder: 
präsidirten denselben in eigener Person. Allein bei dem 
steigenden Reichthum der Städte und der grofsen Liebe 
der Flandrer zur Unabhüngigkeit, fand man diese Gerichte 
überaus lästig und gehüssig, zumal, da das Verfahren 
rein inquisitorisch war, und Angaben weniger Zeugen 
hinreichten, jemanden zu Kirchen- und Geld -Bu(sen zu 
verurtheilen. Auch mochten die delicta carnis bei dem 
wohllebenden Volke nicht weniger häufig seyn, als an- 
dere Verbrechen, wie Mord, Todschlag, Verstümmelungen. 
Und wie leicht war es der weltlichen Obrigkeit, den in 
der Send Verurtheilten gleichfalls zu verfolgen? Diefs er- 
klürt uns das Bestreben der flandrischen Stádte, sich von 
der Sende so viel als móglich zu befreien, oder sie we- 
nigstens selten und unschädlich zu machen 9). 

Wir finden in der zweiten Keure von Gent aus dem 
Jahr 1192 folgende Verfügung: Art. 24.' Episcopo non li- 
cebit Gandavi Synodum celebrare, nisi expletis tribus annis 
in qualuor temporibus quarti anni, nec iunc nisi in propria 
persona. Diericx, Lois des Gantois t. 1. p. 124 — 125. 

Dafs diese Verfügung, es kónne nur alle vier Jahre 
ein Sendgericht, und zwar vom Bischofe selbst präsi- 
dirt, gehalten werden, wirklich geltendes Recht war, 
beweist ein in dem Witten- Boek der Stadt Gent erhal- 
tenes Protocoll vom 19. Sept. 1294. (abgedruckt bei Die- 
ricz, Memoires sur la ville de Gand t. 1. p. 173— 174.), wor- 
in erzählt wird: der Bischof Joh. de Wassolonia *) von 
Tournai sey in Gent erschienen und babe eine Synode 
eröffnet. Da sey im Namen der Schöffen der Magister 
Angelus de Urbe als Bevollmächtigter, wie er das Gericht 
präsidirt, vor ihn getreten, und habe ihm, in feierlicher Rede 
(die angeführt wird) gesagt, dafs seit undenklichen 
Zeiten die Bischófe von Tournai nur zweimal in sie- 
ben Jahren diese Gerichte zu halten pflegten, in wel- 


53) Schon in der ältesten Keure von S. Omer werden im f. 3. 
die Fälle bezeichnet, worüber das geistliche Gericht der Sen- 
de (die hier gemeint ist) erkennen dürfe, und bestimmt, dass 
die Schöffen der Stadt mitrichten müssen. 

54) Er war Bischof zwischen 1291—1300. Cfr. Summa statuterum 
Synodalium Tornacens. p. CXV. 
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chen die Schöffen selbst alle Bürger und Einwohner von 
Gent, die sie als adulteros, incestuosos et usurarios publi- 
cos et manifestos kannten, anzugeben pflegten, und blos 
wegen dieser Verbrechen sie anklagten, so dafs 
kein Genter, wo er immer wohne, von dem durch den 
Bischof in eigner Person abgehaltenen Gerichte verurtheilt 
werden könne, wenn er nicht von den Schöffen 5) an- 
geklagt worden; wefshalb die Schöffen nun den Bischof 
nicht anders zum richten (ad synodandum) zulassen 
würden, als wie sie seinen Vorfahrern es zu gestatten 
pflegten. 

Hierauf erklärte der Bischof: er erkenne die Rechte 
der Genter an, und wolle keine Neuerung machen, und 
befahl daher dem Decanns Christianitatis, der entgegen- 
geseztes geüussert haben sollte, es solle alles beim 'Alten 
bletben. 

Auch in den Stádten von Brügge und Dam, sowie 
im Gebiet des Franc war man in den Jahren 1269— 1273 
mit der Árt und Weise, wie der Bischof von Tournai 
die Sendgerichte hielt, unzufrieden. Man beschuldigte 
ibn, dafs er auf die blofse Denunciation von zwei Per- 
sonen sogleich die Denuncirten óffentlich als schuldig 
proclamire. Die Schöffen der beiden Städte und des 
Landes zogen ihn vor das erzbischófliche Gericht in 
Rheims, welches 1171 sede vacante ihn verurtheilte, die 
Synodalgerichte streng nach der Verordnung der Canonen 
zu halten. 

Die Sentenz geben wir aus einem der Cartularien der 
Stadt unter den Drkunden über Brügge 5. Sie wurde 
1283 nochmals ausgefertigt, ohne Zweifel, weil die erste 
Expedition derselben 1280 mit den andern Privilegien der 
Stadt verbrannt war. 

Die erzbischöfliche Entscheidung scheint aber den 
Brüggern keinen genügenden Schutz verschafft zu haben, 


55) Die Schöffen der Stadt waren also Sendschöffen (?). — 
Man vergleiche dicfs mit Biener p. 58. u. 94. und Bochmer, 
jus Ecolesiast. Protestant. Jib. III. tit. 39. $. 62. (Tom. 5. p. 603. 
bis 605.) 

56) Sie ist überschrieben allda eam der Zynd, d. h. von der 
Send. 
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da wir in den Stadtrechnungen z. B. 1285 eine Rubri 
von Ausgaben, die in Rom der Synoden wegen gemacht 
wurden, (damals 1285) verzeichnet finden; sey es nun, 
dafs der Bischof von Tournai sich dem Ausspruch seines 
Obern nicht unterwarf, sey es, daís er sich einzelne Ge- 
waltstreiche erlaubte. Die sámmtlichen Actenstücke die- 
ses langen Processes in Rheims und in Rom finden sich 
in einem eigenen Koffer auf dem Stadtarchive in Brügge. 


6. 48. Vom Schulmonopol und der Lehrfreiheit 57). 


Man wird uns kaum glauben, wenn wir sagen, dafs 
die in unsern Tagen in Belgien so berühmt gewordeneu 
Fragen von der Lehrfreiheit und dem ausschliefslichen 
Rechte Schulen zu eróffnen, bereits im zwólften und 
dreizehnten Jahrhundert in Flanderu Veranlassungen za 
Streitigkeiten gegeben haben, denen der Jahre 1828—1530 
nicht unähnlich. 

Das Recht zu lehren interessirt dreierlei Stände oder 
Personen; nemlich den Staat, die Kirche, den freien 
Bürger. Diese drei Betheiligte finden wir gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts im Streite und zwar 
in Gent. 

In dieser Stadt stand seit undenklichen Zeiten das 
Schulprivilegium dem Grafen selbst zu, und er liefs es 
durch die Canonici der Kirche von Sanct Pharahilde, in 
der urbs Comitis gelegen, ausüben; so dafs sie allein, 
und ohne ihre Zustimmung niemand, in Gent Schulen er- 
öffnen konnten. Als aber gegen 1178 diese Kirche mit 
ihrem Archiv verbrannt war, und die reichen Genter, un- 
zufrieden mit der von Philipp vom Elsafs 1176 ihnen er- 
theilten charta libertatis, sich allerlei Rechte anmafsten, 


57) Man hat über den hier behandelten Gegenstand fast nichts 
aus dem 42. und 13. Jahrhundert. Bey Thomasinus wird das 
bekannteste wiclerbohlt, und Walter $. 346. springt vom 
neunten in's sechszehnto und siebensehnte Jahrhundert über, 
d. b. von den Verfügungen der Capitularien zu den kirchli- 
chen Synodelverordnungen neuerer Zeit, wo er sich vorzüg- 
lich auf belgische, z. B. von Mecheln, Ypern, S. Omer u. s.v. 
beraft. — Wir füllen daher durch unsere Mittheilungen eine 
Lücke in der Geschichte der Schulen aus. 
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wollten sie das Vorrecht jener Canonici trotz einer 
neuen grüflichen Verleihung nicht mehr anerkennen. Da 
nahm der Erzbischof von Rheims der Sache sich an, und 
bestätigte das den Stiftsherrn vom Grafen ertheilte Mo- 
nopol durch eine feierliche Androhung des Kirchenbannes 
gegen die Genter. Die Urkunde gibt /Miraeus t. II, 
S. 974—915.; sie enthält obige Geschichts- Erzählung und . 
ist vom Jahr 1178. 

Die Genter liefsen es aber bei diesem Verbote nicht 
bewenden; als sie 1193 nach Philipps Tode sich selbst 
eine Keure redigirten, die sie von seinem Nachfolger 
bestátigeu liessen, setzten sie hinein im Art. XV.: Si 
quis in Gandavo scholas regere voluerit, sciverit et poterit; 
licet ei, nec aliquis poterit contradicere. (Diericx, Lois, 
t. 1. p. 115.) 

Man kann nicht ausdrücklicher den Grundsatz der 
absoluten Lehrfreiheit proclamiren; der Zusatz nec ali- 
quis polerit contradicere beweist, dafs sie weder dem Gra- 
fen, noch dem Erzbischof, noch den Canonicis ein Einschrei- 
tungsrecht zuerkennen wollten. 

Allein die stolze Anmafsung der Genter Bürger blieb, 
wie es scheint, ohne Erfolg. Denn wir finden die Gräfin 
Johanna im Jahr 1235 im Besitze des Magisterium, quod 
ad nos speclabat, scholarum Gandensium, juxia ipsam eccle. 
siam regendarum, welches sie den Stiftsherrn von S. Pba- 
rahilde ertheilt unter folgenden Bedingungen: 

Der Decan und das Capitel von S. Pharahilde über- 
tragen jedes Jahr (in periculo animarum snarum!) die 
Schulen, welche unentgeldlich gehalten werden müssen, 
einem zu diesem Amte fähigen Manne, den sie mit offe- 
nen Briefen an die Gräfin oder ihre Nachfolger senden, 
damit er aus ihrer Hand mit der Haltung der genannten 
Schulen beauftragt werde, für ein Jahr von S. Johanni 
bis zu S. Johanni des folgenden Jahres.. Versáumen der 
Decan und das Capitel diese Prüsentation vor Ostern, so 
verlieren sie für diefs Jahr das Prüsentations-Recht, und 
die Gráfin oder der Graf ernennt zum Lehrer, wer ihnen 
behagt 59). 


58) Wir geben in unserem zweiten Theile das Diplom aus dem 
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Der Bischof von Tournai bestätigte die Uebereinkunft 
im November 1235. 

Es erhellt aus derselben, 1. dafs das Schulrecht in 
Gent ausschliefslich den Landesherrn zustand, und 2. von 
den Domherrn von S. Pharahilde in Gemäfsheit einer be- 
sondern Concession ausgeübt wurde. Wenn man bedenkt, 
dafs die Schule eine gelstliche, eine Domschule war, so 
ergibt sich aus dieser Urkunde, dafs im dreizehnten Jahr- 
hundert das Recht zu lehren allda keine Prürogative der 
Kirche, sondern des weltlichen Herrn war. 

Dafs aber die Canonici diefs wirklich so anerkaan- 
ten, ergibt sich aus zwei andern, gleichfalls von uns aus 
dem Al. Cartular von Flandern in Lille mitgetheilten Ur- 
kunden von 1293 und 1295, in deren erster sie anerken- 
nen, dafs der Graf, als sie mit der Präsentation ihres 
Candidaten, des Magister Johannes Blec, zu spät gekom- 
men, denselben aus eigener Machtvollkommenheit suo 
jure et ex gratia speciali et sine praejudicio juris sat, ob- 
gleich er ihn als ihren Candidaten bereits verworfen hat- 
te, dennoch ernannt habe, für das Jahr 1293 —1994. 

In der zweiten präsentiren sje den Clericus Arnal. 
phum, dictum de Chalons, in artibus licentiatum für das 
beginnende Jahr 1295 —1296. In den Stadtrechten des drei- 
zehnten Jahrhunderts, namentlich in der grofsen Charte 
der Genter von 1296, geschieht der Lehrfreiheit mit kei- 
ner Silbe Erwáhnung mehr. 

Anders verhielt es sich mit den Schulen in der Stadt 
Ypern; auch über diese besitzen wir Urkunden im dorti- 
gen Archiv, deren Abschriften wir mittheilen werden. 
Wir erfahren 

1) Aus einer päbstlichen Bulle vom Jahr 1252, ge- 
richtet an den Vogt, die Schóffen und Râthe der Stadt 
Ypern, dafs vom päbstlichen Stuhle den Canonici von 
S. Martin allda das Recht ertheilt worden, dafs inner- 


kürzlich wiedergefundenen, von der Archivdirection der Pro- 
vinz in Gent erkauften Originale. Lebroussart liess eine vou 
Hrn. Gerard aus dem 2ten Cartul. von Flandern in Lille ge- 
machte Abschrift abdracken in der Note zu Oudegherst T. $- 
Pp. 1382. 
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halb der Pfarrkirchen von Ypern niemand ausser ihnen 
Schulen halten könne ohne ihre Erlaubnifs, (absque 
dictorum praepositi et conventus licentia speciali) dafs aber 
der Archidiaconus von Tournai, in Flandria conservator 
Privilegiorum suorum, über die Schóffen und Bürger von 
Y pern defshalb oft den Kirchenbann aussprach. Die lez- 
tern hatten sich darüber seiner [ncompetenz wegen be- 
klagt, wefshalb dem Decan und Official von Cambrai auf- 
getragen wird, die Sache zu untersuchen und das Nóthige 
zu verfügen. 

Wahrscheinlich war die städtische Behörde über den 
Umfang des Vorrechts der Canonici im Streite; denn wir 
finden 

2) Eine Urkunde vom 6. Nov. 1253, in welcher die 
streitenden Theile, intervenientibus probis viris super col. 
latione et regimine scholarum et rebus aliis, auf folgende 
Weise übereinkommen. 

a) Drei grofse Schulen, tres magnae scholae , sollen in 
Ypern seyn; das Collationsrecht derselbeu gehórt 
frei an das Capitel, dafs jede einem eigenen fáhigen 
Lehrer übertragen wird ($. 1.). 

b) Die Rectoren dieser Schulen können von einem Schü- 
ler (scholaris) nicht mehr als 10 solidi verlangen; 
nichts für Stroh, für zu streuende Blumen, jon- 
cis (statt jancis nach Ducange h. v.) und gat/is 
(wohl gatellis, kleine Kuchen oder Brödche»); sie 
können keine tailliae ihnen auflegen ($. 2.). 

c) Jeder Bürger kann in seinem Hause seine Kinder, 
von wem er will, unterrichten lassen; nur darf er 
keine fremde Kinder dazu nehmen ($. 3.). 

d) Kleine Schulen, in welchen man blos bis ad Cato- 
nem *9) lehrt, kann jeder errichten, ohne dafs ihm 

59) Dafs die Disticha Catonis zum Bebuf der lateinischen Gram- 
matik im Mittelalter in den Schulen erklärt wurden, ist be. 

kannt. Man vergleiche Sarisberiensis De Nugis Curialium lib. VII. 

cap. 9., ein Æuctor anonymus in Cantilenis Piis. editio Magde. 

burgica 1552, et Basileae 1557. Cantilenae Xll. v. 50. Ferner 
schon Isidor. Hispal. in Glossis. p. 24. bey Gothofred. und in 

Excerptis Pithoeanis p. 70. Ferner Alcuin de non adorandis Ima- 
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die Gestattang einer Erlaubnis von Seiten des Ca- 

pitels oder der Stadtbehórde dazu nóthig ist (S. 4.) 

e) Kein Lehrer kann, wührend er angestellt ist, dem 

Capite! gegen die Stadt oder umgekehrt als Advo- 
eat dienen ($. 5.) 

Die übrigen Artikel der Uebereinkunft beziehen 
sieh auf das Kirchenwesen. 

3) 1m Jahr 1280 machten die Betheiligten eine neue 
Uebereinkunft, in Gemäfsheit welcher 1. die drei grofsen 
Schulen anf zwei reducirt werden zum Besten aller, und 
namentlich der Schüler; eine bei S. Martin, die andere 
bei S. Peter. 2. Dafs kein Bürger der Stadt seine Söh- 
ne über den Donatus und weiter hinaus 9) jemand audrem 
in die Lehre geben könne, zum Erlernen der Grammatica 
und Logica; 3. es sey denn, er geniefse blos häuslichen 
Unterricht. 

" 4) Nur die contrahirenden Theile haben das Recht, 
mit gegenseitiger Zustimmung hierin etwas abzuändern. 
Die Urkunde ist mit ihren beiderseitigen Siegeln be- 
kräftigt. 

Es ergiebt sich aus diesen Acteustücken 1. dafs das 
Lehrrecht in Ypern bis zu einem gewissen höheren Un- 
terricht ganz frei war, 2. Dafs das. Schulwesen nicht 
ausschliefslich der Stadt, und nicht ausschliefslich der 
Kirche zustand, sondern eine gemischte Angelegenheit 
war. 3. Dafs der Graf darüber keine besondere Rechte 
hatte. 
So abweichend diese Bestimmungeu von den in Gent 
bestehenden zu seyn scheinen, so lassen sie sich doch 
auf gleiche Weise erklären. 

In Gent, wo die Schule im aurschliefslich gräflichen 
Theile der Stadt bestand, hatte der Graf als Grundherr 
das Recht dazu, welches er dem Stift zur Ausübung über- 
liefs; er trat es der Stadt, d. h. den Schöffen, nicht ab, 


gin:b. lib. 1M. c. 26. (Mittbeilungen von Hrn. Prof. 
Bekker in Löwen.) | 

60) Die Tractatus de barbarismo und de octo partibus orationis von 
Donatus waren bekanntlich Hauptlehrbücher über die hôhere 
Grammatik und Scholastik, in den Schulen des Mittelalters. 
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selbst als er jenen Theil der Stadt ihnen verkaufte. In 
Ypern hatte er diefs Recht nicht ausgeübt, sondern die 
Canonici von S. Martin, wo sie Grundherren waren. Ihnen 
zu Gunsten entsagten die Schóffen allem Rechte Schu- 
len zu errichten, unter den angeführten Bedingungen. 
In der gräflichen Burg von Ypern war weder ein Stift, 
noch eine Schule. 

Die Schulen waren also in Flandern Domschu- 
len $5, aber von den weltlichen Behórden abhüngig. Von 
den Klosterschulen ist es überflüssig, hier zu sprechen. 
Vielleicht sind die Scholae, die Art. 15. der Genter 
Keure von 1192 erwähnt, auch nur niedere oder Elemen- 
tarschulen, während die vou S. Pharahilde eine hóhere 
gelehrte war, gleich der in Ypern; denn hier wurde die 
Logik gelehrt, und jener stand ein (Magister artium vor. 


$. 49. Streitschrifien über die rechtliche Natur der Zehn- 
ten in Flandern. 


Die in unsern Tagen wieder aufgeregte Streitfrage 
über die rechtliche Natur der Zehnten ist in Flandern 
ehemals eine der wichtigsten gewesen. Ihrer practischen 
Folgen wegen wurde sie von Zeit zu Zeit erhoben, und 
mit Leidenschaftlichkeit verfochten. Als Beitrag zur Li- 
terärgeschichte dieses Theils des germanisch-kirchlichen 
Rechtes sowohl, als zur leichteren Auslegung der zahl- 
reichen Urkunden über Zehnten, die bei /Miraeus und in 
andern flandrischen Diplomensammlungen vorkommen, soll 
hier eine Uebersicht der Controversen und der verschie- 
denen Meinungen der Schriftsteller dieses Landes über 
den interessanten Gegenstand gegeben werden. 

Man findet im Mittelalter seit dem zehnten Jahrhun- 
dert, und besonders häufig im dreizehnten, eine Menge 
Diplome , worin in Flandern Zehnten verschenkt , ver- 
kauft, vertauscht, zum Lehen .gegeben und verpfändet 
werden. Die Veräusserer derselben sind (einige Infeoda- 
tionsacte abgerechnet,) stets weltliche Grundherrn, und 


61) Das 1085 von Robert I. in Cassel gestiftete Collegium Cano- 
nicorum wird (in dem Stiftungsdiplome bey Miraeus T. 2. 
p- 1137.) ausdrücklich beauftragt, einen Canonicus su bestel. 
len, qui scholas regnet. 
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zwar in den meisten Füllen der Graf, oder seine Vasal- 


Jen mit seiner feierlichen Zustimmung; hie und da Allo- 





dialbesitzer der Villae u.s. w. Die Erwerber sind fast im- . 


mer Klóster, Abteien, Collegiatkirchen, Hospitäler u. s. w. 
hie und da Pfarrkirchen, seltener Laien. 

Man bemerkt, dafs nach dem bekannten lateranischen 
Concilium vom Jahr 1179 die Veräusserungen der Zehn- 
ten von Seiten ihrer weltlichen Herrn an geistliche Cor- 
porationen sich zu Tausenden vermehren. 

Ein Canon dieser Kirchenversammlung hatte bekannt- 
lich verordnet: 

Ne laici decimam, cum animarum suarum periculo de- 
tinentes, in alios laicos aliquo modo possint transferre. 

Allein es blieben demungeachtet eine Menge Zehn- 
teu in den Hünden der Grundherren und besonders der 
Grafen, und zwar so, dafs eine geistliche Corporation, wel- 


che einen Zehnten in Anspruch nahm, zu beweisen hat- | 


te, dafs sie ihn, auf was immer für eine Weise, recht- 
lich erworben habe; ein Umstand, der bei Erhebung der 
Novalzehnten gewóhnlich Processe herbeiführte, indem 
die Eigenthümer oder Pächter z. B. eines zum erstenmal 
bebauten Polders sich weigerten, der Kirche oder dem 
Kloster, welches in jener Gegend das Zehntrecht hatte, 
von diesen Landestheilen Zehnten zu leisten. Erst die 
franzósische Revolution hob alle Zehnten auf, jedoch 
auch nicht ohne Streitfragen übrig zu lassen. 

Die in Flandern seit Jahrhunderten bestrittene Frage 
—. war die: ist die Zehntpflicht grundherrlicher 
oder geistlicher Natur? ist sie gutsherrlichen 
oder kirchlichen Ursprungs? weltlichen oder 
göttlichen Rechts? Gehörten ursprünglich alle Zehn- 
ten der Kirche, so dafs sie rechtlicher oder unrechtmas- 
siger Weise in die Hände der Laien, und nur zum Theil 
wieder an die Kirche zurückkamen? Oder waren die er- 
sten Zehnten eine grundherrliche Leistung, welche die 
Herren einzeln an Kirchen und Klóster übertrugen? 

Wenn die Zehnten kirchlichen Ursprungs sind, wie 
kam es, dafs sie sammt und sonders bereits im zehnten 
Jahrhundert im Besitze weltlicher Herren sich befinden, 
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and nur nach und nach durch einzelne Acte wieder zu- 
rückkehrten an die Kirche? 

Diese Streitfrage 9*) war auch stets europäisch, und 

fand statt zwischen der Kirche und den weltlichen Re- 
gierungen. In Frankreich erschienen eine Menge Schrif- 
ten, darunter ein Werk in 2 BändenS., das vor uns liegt, 
nämlich Traité historique et chronologique des Dix- 
mes suivent les Conciles, Constitations Canoniques, Ordon- 
nances et Coutumes du Royaume, conformément aux Ar 
rets, par Michel Du Perray, ancien Batonier des Avo- 
cats. Nouvelle edition revue corrigee et augmentée par 
Louis Brunet, ancien Avocat au Parlement. Paris 1736, 
und nachher ófter aufgelegt worden ist. Das Werk war zu- 
erst 1719 von Du Perray allein herausgegeben, und wäh- 
rend er für den kirchlichen Ursprung der Zehnten sich er- 
klärt, spricht sich Brunet für den gutsherrlichen aus. Spä- 
ter 1762 vertheidigte die lezte Meinung eine gelehrte 
Abhandlung von Freminville, Traité historique de l'origine 
et nature des Dímes 53). Paris in 12. 

In Flandern hatte Carl der Fünfte 1520 (1. Octob.) 
eine Zehntordnung erlassen, die Zusütze erhielt in den 
Jahren 1530, 1565, 1586, 1613, 1633 u. s. w., (abgedruckt _ 
in den Placcaeten van Vlaenderen,) ohne einen Grundsatz 
über die ursprüngliche Natur der Zehnten festzusetzen. 

Diefs erklärt die nachherigen Streitigkeiten. Man 
findet folgende Schriften: 

1) Das so genaunte Factum Lootyns, d.h. eine an 


62) Befremdend ist es, dafs bey Eichhorn, deutsche 
Staats- und Rechts-Geschichte $ 466. und 325. und 
bey Walter, Kirchenrecht $. 253. u. 1. w., die Lehre 
vom canonischen Ursprung der Zebnten so vorgetragen wird, 
als sey darüber nie Streit gewesen. Selbst Birnbaum (über 
die rechtliche Natur der Zehnten. Bonn 1831), der 
so viel Treffliches giebt, macht auf das Bestehen der Streit- 
fragen nicht gebörig aufmerksam; er konnte aus Frankreich 
und in den Niederlanden noch viele Gewährsmänner für sich 
anfübren. 

63) Andere Schriften führen Camus Nro. 4965. u. folg. und Mit- 
termaier, Grundsätze des deutschen Privat. 
rechts $ 161. Not. 4. an. 
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die belgische Regierung 1688 gerichtete, von einem Brüg- 
ger Advocaten L. Lootyns verfafste Denkschrift in 163 Sei- 
ten folio, im Namen der Angesessenen des Landes der 
Vryen, gegen die Geistlichkeit Flanderns über die Zehnt- 
erhebungen. 

‘Die eigenthümlichen Meinungen des Verfassers sol 
len alsbald aufgeführt werden. Die Schrift enthält 49 
ungedruckte, zum Theil sehr alte Urkunden über die 
Zehntleistungen in Flandern. 

2) Die Lehre von van Espen in seinem Jus Paro. 
chiale. 

3) Die von 1780 bis 1785 gewechselten Streitschriften 
zwischen dem Advocaten d'Outrepont, dem Bollandisten 
Abbe Ghesquiére, und anderen, nehmlich: 

a) Examen de la question: si les decimateurs ont l'inten. 
tion fondée en droit à la perception de la Díme des 
fruits insolites en Flandres, iant de ceux, qui sont in- 
solites parmi teute la Province, que de ceux, qui ne 
sont insolites que pour quelqaes villages en particulier? 
Gand 1780. 84 pag. in 12. anonym, von einem Gen- 
ter Advocaten Masse 9*). 

b) Observations historiques el critiques sur une brochure 
ayant pour titre Examen de la question etc. 
Bruxelles 1780. 63 pag. 12. (von Ghesgnière). Dieselbe 
Schrift erschien auch flamündisch, sowie von dem- 
selben auch im 

e) Verdedigbrief aen het Clergé van Vlaenderen betrek- 
helyk tot de Antwoord op de Franche Brochure, drae- 
gende voor Titel: Examen etc. tot Gendt. 44 pag. 13. 

d) Essai historique sur l'origine des Dímes etc. Pro rege 
et patria. 1780. 114 pag. 8. (von d'Outrepont). Da- 
zu: Lettre de l'auteur de l'Essai sur l'origine des Di- 
mes. 1781. 8. pag. 8. 

e) Lettres historiques et critiques à l'Essai historique sur 
l'origine des Dímes. Utrecht 1784. 148 pag. S.; von 
Ghesquiére, geschrieben 1781, aber von einem Dritten 
fehlerhaft herausgegeben. 


64) Die ‘Schrift soll nur ein Auszug seyn aus einer Reguëts an 
die Regierung im Namen einiger Chatellenien von Flandern 


vom Jahr 4779. 
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f) Defense de l'Essai historique sur l'origine des Dífmes. 
Liege 1784. 80 pag. in 8. (von d'Outrepont). 

g) La vraie notion des Dímes retablie sur les principes 
de la jurisprudence canonique et civile, sur la doctrine 
constante de l'antiquité, sur l'usage non interrompue 
des Juifs et des Chrétiens. Liege. 1785. p. 275. 8. 
Das Hauptwerk Ghesquiere’s, d. h. ein verbesserter 
und mit einem .4ppendice vermehrter Abdruck der 
Lettres historiques u. 8. w. 

Es ist sehr zu bedanern, dafs die Schriften von d'Oa- 
érepont und Ghesquière so leidenschaftlich geschrieben 
sind. d'Outrepont, bekannt durch seine Preifsschrift über 
den Gebrauch des rómischen Rechts in Belgien, vom Jahr 
1782, war ein philosophischer Neuerer seiner Zeit, und be- 
handelte die kirchlichen Einrichtungen mit dem bittersten 
Spott. Gróblich beleidigt er den gelehrten Bollandisten, 
der defshalb auch seine Kaltblütigkeit verliert. 

Nach Flanderns Einverleibung in Frankreich schrieb 
. Raepsaet zur Erhaltung einiger Zehnten seine 

4) Defense de Charles Martel contre l'imputation d'a- 
voir usurpe les biens ecclesiastiques et nommement les Di. 
mes; avec un précis sur l'origine. des Dimes ecclesiastiques 
et laicales, propre à résoudre la question suivante: com- 
ment peut on distinguer les Dimes laicales abolies en France 
d'avec celles, qui ne le sont pas? Gand 1806. 64 pag. 8. 

Hier die von Lootyns entwickelte Theorie. Es soll 
durch sie gezeigt werden, dafs alle Zehnten in Flandern 
gräflich seyen, "und von andern nur ín Folge eines Er- 
werbes von den Grafen besessen werden. 

Zuerst nimmt der Verfasser nach Andern an, dafs 
man den Ursprung der Zeimten bei den neueren Völkern 
nicht im alten Testamente suchen dürfe. Die Kirchen- 
vâter hâtten jedoch schon früh die Gläubigen zur Lei- 
stung der Zehnten an die Kirche ermahnt, und so seyen 
ihr Zehnten ebenso errichtet worden, wie den Landes- 
herren und Dynasten. Beim Einfalle der Barbaren habe 
aber die Kirche ihre Zehnten an die Landesherren über- 
tragen, um ihnen Mittel zu verschaffen, sie gegen ihre 
Feinde zu vertheidigen. Auf diese; Weise seyen nament- 
lich alle Zehnten Flanderns vom Pabste an dessen Grafen 


* 
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übertragen worden, nach dem ausdrücklichen Zeugnisse 
Arnulph's vom Jahr 961 in der Schenkungsurkunde der 
Einkünfte des Stiftes von S. Donas in Brügge. Die Stelle 
ist folgende %): 

Pro remedio animae meae ..... capellae praedictorum 
Episcoporum . ordinatione et consilio quasdam Decimas 
de hiis, quas mihi et praedecessoribus meis in 
Comitatu seu Marchionatu Flandriae de terris 
cultis et incultis Sanctissimi Patres Papae Ro- 
mani pro adjutorio expensarum nostrarum et nostrerum 
militum pro expugnatione ac resistentia contra Wanda- 
los ©), qui Flandriam et alias terras vicinas cum Ecclesüs 
in ipsis constructis crudeliter et damnabiliter devastabant 
et incendio tradebant, in feodum perpetuum conces- 
serunt etc., nec non alia bona dono, trado, concedo. 

Alle Zehnten in Flandern seyen von nun an gräflich 
gewesen, und von den Grafen theils ihren Vasallen zum 
Lehen gegeben, theils an Klóster und Stifter verschenkt 
worden. Allein die Grafen hátten zugleich die Verpflich- 
tung auf sich gehabt, die Kirchen und ihre Pfarrer zu 
unterhalten. Zu diesem Zwecke hütten sie den lezten 
eine portio congrua angewiesen, welche in einem Drit- 
theil ihrer Zehnten bestanden hätte. Nur die zwei an- 
dern Drittheile der Zehnten wären es also gewesen, wel- 
ehe die Grafen an andere zu verüussern pflegten. Die 
Pfarrer hátten in eigener Person ihr Drittheil eingezo- 
gen und davon keine Rechnung abgelegt. Jedoch habe 
der Graf ihr zurückgelassenes Vermógen bei ihrem Tode 
als natürlich an ihn zurückfallend eingezogen, so dafs 
das jus spolii , worüber 1091 die flandrische Geistlichkeit 
so sehr geklagt, ganz rechtmássig gewesen. Des Usur- 
pators Robert Entsagung darauf sey eine reine Liberali. 
tät, die erst nach der Rückkehr der Grafschaft an ihre 


65) Die Urkunde steht bey Miraeus T. I. p. 43. Allein sie ist 
sehr verdächtig; unter anderm, weil in der hier anzuführen- 
den Stelle das Wort feodum vorkommt. Raepsast, „Analyse 
t. 2. S. 307. erklärt die Urkunde geradezu für falsch. Meyers 
und Predius hielten sie für ücht. 

66) Arnulph kann hier nur die Normannen im Sinne haben, die 
in Flandern oft Yandali genannt werden. 
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rechtmássigen Herrn, die Grafen von Henegau (1191) 
gültig geworden. Von Robert ‘il. an habe man nun erst 
eigentliche geistliche Zehnten, nämlich das den Pfar- 


rern gebührende Drittheil, und weltliche, d. h. die. 


beiden anderen, unterschieden. Nur die ersten hätten 
Laien nicht rechtmässig besitzen können, während die 
lezten wie jedes andere Privateigenthum hätten veräus- 
sert werden können. 

Allein im zwölften Jahrhundert sey die Unwissenheit 
über den Ursprung und die Natur der verschiedenen Zehn- 
ten so grofs gewesen, dafs man fast alle für kirchlich 
oder geistlich gehalten, und nach dem Concilium La- 
teranense von 1179, um sich keiner Seelengefahr auszu- 
setzen, dieselben an geistliche Corporationen verschenkt, 
verkauft, oder verpfándet habe; jedoch sey eine Masse 
noch in weltlichen Händen geblieben, auch hätten die von 
den genannten Corporationen erworbenen Zehnten defs- 
halb ihre Natur nicht veründert. Lootyns führt nun viele 
höchst lehrreiche Diplome an, um. seine Behauptungen 
zu beweisen. 

S. 83. eine Urkunde von 1143, worin Graf Diederich 
einer Kirche die duas partes Decimationis totius Paro- 
chiae Ruslensis veteris terrae ac novae schenkt, una eum 
duabus partibus Decimae de tota Parochia Truncinen- 
si. Ferner eine von 1119, worin Graf Carl gleichfalls 
duas partes decimae, i. e. duas Garbas totius solitudinis 
seu deserti etc. schenkt, die sein Eigenthum, waren. Fer- 
ner p. 96. eine vom Bischof von Tournai, der 1220 seinen 
Zehnten im Lande Waes an die Abtei von Bodeloo gibt, 
salva tertia Garba, quae dabitur sacerdotibus, qui ibi 
Parochialia ministrabunt (der Bischof hatte allda das jus 
Personatus); er wiederholt dann: duas Garbas conce- 


dimns dictae ecclesiae liberaliter possidendas in perpetuum 5: 


tertia Garba Presbytero conferenda. 

Ferner p. 102, wo der Buticularius Walterus te? tiam 
partem decimae de omni Annona totius Aldenburgensis par- 
ochiae in perpetuum usum fratrum ibi Deo servientium etc. 
giebt, was der Graf bestütigt. Lootyns zeigt hier, dafs 
der Schenker absichtlich einen betrügerischen Act ma- 
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che (der Probst Bertulph vor: S::Douas nahm .dufán An- 
theil), indem er nichts 'andeses dem‘ Geistlichen der Pfar- 
rei schenkt; afs was sie schon. hatten (defshalb auch die 
sogleich. zu : nenmende: décimo: anja}: . Sehr entachei- 
dend ist etie Urkunde: vnsr205 ci 71.), is woldher: Ro- 
bert H., als er die Kirche: von:Betfer) und Siratem(n das 
Benedictiner Kloster 8. Andreas ‘boi: Brügge iumbandelte, 
und ihr, mit Bewilligung des Bischofes:von' Tournai, den 
Altar, uid ex’dominidaluraimauıdıar pattes: de- 
cimarum ejasdem Ecclesiae sehepkti ? ^^ 2h): 

Ausser dem Drittheit des: gewöhalidhen.. Zehnteas 
hatten die Kirchen Flanderns sehon: früh: auch. demnoge- 
nannten kleinen Zehntes, decimis nanatu, d.h: dleri nicht 
vom Getreide, sondern von: jedesa andern Ertrape, s. B. 
von Fláchs, Gemüse, Hausthieren u, s.w. entrichtét.war- 
de; dieser gehörte ungetheilt der Kirche, daher: in ei- 
nem Diplom von 1119, der (tertie pers decimae de amnoma 
und aniversa decima lini, egnorum, celerortunque aenima- 
lium vel fructuum erwähnt wird (p. 1652, wie: in. dem 
p. 102. von demselben Jahre: ef cum aniversu mitate de- 
cima tolius Parochiae. 

Was aller Zehnte nun in sieh begreife, eist Bischof 
Everardus von Tournai (zwischen 1170 und 1198). in ei- 
nem Diplom ohne Datum p. 198, nelmlich derimme .om- 
nium arabilium et antmantium et frumenti et: omnium se- 


getnm alioram etiam, et de Waracee. (Kapp). ot de 


Welde (Wan) et Carduoram (Distel zum. Reinigen 
der Tücher) et omikam Olerum,. quac eas: vendere con- 
tigerit, et agnorum; el pecudüm, sieutet lainae &9.w. 
Ausser den Zehnten hatten naeh: Lodtyws 1die: Grafen 
oder ihre Vasallen (zum Lehen) auch kda$jurpojedientur 
und personatus ©), An Gemäfsheit des erstdsä wergaben 
sie ursprünglich die Pfarreien. selbst ‚(und paüsentirten 
spiter dazu die Candidates), in Gemüféheit:dei. Jentern 
ste ein Drittheil der Oblationes:idet Gläubigen. 
Asch diese Rechte veräusserten sie hist alle: an: Ialöater 

"o 11 an [re Wn “Ne . 
67) Lotyns warnt sehr, diefs Recht abel ahit dem zit phtcimtus 
su verwechsela, und beweifst die. hagngthone Verichiaden- 
heit durch mehrere Diplome, v. 1069, 1110, 1115. p. 16. 25. 70. 
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und Abteien, jenes, weun sie ihnen eine ecclesia, die- 
ses, wenn sie ein altare schenkten. 

Die Zahl der den Abteien zehórenden Kirchen war 
wirklieh vor 1794 se. groís, dafs der Bischof von Gent in 
seiner Diocese z. B. mur etwa vierzehn zu vergeben hatte. 

Der gelehrte Canonist van Espen handelt in zweien 
seiner Werke ausfährlich: von den Zehnten; einmal in sel- 
nem jus ecclenastioum uriversum Pars II. Sect. IV. tit. lI. 
(Ausgabe von Paris 1750. t.1l. p. 28. seq.; in der von 
Venedig 1769, t. 3. p. 209—236.) de decimis et oblatio- 
nibus; dann in seinem. Tractatus de jure Parochorum ad 
decimas: et oblationes, ed. Paris. t. 2. p. 774 seq. 

In beiden Abhandlungen unterscheidet derselbe Deci- 
mae ecclesiasticae et laicales; unter diesen die decimae 
infeodatae, die, ursprünglich kirchlieh, auf rechtmässige 
Weise in die Hünde der Laien gekommen, und defshalb 
nicht durch das Concilium Lateran. von 1179 reclamirt 
worden seyen. Er führt, was Flandern betrifft, das Di- 
plom Arnulphs von 969 au, um die zahlreichen Laienzehn- 
ten allda zu erklären, im jus univ. l.c. c. 4. $.14. In 
seinem tract. de jure paroch. geht er aber weiter; er sagt 
im Cap. IL $. 13., dafs die meisten zu Lehen gegebenen 
Zehnten nach aller Wahrscheinliehkeit nie der Kirche ge- 
hôrt hátten, sondern ihrem Ursprunge nach profan seyen 
p. 798. in f., indem man eine Menge von Natural- Prá- 
stationen Zehnten genannt hâtte, die es nie gewesen. 

D’Outrepont gibt in seinem Essai historigne sur l'ori- 
gine des Dimes etwa folgende Erklärung: Die Zehnten 
sind nicht góttlichen Rechts; die mosaische Gesetzge- 
bung geht weder die Christen, noch überhaupt die neueren 
Völker an. Ch. I. Lange wufste die christliche Kirche 
von der Zehntverbindlichkeit nichts; indefs versuchte ste 
schon unter den merovingischen Künigen die Gläubigen 
zur Leistusg der Zehnten zu bestimmen. Diefs wurde 
aber vor Pipin nie Rechtens, und es ist eine Fabel, 
wenn: man Carl Martel beschuldigte, dafs er die kirchli- 
chen Zehnten gewaltsam usurpirt habe. Die Kirche habe 
selbst ihm und Carloman erlaubt, kirchliche Besitzungen 
ihren Kriegern zum Lehen zu geben, um sie in den Stand 
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zu setzen, die Feinde der Chr istenheit zu bekämpfen. Die 
bekannte Stelle des Capitulare Clotars ‚yon 569. (4fgra- 
ria, Pascuaria eic. ila. ut actor val d ecimaior ip rebus 
ecclesiae nullus accedat), ert ef p M, Deck te Sine 
Exemtion, keinen Zehntep zu za) len, Han irche er- 
theilt worden (p.10.). Pipin babe; dep. Kirche sleep Theil 
der Früchté in den Laien ertheilten ürgprüng glich rch- 
lichen Gütern zurückgegeben 756, p.23. 25.8., sonen jese 
decimae et nonae nichts als Neuntheile oder. gk sni 
der Früchte kirchlichen Eigenthums. , 

Auch Pipius Brief vou 764 an áen Erzbischof” von 
Mainz sey keine allgemeine Verprdnung zur ehnten- 
Entrichtung ‚aller Länder. der fränkischen Monarchie 
(p. 25—36.), und Carl der Grofse habe.nur den Sachsen 
789 eine solche allgemeine Verbiudlichkeit auferlegt 
(p. 32). Indefs habe dieser Kaiser in vieleu Capitularien 
deutlich zu verstehen gegeben, dafs er von allen Christen 
Zehaten gezahlt wissen wolle; besonders 813, wo ihn 


die Concilien von Mainz uud Frankfurt dazu angehalten 
‘hâtten (p. 40). Ludwig der Fronme habe $17 nur be- 


fohlen, dafs die neuen Kirchen die Zehuteg erhielten, 
welche sonst die alten hatten, wenn in jenen die Gläu- 
bigen ihren Gottesdienst hielten (p. 44—46); sonst sey 
unter ihm, sowie unter Carl dem Kahlen, der weltliche 
Arm zu schwach gewesen, als dafs sie ihre Plane, die 
Christenbeit der Zehatpflicht zu unterwerfen, hätten durch- 
führen können; daher das Capitular von S77 bei Balu- 
gius t. 2. p. 241. Cap. IT. (p. 49.). 

. Allein es habe seit damals und seitdem immer zwei 
ursprünglich von einander ganz verschiedene Arten von 
Zehnten gegeben, die genannten kirchlichen, und solche, 
die nie kirchlich gewesen, sonderu von den Landesherrn 
oder ihren Vasallen besessen und in grofser Anzahl aa 
geistliche Corporationen verschenkt worden waren (p. 53.). 
Schon die Kónige der meroviugischen Familie ‚hätten den 


Schweinzehnten gehabt (wie das angeführte Capitular 


Clothars vou 560 beweise), und Natural- - Praestafionen, 
decimae genannt, seyen fast die einzigen gewesen, ‚wel- 
che die Bauern den Grundherrn gezahlt báütten; die kirch- 
lichen Zehnten aber blofse Oblationen. Jene wurden 
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decimae dominicales 'genannt, und kommen frühe schon 
in belgischen Schenkungs - Urkunden vor; z. B. eines, 
worin 877 Carl der Kahle dem Frauen-Stift von Nivelles 
in Brabant Zehnten schenkt (Miraeus Donat. Belg. t. 1. 
lib. 2. c. 14.) Im Laüf der Zeiten seyen die beiden Ar- 
ten von Zehnten mit éinändei werwechselt worden, und 
die Kirche habe von nun an nacli und nach eine Menge 
ihr nie zustehendet"Zélinten an sich gebracht, besonders 
nach den gefürchteten’ Concilium Lateranense von 1179 
(p. 53-72.). Indefs haben namentlich die Grafen von 
Flandern die infeödirten Zehnten stets als rein grund- 
herrlich behandelt und deren Veräusserung an Kirchen 
nur unter jedesmalizer' besonderer Bewilligung erlaubt, 
2. B. die Gräfin Margaretha 1261 (Miraeus t.3. p. 600. . 
cap. 46:); und Graf'Guy 1294 (Plakaet. v. Vlaenderea t. 3. 
p. 39. und 184.).' | 
Zur Bestätigung seiner Ansicht bemerkt d'Outrepont, 
das canonische Recht sey in Belgien, was die Zebntpflicht 
betreffe, nie befolgt worden ; ferner beruft er sich (p. $. 
und folg.) auf Grotius Darstellung des Zehntwesens in 
Holland, welches in ganz Belgien dasselbe gewesen (Gro- 
tius Einleitung in das Holl. Recht Liv. II. c. 2.). Endlich 
sey Carl V. in seiner Zehntordnung von 1520 ganz von der- 
selben Ansicht ausgegangen, und habe defshalb allen Kir- 
chen und Klóstern den Névalzehnten abgesprochen, wenn 
sie dazu nicht ihr Recht durch einen eigenen Erwerb- 
titel seit den lezten 40 Jahren hätten nachweisen können 
(pag. 96—99.). mE | 
In der Defense de PEssat historique sur l'origine des 
Dixmes entwickelt d’Outrepont mehrere seiner Behaup- 
tungen mit grôfserer Bestimmtheit, namentlich führt er 
aus, dafs der geistliche Zehnten nichts anders gewesen 
als die um Ostern (oder Pfingsten) in die Kirche selbst 
zu bringenden Oblationen, in einem Zehntheile der Früchte 
bestehend, die also jeder Gläubige nach seiner Gewis- 
senhaftigkeit selbst bestimmt hätte; zur Erndte-Zeit sey 
dieser Zehnten nicht geleistet worden; von keinem De- 
cimator hätte er rechtlich erzwungen werden ‘können 
u. 8. w.; daher die Ausdrücke der Capitularien uud der 
Concilien: decimam inferat, oder ad ecclesiam con- 
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ferat, in Ecclesias debite decimae offerantar (p. 16—17.). 
Der Ertrag dieser Oblationen sey es gewesen, den 
der Grofse in vier Theile zu vertheilen befohlen. 

Neben diesen mehr oder weniger’ freiwilligen Obla- 
tionen habe nun bereits im Anfangé der fränkischen Mo- 
narchie ein grundherrlicher Zehute bestanden, welchen 
d'Outrepont in folgenden Stellen erwälint findet: 1) im 


' Capitulare Chlotars von 560; 2) in eiher Schenkung von 


623 unter Dagobert I. bei Duchesne Scriptór. t. IV. p. 62.; 
3) in einem Capitulare dieses Dagobért von 630° bei Ba- 
luz. t. 1. p. 101. Cap. 14. nro. 1. 3.; 4) 'die Váter der Kir- 
chenversammlung in Meaux vom "Jahr $15 befehlen den 
Erbauern von Kirchen auf ihren Gütern den Geistlichen 
von ihren decimae dominicae den höthigen Theil abzu- 
treten. Regino lib. I. cap. 245. edit. Paris 1671. p. 120.; 
endlich 5) die Zebntschenkuugen an Nivelles aus den Jah- 
ren S77, 1059, 1136 (angeführt im Essai p. 58.). 

Es habe also immer einen Pfarr- und einen Her- 


- ren- Zehnten gegeben; jener sey sehr in Abnahme ge- 


kommen, der leztere habe sich erhalten, sey aber theil- 
weise durch einzelne Schenkungs- und andere Acte an 
geistliche Corporationen übergegangen (p. 24—20.), auch 
an Pfarreien, indem die meisten Pfarrkirchen des Mit- 
telalters ursprünglich nur Privat- Bethäuser der 
Grundherrn gewesen seyen, welche dieselben mit einigen 
Zehnten zu dotiren gepflegt. Die Usurpationen dieser 
Zehnten von Seiten der Laien séyeh es gewesen, wel- 
che das Conci. Lateranense habe verbannen wollen; 
nicht aber alle andere von Laien besessene Zthnten. Jene 
seyen also des dímes mouvuntes da fondateur der 
Kirche gewesen, deren Rücknahme‘ die Concillen so eif- 
rig untersagt bütten (p. 34—34.). Die Laien waren dem- 
nach nicht die Usurpatoren geistlicher Zehnten, sondern 
umgekehrt; die Kirche habe es dahin gebracht, nrspiüng- 
lich grundherrlichen Zehnten, die mit der Oblatio deci- 
marum in ecclesiis nichts gemein gehabt, einen geistlichen 
Character zu geben. Der übrige Theil der Defense bezieht 
sich auf Carls V. Zehntordnung und das neuere Recht. 

Nach dieser Darstellung der Lehren d'Outrepont's wäre 
es unsre Pflicht, die seines Gegners Ghesquiére auf eine 
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ähnliche Weise auseinanderzusetzen. Leider sind wie 
sicht im Stande, diefs zu thun. Sein ganzes Buch ist rein 
negativ, eine bloae Recensipn des Essai qnd der Defense de 
U Beeri, Er greift auf alleu Sejten die von d'Outrepont vor- 
gebrachten Sätze au, ind. widerlegt deren eine Menge, be- 
sanders, die. vielen. schlechten Gründe und declamatorisch 
hingeworfepen Sentenzen, auf die jener so oft sich stüzt, 
Das Positive der, Lehre von Ghesquière trifft etwa mit 
der yon, (T homasinus . und, andern Canonisten zusammen. 
Die Zahpten..sind jüdisch christlichen Ursprungs, zuerst 
blos geistlich; allein seit den fränkischen Kónigen, be- 
sonders. von Car) dem Grofsen an, weltlich gültig, eine 
zu. Gunsten der Kirche allgemein befohlene Staatsabgabe, 
Sie kamen theils. rechtmäfsig, theils unrechtmäfsig in 
den. Besitz. der Layen, und an die-Grafen von Flandern 
uuter Balduin I. durch feierliche Belehnung von Seiten 
des Papstes, wie diefs Arnulplı der Alte im | Diplome von 
969 bestátigt. Die Concilien arbeiteten darauf hin, die 
Zehpten wieder in den Schoos der Kirche zurückzufüh- 
ren, was. ihnen aber nicht ganz gelang. Ghesquière un- 
terscheidet die Parochialzehnten nicht von denen, welche 
die Abteien, Klóster und Stifter erwarben, und führt da- 
kar für den geistlichen Ursprung der Zehnten eine Menge 
Beispiele, der leztern Art an. Der unparteiische Leser 
wird immer. die vraie notion des Dünes vermissen, und 
eingestehen, dafs der Verf. keine andere. historische Ent- 
wickelung der Zehnten an die Stelle des Erklärungsver- 
suches von d'Ontrepont gesezt hat. Keine der beiden 
Schriften ist erschöpfend und vollkommen überzeugend. 
Wir beeilen uns daber, die von Raepsaet gegebene Theo- 
rie mit wenigen Worten wieder zu geben. Der Zweck 
des Verfagsers war, die Frage zu ‚lösen, woran man Zehn- 
ten erkennen könne, die weder kirchlich noch feudal 
seyen, ‚und für welche Art von Zehnten die Prásumtion 
streite. Die. Lösang der Frage war in Flandern damals 
practisch. wichtig, da nur ursprünglich kirchliche oder 
leheprechtliche. Zehnten durch die französische Gesetz- 
gebung aufgehoben wurden 9). Raepsaet, nach seiner be- 


68) Man vorgl. Merlin, R'pertoire und Questions de droit v. Diæmes. 
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Hebten Weise, gab. der Abhandking ein rein geschichtli- 
ches Ansehen. Nachdem er zuerst p. 1:20. gezeigt, dafs 
dte gegen Karl Martel gerichteten Klagen, er habe der 
Geistlichkeit gewaltsam ihr Grundeigenthum entrissen, 
wenig begründet seyen, geht er zum Hauptgesenstand der 
Abhandlung über, und zeigt vorerst: Carl Martel habe 
unmöglich der Kirche ihre Zelnten entreissen köunen, 
weil es damals keine kirchliche oder geistliche, 
söndetn blos grundherrliche Zehnten reneben: habe (p:21.). 

' "Zuerst vertheidigt er die’ richtige Auslegung des 
Art. XI. von'Clotars Capitulare ‘aus dem: Jahr 060, wel- 
ches der Kirche kein Zehntrecht 'zuwesteht, sondern sie 
vom Sehweiüzehnfen eximirt. Er bringt damit den Art. 10. 
des Capivadare de villis, und ein-Diptom des zwölften Jahr- 
hunderts bei Miraens T; 1. p. 291. in-Verbindung, welche 
gleiche Bestimmungen enthalten. Alsdaun sucht er die 
sich dem Anschein- nach so sehr widersprechenden Ver- 
fügungen der Kirche und die zahlreichen: Urkunden, wor- 
in Landesherrn und Grundherrn Zehnten verschenken, zu 
vereinigen; bei welcher Gelegenheit er besonders die von 
Boehmer im jus eccles. Prot. gegebenen Theorien wider- 
legt. ‘Er geht ganz historisch za Werk. 

Es ist, sagt er, eine ausgemachte Sache, dafs die 
Kirche stets auf der Leistung der Zehnten bestand; al- 
lein unmittelbar nach der Errichtuno des Frankenreiches, 
bis auf Carl den Grofsen, war es in Belgien nicht mög- 
Itek, ‘jene Vorschriften zu vollziehen; erst Carl machte 
dazu in den Capitularien. Versuche, welche jedoch gleich- 
falls meistens ohne Erfolg blieben. 

Der gröste Theil des Frankenreiehes, namentlich Au- 
strasien, war noch: heidnisch im Anfang des sicbenten 
Jahrhunderts, nnd als da fremde Missionäre das Christen- 
thum verbreiteten, fand es nicht schnell allgemeinen Ein- 
gang; beweist doch das Concilium von Leptines, dafs noch 
748 die heidnischen Gebräuche allgemein in Belgien ver- 
breitet waren (p. 33.). Weder die bischöflichen Diöce- 
sen, noch die Pfarreien, waren damals schon bestimmt; 
die Bischöfe waren zum Theil ín:partibue infidelium. Es 
gab also nur einzelne gutsherrliche Kirchen, nem- 
lich in den villis, deren Herr und Hintersafsen Christen 
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waren. Die Kirchen oder Capellen waren blos eine ac- 
céssio des Hofes, und somit ein Eigenthum der Gutsherrn. 
Sagt doch Carl der Grofse im Capitulare von Selz Art. 3. 
a. 814: 

Quicunque voluerit in sua proprietate ecclesiam : 
eredificare una cum consensu et, voluntate episcopi, in cujus 
Parochia (d. h. dioecesi) fuerit, licentiam habeat. Balaz. 
Reg. Franc: Capitul. ' T. 1. p. 416. 

Im Anfang unterhielten die Grundherrn ihre Geist- 
lichen, wie sie es zweckmälsig fanden; allein so ärmlich, 
dafs die meisten sich in einem sehr precären Zustande 
befanden. Da schürften die Concilien die Verpflichtung 
zur Entriehtung der Zehnten auf das nachdrücklichste ein, 
und bewirkten, dafs viele Grundherrn sich und ihre Leute 
derselben unterwarfen. Eine Menge Diplome bei Bre- 
guigny Diplomata et Epistolae etc. T. 1. P. I. p. 83. 106. 
155. 156. 182. 405. 414. 462. 501. u. S. w. vom Jahr 587 bis 
745 euthalten hierfür Beweise. ' 

Die Schenkungsacte enthalten res proprii juris sai cum. 
decimis; und daher, wenn die Villa veräussert wurde, 
wurde diefs auch die ecclesia cum decimis. 

Die decimae, schon allgemein üblich bei den Rómern, 
waren es bereits im sechsten Jahrhundert bei den Fran- 
ken (p. 45.), welche, wie Agathias (bei Dom Bouquet T.1. 
pag. 47.) bemerkt, nach rómischer Sitte und rómischem 
Rechte lebten; sowohl der colonus partiarius, als der co- 
lonus adscriptitias, folglich auch der litus leisteten die 
zehnte Garbe dem Grundherrn, was schon Firgil in den 
Georgicis sagt: 

Partiarii coloni pars — novem fasciculi .sunto 
Domini, qui fundum colendum dedit, portio unius. 

Ferner Tacitus de Morib. Germanor. c. 25. 

Man findet daher schon früh die decimae salicae, de- 
cimae hominum, decimae dominicae, decimae indominicatae 
(Ducange und Carpentier Glossaria v. Decima u. 8. w.). 
Selbst Kirchen verpachteten ihr Grundeigenthum unter 
der Bedingung der zehnten Garbe. Capit. Col. p. 100. c. 1. 
col. 101. c. 3. Aacpsaet p. 45—46. 

Als daher die Kirche die Zehntleistang einschärfte, 
konnte man sich leicht daran gewöhnen, weil schon lange 
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die Sitte üblich war, Fétrimoniaiifsphnébeu:-du vaêrichtes. 
ManeherGrundherr dotirtd seine Kirch emit: einem Theile 
der ihm gebührenden Zehntes, eder:nitidem glnsohZiche 
ten in eiozelnen . Distrieten.. brol " oaa ts os 
. Adiéin:evst Pipia: und ıkesaonders: ne der Grofne be 
kräftigten durch ihre. Gesetze die: kirshliehen Vatschrif 
ten, und: suchten, da zu ihreb-Zeit;dds Heidentiitus ganz 
aufgehört. hatte, im Reiche «dét.Enièked die: Zahntver 
bindlichkeit allgemein sh achen-dèderths:4afs: abe, die 
Begränsung der Ffarrspeengel fentsertens std: álle: Klän- 
bigen-in denselben anwiesep, den Rfargkärche disk: Zehn — 
ten zu entrichten €), — eine Verbindlichkeit, die nicht hs, 
wie Boehmer glanbt, die Hivteras£séa ‘batraf; sonder auch 
die Grusdherrn selbst. Eine Pfarnei umfalste de 
mais mehrere villae, so dafa die Zehbutpflicht. num: rein 
geistlich upd nicht patrimonial war (p.29 —31.). - Hier- 
aus folgt, dafs Carl Martel; za dessen Zeit es blas Ps- 
trimonialzehnten gab, der Kirche keine entziehen: konnte. 
Nach Cards Tede zerfel, mit so vielen andern Binrich- 
tiges desselben, auch seine Zehutordnung, d.h. das frü- 
here System behielt die. Qberband. Die. Grundherrn be- 
zogen ihre Zehnten für sich, gahea daven nichts. oder 
wenig ihren: Kirchen;. daher wieder in einem (Gapslular. 
von. 838 cap. 1. de decimis, quae ad. capellus indorsinisalas 
dantur u, 8; W.. Aulas T. be p.663. 864. .-... . 5,0 

. "Aus einem. Buiefo. des Abts von Fleury „997 , -ergiebt 
sich, da(s die Grändkerm: behaapteken, sua. aliérie. esse, 
folglich mach Graifan eausa 1. «4. 3. €. 4 auch. die Hreimae 
(p. 83. Dahber.die-Menge Urkunden, im, welaben, die 
Grundherrn ?) Klöstern und Suitor, Kirchen, Capelles, 


—— 7. 

69) Capitular. lib. I. c, 449. So wo) me er denn auch, die Pfar- 
rer unabhängig machen von der, W illküb: r der. "Gutsherrn, 
quorum audavia eo usque processisse dicitur id epis jen porum ne- 
glecta auctoritate, clericos instituant in éèclesits ' br péMoceant, 
cum voluerint. Flod ard. hist. Remensis Tib. 4. c. 4. "Racpsäël p. 4. 
Der Pfhrrzehoten hiefs dédima spiritualis; Tran buch! dime dieu. 

de & Geis t. +. p. 807: 570." Hudpráel p. 47. wl Der grund. 

"7 Cberrliche sehr oft Terrogium; "Ferjationsi , ud ach Chémpert. 

. 70) Manche erklärten sich ihren Besits der Zehnten ‘#uf ändere 

Weise, wie Amnif, Gref von Flandern; in-der oft angefübr- 
‘ 
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Altäre und Zehaten schenken. Die Kirche beharrte in 
defs auf ihren Grundsätzen, und suchte durch alle ihr ze- 
stehenden Mittel die Gesetzgebung Carls des Grofsen auf- 
recht zu erhalten. Ohne die ursprünglich patrimonialen 
Zehnten in Anspruch zu nehmen, wollte sie verhindern, 
dafs die kirchlichen oder geistlichen Pfarrzehnten 
in die Hände der Layen geriethen. Diefs beabsichtigte 
sie auch durch das Concilium Lateranense von 1179, wo sie 
es jedoch dem Gewissen und der Rechtlichkeit des Be- 
sitzers überlieís, zu entscheiden, ob der von ihm: beses- 
sene Zehnte. ursprüngleh grondherrlich oder usurpirt 
wäre. | 

De beeilten sich denn freilich sehr viele, ihrer Zehn- 
ten zu Gunsten vun Klöstern und Stiftern sich za ent- 
äussern. Und Ludwig 1X., um diese Rückkehr aller etwa 
usarpirter Zehnten zu erleiehtern, erliefs seine bekanute 
Verordnung: es könne diefs von allen Vasallen gesche- 
hen, ohue dafs eine beseadere Einwilligung von ihm da- 
zu nóthig sey. Ordonnances des Rois de France T. 1. p. 108. 

Raepsaet führt aus de Saint - Genois seit 1288 eine Men- 
ge Schenkangsurknnden an, worin Zehnten, über deren 
ursprünglichen Character ihre Besitaer nicht gewiís wa- 
ren, an Klöster und Stifter veräussert wurden. Er glaubt 
indefs p. 55.: das Concilium vom Lateren habe nicht an- 
genommen, dafs die Präsumtion eines Zehnten in weltli- 
chen Hünden für dessen kirchlichen Ursprung sey, und 
die zahllosen Documente, worin die Zehnten als grand- 
herrlich erscheinen, beweisen diefs. Es ist also falsch, 
zu sagen: toute díme doit étre presumee ecclestasligne d'ori- 
gine; wenn also Zehntbauern in Flandern nicht mebr zah- 
len wollen, so liegt ihnen der Beweis ob). Bekanntlich 
haben die franzósischen Gerichtshófe, namentlich der Cas- 
sationshof, das Gegeutheil entschieden (Merlin 1. c.). 

Die Resultate von Aaepsaet’s Lehre sind also folgen- 


ten Urkunde von 969. — Es mochte ihm indefs erlaubt gewe- 
sen seyn, sich der Pfarrsehnten zu bedienen, um sich Geld 
zur Vertheidigung des Landes gegen die Normannen su ver. 
schaffen. 


71) Haepsast, p. 62. 


rm no pe ae 


de: es giebt zwey ursprünglich. verschiedene Arten von 
Zehnten, nemlich 

1) die grundherrlichen; sie sind die ältesten, und bil 
den auch nach Carl dem Grofsen durch das ganze 
Mittelalter hindurch die Regel. 

Zu ihnen gehören die den Klöstern und Stiftern 
von den Gnündlierfe geschenbten. |. ; 

2) Die Pfarrzehnten, von der Kirche zwar schon 
frähe gefordert, aber erst von Pipin und Carl dem 
Grofsen als Staatsabgabe vorgeschrieben. Sie wur- 
den nicht allgemein, und bilden nach Carl dem Gros- 
sen die Ausnahme von der Regel. 

Wir schliefsen unsre Auselnandersetzung der ver- 
schiedenen in Flandern vertheidigten Theorien über den 
Ursprung der Zehnten mit der Bemerkung: dafs die Leb- 
ren von Lootyns *) (1688), von d’Outrepont (1780) und 
 Raepsaet (1306) im wesentlichen miteinander übereinstim- 
men, und obgleich auf verschiedene Weise begründet, 
doch zu dem Resultate führen: die meisten Zehnten.segen 

- nicht kirchlicher oder geistlicher, sondern grundherrli- 
eher Natur. 

Anmerk. Auch Diericr, der übrigens van Espen folgt, gicbt 
in seinen Memoires sur la sille de Gand t. 1. p. 320. über das Eigen- 
thum der ältesteh Zelmten eine Erklärung, welche der ven Harp- 
saet entwickelten sehr nahe kommt, jedoch in einigem abweicht. 

Der Kirche, scolesia, gebildet von Layeri und dem Geistlichen 
der Capelle — gehörte der Pfarrzehnte; bald schied man das dj. 
fore von der ecclesia, gab diesem einen Theil (ja oft nicht einmal 
diesen), und der ‚Grundherr eignete sich den Haupitheit des Zehn- 
tens, so wie der Oblationen zu. Defshalb bestanden’ dié'Conci- 

. lien auf der Rückerstattung. der so usyrpitien Zehülen ;. indefs 
gewannen fast nur die Abteyen und Stifter dabey. en 





12) Abgerechnet die Herleitung der Infeodation der Zehnten ass 
dem angeblichen Diplome Arnulphs vom Jahr 961., 
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^? $. 6. "2. LA von unten ist Gerbode für Gerkodon zu lesen. 
'S. 8. 6 lese trouvés für trouvès; und Z. 12. Trouvë für 


Wrou 

$. 9. Z. M. lese souris f für sourris. 

Zn Seite 14. No. 3. 

Nach neuern Nachforschungen, welche der Verfasser im | Ar- 
chiv der Rechenkammer zu Lille machen liess, fanden sich das 
Cartulaire de Gand und das des Empereurs wieder. Ersteres beginnt 
mit Ábschriften von Urkunden aus dem Jahre 1296. und endigt 
mit 4411. , gehört also grossentheils einer spätern Periode an. 
Das lesiere, geschrieben im 15. Jabrhundert, enthält 22 Diplome: 
Römischer, d. h. deutscher Kaiser von 1220 bis 1524. Sie be. 
zieben sich auf Beichsflandera und besonders auf den grossen 
Rechtsstreit über die Einziehungen dieser Reichslehen unter Frie- 
derich II., König Wilhelm von Holland, Kaiser Rudolf von Habs. 
burg u. x w. Da wir diesen Reichsstreit in unserm Werke 
bebandelt haben, so theilen wir nun noch séchs ungedruckte Kai- 
serurkunden mit (bis 1307. )s die sich auf diese Verhältnisse be- 
sichen. 

8. 14. Note ** Zeile 9. ist am lesen Cart und oudste stats 
Counart nnd ondites, , . Pa d'u 

8..94. : Vorleste Teile L Ludwig xiv; statt Ludwig XVI. 
zu lesen. 

S. 30. Z. 5. lese : man. Leibeigenschaft im Lande, statt des 
Landes. |^ 

8.32. Z. 15. von unten lese man Jan den Haers. 

B. 33. Z. 20. lese Bondam statt Bandom. 

8. 51. Z. 4. von unten lese 1333 — 1344 statt 1358 — 1334. 

Von der Seite 51. genannten kürsern Chronik findet sich in 
einer Brügger Handschrift auf der Stadtbibliothek allda eine Ab- 
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schrift aus derñ Anfange des 15ten Jahrhunderts. Die Chronik 
ist fortgesezt bis zum Jahr 1405. 


S.59. Z. à. lese: und ist nun, statt und nun, Unter den 
flandrischen Chroniken des vierzehnten Jahrbunderts ist eine dem 
Verfasser erst kürzlich bekannt: gewordene  famändische Reim. 
chronik aufzuführen. Herr Archivar Kausler in Stuttgardt bat 
ihn auf dieselbe aufmerksam gemacht: sie findet sich nemlich ia 
dem Comburger Codex der Königlichen Bibliotbek, der so viel 
altflamändische Poesien eatlält. Man hielt sie in Deutschland 
für eine holländische Chronik; sie gehört nach den uns mitgetheil. 
ten Fragmenten Flandern an, dessen Sagen und wahre Geschichte 
sie wiedergiebt. In Flandern selbst ist keine Spur von dieser 
Chronik zu finden. Sie scheint im Anfang des 14. Jahrhunderts 
geschrieben zu seyn. 


S. 62. Z. 11. lese Pratique et stile statt Pratique est stile. 
8. 63. in der Note * Z. 3. von unten lese Somme statt Jonune. 


8. 65. im Titel 3. Zxrosilente Chronyke van Flasndern lese Uyt- 
komste und keyser statt af komste und kıyar. 


S. 67. ist der Titel der -Chronyke van Vlaenderen ganz verstüm. 
melt; man lesc: Chronycke van Vlaenderen uyt de vermaerste en nyt- 
muntenste oude Schriften etc. und dann Damhouder. — 

Ebendaselbst und öfter lese man Oudrgherst statt Ondegherst. 


S. 75. Es wird alda gesagt, das Werk von Sanderus über 
Tournai sey, in wie weit es gedruckt war, verloren. Der Ver- 
fasser ist nun im Stande, genauere Nachrichten hierüber mitsu- 
theilen, nach den von Herrn Yoisin im Messager des sciences et arts 
Jahrgang 1834 livraison premiére S. 53—63. mitgetheilten Notizen. 
Man bat nemlich blos die Kupferstiche, welche Sanderus in Hol. 
land verfertigen liefs, 82 an der Zahl, die sich aber nicht auf 
Tournai allein beziehen, wohl erhalten in der nachgelassenen 
Bibliothek des Herrn Yan Hulthem gefunden. Der Text dasu, 
: memlich: Tornacum illustratum wird in der Stadtbibliothek su 
Tournai aufbewahrt. Man vergleiche die von Herrn Dumortier 
gegebene Notice, in Herrn von Reiffenberg's nouvelles Archives des 
Pays-Bas, Tome 5. S. 268—76. 

- 8. 78. Im Titel des Werkes von Haspsaet lese man religieus 
statt religieus. 

8. 80. In der Note 2. 4. steht sagt statt setzt. 


8. 81. Im ersten Bande der nouseauz memoires de FP Academie 
de Bruxelles stehn von Lesbroussart, dem Vater und Herausgeber 
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der dmales d'Ovdegheret, drei Abhandlungen. über Gegenstände der 
flandrischen Geschichte. Sie sind ziemlich oberflächlich. Hier 
die Tite] derselhen: . 


4) pag. 273.— 293. . Mermaire sur Bauduin I,, vomts souverain (?) 
de la Flandre lu Je x9. „Janvier 1589. 


9) Projet d'une wouseils WKstoifa du vomté de Flandre. pag. 313—520. 


3) Dissertation histori, us sur le comté d’Alost jusqu'à sa réunion au 


comte de Flandre ly de 18. Arzie 1791. (pag. 321 — 340.) 


Zu $. 110. Note Med 

Ueber Balduin 1. eind noch anzuführen, das so eben genannte 
Memoire von Leebzoussart, ferner eine dem Verfasser erst kürzlich 
hekannt gewordene Schrift. von Herrn Quenson oonseiller à la cour 
royale de Douai betitelt: Pierres d'Acques, ou notice historique 
sur quelques anciens monumens des environs d'Arras, aveo dessin litho- 
graph. Douai 1830, 31 S. 4. 

' Auf die Beschreibung ganz ungeheurer Steine, gefunden bei 
Aques, folgt die Geschichte Balduins I., Grafen von Flandern, 
dessen Sieg über Harl den Kablen nach der Entführung von des- 
sen Tochter Judith sie ein Denkmal sein sollen. — Der Verfasser 
hat die Entführungsgeschichte in der Art eines historischen Ro- 
manes beschrieben; beruft sich indefs überall auf die Chroniken. 


Zu S. 596. und. in den Urkunden 8. 40. 

Das von dem Erzbischof von Hóln, den Bewohnern von Gent 
im Jabr 1171 sugestandene Recht'der freien Rbeinschiffahrt wurde 
4249 von einem seiner Nachfolger ihnen wieder entzogen. Der 
Verfasser, fand in einem 1326 angefangenen Cartular der Stadt 
Kólo fol. 234., aufbewahrt im Stadtarchiv allda, eine Urkunde von 
Erzbischof Conrad, welches dasselbe wiederruft. Kaiser Karl IV. 
bestättigt den Wiederruf im Jahre 1349 nach dem Copialbuch 
E, f. . und Friedrich XI. im Jahr 1475 ebendaselbst p. 475. Die 
in dem Diplome Conrads hierauf sich beziehende Stelle ist fol- 
gende. 

Conradus Dei gratia Archiepiscop. Col. post alis. 

Nos ad requisitionem et instantiam, fidelium nostrorum ci- 
vium Coloniensium — quod videlicet nullus mercatorum de llun. 


+ 


e 


garia, Bohoemia, Polonia, Bavaria, Suevia, Saxonia, Turingia, . 


Cosia (7) in quibuscumque orientalibus partibus cum mercibus 
quibuslibet ad Bhenum venierit, extra et ultra civitatem Colo. 
niensem, excepta sola:causa peregrinationis procedat, neque eiiam 
ulus Flamingus vel Brabantinus aut alius quicumque vel ultra 
Mosun, vel aliarum partium inferiorum secundum consuetudinem 
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antiquam et e jure servandam causa mercandi, ulterius quam in 
Colonia et non trans Rhenum, neque versus partes superiore 
ultra villam nomine Rodenkirchen procedat et similiter nullus mer. 
catorum de superioribus partibus extra diocesin Coloniensem ex. 
sistens, ultra inferiorem turrim civitatis Coloniensis vel saltem 
ultra villam nomine Ryle, causa mercandi descendere procedat. 
Quicumque autem talium mercatorum secus vel in contrarium 
facere vel fecisse ab aliquo cive Coloniensi fuerit deprehensus, 
ab ipso cive impune et licite arrestari et puniri poterit more 
antiquo, secundum quod vulgo Hansen vocatur, quod totaliter fieri 
eonsuevit, quando civis Coloniensis mercatorem in tali excessu 
a se deprebensum calamo vel, juneco vel aliquo consimili lige 
mento ligabit etc. 
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Auszüge aus den Antiquités de Flandres vom Prá- 
sidenten Wielant *). 


A. Description de Flandres selon qu'il se comprend apresent. 


Flandres est en quartier de Pays partie Comté et partie Seig- 
neurie, Comes et Dominus Flandriae. 

La comté gist soubs la Couronne de France à cause de la. 
quelle, le Comte est l'un des douze pers de France, et le premier 
des Comtes. 

La seigneurie gist soubs l'Empire, et à cause d'Icelle le seig- 
neur de Flandres se porte estre Prince du Saint Empire, Prin- 
«eps sacri jmperij. 

Et de ces deux parties fait la separation la riviére de 
l'Escault. 

Car tout ce qui est outre l'Escault du costé de west, est la 
de comté de Flandres seulf la terre d'Overschelde, les quattre 
mestiers, le terroir de Wase, et une partie de terroir de Ten. 
remonde qui sont de la seigneurie de Flandres, nonobstant qu'ils 
sont outre l'Escault du costé vers France. 

La Comté de Flandres est divisée en deux par la rivière de 
Lis, car tout ce qui est deca le Lis du costé de Nort est nomme 
Flandres flamengant, et tout ce qui est dela le Lis vers le zuut 
outre Menin, est nommé Flandres gallicant. 

Flandres flamengant a quattre Membres selon les quattre prin- 
cipales Loix, qui y sont, est àscavoir, Gand, Bruges, Ypre et 
le Franc?) avec leur suites et chastelennies et est dit flamengant 
pour le langage qu'on y parle. 

Flandres gallicant sont les villes et chasteaux et chastelleniers 
de Lille Douay et Orchics ou l'on parle l'angaige Galois. 

La seigneurie de Flandres est divisee en fief et. en franc alleu. 

Les fiefs sont la Comte d'Aloet, les quattre mestiers, le ter- 
roir de Wase, et les terroirs outre l'Escault qui se nomment Over- 
schelde tous mouvans de l'Empereur et tenus par ensemble, et 
en un seul fief du saint Empire. 





3) Nach dem Manuscripte des Hrn. van Hulthem fol 5g. bis fol 66, 
3) Eine spätere Eintheilung aus dem fünfsebnten Jahrhundert. 
. a 
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Le$ franc aleux sont les villes et terroirs de Tenremonde, le 
chasteau de Bournehem et la ville de Grandmont. 

Flobecque et Lessines sont de Flandres, et de la terre d’Au. 
dennarde toutes fois pour les questions qui en ont esté par cide. 
vant entre les comtes de Flandres et de Haynau chacun soustenant 
icelles estre de sa seigneurie elles sont esté mises en debat et 
nommées terres de debat, et sortissent au grand Conseil. 


B. Comment et par quels mots le Comte relieve du Roy 
sa Comté et Pairye de Flandres. 


Le Roy s'assiet en chayere Royale accompagné, pardevant des 
pers de France et maintenu de tels qu'il luy plaist et le Comte 
marche devers luy la teste nue et deschault?) et se mit a un ge- 
noul, si le Roy le permeet, et le Roy tout assez met les mains entre 
les siennes, et le Chancellier ou autre qu'il plaist au Hoy dres- 
sant ses paroles au Comte, dit ainsy: vous devenez homme lige du 
Roy vostre Souverain Seigneur pour raison de la pairie et Comté 
de Flandres et de tout ce que vous tenez de la Couronne de France 
et luy promettes foy, hommaige, ct service contre tous jusques 
à la mort inclusivement, saulf au Roy ses droits en autres choses 
et l'autruy en touttes; 

. Et le Comte respond: ouy sire; je le promet ainsy et je dii; 
se laive et baise le Roy en la joue. 

Le Comte ne donne rien pour relief mais les herauls et ser. 
geants a manche du Roy buttinent Ja Robe, qu'il a vestue, son 
chappeau et bonnet, sa chainture, sa bourse et son espee. 

Les gens du Roy veuillent maintenir qu'il fault que le Comte 
fait hommaige en sa personne, et non par procureur, ce qui est 
contre droit feodal, mais le Roy peut bien, s'il luy plaist, pour 
la commodité du comte, commettre quelqu'un en son lieu pour 

recevoir le dit hommaige, si qu'ils disent. 

Disent aussy, qu'il faut que le Comte ait fait bommaige au 
Roy avant qu'il se puist mettre en la possession, ny recepvoir le 
serment des subjects de Flandres, eulx fondant sur la Regale et 
sur un arrest de l'an 1522. par lequel ils disent que le comte Louis 
de Cressy fut fait prisonnier et condemné en grandes amendes 
pour ce qu'il s'estoit boute en la possession et avoit reçue le scr 
ment et fidelité des subjects de Flandres avant qu'il eut fait hom. 
maige au Hoy. 

Mais il se trouve que le dit emprisonnement et arrest ne fut 
pas fait et donne pour cause, que le dit Louis avoit pris la por 

m 
3) So viel als: dechaussé. ' 
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session avant que faire hommaige, mais fut pour ce qu'il estoit 
contrevenu à l'appointement de la Cour et s'estoit boute en la 
possession du ditFlandres nonobstant qu'il avoit esté défendre aux 
deux parties dé ne rien attenter au prejudice du plaid precedent, 
et qu'il soit vray, il se trouve que non obstant, et sans avoir re- 
gard au dit arrest plusieurs Comtes ont receu Flandres, et eulx fait 
mettre en possession avant que faire bommaige, et ne fut jamais 
veu que leRoy usast en Flandres de Regale, mais prestément qu'un 
comte est mort, le successeur continue tous offices, s'il luy plaist, 
et fait sa joyeuse entrée, recoit le serment de subjects et puis à 
loisir aduise et traitte avecq lé Roy du jour et lieu à luy faire 
hommaige, et ainsy en avons nous veu faire tout nostre temps, 
et a bonne cause; car selon les coustumes du Royaume de France 
le mort saissit le vif, son plus prochain heritier, babile à succeder 
tellement que l'heritier peut incontinent apres la mort de son 
predecesseur entreprendre et continuer la possession du tres passó 
sans four-faire quelque chose. 


C. Comment et par quels mots le Comte relief de l'Empe., 
reur la seigneurie de Flandres. 


La seigneurie de Flandres se relieve par le comte en personne 
ou par procureur et les Empereurs n'ont jamais refusé le recep- 
voir par procureur, et est la maniere telle, 

L'Empereur est assis en sa Majesté et le Comte se met à un 
genoul, si l'Empereur le permeit, et quelqu'un des chancelliers ou 
conseilliers qu'il plaist à l'Empereur dit: 

Vous devenez homme liege et Prince du saint Empire a cause 
de vostre principauté et seigneurie de Flandres et de tout ce que 
vous tenez de l'Empire, et promettez estre bon et loyal à la sa. 
crée Majesté et le servir contre tous, 

Le Comte respond ouy sire, je le promect ainsy. 

Nous trouvons que souvent les Empereurs ont saisy et mis en 
leurs mains la seigneurie de Flandres pour devoirs non faits, 

Mesmement en l'an 1221 Heury Roy des Romains fils de l'Em. 
pereur Fredericq le second leva la main, remit la Comtesse Jeane 
en sa seigneurie de Flandres, dont un peu auparavant clle avoit 
esté debouttée par sentence Imperiale du dit Fredericq pour de- 
voirs non fait. 

Nous trouvons aussy qu'en l'an 1945 assez tost apres le tres- 
pas de la dite Comtesse Jeane, la Comtesse Marguerite sa soeur 
releva du dit Empereur Fredericq, lors reconcilié avec la sainte 
Eglise, les Comtés de Namur et d'Alost les terres outre l'Escault, 
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les quattre mestiers, ct les ysles de Zelande ainsy que la com. 
tesse Jeane les avoit tenu et en fit hommaige. 

Mais non obstant en l'an 1252 Guillaume comte de Hollande 
Roy des Romains et Grand ennemy de la maison de Flandres de. 
clara par sentence Imperiale touttes les dites comtes, terres et seig- 
neuries esquelles il comprend aussy le terroir de Wase estre con- 
mises envers luy pour debvoirs non faits et en priva la comtesse 
et les donna à Jean d'Avesnes. 

Mais en l'an 4260 Richart Roy des Romains revocqua la sen. 
tence du dit Boy Guillaume son predecesseur et en receut la dite 
comtesse en hommaige en la ville de Cambray. 

Et depuis en l'an soixante et deux le dit Richart à la requeste 
de la dite comtesse receut le comte Guy son fils a homme liege, 
et Prince du saint Empire, pour les terres d’Alost, des quattre 
mestiers, des cincq Isles de Zelande, et généralement pour tout. 
tes les terres que les comtes de Flandres avoient tenu de l'Empire 
avant qu'ils eussent la Comte d'Haynau et le comte en fit feaulte et 
hommaige. 

Et apres la mort du dit Roy Richart le comte Guy durant 
la treve de l'an 98 entre luy et le Roy de France alla a Aiz en 
Allemaigne au couronnement de Albert Roy aes Romains et illecq 
luy fit hommaige de touttes les. Comtés sus dites. 

En l'an 4307 Albert roy des Romains accorda a Robert Comte 
de Flandres par ses Lettres données à Anastasia (!) de pouvoir jouir 
de ses terres sous l'Empire non obstant qu'il ne les avoit relevees. 

Et plus ne trouve des reliefs des dites terres saulf qu'en l'an 
4473 au mois de septembre Monseigneur le Ducq Charles en relc- 
vant en la ville de Treves de l'Empereur Fredericq le tiers la Du- 
ché de Gueldres, il releva aussy touttes les comtés terres et seig- 
neuries qu'il tenoit de l'Empereur, et en fit hommaige à merveil- 
leuse magnificence, et si grand triomphe que jamais ne fut veu 
le semblable. 


D. Comment et par quels mots le Comte se fait recevoir 
en Flandres. 


La joyeuse entrée du Comte se fait communement en la 
ville de Gand comme en la chief ville de la Comte de Flandres et 
si elle se faisoit ailleurs, ceulx de Gand ne se contenteraient 
point. 

Et est la maniére que le Comte vient le Jour devant loger 
à Zwinaerde et le lendemain matin se part de la babillé en deuil 
accompagné de les nobles, et ses processions de touttes les Egli- 
ses viennent au devant de luy, aussy font ceulx de la Ville en bon 
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ordre, ct il entre ot va descendre à saint Pierre, ou il oit la 
messe, que les.Religieux chantent de sancto spiritu, et il offre un 
Drap d'ores, et la messe diete, l'abbé faiet aucune Ceremonie autour 
de luy, luy chault un espée, et puis luy fait faire le serment pour 
l'Eglise tel qui sensuit: 

Nous jurons à garder comme bon et léal gardien sans moyen 
bien et lealement contre tous et vers tous, tous les libertés, fran- 
chises, usaiges, biens, possessions, subjets et familiers de ceste 
Eglise de saint Pierre au mont Blandin fondée par nos prede- 
cesseurs Hoys de France, ainsy nous veuille Dieu ayder, tous les 
saints, don les corps reposent ceans, et tous les saints de Paridis. 

Et ce fait il se part dela, et l'abbe et la precession le con. 
voyent jusques a la porte du cloistre ou la procession des aucuns 
eglises de la Ville l'attend, et va en l'eglise de Saint Jean, ou 
il fait le serment pour le pays et pour la Ville devant l'hautel 
de saint Jean et sur le fust^) de la vraye croix en la manière que 
sensuit: 

Nous jurons d'estre droicturier Seigneur et Comte de Flandres 
et de ce qui y appartient de garder et deffendre la sainte eglise, 
de tenir et faire tenir le pays de Flandres en paix, en droiet, et 
en justice, de garder et faire garder les priviléges, franchises, 
coustumes, usaiges et loix de ceste ville de Gand et de defendre 
vefues et pupilles et administrer justice à tous pauvres et riches, 
et généralement de faire tout ce que droiturier Seigneur et Comte 
est tenu de faire tout le temps, que le serons; ainsy nous puist Dieu 
ayder et tous ses saints, amen. 

Et le serment fait le comte tire la clauche deux ou trois 
coups, et parce prend la possession de Flandres. 

Et dela s'envat sur le grand marche de la ville sur le trochans 
ou le peuble luy fait le serment en ceste maniére: 

Nous jurons d'estre bons et loyaulx à nostre droieturier seig- 
neur le comte de Flandres icy present, de garder, tenir et defen- 
dre sa propriété et seigneurie et les limites du pays de Flandres ' 

et faire tout ce que bons subjects sont tenus de faire a leur droie- 
turier seigneur, ainsy nous veuille Dieu ayder et tous $es saints, 
Amen. 

Mais non obstant le serment fait à saint Jean pour le pays le 
comte fait encore serment particulier en chacune de villes et 
chastellenies de Flandres, quand il se trouve et jure de garder les 
privileges, Keurc, coustumes et usages d'icelles villes et cha- 
stellenies, 








&) Vust, Vustus, Stock. 
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Et son qui veuillent dire que le comte peut faire sa premiere 
et joyeuse entrée par procureur, autre que non, et qu'il ne fut 
jamais veu: toutes fois Monseigneur l'Archidueq Philippe se ft 
recepvoir à Gand l'an 4494 par procureur, est asscavoir par le mar- 
quis de Baden, le comte de Nassau et autres, mais longuement de. 
puis lui vient à Gand, il renouvella le serment en sa personne pour 
contenter ceulx de Gand. 


(E. Des preeminences que le Comte de Flandres a plu 


grandes en sa Comté et pairye que n'ont les autres pers 
de France. 


Le Comte de Flandres a plusieurs belles et grandes préroga- 
tives en sa comté de Flandres que n'ont point les autres pers en 
leurs pairies. 

4. Et premiers il a une singularité de user en son titre du 
mot par la Grace de Dieu, ce que ne font ny peuvent faire nuls 
enFrance que le Roy seul comme lesFrancois disent. Et se trouve 
que dés le commencement, les Comtes de Flandres en ont osé soubs 
divers mots, est asscavoir les uns, per dei clemenciam , les autres 
adminiculante superni regis clementia, les autres in dei nomine non 
meis meritis comes, et les autres et la pluspart dei gratia. 

2. Item le comte a, et des le commencement a eu, en sa mai- 
son tels quattres officiers souverains nommés ministeriales domus 
qu'anciennement le Roy par excellence avoit en son hostel, est 
äscavoir chancellier, connestable, cbambrier et pincerne, ce qui 
se trouve par les présens et anciennes lettres, et au«sy parce 
que depuis iceulx quattre Officiers en Flandres en esté infeodés, 
est äscavoir l’Office de Chancellier au prevost de saint Donas, 
l'Office de conestable au chastellain de Lille, ou comme autres 
disent au seigneur de Wingles prés du Pont à Wendin, áppresent 
appartenant à Monsieur d'Espinoy, l'Office de chambrier au seig- 
neur de Oudenbourg que le comte Louis de Cressy rachapta, et 
l'office de pincerne a ....1) 

8. Item le comte a et des le commencement a eu la singularité 
que le Comté de Flandres n'est subjecte a aucune empenaige, mais 
succede aussy bien eur filles que sur fils, et qu'il soit vray l'on 
trouve que Flandres est par einq fois succédée sur filles. 

4. Item le comte a et des le commencement a eu la préemi- 
nence et authorite de faire tout:es erdonnances et constitutions 
duisans à la chose publicque de sa dite comté, et de bailler a 
icelles fors et vertu de loy escripte, ce que se trouve, parce que 





4) Au Seigneur de Gavre. 
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toutes les villes et chastellenies de Flandres ont de tout temps este 
et sont regis et gouvernés par les Heures, statute et ordonnances 
des comtes de Flandres, et non du Roy, ni d'autres. 

5. Item le comte a et des le commencement a en, la jurisdu- 
ction et puissance de remettre tous crimes de faire de crime ci- 
vil, et de donner et faire expedier par son chancellier et chan- 
cellerie de Flandres, toutes provisions de justice et de grace que 
souverain seigneur peut et est accoustumé faire et donner et 
comme le Hoy méme les fait et donne en son Royaume. 

6. Item le comte a et des le commencement a eu preemi. 
nence ct authorité de donner privileges, affranchissements et li- 
bertes tant aux Eglises qu'aux villes et cbastellenies et d'en er- 
pedier lettres patentes en telle forme que le Roy mésme est ac- 
coustume les expedier, ce qui se trouve par lettres priviléges 
donnés par les comtes de Flandres de toute ancienneté aux egli- 
ses, villes, et chastellenies de son pays de Flandres dont les tre- 
sories de saint Amand, saint Bertin, saint Pierre, saint Bavon, 
saint Vast d’Aras, et aussy les fermes d'Arras, de saints de Gand, 
de Bruges, d'Ypres et autres sont touttes plaines; 

7. ltem a encores le comte et de tout temps a eu authorité 
et preeminence singuliere de forger en Flandres monnoy d'or et 
d'argent de tel aloy, valeur, qualite et quantité qu'il trouve estre 
a faire pour le bien de sa chose publicque, et que plus est de 
réduire et evaluer la monnoye du Roy à la sienne. 

8. Item le comte a et de tout temps a eu la preeminence 
de juger en ses chambres legale et des rénenges par arrest et sans 
ressort, aussy at il en son conscil privé estant les luy. 

9. Item le comte a et de tout temps a eu authorite de lever 
aydes et subsides de ses subjects par ses propres octrois et sur 
sa quietance, ce que jamais n'ont fait ny ne peuvent faire les 
autres pers de france. ' 

40. Et si a le comte et de tout temps a eu la préeminence 
et exemption que le Roy n'a jamais ose ny ne ose en Flandres de 
sa plaine souveraineté comme il faiet es autres pairyes. 

Car ses ordonnances ny ont lieu aussy n'ont ges lettres de 
grace quelles quelles soient, jamais ses juges royaulx ny eurent 
jurisdiction par prévention, ny autrement, ses monnoyes ny ont 
point de cours force l'ordonnance et rcduction à la monnoye de 
Flandres, les généraulx imposés qui se mettent sus au Royaume 
si comme de 10, du 20, du 50, du centiesme ou autres ne s'ex- 
tendent point en Flandres, aussy ne font les regales du Boy; le 
clergie de Flandres est et tousjours a esté a par luy, et de rien 
subjecte à l'eglise galicant soit en convocations, congregations,, 
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ou contributions et la pragmaticque -sanxion ny les nominations 
de Paris ny furent Jamais admises. 

44. Il se trouve5) par la paix de l'an 1482 et aussy par autres 
paix subsequentes que le Hoy en confirmant les amortissement, 
compositions nouveaulx acquests, pardons, remissions, et autres 
graces failtes aux subjects par les Ducqs Philippe Charles, Maximi. 
lien et Marie, il charge les subjects d'Arthois d'en prendre de luy 
nouvelles lettres, ce qu'il ne fait point aux subjects de Flandres, 
bien scachant et par ce clairmant démonstrant que les graces des 
comtes de Flandres sont suffisantes, et que la confirmation du Boy 
n'y est necessaire. 


F. Dou viennent et procédent les dites prèeminences et 
prérogatives. 


Et disent aucuns que les préeminences et prérogatives du 
comte procedent de la grande noblesse du dit Comte de Flandres 
qui excede la noblesse de tous autres pers de France, entant 
qu'iceux comtes sont décendus en directe ligne et sans interrup- 
tion de Cbarles le Magne vray Empereur et monarche de toutes 
les Itales, Galles, et Germanie, ce que ne sont pas les autres 
pers de France, ne que plus est les Rois de France mesmes pour 
Yusurpation de Hue Capet, 

Et s'ils disent qu'ils y sont rentrés par le mariage que fit le 
Roy Philippe le conquerant a Madame Isabeau de Haynau; il en 
peut être quelque chose, mais ce bien le leur vient de la nob. 
lesse de Flandres par ce que la dite Isabeau estait de la maison 
de Flandres tant de par pere que de par mere decendue d'elle 
mesme en droite ligne du dit Charles le Maigne, car Bauduir 
de Haynau son pére estoit venu de Bauduin de Mons comte de 
Flandres, premier fils de Bauduin de Lille et Ja Comtesse Marie 
sa mere estoit decendue de Robert le Frison second fils du dit 
Bauduin de Lille, 

Et s'ils disent qu’ils y sont rentres par Ermegart fille de 
Charles Ducq de l'Otriche expulsé par Hue Capet, il en peut aussi 
estre quelque €hose, mais tousjours est ce par le moyen de Flan- 
dres et comment qu'il soit Roy Catolicque nostre maistre pour 
estre desendu en directe ligne du dit Charles Dueq de L'Otriche 
en seroit plus prochain que les Francois. 

Autres raison dont procéde la dite préeminence et prero- 
gative du comte est, qu'aucuns disent quelle vient de la grande 
antiquité de Flandres, et quelle procéde en ancienneté touttes 





$) Diese Stelle fndet sich nicht in allen Handschriften. 
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les autres parryes de France, ce que se demonstre par.les dates 
de leurs infeodations, car Flandres fut infeodée par Charles le 
Calue L'an 862, et Normandie par Cbarles le simple lan 909 
Bourg.»* par Robert Capet l'an 1035 et les autres en autre temps 
tous longuement apres l'infeodation de Flandres. 

Autres disent que les dites preeminences du Comte procedent 
de ce que plusieurs maintiennent Flandres estre partaige du Royau- 
me fait par le Roy Charles le Calue à sa fille Judith, et donné 
en mariage à Bauduin, Bras de fer pour le tenir par luy et ses 
successeurs masles et femelles en telle préeminence que parta- 
giens de Rayaulme ont droiet de tenir leurs partaiges. 

Et à ce dire et maintenir le meut la grande ..., et tres- 
ample extension failte de Flandres par le dite mariage, car Flandres 
qui auparavant ne comprennoit que le cartier de Bruges fut par 
le dite mariage extendu au long de la mer jusques à saint Wal. 
lery et dedans pais jusques à la rivière doyse cagpme dit est cy 
devant qui n'estoit guerres moins que le quart du Royaume, ainsi 
que Charles le Calue le possedoit. 

Autres disent que le comte at acquis les dites préeminences 
par longue et invetéree usance et coustume préscripte par tout 
de temps qu'il n'est memoire du contraire, et que tout ainsy que. 
Je Roy de France par longue et invetéree usance et coustume 
prescripte approuvée et non debattue par le Pape, ny par l'Em- 
pereur s'est exempté de l'Empire et ne recognoit point de sou- 
verain, tout ainsy par longue et invetérée usance et coustume 
préscripte et approuvée et non débattue par les Rois de France 
le Comte de Flandres a obtenu ses préeminences et prérogatives. 





11.% 
Diplomatisch genauer Abdruck einer Schenkungs- 
urkunde vom Jahr 745 ?). 


Sicut dns in evangelio ait qui dat parum comparat regnum. 

4 Et qui tribuit paru pecuniae mercede accipiet | sine fine manen- 
tis gloriae. - 

Ego indi?) nomine Felix praesbiter inspirante divina clemen- 








1) Aus dem Provincialarchiv von Ostflandern in Gent, sonst in dem der Prioris 
des Klosters von S. Bertin, in Poperinghes. 


3) Indignus ? 
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tía atque pro anime meae remedio devote concessi atq. delegavi 
2 p hanc paginam | donationis ad monasteriu sitdiu qd est in 
honore sci Petri ét sci Pauli apostolorum et Sci Martini Sciq Ber- 
tini confessoris ubi ipse domnus in corpore requiescit. vel ubi 
8 venerabilis vir, | Nantharius abbas preesse videtur. cellam mea in 
loco nuncupante Hrochashem sive Hervaldolugo in pago Flan. 
drinse quam ego in honore sci Michahelis archagl ®)t sci Johan- 
A nis Baptistae *) t scae Mariae | genetricis dni nri ibu xpi 5)t ce- 
teror. scor vili opere construxi. quam ab extraneis personis dato 
precio comparavi. ita ut mihi complacuit in tale ratione. ut ad 
5 ipsu monasteriu sitdiu ad opus sci Petri | jam dicta cella cu omni 
integritate vel soliditate in se aspicientia vel pertinentia ibidem 
delegare deberemus. quod ita et fecimus ad integrum perpetuali- 
6 ter ad possidendum. ut ibidem | aspiciat et subjecta sit omni tem- 
pore. una cunBPterris. mansis. casis. aedificiis. mancipiis. tam in- 
genuis quam et servis. cu reliqua plenitudine videlicet. campis. 
7 silvie. pratis. | pascuis. aquis. aquarum ve decursibus. farnaris. 
peculiis. praesidiis. mobilibus. et immobilibus. omnia et ex om- 
nibus rem inexquisitam. quicquid dici vel nominare potest. boc 
8 frit, | vel ad opus monasterii sitdiu a die presenti. dono trado 
atq. transfundo perpetualiter ad possidendum. et post meum obi- 
tum ipse, qui tunc abbatis fungitur moderamen. vel fratres de 
9 | jam taxato sitdiu monasterio agant exinde quic quid libitum 
placitumque fuerit. et qualemcumq. P positum super poni volue. 
40 rint. potestatem in omnibus habeant secure. | Et ut merces nra 
in futuro seculo apud dm gloriosior fiat. humillima petitione ef- 
flagito. rectorum fratrumq. pietate. ut ipsam cellam qua-nro jure 
41 subdidi conexione perpetuae firmitatis. | demissa. decursu. delu- 
minaria. honorabilem omni conatu exhibere studeat. nec non ho- 
spitibus peregrinisq. ante omnia providendis. ut mercedem exinde 
42 aeterne beatitatis mereantur consequi. | Me autem quandiu in hoc 
saeculo Xpo propitio advixero. ipsa cella usualiter pro ipsius 
monasterii bene(íicio possidere concedatur. in eo tenore ut 
15 aliubi nec ipsa cella qua ad ipsum | monasterium delegavi. nec 
ipsas res que ad ipsum locum pertinent. aliubi nec dare nec ven- 
dere. nec commutare. nec alienare. nec naufragare. potentiam 
44 habeam. Supplico igitur ut nomen | meum in libro vite ipsi sa- 





3) et oder vel. 4) et oder vel, 5) et oder vel. 
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cerdotes qui in ipso monasterio degunt habere dignentur. Et 
post meum obitu atq. de hac luce discessum. supra scripta cella 
45 cum omnib; rebus emelioratis. atq. super positis. | fratres predicti 
monasterii sitdiu cuncta que restant a die presente. abq. ullius 
terroris contradictione hoc in eorum jure et dominatione ad in. 
46 tegrum recipiant. ad possidendum. et fatiant ex inde qd | quid ul. 
tile est quod eligerint. Si quis vero qd futurum ee non credo 
si ego ipse aut ullus de heredibus 5)t successoribus meis seu quis- 
libet extraneus nobilis persona fuerit que contra hoc donationis 
47 testamentu | venire aut ea infringere conaverit. iram di omnipo- 
tentis incurrat judicium et offensam et cum ipsis scis apostolis 
Petro et Paulo et sco Martino Scoq. Bertino quib; ipsa cella 
48 delegaverim. ante tribunal xpi | deducat rationem et de eorum 
aecclesiis excommunicatus et extraneus efficiatur. sise exinde per 
paenitentiae asperitate non comparat. Etinsuper inferat cogente 
49 fisco dupla substantiam. | quantu tunc teporis ipsa cella emeliorata 
valuerit. ?)t quantu ego moriens relinquero. duplicare cogatur. 
nec qd reppetit evindicare valeat. sed haec donatio meae mer- 
90 cedis. omni tempore | firma permaneat cum stipulatione subnixa. 
Áctu sitdiu monasterio puplice VIII KL augusti anno III regnante 
domno nro Childerico gloriosissimo rege. 

x Ego Felix hoc testamentum a me factum relegi. X sig il- 
lustri viri Chrodgarii X sign Rimberti sigX Odberti X sig Go- 
doberti sig. X. Gumberti. X. Dramni X. Erlulfi. X Clodbaldi. 
X, Childebaldi. X Gumbarii scauuini. X Cheriuuini. X. Austro- 
baldo 9)centenarii. X. Gumarddi X Berdberti ?) X Nordberti X 
sig Uuaningi X sig Gumuuini X sig Uuidgrimo 

Ego Vio ra dus hoc testamentum rogatus a Felice presbitero 
scripsi et subscripsi. | 





Les soussignés attestent que la copie qui précéde est con. 
forme à la piéce originale deposée aux archives de la Province 
de la Flandre Orientale. 


Gand, le 40. Juin 1832. et Gand le 45. Juin 1833. 
Parmentier . P. Serrure 
' Conservateur des archives Conservateur des archives 
de la Ville de Gand. de la Flandre Orientale. 





6) vel? 7) vel? 8) Correctum esse videtur in Austrochald. — 9) Scripseraf 
test. ecriptor primum Beatberti ef ipse correxil in Batd. aut fortasse Berdberti. 
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II. B. . 


Fragment derselben Urkunde, gedruckt bei Bre- 


guigny nro. CCCXLVIII ©. 
An. 745. Julii 45. 


Charta?) qud Foelix, Presbyter, concedit Sithiensi mona- 
sterio cellam Sancti Michaélis , in pago Flandrense. 


Ego in dei nomine Felix, Presbyter, inspirante divina cle- 
mentia atque pro animae meae remedio, deputavi et concessi 
atque delegavi per hanc paginam donationis, ad monasterium Si- 
thiu, cellam meam in loco nuncupante Hochashem sive Therealdo 
luco in pago Flandrinse, quam ego in honore S. Michaelis Arch. 
angeli vel S. Joannis Baptistae vel S. Mariae genitricis Domini 
nostri Jesu Christi, vel ceterorum Sanctorum, opere construxi, 
quam ab extraneis personis dato pretio comparavi; et supplica- 
mus ipsos fratres et rectores ipsius monasterii Sithiu, ut propter 
Dominum et mercedem nostram lucrandam, ut ipsáà cellä quam 
ibidem transfirmavimus, de missis, de curso, de luminariis, ca- 
ram habere studeant, et de hospitibus et peregrinis charitatem 
et mercedem exinde habere debeant: tamen in ea ratione, quam- 
diu ego in hoc seculo, Christo propitio, advivero, ipsam cellam 
usualiter pro beneficio ipsius monasterii mihi liceat possidere. 
Actum Sithiu monasterio publice, xviij cal. augusti, anno iij regni 
domini nostri Hilderiei gloriosi Regis. Ego Foelix hoc testamen- 
tum a me factum relegi et subscripsi, S. Chrogdgarit illustris. 








1) Aus Bréguigny Diplomata, cartae, 
Epistolae etc. Pars 1. Tom, 1. p. 487. 
3) Ex chartulario Folquini deprompsit 
Malbrancq, *) recudit  Cointius, **) 
jus chartae mentio fit in Iperii 989) Scti 
Bertini chronico, et hinc patet omissum 
esse prooemium in exemplo ad cujus fidem 
chartam edidimus; juxta Iperium enim, 
sic incipiebat hoc instrumentum : sicut Do- 
minus in Evangelio ait, etc. Nemo nes- 
cit ejusmodi prooemia praefigendi, hac 
aetate morem fuisse. Adde, Mabillonium D 
— — 
*) de Morinis, T. 1. p. 580. 
Thesaur. anecd. T. III. col. 484. 
NO. CCCXLIV, 





*€6) Annal. Tom. V..p. 168. 


testari donuur hac charta collatum fuisse 
eá conditione ut donatoris nomen libro vi 
tae inscriberetur, quod eliam hic praeter- 
missum fuit. Ipsissimas Iperius exscripsit 
notas chronicas, quas exhibet exemplum 
quod sequimur, Haec vero anaum Christi 
745 indigitant; siquidem annus regsi Chil- 
derici lll secundus, mense martio ineunte, 
colligatur cum anno Christi 744, quo com 
cilium Suessionense coactum est; ut supra 
T}) monuimus. 


*$9*) Martone 


+) Annal. T. Il. p. 121, +4) P. ste. 


Cfr. Breguigny prolegomena ad hunc librum p. CLXV ubi de eodem nostro di- 


plomate disputat. 
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S. Rimborti. 8. Odberti. S. Godoberti Guniuvini. S. Wanin. 
gi. S. Gontberti. S. Chramni. S. Erlarii. S. Clodbaldi. S, Clide- 
baldi. S. Guntharii sacerdotis. S. Chereuvini. S. Austroaldi Cen. 
tenarii. S. Theodberti. Ego Vioradus Diaconus rogatus scripsi 
et subscripsi. — . 





III. 


Diplomatisch genauer Abdruck einer von Abt Ein- 
hard gemachten Praestarie vom Jahr 830. 
(Diese Urkunde steht am Ende des Buches.) 





IV. 


Urkunde einer andern Praestaria des Klosters S. Pe- 


ter in Gent, gemacht auf Ansuchen Eginhards im 
Jahr 840 !). 


Venerabile?) in Christo Einbardo abbate?) de monasterio : 
Blandinio. dilecto amico nostro Engelhardo dum non est incogni- 
tum, qualiter aliquam alodem tuum?) ad monasterium nostrum 
tradidisti atque firmasti hoc est in pago Rodaninse in loco qui 
vocatur Facum prope fluviola absentia id est ibidem casa cum eur- 
tile tum aliis tectis et uuatriscapud et de terra arabile?) et in va. 
cheria accrum et ad seminandum mod XV et ibi ef) pratello ad 
fenum colligendum carrad iiij et in Uui.elingahem prato ad fenum 
colligendum carrad. XII; Hec omnia quicquid ad ipsa casa ?) aspi- 
cit ad monasterium nostrum tradidisti atque firmasti; sed postca 
tua fuit petitio et nostra non denegavit voluntas, ut ipsam alo- 
dem per beneficium nostrum tibi Engelhardum et uxorem tuam?) 
Helet Radanem prestitissemus; quod ita et fecimus et HeletRadanem 
et filiis vestris laxavimus; securi?) .... que servitio et c.. sum 
et e contra hereditatem tuam per beneficium nostrum illam rem 
que ©) Engelramnus ad monasterium Blandinio donavit et firma. 
vit, hoc est in ipso pago Rodininse et in ipsa villa qui vocatur 
Facum prope fluviola absenoia id est ibidem casa cum curtile cu 
aliis tectis et in agro, qui vocatur Facheria accrum, ubi potest, 
mod. sem xj et pratello ad segandum fenum carrad. iii et in Uui.e- 





1) Aus demselben Archiv, sonst in S. Peter zu Gent. 3) für venerabili, 
5) für abbati, — 4) tuam. 5) für arabili. — 6) ex? 7) für ipsam casam. 
8) für uxori tuae oder ad uxorem iuam. 9) Es fehlen viele Buchstaben; 
man sicht indess securi .... que et ver vel cen vel ever. 10) illam rem, quaa? 








C 14 ) 


lingabem ad fenum colligendum carrad xij. Haec omnia quic. 
quid ad ipsa casa aspicit vobis Engelhardus et Helet Radane prac- 
stamus ad husitandam et per ambas res censum levastis ut annis 
singulis ad festivitatem Scti martini dare debetis denarios iiij et 
qui pare !!) suo supervixerit ambas res licet habere et ipsum cen. 
sum donare et post obitos eorum filii res 12) licent hoc percensire 
cum denariis vj et post obitum filiorum eorum #) preximi eorum 
licent hoc percensire. Facta praestaria sub die VIL. idibus sep- 
tembris anno XXVII. regnante domino nostro Hludouuico glorio- 
sissimo imper. 
t Ego Einhardus abbas recognovi et s. 
e». hardus una (.?.) vocat .........* 





V. 


Inschrift einer bleiernen Platte!) aus dem Sarge 
der Prinzessin Gunhildis, Schwester Harolds von 
England, gestorben in Brügge im Jahr 1087. . 


+.Pater noster. }.Credo in Deum Patrem et caetera, quae in sim- 
bolo apostolorum sunt scripta. 

Guniliis nobilissimis orta parentibus, genere angla, patre Go- 
duuino Comite, sub cujus dominio maxima pars militabat Angliae, 
matre Githa illustri prosapia Dacorum oriunda. 

Haec dum voveret adbuc puella virginalem castitatem, desi- 
derans spirituale conjugium, sprevit connubia nonnullorum no- 
bilium principum. 

. 9 HH. dum jam ad nubilem aetatem pervenisset, Anglia de- 
victa a Guillelno Normanorum Comite et ab eodem interfecto 
Fratre suo rege Ánglorum Haroldo, relicta patria apud Sanctum 
Audomarum aliquot annos exulans in Flandria Christum, quem 
pie amabat, in pectore scilicet semper colebat, in opere, cir. 
ca sibi famulantes hilaris et modesta, erga extraneos benivola 
et justa, pauperibus larga, suo corpore admodum parca, Quid 
dicam? Adeo ut, omnibus illecebris se abstinendo, per mul- 
tos annos ante sui diem obitus non vesceretur carnibus, neque 
quicquam, quod sibi dulce visum est gustando, sed vix necessaria 
vitae capiendo, cilicio induta, ut nec etiam quibusdam pateret 





11) für pari. 13) vel Aliis eorum vel flii rem. (?) 15) eor oder ea? 


sehr unleserlich. 
a) Sie wird aufbewahrt in der Sakristey der Kirche von $. Salvator in Brügge. 


s) Man sezte Haecque. 
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familiaribus, conflictando cum viciis vicit in virtutibus. De hinc 
transiens Bruggas et transvolutis quibusdam annis, et inde per. 
transiens in Dacia, huc reversa virgo transmigravit in Domino, 


anno Incarnationis Domini Millesimo LXXXVII nono, Halendas 
septembris, luna XXII. 





VI. 


Die älteste Abschrift einer Abkürzung der Genea- 
logia Comitum Flandriae ). 
Geschrieben gegen 1133. von Lambertus, Canon. in S. Omer. | 


Anno ab incarnatione domini septingentesimo nonagesimo secun- 
do HaroloMagno regnantein Francia, Lidricus Harlebeccensis comes, 
videns Flandriam vacuam et incultam ac nemorosam, occupavit eam. 
Hic genuit Ingelramnum comitem. Ingelramnus autem genuit Áuda- 
crem. Audacer vero genuit Balduinum ferreum, Balduinus autem 
ferreus genuit Balduinum calvum ex Judith, vidua Adelbaldi re. 
gis Anglorum, filia videlicet Karoli calvi regis Francorum. Hic 
prius eam duxerat et anno eodem, quo eam accepit, obiit. Quo 
defuncto Judith possessionibus venditis, quas in Anglorum regno 
obtinuerat, ad patrem rediit et Silvanectis (Sentliz) sub tuicione 
paterna servabatur , 

Balduino (ferreo) vero lenocinante et Luduico fratre ejus 
consentiente, mutato habitu (anno dni DCCCLX) ipsum furto se- 
cuta est. Quod ut rex comperit, episcopos et principes Franco. 
rum consulens juxta edictum beati Gregorii depromi sententiam 
ab episcopis peciit. At illi juxta illud Si guis viduam in uxorem fu- 
ratus fuerit, anathema sit, Balduinum et Judith excommunica- 
verunt. Quo audito Balduinus Romam profectus est ad Nicolaum 
papam, hujus rei petens indulgentiam. Nicolaus autem misericordia 
motus, misit legatos suos Radoaldum scilicet Portuensem episco. 
pum et Johannem Fricodensem Episcopum Suessionis ad Karolum. 
Quos aliquamdiu secum retinuit et concessa Balduino indulgentia 
pro cujus obtentu venerant, cum epistolis ad apostolicam sedem 
redire muneratos absolvit. Tostea rex K. ad Autisiodorum civi. 
tatem usque perveniens, ibidem filiam suam Judith, sicut Domnus 
papa eum petierat, Francorum Consilio Balduino, quem secuta 
fuerat, legaliter conjugio (anno dni p.ccc.Lxrr.) sociari permisit. 








>) Aus dem sogenannten Liber Floridus des Klosters v, S. Bavo, jezt auf der 
Universitäte-Bibliothek in Gent, MS. Nro. 297. fol. 104—106. genau abgedruckt. 
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Balduinus autem calvus ducta filia Edgeri regis Anglorum 
nomine Elferudem, genuit Arnulfum magnum restauratorem Blan- 
diniensis cenobii, Árnulfus vero magnus genuit Balduinum Juve. 
nem de Athela filia Herberti Virmandorum comitis. Balduinus 
autem juvenis duxit Mathildem filiam Hermanni ducis Saxonum 
de qua genuit Árnulfum. Post cujus ortum Balduinus iste morbo 
variole obiit et apud sanctum Bertinum sepultus est. Mathildis 
vero vidua relicta nupsit Gotefrido duci de Enham, ex qua sus- 
cepit tres filios scilicet Gocelonem ducem et Godefridum et He- 
celonem. Arnulfus autem filius Balduini juvenis duxit Susannam 
filiam regis Longobardorum, de qua genuit Balduinum barbatum, 
Balduinus (Gande est sepultus) autem barbatus accepit Otgivam 
filiam Gisleberti comitis de Lizelenborg, ex qua suscepit Baldui- 
num Insulanum. Balduinus vero Insulanus (ibi sepultus) duxit 
Athelam (Mecenis sep2, filiam Rodberti regis Francorum, de 
qua genuit Balduinum Montensem et Hodbertum et Mathildem 
(uxorem Willelmi nothi) reginam Anglorum. Balduinus (Hasn, 
sep.) autem Montensis duxit Richildam viduam Hermanni Comi- 
tis de qua genuit Arnulfum (qui in ecclesia sancti Audomari se: 
pultus est) et Balduinum (qui in expeditione Hiros. obiit). 

Horum patruus Rodbertus duxit filiam Bernardi ducis Saxo. 
num Gertrudem (Furnis sep.), scilicet viduam Florentii, Freso- 
num comitis, et cum ea ejus regnum obtinuit. Hic accepta a 
patre suo pecunia maxima sacramento Flandriam abdicavit, quam 
jure hereditario fratri suo Balduino montensi ejusque successo- 
ribus concessit In vita enim Fratris Bodbertus, siluit sed post 
ejus obitum traditorum auxilio Árnulfum nepotem suum comitem 
Flandrie apud Casel' interfecit et Balduinum fratrem Arnulfi a 
regno expulit illudque obtinuit. Ut autem in regno esset subli- 
matus, morientes clericos exhereditabat, mittens exactores, qui 
post eorum obitum heredes et familias ab eorum domibus pel. 
lebant. Quod importabile jugum et inauditum servitutis genus 
clerici non valentes sustinere diutius, Urbanum papam adeuntes, 
ejus provoluti pedibus lacrimabilem de tyranno fecerunt queri- 
moniam. Cui pro ereptione clericorum hanc misit epistolam. 
Anno domini M.XCI. 

Urbanus episcopus servus servorum dei dilecto filio Bodber- 
to, tocius Flandrie strennuo militi salutem et apostolicam bene- 
dictionem.. Memento karissime fili, quantum omnipotenti deo de. 
beas, qui te contra voluntatem parentum tuorum de parvo mag. 
num, de paupere divitem de humili gloriosum principem fecit, 
et quod maximum est inter saeculi principes rarum, dote litte- 
rarum scientia etque religionis donavit Ejus igitur memor esto, 


- 
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qui te talem fecit, et omnibus modis elabora, ut tantis beneficiis 
non inveniaris ingratus. Honora igitur eum in ecclesiis suis, et 
ulterius sub aliqua occasione eos, qualescumque sint, vexare mi- 
nime praesumas, nec eorum predia in tuos usus post eorum exi- 
tum redigas, nec pecuniam, seu quodcumque de patrimonio suo 
eis dimittunt, violenter auferas; sed libera sit eis facultas et Deo 
serviendi et res sui patrimonii, cuicumque voluerint, impendendi. 
Quod si pretendis, hoc ex antiquo usu in terra tua processisse, 
scire debes, creatorem tuum dixisse: ego sum verilas, non autem 
usus vel consuetudo. Que igitur dizimus, fili karissime, volumus, 
et per beati apostolorum principis claves precipimus, ut obser- 
ves, et super libertate clericorum te Christum honorantem hono- 
rifices: ipse vero attestationo sui ipsius honorificantem se honori- 
ficabit. Vale. 

Bodbertus autem comes in malitia sua perseverans, aposto- 
licis litteris obedire noluit, sed clericos minis terrendo, bona eo- 
rum per satellites et apparitores impios violenter diripuit. Tunc 
Flandrenses clerici tristes et anxii, interesse studentes concilio 
eo tempore a Rainaldo Remorum archiepiscopo Bemis celebrato, 
epistolam a tyranno contemptam sacro representant concilio, re- 
feruntque minas nec non injurias ab eo multo tempore passas 5). 
Universo autem concilio condolente et acclamante precepit Rai. 
naldus beate memorie archiepiscopus Árnulfo sancti Audomari 
preposito et Johanni abbati sancti Bertini et Giraldo abbati de 
Ham, et Bernaldo, Watanensium preposito, ut cum auctoritate 
sancti concilii ipsum Comitem Rodbertum convenirent, qui eo 
tempore privatam ducebat vitam commorans in claustro sancti 
Bertini, causa Continentiae et quadragesimalis supplicationis, qua. 





3) Epistola. Cleri 
Flandrensis Rai- 
maldo archiepisco- 
po missa, scripta 
est in fno bujus 
librii Juncta aXo (?) 
ita incipiens: 
Domino suo dei 
gratia R. Re- 
mensi archiepis- 
copo et uuiversis 
episcopis in conci 
lio consedentibus 
clerus Flandrensis 
et reliqua. 


fol. 354. So im M. S. Der Brief folgt hinter der Genealogia, 
b 
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tenus usque ad dominicam (Palmarum) invasa restitueret aut gla- 
dio anathematis percussus, sciret totam terram suam. divino pri- 
vandam officio. Quod metuens satisfecit professusque obedien- 
tiam conservare, veniam peciit et accepit, sicque cassavit omnia, 
que fecerat, ut nullus successorum illius hanc iniquitatem resus- 
citare ausus fuerit. Quod factum est?) anno domini M. XCII, 
in quo obiit et sepultus est in Casel. Iste Rodbertus (barbatus) 
de predicta Gertrude duos filios genuerat, Rodhertum, militem 
optimum qui in expeditione ihrl’m. 5) insignis habebatur, et Phi- 
lippum (bg sepultum). Rodbertus vero insignis (sep. Atreb.) du- 
zit Clementiam filiam Willelmi comitis Burgundie, ex qua genuit 
Balduinum et Willelmum (apud sanctum Bertinum sep.) Baldui- 
nus (VIlss) autem comes filius Clementie in diebus suis potens 
super omnos Francorum principes, bellis frequentibus ita nobili- 
ter Flandrensium exaltavit regnum, ut vicinis suis tyrannis undi. 
que terrorem inferret et Henricum regem Anglorum a Normannia 
expulisset, nisi infirmitas obstetisset. Nam circa festum nativita. 
tis sancte Marie Collecta exercituum multitudine opidum Rotubi 
portum, in quo prefatus rex latitabat, obsidione vallare dispo- 
suit et eum comprehendere aut bello excipere et a regno, quod 
injuste invaserat, expellere. Qui cum exercitum per Atrebä 
duceret ex occasione vulneris, quod paulo ante in Normannia in 
fronte acceperat, in eadem civitate repentina infirmitate correp- 
tus XVII kl. Octobris egrotare cepit et a femore usque ad pedes 
paralysi percussus, plenis novem mensibus in languore perman- 
sit. Cumque a medicis curari non valuit, domnum Karolum Co- 
mitatus sui praeordinavit successorem, quem Athela soror patris 
sui R. peperit de Chutone 6) rege Danorum. Ordinato igitur omni 
regno Flandrensi octavo regni sui anno XV kl. julii in villa 


Roslarensi obiit, et a Karolo ad Sanctum Bertinum delatus in 
! Oo mo 


medio ecclesie sepultus est anno dominice incarnationis M. C. 


, ma 
VIIII. X., indictione XII, regnante Ludowico, in Francia. Quo 
sine herede defuncto Karolus ei successit. Harolus, iste et Franco. 
rum rex filius Philippi Ludowicus de duabus sororibus orti sunt, 
De Bertrada Ludowicus et de Athela Harolus a Chutone genitus, 
Quo a Danis perfidis interfecto Athela venerabilis regina, cum 
filio K. reversa est ad patrem suum R. in Flandriam. Deinde 
transacto quinquennio accepit Rotgerum filium Rotberti Wiscardi 








, 4) Man schreibt die Aufhebung des jus spolii gewöhnlich seinem Sohne Robert IL zu. 
5) Hierosolymitana, 
6) Canut r] Cnut. 
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ducem Appulie. Predictus autem Karolus, longe post patris ma. 


trisque obitum a Balduino prefato preelectus, eo ut dixi, de. 
functo. Anno dominice nativitatis M. C. XX. ecclesiam sancti 


Audomari ingressus, cum principibus regni sui primam curiam 
tenuit et anno eodem castrum sancti Pauli, in quo Hugo (Campus 
Avene) perfidus, predonesque multi latitabant, penitus destruxit 
fossamque circumfluentem impleri jussit et perversorum munitio. 
nes ceteras viriliter delevit et sibi regnum nobiliter subjugavit. 


Anno domini DCCXCI Comites Flandrie regnare ceperunt. 

I Lidricus Harlebeccensis 
II Ingelramnus 
III Audacer 
NII Balduinus ferreus 
V Balduinus Calvus 
VI Arnulfus Magnus 
VII Balduinus Juvenis 
VIII Arnulfus secundus 
VIIH Balduinus barbatus Gand. 
X Balduinus Insulanus 
XI Balduinus Montensis 
XII Arnulfus junior (occisus) 
XIII Rodbertus (avunculus) apud Casel 
XIII Rodbertus apud Atreb. 
XV Balduinus apud S. Bertinum 
XVI Karolus nepos Balduini 
XVII Willelmus Normannus ?) 
XVIII Theodericus de Elzaten 
XIX Philippus f. Th. 
XX Balduinus 
XXI Bald' 
XXII Fernandus 
XXIII Thomas 
XXIII Willelmus 
XXV Guido et 

Jana uxor Fernandi 

et Margaretha mater Guidonis 





7) Zusätze von späteren Händen, 


mn en 


b 2 
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VII. 


Die in vorstehender Genealogia (p. 17.) angeführte 


Epistola Cleri Flandrensis Reinaldo Archiepiscopo 
missa pro Comite Roberto de clericorum ercptione 
ab ejus servitute. 


x 

Domino suo dei gratia Rainaldo Remensi archiepiscopo et 
universis episcopis in concilio consedentibus clerus Flandrensis, 
que domino sunt placita peragere. Ecce iterum pater sanctissime 
compelluntur fugere ad matrcın nostram sacram videlicet Remen- 
sem ecclesiam, quam suppliciter exoramus, ut secundum viscera 
pietatis sue dignetur respicere lacrimas miseriarum nostrarum, 
nec quidem terrore absentes, pedibus tamen vestris provoluti ac 
sanguineis lacrimis tam vos, quam hoc sacrum Concilium per 
epistolam nostram interpellamus pro Comite Hotberto, qui nos 
tamquam Leo conculcat et devorat, et tamquam draco serpentina 
astucia circumvenit. Sed qui ambulat super aspidem et basilis- 
cum, et qui conculcat leonem et draconem, vobis sua gratia coo. 
perante, de his malis nos eripere prevalebit. Si quidem, ut au- 
ditum fuerit, quemlibet nostrorum infirmari statim mittuntur ap- 
paritores et carnifices Comitis... qui occupant domum et omnia 
que esse videbantur egroti. Ita ut si forte velit quicquam Deo 
vovere, aut debita sua reddere aut quicquam benefacere famu. 
lantibus, sibi impendere omnino non liceat. Mittuntur etiam ex- 
ploratores cireumquaque inquisitum, utrum domus illa vel illa 
aliquo tempore fuerit clerici. Quod si inventum fuerit, illico 
juri Comitis tanquam sua arripienti designatur. Quod inporta- 
bile jugum , quod novum et inauditum servitutis genus, eufficien- 
tem ferocitatem leonis, cujus immanitatem atque rugitum nube 
fallacie contegere solet, dicens se optare: omnes clericos bonos 
esse, transitoria contempnere, tendere ad eterna; addens, malos 
sacerdotes sacerdotes non esse, ac si peccator homo non esset 
homo. Nam si homo peccator homo non esset, nequaquam do- 
minus Jhesus hominem redimisset. In tantum autem terror illius 
excrevit, ut pastorum nostrorum ora obstruxerit. Ipsi vero vi- 
deant, quid summo pallore respondeant qui pro ovibus suis pe- 
riculo se non opponunt. Non solum autem adversum nos nimis 
inhumane agit, sed etiam contra jura celestia injurans, cathedras 
prosilivit, dum clerum vestrum suis coartat legibus et vestras 
quasi susponit ecelesias. Sic autem fit, ut quamvis non babeat 
potestatem solvendi, habet tamen potestatem ligandi, capiendi et 
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spoliandi. Unde necesse habemus, sanctissimi patres, ad vos con- . 
fugere, vos quoque manus armatas et linguas vestras insuperabili _ 
gladio spiritus sancti, si dignum judicaveritis, quia etsi nuno 
afflicti sumus atque despecti, sumus tamen de grege vestro et de 
corpore vestro; nec in posterum erubescatis tales ad vestras se- 
des pertinere, quales nos cogit secularis potentia etc. 

Conventus quidem est ab episcopo nostro ab abbatibus nostris 
ab ipso metropolitani, presentia nuperrime a literis domino pape 
Urbani, in quibus precepit ei per claves beati Petri ne ulterius 
vexaret clericos et percontenderet in excusationem sui hoc esse 
more patrie sue: convincit eum idem domnus papa verbum do. 
mini dicentis: ego sum veritas, non autem usus vel consuetüdo. 
Quibus omnibus contemptis ad callida conversus argumenta, cum 
re vera crudeliter vexat clericos, dicit tamen, se clericos non 
vexare. | 

Universo autem consilio condolente et acelamante. 

Require hunc versum in genealogia comitum Flandrie. 





, VIII. 
Aus Gualberti vita Caroli Boni 1127-1198. 


(In Actis Sanctor. Martii T. I. p. 198. seq.) 


Pro eligendo Comite fidelitatem jurant Brugenses aliique. 


83. Sexto Kalendas Aprilis, Dominica in Ramis Palmarum, 
conuenerunt Burgenses nostri in agrum, quod suburbio adiacet, 
intra septas villae, conuocatis vndecumque Flandrensibus circa 
nos, coniurauerunt simul super Sanctorum Reliquias sic: Ego 
Folpertus Judex juro me talem electurum Comitem terrae huius, 
qui vtiliter recturus est regnum praedecessorum suorum Comitum, 
jura potenter contra hostes patriae obtinere poterit: affectuosus 
et pius in pauperes; Deo deuotus, semitam gradiens rectitudinis, 
et talis fuerit, qui vtilitati communiter patriae velit et possit 
prodesse. Consequenter ergo’ omnes meliores ciuium jurauerunt : 
ex Isandica Alardus Scabinus cum sua potentiä, ex Ostburg Haio- 
lum cum illius loci potestatibus. Ex Reddenburg Hugo Berlensis, 
et illius loci fortioribus; ex Lapscurâ, Ostkereä, Vtkercá, Lis. 
wegä, Slipen, Gistella, Oldenburg, Lichterveldä , Jadbecá, om. 
nes fortiores et meliores simili sacramento jurauerunt. Eratque 
multitudo maxima, conjurantium in id ipsum. 


- 


(2) 
Reuersi Atrebato Barones, cum litteris Lodouici PT. Regis 
Galliae, declarant electum in Comitem, Guilielnum Nor- 


mannum: bona proditorum sibi donata: teloneum et censum 
alijs condonatum. 


84. (30 Martij) Tertio Kalendas Aprilis, ferià quartá in suc- 
cinctione campanarum reuersi sunt ex Atrebato Principes nostri, 
qui ad Regem exiuerant pro consulendo regno et eligendo Consule 
secundum consilium Regis Ludowici Franciae Imperatoris, atque 
omnium Baronum ipsius et terrae nostrae electionem, et juxta pru- 
dentem et patriae vtilitati probabilem examinationem, cum tali 
relatu laeti et gaudentes, salutem et fidem ex parte Regie et Baronum 
denuntiantes nobis et omnibus terrae incolis, atque illis praecipue, 
qui-ad faciendam vindictam pro morte Domini Caroli Consulis 
assiduá obsidione desudauerant. „Hex franciae Ludouicus omni. 
„bus regni filijs bonis salutem et gratiam, et cum regali potentiä 
»in virtute Dei et fortitudine armorum, inuictissimum suae prae- 
„sentiae subsidium. Quia patriae ruinam simul cum Comite tra- 
»dito grauem praeuidentes, indoluimus, seueritatis rigore et in- 
„audito anto hoc tempus supplicio vindictam acturi conuenimus: 
„et, ut deinceps terra suo consule nouiter per nos electo recon- 
»cilietur et conualeat, quidquid in subsequenti litterarum serie 
audieritis, obedite et facile. Igitur Walterus Butelgir litteras 
protulit Regis signatas coram uniuersis ciuibus nostris, qui con- 
fluxerant simul in agrum praedictum, ad auscultandum Regis man- 
datum: atque viuâ voce litteris testimonium confirmans ait: Au- 
dite, ô ciues nostri, quid consilij et negotij apud Regem et eius 
Barones actum sit, et prudenti examinatum judicio. Principes 
Franciae et Primi terrae Flandriarum, jussu et consilio Regio, 
elegerunt vobis et terrae huius consulem Willelmum puerum, na- 
tum ex Normannià, nobilem quidem genere et bactenus inter vos 
ab infantulo educatum in puerum, et inde in juuenem fortem. 
Quem juxta omnem consuetudinem bonam consuescere liquet, et 
qualem vultis talem habiliter flectere poteritis ad omnes bonos 
mores mansuetum et docilem. Ego quidem elegi ipsum, Robertus 
Betuniae, Baldwinus ex Alst et Iwan frater eius, Castellanus ex 
Insulis et ceteri Barones sublimauerunt illum in comitatu , fidem, 
securitatem et hominia ei fecimus secundum omnem modum prae- 
decessorum suorum Comitum Flandriae. Ipse etiam nos pro me- 
rito nostri laboris donauit terris et praedijs traditorum, qui so. 
cundum Principum omnium judicia proscriptione damnati sunt, 
nihilque ipsis rerum vel miserationis praeter grauissimam et in- 
excogitatam adhue mortem relictum constat. Praecipio ergo et 


f 
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volo ac consulo absque dolo vobis suburbanis simul omnibus qui as- 
sistitis, ut suscipiatis nouiter electum Comitem Willelmum et a Rege 
Comitatu donatum, in Dominum et Consulem vobis. Ceterum et si 
quid est, quod suae potestatis jure donari poterit, sicut teloneum 
et census terrae, libenter vobis condonari teloneum volentibus 
simul et censum mansionum vestrarum infra suburbium, meipso 
denuntiante ex parte Regis et Comitis noui, condonabit absque 
dolo et malo ingenio. Auditis ergo litteris, et voce litterarum 
latoris, ciues procrastinauerunt responsum de receptione seu ele. 
ctione noui Consulis concedenda sibi, ut accitis Flandrensibus 
cum quibus eligendi sacramenta constituerant simul aut concossio- 
nem facerent aut Legationis Regiae litteras refutarent; et quia 
tenuerant diem sermonum longis protractibus, reuersi sunt cjues 
a loco oratorio ex communi consilio mandantes pro Flandrensi- 
bus totä illa nocte, ut electionem in personá noui Consulis factam 
concederent aut reprobarent. 


Rex cum nouo Comite venit Brugas: super Heliquias san- 

ctorum, Priuilegia Ecclesiae S. Donatiani, et morem eli- 

gendi Propositi, item condonationem telonei et census ju- 

ramento confirmant Rex et Comes huic fidelitatem jurant 
ciues. 


88. (5et6 Aprilis) Nonas Aprilis feria tertia, Aqua sapientiae, 
In crepusculo noctis, Rex simul cum nouiter electo Consule Wil. 
lelmo Flandriarum Marchione Bruggas in suburbium nostrum 
venit, cui obuiam processerant Canonici S. Donatiani, reliquias 
sanctorum afferentes et in Sollemni processu, regio more Re. 
gem et Comitem nouum cum gaudio suscipientes. Octauo idus 
Aprilis feria quarta, conuenerunt Rex ct Comes cum suis et no. 
stris militibus, ciuibus, et Flandrensibus multis in agrum con. 
suetum: in quo scrinia et reliquiae sanctorum collatae sunt. Et 
silentio indicto lecta est charta libertatis ecclesiae et priuilegio. 
rum B. Donatiani coram uniuersis in praesentià Regis et Comitis: 
ut contra ea, quae priuilegiorum paginis conscripta, et a Catho. 
licis Romanis Pontificibus sancita, et a nemine Catholicorum 
Regum et Comitum corrupta constiterant, Rex in suá persond, 
simul et Comes , nullo temerario ausu se opponeret: sed potius 
regiae dignitatis praerogatiuä veneraretur sancita et suae poten. 
tiae corroboraret imperio. Libertatem vero eligendi canonice, 
et sine simonià Praepositum ex concessione Domini Papae, sicut 
priwilegij sui inscriptione contentum est, se habere protestati 
sunt Fratre eiusdem Ecclesiae; quem quidem Praepositum Rex 


Ca) 


si praesens afforet canonici et sine simonia electum postestatiue 
officij sui ministerio et dignitate praelationis sublimaret, et in 
locum praelationis subrogaret: quod si Hex non afforet, Comes 
eiusdem potestatis officio functus, concessionem canonicé electi 
Praepositi , et in locum subrogationis, et in propriá personä et 
suorum faceret secundüm praedecessorum suorum Catholicorum 
Principum morem, Lecta est quoque chartula conuentionis inter 
comitem et ciues nostros facta de teloneo condonato et censu 
mansionum eorumdem; quatenus pro pretio electionis et suscep- 
tionis personae noui Consulis reciperent à Comité libertatem hu- 
iuscemodi , ne teloneum aut censum deinceps ipsi aut successores 
Loci nostri, Comiti vel eius successori soluerent; sed perpetuà 
ilá libertate donati, sicut in charta conuentionis conseriptum 
erat, ad confirmandam. libertatem eandem juramentum à Rege 
simul et a Comite expostulatum susciperent: scilicet ne Rex aut 
comes amplius per se vel per ministros pro soluendo teloneo et 
censu, ciues nostros aut ipsorum in loco nostro successores in- 
quietaret ; sed bono animo et sine malo ingenio et non subtra- 
cto, tam priuilegia Canonicorum quàm condonationem teloneo- 
rum et census jnuiolabiliter conseruaret. Sub bac ergo condi. 
tionis compositione jurauerunt Hex et Comes super sanctorum 
reliquias in audientia Cleri et populi; subsequenter quoque ci- 
ues. jurauerunt fidelitatem Comiti, sicut moris erat, et bominia 
fecerunt ei et securitates, sicut prius praedecessoribus suis na. 
turalibus Principibus terrae et Dominis. Ut igitur beneuolos 
sibi Comes ciues nostros redderet superaddidit eis ut potesta- 
tiud et licenter consuetudinarias leges suas de die in diem cor- 
rigerent, et in melius commutarent, secundum qualitatem tem. 
poris et loci. 


Privilegia ab Ardenburgensibus postulata, cum exclusione 
haereditaria proditorum confirmantur. 


89. Tandem sacramento jusiurandorum confirmatis omnibus, 
reuersi sunt Rex et Consul in hospitium: ubi delatae sunt in 
omnium audientià litterae huinsmodi ab ijs, qui obsidionem fe. 
cerant in Reddenburg, Primatibus: Nos quoque huius obsidionis 
exactores electum nouum Flandriarum Consulem electuri erimus 
ex nostrá parte, sub hac conditione quidem, ut in consuetas ex- 
peditiones, insuper prauas Principum exactiones et telonea noua, 
quae doloso consilio Lamberti in Reddenburg nouiter et praeter 
jus consuetudinarium terrae instituta sunt, à nobis et à nostris 
viciniae incolis ampliüs amota, damnes et destruas; et libertatem 
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obtineant rustici nostri exeundi et depascendi pecudes suas super 
terram, quae dicitur Mor sine coemptione prauá institutä à Lam. 
berto. Insuper de coémptione grauissimá mansionum in Erden- 
burg, volumus quoddam medium Regem et comitem ponere, ut 
per duodecim nummos tandummodó redimatur unusquisque num. 
morum illorum quos secundüm positionem mansionem hactenus 
sedecim nummis redimebant filij post mortem patrum suorum. 
Nobisipsis quidem legem statuimus, ut si expeditio ex parte Co- 
mitis nostri fuerit indicta, ille qui excusationem non habuerit 
legitimam, emendabit Comiti XX solidos. Super ijs omnibus 
assensum tuum Domine Rex, et concessionem et confirmationem 
Comitis noui expostulamus, quatenüs juramento confirmet omnia, 
quae in hac chartá conscripsimus et in audientiâ omnium pro- 
mulgatä constant. Monemus et obsecramus tam Regis quàm Co- 
mitis personam et eius omnipotentiam , ut Bertolphum Praeposi- 
tum , et eius fratres Ulfricum Cnop, Haket Castellanum, Rober- 
tum Puerum, Lambertum ex Reddenburg cum filiis ipsorum, Bor. 
siardum, et reliquos traditores numquâm haeredes fore permit. 
tant deinceps in Comitatu Flandriae. Cumque perlecta fuisset 
charta huiusmodi in conspectu uniuersorum, jurauit Comes nouus 
se confirmare et concedere bono animo, et sine malo ingenio et 
non substracto, omnia quae expostulauerant ab ipso. Ac dein- 
ceps per totum reliquum diei tempus, hominia fecerunt consuli 
illi, qui feodati fuerant prius à Karolo Comite piissimo, susci- 
pientes nunc similiter feoda sua et officia et quaecumque obti- 
nuerant ante jure et legitime. 


Varii sub hac Jormulá in clientelam suscepti. 


90. Septimo Idus Aprilis feriá quinta iterum hominia facta 
sunt Comiti, quae hoc ordine, suae fidei et securitatis termino 
eonsummata sunt. Primum hominia fecerunt ita. Comes requi. 
siuit, si integré vellet homo suus fieri: et ille respondit, Volo, 
et junctis manibus amplexatus à manibus Comitis, osculo confoe- 
derati sunt. Secundo loco fidem dedit is, qui hominium fecerat 
prolocutori Comitis in ijs verbis: spondeo in fide meä me fide. 
lem fore amodó comiti Willelmo, et sibi hominium integraliter 
contra omnes obseruaturum fide bonä et sine dolo. Idemque su. 
per reliquias Sanctorum tertio loco jurauit. Deinde virgula, 
quàm manu Consul tenebat, inuestituras donauit eis omnibus, 
qui hoc pacto securitatem et hominjum simulque juramentum 
fecerant, 


C  ) 
Gandeses insurgunt contra Castellanum et Comitem: prolo- 
quente Jvano, accusant hunc juris pessumdati et violentiae 
illatae: praescribunt conuentum Ipsis pacificum: alias mi- 


nantur illa depositione à comitatu: 


440 (46. Februarij) Decimo quarto Kalendas Martij, ferià 
quintá, ante septuagesimam, insurrexerunt Gandenses contra Ca- 
stellanum suum, có quód iniuriosé peruersé semper egisset con- 
tra ipsos: qui transtulit se ad consulem, quem ad repacificandum 
se et ciues adduxit. Igitur Comes volens opprimere ciues, et cis- 
dem violenter anteponere Castellanum praefatum, ibidem per 
aliquot dies expectabat. Tunc ciues, sicut pepigerant cum Da- 
niele Principe et Iwanno fratre Baldwini, posuerunt Comitem ad 
rationem: et conuocatis uniuereis in Gandavo, Juan prolocutor 
ciuium statutus est, et sic orsus est: Domine Comes, si ciues 
nostros et vestros Burgenses, et nos amicos ipsorum jure voluera- 
tis tractasse, non aliquas exactiones prauas et infestationes de- 
bueratis nobis intulisse, imo ab hostibus defendisse et honeste 
tractasse. Nunc ergo contra jus et sacramenta, quae pro vobis 
jurauimus de eondonato teloneo, de confirmanda pace, et de 
ceteris justitiis, quae homines huius terrae obtinuerant à prae- 
decessoribus bonis terrae Consulibus, et maximé tempore Do- 
mini Caroli, et a vobis, vos, in proprià personä fregistis, et 
fidem vestram et nostram, qui in idipsum vobiscum coniuraui- 
mus, violastis. Manifestum est, quantam violentiam et rapinam 
in Insulis fecistis, et quantùm ciues in S. Audomaro persecuti 
sitis iniusté et peruersé. Nunc quoque in Gandauo ciues, si po- 
tueritis, malé tractabitis. Sed cum sitis Dominus noster et to- 
tius terrae Flandriae, decet vos nobiscum rationabiliter agere, 
non violenter, non peruerse. Ponatur Curia vestra, si placet, 
in Iprâ, qui locus est in medio terrae vestrae, et conueniant 
Principes utrimque nostrique compares, ac uniuersi sapientiores 
in Clero et populo in pace et sine armis tranquillo animo et 
bene considerato, sine dolo et malo ingenio, et diiudicent. Si 
potueritis Comitatum saluo honore terrae deinceps obtinere, vo- 
lo ut obtineatis. Sin veró tales estis, scilicet exlex, sine fide, 
dolosus, periurus, discedite à Comitatu, et eum nobis relinquite 
idoneo et legitimo alicui viro commendandum. Nos enim me- 
diatores sumus inter Regem Franciae et vos, ut sine honore terrae 
et nostro consilio nihil in Comitatu dignum ageretis. Ecce tam 
nos fideiussores vestros apud praefatum Regem, quam Burgen. 
see totius pené Flandriae peruersé tractastis contra fidem et 
jusiurandum, tam ipsius Regis quàm nostri, ct subsequenter no- 


strorum omnium Principum terrae. 


neen 
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IX. 


Aelteste Keure ^) der Stadt St. Omer, gegeben von 

Wilhelm von der Normandie, Grafen von Flandern, 

unter Bestätigung Ludwigs des Dicken von Frank- 
reich im Jahr 1127. 


Ego Guillelmus Dei gratia Flandrensium Comes petitioni Bur- 
gensium Sancti Audomari contreire nolens pro eo maxime quia 
meam de Consulatu Flandriae petitionem libenti animo recepe- 
runt et quia honestius et fidelius ceteris Flandrensibus erga me 
semper se habuerunt, lagas ?) seu consuetudines subscriptas per- 
petuo eis jure concedendo; et, ratas manere praecipio. 

$. 1. Primo quidem ut erga unumquemque hominem „ pacem 
eis faciam et eos sicut homines meos sine malo ingenio manu- 
teneam et defendam; rectumque judicium scabinorum erga unum- 
quemque hominem, et erga me ipsum eis fieri concedam; ipsis- 
que scabinis libertatem, qualem melius habent scabini terrae meae, 
constituam. 

$. 2. Si quis Burgensium Sancti Audomari alicui pecuniam 
suam crediderit, et ille cui credita est, coram legitimis homini. 
bus et in villa sua hereditariis sponté concesserit, quod si die 
constituta pecuniam suam non persolverit, ipse vel bona ejus, 
donec omnia reddat, retineantur: si persolvere noluerit, aut si 
negaverit hanc conventionem, et testimonio duorum Scabinorum, 
vel duorum Juratorum inde convictus fuerit, donec debitum sol- 
vat, retineatur. 

$. 5. Si quis de jure christianitatis ab aliquo interpellatus 
fuerit, de villa Sancti Audomari alias pro justitia exequenda, 
non exeat: sed in eadem villa coram episcopo vel ejus Archidia- 
cono, vel suo presbytero, quod justum est clericorum, scabi- 
norumque judicio exequatur: nec respondeat alicui, nisi tribus 
de causis; videlicet de infractura ecclesiae, vel atrii, de lesione 
clerici, de oppressione et violatione feminae: quod si de aliis 
causis querimonia facta fuerit coram judicibus et praeposito meo 
hoc finiatur. Sic enim coram K. Comite et episcopo Johanne 
statutum fuit. : 








1) Nach einem officiellen Abdruck des Originals, veranstaltet durch die Schöffen‘ 
von S. Omer in einem Recueil des Chartes, qui se trouvent dans les Archives 
de la ville de S. Omer. 1759. 4. ‘— Auf der Universitätsbibliothek von 
Gent. — Die 66. sind vom gegenwärtigen Herausgeber zugesezt. Man ver- 
gleiche auch die Ordonnances des Rois de France &. 4. pag, 147. seq. 

3) Für leges, 
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6. 4. Libertatem vero, quam antecessorum meorum tempo- 
ribus habuerunt eis concedo. Scilicet quod nunquam de terra 
sua in expeditionem proficiscentur, excepto si hostilis exercitus 
terram Flandriae invaserit; tunc me et terram meam defendere 
debebunt. 

$. 5. Omnes qui Gildam eorum babent, et ad illam perti- 
nent, et infra cingulam villae suae manent, liberos omnes a Te- 
loneo facio, ad portum Dichesmudae et Graveningis; et per to- 
tam terram Flandriae, eos liberos a Sewerp facio. Apud Batpal- 
mas teloneum , quale donant Atrebatenses , eis constituo. 

$. 6. Quisquis eorum ad terram imperatoris pro negotiatione 
sua perexerit, a nemine meorum bansam persolvere cogatur. 

6. 7. Si contigerit mihi aliquo tempore praeter terram Flan- 
driae aliam conquirere, aut si contordia pacis inter me et avun- 
culum meum H. regem Angliae facta fuerit, in conquisita terra 
illa aut in toto regno Anglorum eos liberos ab omni teloneo et 
ab omni consuetudine in concordia illa recipi faciam. 

6. 8. In omni mercato Flandriae si quis clamorem adversus 
eos suscitaverit judicium scabinorum de omni clamore sine duello 
subeant; ab duello vero ulterius liberi sint. 

6. 9. Omnes, qui infra murum Sancti Audomari habitant 
et deinceps sunt habitaturi, liberos a Cavagio 3) hoc est a capitali 
censu, et de advocationibus constituo. 

$. 10. Pecuniam eorum quae post mortem Comitis K. eis 
ablata est, et quae propter fidelitatem quam erga me habent ad. 
huc eis detinetur, aut infra annum reddi faciam, aut judicio sca- 
binorum justitiam eis fieri concedam. 

$. 11. Praeterea rogaverunt regem Franciae, et Raulphum 
de Parona ), ut ubicumque in terra illorum venerint, liberi 
sint ab omni teloneo, et traverso et passagio; quod et concedi 
volo. 

$. 49. Communionem sutem suam sicut eam juraverunt per- 
manere praecipio, et a nemine dissolvi permitto et omne rectum 
rectamque justitiam sicut melius stat in terra mea, scilicet in 
Flandria, eis concedo: 

$. 15. Et sicut meliores et liberiores Burgenses Flandriae ab 
omni consuctudine liberos deinceps esse volo; nullum scoth, nul. 
lam taliam, nullam pecuniae suae petitionem ab eis requiro. 

$. 144. Monetam meam in Sancto Áudomaro unde per annum 
XXX libres habebam et quidquid in ea habere debeo, ad restau- 





3) Miraeus liest Canagio, Man vergleiche Ducange s. v. Cavagium, 
4) d. h. von Peronne, 
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vationem damnorum suorum et gildae suae sustentamentum con. 
stituo. lpsi vero Burgenses monetam per totam vitam meam 
stabilem et bonam, unde villa sua melioretur , stabiliant. . 

$. 15. Custodes qui singulis noctibus per annum vigilantes 
castellum Sancti Audomari custodiunt, et qui praeter feodum 
suum et praebendam sibi antiquitus constitutam in avena et caseis 
et in pellibus arietum, injuste et violenter ab unaquaque domo 
in eadem villa, scilicet ad Sanctum Audomarum sanctumque Berti- 
num in natali domini panem unum et denarium unum aut duos dena. 
rios exigere solent, aut pro hiis pauperum vadimonia tollebant, nic- 
hil omnino deinceps praeter feodum suum et praebendam suam 
exigere audeant. 

$. 16. Quisquis ad Niuserledam venerit, undecumque venerit, 
licentiam habeat veniendi ad Sanctum Audomarum cum rebus suis 
im quacunque navi voluerit. 

$. 17. Si cum Boloniensium comite S. concordiam habue. 
ro, in illa reconciliatione eos a Teloneo et Seuwerp 5) apud 
Witsan, et per totam terram ejus liberos esse faciam. 

$. 48. Pasturam adjacentem villae Sancti Audomari in nemo. 
ri, quod dicitur Lo, et in paludibus et pratis et in Bruera et in 
Hongrecoltra, usibus eorum, exceptä terrà Lazarorum, concedo, 
sicut fuit tempore Roberti Comitis Barbati. 

$. 49. Mansiones quoque, quae sunt in ministerio Advocati 
Sancti Bertini, illas videlicet quae inhabitantur, ab omni con. 
suetudine liberas esse volo: dabuntque singulae denarios XII in 
festo Sancti Michaelis, et de brotban denarios XII ct de byrban 
denarios X11 9). Vacuae autem nihil dabunt. 

(. 20. Si quis extraneus aliquem Burgensium Sancti Audo- 
mari agressus fuerit, et ei contumeliam vel injuriam irrogaverit 
vel violenter ei sua abstulerit, et cum bac injuria manus ejus 
evaserit, postmodum vocatus a castellano vel uxore ejus seu ab 
ejus dapifero, infra triduum ad satisfactionem venire contemp- 
serit aut negglexerit; ipsi communiter injuriam fratris sui in eo 
vindicabunt, in qua vindicta si domus diruta vcl conibusta fuerit, 
aut si quispiam vulneratus vel occisus fuerit, nullum corporis aut 
rerum suarum periculum, qui vindictam perpetravit, incurrat, 
nec offensam meam super hoc sentiat vel pertimescat; si vero, 
qui injuriam intulit presentialiter tentus fuerit, secundum leges 
et consuetudines villae presentialiter judicabitur et secundum quan- 








5) Statt Seewerp. 


6) Miraeus liest brotbanc und byrbamc, woraus Hüllmann auf Brod. und Bier. 
bänke in St, Omer schliefst. Ban ist soviel als Auflage. 
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titatem facti punietur: scilicet oculum pro oculo, dentem pro 
dente, caput pro capite reddet. 

6. 21. De morte Eustachii de Stenford quicunque aliquem 
Burgensium Sancti Audomari perturbaverit, et molestaverit reus 
proditionis et mortis K. Comitis habeatur; quoniam pro fidelitate 
mea factum est, quidquid de eo factum est; et sicut juravi et fidem 
dedi, sic eos erga parentes ejus reconciliare et pacificare volo. 

$. 22. Hanc igitur Communionem tenendam, has supradictas 
consuetudines et conventiones esse observandas fide promiserunt 
et sacramento confirmaverunt: Ludoricus rex francorum, Guil- 
lelmus comes Flandriae, Baulphus de Parona, Hugo Candavena, 
Hosto Castellanus, et Guillelmus frater ejus, Robertus de Bethuna, 
et Guillelmus filius ejus, Anselmus de Hesdinio, Stephanus Comes 
Boloniensis, Manasses Comes Gisnensis, Galterus de Lillers, Bal. 
duinus Gandavensis, Hiuvannus frater ejus, Rogerus Castellanus 
Insulensis, et Robertus filius ejus, Razo de Gavera, Daniel de 
Tenremot, Helias de Sensen, Henricus de Broborc, Eustachius 
advocatus, et Arnulphus filius ejus, Castellanus Gandavensis, Ger- 
vasius Petrus?) dapifer, Stephanus de Seningaham. Confirmatum 
est hoc privilegium et a Comite Guillelmo ct praedictis Baroni. 
bus istis fide et sacramento sancitum, et collaudatum anno dominice 
Incarnationis MCXXVII, XVIII Hl. Maii feria Va die festo SCti 
Tiburtii et Valeriani. 

Inferius scriptum est: Willelmo Grosso homini meo Comita- 
tum mansionum suarum quas in ministerio Sancti Bertini possi- 
det benevole concessi et dedi. 

Cette charte est scellée du sceau. du Comte, empreint sur cars 
rouge, pendant sur bande de parchemin. 





X. 


Zusütze und Veránderungen der vorstehenden Keure 
vom Grafen Diederich vom Elsas, im Jahr 
1128 5). 

$. 14. Monetam quam Burgenses Sancti Audomari habuerant, 
Comiti liberam reddiderunt eo quod eos benignius tractaret, et 


lagas suas eis libentius retas teneret: Et insuper ut ceteri Flan. 
drenses eidem sua incrementa celerius redderent. 





7) de Praet. 
8) Aus demselbeg Recueil p.9. Sie folgen auf die andern Stellen der Keure, nach 
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$. 2. Teloneum vero suum ab eedem in perpetuo censu re. 
ceperunt, quotannis C. solidos dando. 

$. 8. . Si quis etiam eorum mortuo aliquo consanguineo suo, 
portionem aliquam possessionis illius sibi obvenire credens et ia 
comitatu Flandriáe manens, cum eo, qui possessionem illam tene- 
bit, vel partiri infra annum neglexerit, vel eum super hoc per 
judices et scabinos minime convenerit; qui per annum integruin 
sine legitima calumnia tenuerit, quiete deinceps teneat, et nulli 
super hoc respondeat. Si autem heres in comitatu Flandriae non 
fuerit, infra annum, quo redierit, cum possessore agat supra- 
dicto modo: alioquin qui tenebit sine ulla inquietatione teneat. 
Si autem herede aliquandiu peregre commorante, et cuin redie- 
rit portionem, suam requirente, possidens se cum eo partitum 
esse dixerit, si ille per quinque Scabinos probare falsum esse 
poterit, hereditas quae eum attingit ei reddetur: alioquin possi- 
dens per quatuor legitimos viros se ei portionem suam dedisse 
probabit; et ita quietus erit. Quod si heres infra annos discre- 
tionis fuerit, Pater vel mater, si supervizerint, vel qui eum 
manutenebit, portionem, quae illum attinget scabinis et aliis le. 
gitimis viris infra annum obitus illius ostendat, et si eis visum 
fuerit quod ille fideliter servare debeat, ei comittatur. Sin au- 
tem judicio et prudentia illorum ita disponatur, ne heres dam- 
num aliquod patiatur; et cum ad annos discretionis venerit, et 
opportunum fuerit, hereditate sua integre et sine aliqua diminu- : 
tione investiatur. Ä ' 

6. 4. Item si quis alicui filium suum, vel filiam in matrimo- 
nio conjunxerit, et filius ille, vel filia sine prole obierint ad 
patrem et matrem eorum, si supervixerint, si autem mortui fue- 
rint ad alios filios eorum, vel filios filiorum redeat hereditas, 
quae pertinebat ad filium vel filiam, quos aliis matrimonio co. 
pulaverant; et viventibus patre vel matre eorum, hereditas illa 
cum supradictis personis tantum dividatur: mortuis autem illis, 
propinquiores consanguinei illam, prout justum est, sortiantur. 

Hanc igitur communionem tenendam, et supradictas institu. 
tiones et conventiones esse observandas, fide promiserunt et sa- 
cramento confirmaverunt Theodoricus, Comes Flandriae, Willel. 
mus Castellanus Sancti Audomari, Willelmus de Lo, Iwannus de 
Gandavo, Daniel de Tenramunda, Raso de Gavera, Gislebertus 
de Bergis, Henricus de Broburc, Castellanus de Gandavo, Ger- 
vasius de Brugis. — Praefati Barones insuper juraverunt, quod 
si Comes Burgenses Sancti Audomari extra consuetudines suas 
ejicere et sine judicio Scabinorum tractare vellet, se a comite 
discessuros et cum eis remansuros, donec comes eis suas con- 
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. suetudines intogre restitueret et judicium Scabinorum eos subire 
permitteret. Actum anno dominicae Incarnationis MCXXVIII 
in octabis assumptionis Beatae Mariae. 


Cette charte est scellée du sceau du comte, empreint sur cire rouge, 
- pendant sur bande de parchemin. 





XI. 


Schenkungsurkunde 1) der Gildehalle von S. Omer 
an die Bürger der Stadt, im Jahr 1151. 


Ego Theodoricus, Dei patientia Flandriae Comes, consensu 
uxoris meae Sibillae terram in quà Ghildhalla apud Sanctum Au- 
domarum in foro sita est, burgensibus ejusdem villae heredita- 
rio jure possidendam et ad omnem mercaturam in ea exercen- 
dam tradidi: Hanc quoque libertatem eis concessi, ut si quis in 
eam venerit, undecumque reus fuerit, in ipsa domo, judici in 
eum manum mittere non licebit, ille autem sub cujus custodia 
Gbildballa tenetur, admonitus a judice, nisi reus fuerit, fide- 
jussore se defenderit, usque ad limen Ghildhallae reum condu- 
cens, in praesentia duorum scabinorum, vel plurium eum judici 
tradet, judex vero eum in potestate sua babens secundum ]e- 
ges et consuetudinum proprietates cum eo aget. lllud quoque 
addidimus, quod alienus negotiator nusquam nisi in praedi. 
.cta domo, vel in foro merces suas vendendas exponat vel ven. 
dat, solis autem burgensibus in Ghildhalla in foro, seu magis 
velint, in propria domo sua vendere liceat. 

Quoniam autem humana omnia ex rerum et temporum varie- 
tate senescunt, sigilli mei auctoritate et subscriptorum testimo- 
nio hoc confirmavi. Gileberti Castellani de Bergis, Galteri Ca- 
stellani Sancti Audomari , Henrici Castellani de Brocborcq, Ro- 
geri Scoutheti de Cortric, Radulphi burgensis Castellani, Er. 
noldii Comitis Ghisnensis, Gervasii Devinkebrouc, Baldevini de 
Bella, Baldevini Botel, Hugonis de Revenesbere, Christiani de 
Aria, Walteri Gonella, Eustachii de Gramina, Willelmi dapiferi, 
Rogerii dispensatoris. Actum est hoc Anno Domini millesimo 
centesimo quinquagesimo primo. 

J pendant un seel. 





1) Aus einer Streitschrift, wovon einige Fragmente auf der Bibliothek im Gent 
aufbewahrt werden. 
mmm mmu 
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XI. 


Die älteste Keure der. Städte Gent, Brügge, Ypern 
und Audenarde von !) 1172, 1176, 1189, 
' 1190. | 


Haec est lex, et consuetudo quam Philippus illustris Flandriae 
et Viromandiae Comes Gandensibus observandam instituit ?). 

1) Si aliquis vulnus fecerit alicui?) infra miliare ab oppido, 
et illud, veritate scabinorum , agnoscatur *), de quacumque re fa. 
ctum sit, ad domum, in quà ille manet qui vulnus imposuit, per 
scabinos et per justitiam Comitis submoneatur: qui submonitus, 
si scabinis se praesentet, veritate inquisità de illo, qui 5) vulnus 
imposuit ), per LX lib. forisfactum ?) illud emendabit 8), et si 
scabini sciverint?) quod vulnus 10) non fecerit, liber et in pace 
permanebit 11). Si autem ‘) die qua submoncbitur, se non prae- 
sentaverit, manebit 55) in forisfacto LX lib., et si scabini nolue- 
rint #) domum ejus prosternere 2), et in respectum ponere, licet 
eis 36), sed ex toto condonare non possunt, nisi voluntate Comitis. 


2) Si vero aliquis 17) aliquem in domo suä assiluerit, unde 
clamor factus sit, scabini et justitia domum ibunt perspicere 18); 
et si scabini potuerint 39) videre, assultum esse apparentem, ille 
de quo clamor factus est, submoneri debet: quod ®) si scabinis 
se praesentaverit, et illum intellexerint assultum fecisse, LX lib. 
amittet; si vero cognoverint illum assultum non,ffecisse , liber et 
in pace recedat 2). Si autem ad diem submonitionis venire no. 
luerit 2), domo ejus prosternatä ?), LX librarum reus erit. Quod 
si alii assultui interfuerint, de quibus elamor factus non sit, 





1) Der Text der Keure von Gent bildet die Grundlage und ist derselbe, den Le- 
broussart zu Oudegherst t. I. p. 436. und Diericx, Lois des Gantois t. 1. 
p. ı7. nach dem Cart. des Herrn v. Hulthem gaben. Die Varianten der Keuren 
von Aud. und Brügge sind aus alten Abschriften des 1 3ten Jahrhunderts, auf dem 
Prov. Arch. von Gent genommen. — 3) L. B. Haec est lex et consuetudo quam 
Brugenses tenere debent a Comite Philippo instituta. L. A. in Ald. inst. observandam. 
— 5) Deest in L. Ald. In lege B. legitur: „Si quis alicui vulnus fecerit infra 
pontem sanctae Mariae, infra Botrebecka, infra usque ad domum Galteri calvi, 
infra usque ad domum Lanikini Carpentarii supra terram Balduini de Prat, in. 
fra fossatum veteris molendini, et illud ete. — 4) L. B. cognoscatur. — 
5) L. Ald, quod. — 6) L.B.fecerit. — 7) forefactum. L.B, — 8) emen. 
det L. B. — 9) L. B. Sciunt — 10) Deest in L. Ald. — 11) Rema- 
mebit L. B. — 13) Deest in L. B. — 15) L.B. remanebit. item et in L. A. 
14) L. B. voluerint. — 15) L.A, poterunt. item et in L. B. — 16) L.A, 
deest et in L B. — 17) Le B. quis. — 18) L. B. et L. A. inspicere. 
19) L. B. poterunt. — 30) L.B. et L.A. Qui. —— sı) L. A. et recedat 
in pace. — 33) L. A. Noluerit venire. — 25) L, B. prostrata, 


€ 
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si comes super hoc veritatem ?) requisierit, Scabini veritatem in. 
quirere debent et quotquot, veritate Scabinorum, de assultu te- 
nebuntur, unusquisque ?5) LX librarum reus erit, ac si de eo cla- 
mor esset factus ?5): si vero Scabini nullum assultum in domo cognao- 
scere ?) potuerint #), ab ipsis super hoc veritas non 9) est inqui- 
renda. 

3) Qui cum armis molutis aliquem infra praefinitum termi. 
num 9) fugaverit, si veritate Scabinorum convincatur forisfacto 
LX lib. tenebitur. 

4) Si quis insiliatur 51), quidquid ipse faciat in defendendo 
corpus suum, nullo tenebitur forisfacto. 

5) Si quis occidit 3?) aliquem bannitum, in hoc nullum faci: **) 
forisfactum. 

6) Quicumque, testimonio Scabinorum, convictus fuerit de 
rapina, LX lib. de forisfacto dabit, et damnum rapinae restituet. 

7) Qualemcunque concordiam bannitus faciat Comiti, rema. 
nebit tamen bannitus, donec jure Gandavi *), ad opus Castri, 
LX Solidos dederit. 

8) Item 5) qui bannitum de forisfacto LX lib. in hospitio re- 
ceperit 99), veritate Scabinorum convictus, LX lib. amittet. 

9) Qui aliquem fusto vel baculo percusserit, Convictus a Sca- 
binis, in forisfactum X lib. incidit, de quibus Comes V. lib. ha. 
bebit, Castellanus XX Solidos, ille qui percussus est LX, ad opus 
castri-XX Solidos. 

40) Ztem 9) qui pugno vel palma aliquem percusserit, seu 
per capillos acceperit, indé per Scabinos convictus, LX Solidos 
dabit: unde XXX Solidi Comitis erunt, percussi XV Solidi, Ca. 
stellani X Solidi, ad opus Castri V Solidi. 

11) Qui aliquem capillis®) ad terram traxerit, seu 5?) per lutum 
trahendo, pedibus conculcaverit, decem libras Comiti dabit, sic 
tracto *) quindecim Solidos, Castellano decem Solidos, et ad opus 
Castri quinque Solidos. 

42) Item #1) qui 99) alicui convitia dixerit, si testimoaio duorum 
Scabinorum convincatur, illi cui convitia dixerit quinque Solidus 
dabit, Justitiae vero #5) duodecim denarios. 


34) add, L, B. et L, A. Scabinorum. — 35) L.B. add, eorum. — 326) L.B. 
factus sit. — 37) L. A. agnescere. — 38) potuerunt L.B. — 29) L. B. 
et L. A. deest nou. — — 50) LB. praefnitos teyminos add. aliquem. — 
51) L. B. et L. A. as. $3) Qui acciderit aliquem. L. B. L. A. Si quis ec 
tideit. 55) LA erit, — 54) L. A Viris Gandensibus. L. B. viris Bru- 
genibus. — 55) L.A. et LB. Item deest. — 56) L. A. hospicio cepe 
rit. L. B. hospicio susceperit — deest in. — 57) L. B. et L.A deest item. 
58) L. B. et L. A. per capillo. — 59) L. B. sive. — 40) L. B. male 
tractato. — 41) Le B. deest Item; et in L.A. — 43) LB. et LA 
vero dd — 45) L. B. et L, A. deest vero. | 
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13) Quicumque duobus Scabinis aut pluribus inducias pacis, 
quae vulgó treugae V) dicuntur, de qualibet discordià dare nolue- 
rit, illud emendabit 45), per LX lib. 

14) Si dissentiones aut discordiae aut guerrae #) aut aliquod 
aliud malum, inter probos viros oppidi oriatur ?), unde ad aures 
Seabinorum clamor pervenerit 9), salvo jure Comitis, Scabini 
illud componere et pacificare poteruñt: qui vero compositionem, 
et *9) pacem, quam super hoc Scabini consolidaverunt , sequi no- 
luerit, forisfactum LX lib. incurret. 

15) Item 9) qui ea, quae a Scabinis in judicio vel testimonio 
affirmata fuerunt 9), dedixerit, LX lib. amittet, et unicuique Sca. 
binorum 52), qui ab eo dedictus erit, Xlib. dabit. 

46) Item 55) quicunque per malum, manus 9) in Scabinos mi. 
serit, si Scabini illud attestaverint 5), LX lib. dabit. 

17) %) Quicumque foeminam per vim 57) violaverit, si de eo, 
veritate Scabinorum , convincatur, eädem poenà condemnabitur, 
qua a praedecessoribus Comitis, huiusinodi malefactores condem- 
nari 9) solent in Flandria. 

18) Praetereà sciant omnes, quod vir qui sit 5?) de Gandavo ©), 
cujuscunque forisfacti se reum fecerit, non amplius quam LX lib. 
amittet 61): nisi legitime per Scabinos convictus fuerit de raptu, 
ut dictum est, vel de latrocinio, vel de falsitate vel de homici- 
dio €): quod si quis 5) hominem occiderit 9) caput pro capite 
dabit, et omnia sua bona, absque contradictione Comitis erunt $5), 
si de homicidio, veritate Scabinorum convincitur 66). 

49) Nemo infra praefinitum terminum 67) manens, intra 8) mu. 
ros castri gladium ferat, nisi sit mercator vel alius qui gratiá ne- 
gotii 69) per castrum transeat: Si vero castrum intraverit causá 
ibi morandi, gladium extrá in suburbio dimittat: quod si non 
fecerit, LX Solidos et gladium amittet. Justitiariis ©) vero Co- 
mitis et ministris eorum 71), quia pacem ??) castri observare debent, 





44) L. B. et L. A. Treuiae, — 45) L. B. et L. À. emendet. — 46) L. A. 
aut guerrae aut discordiae, — 47) L. B. exoriatur. — 48) L.B et 
L. A. perveniat. — 49) L B. vel, -— 50) L. B. et L. A. deest Item. 
— 51) L. B. et L. A. Scabini affrmaverunt. — 53) L. B, Scabino. — 
55) L. B. deest. — 54) L. A. manum suam. — 55) testificentur in L.B, 
— 56) Hic articulus in L. B. praecedenti antepositus est. — 57) L. B. et 
L. A. per vim foeminam. — 56) L B. damnari. — 59) L.A. sit in. 
— 60) de oppido Brugensi L. B. — 61) L. B et L. A amittere potest. 
— 63) vel nisi hominem occiderit, L. B. — 63) L. A. deest quis. — 
64) L. B. occiderit hominem. — 65) Et omnia sua in potestate Comitis 
erunt absque omni contradictione. L. B, — 66) L. B. et L. A. teneatur. — 
67) praefinitos terminos L. B. -— 68) L. B. infra, — 69) L. B. add. sui. 
— 30) L. B. et L. A. Justiciis. — 71) L. B. et L. A. earum. — 
73) L B. quoniam, 
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noete ac die intra 73) castrum arma ferre licebit. Oppidanis *) 
etiam Gandensibus gladium portare et reportare licebit, dummo. 
do à castro exeant 75) festinenter 79); si quis veró eorum moras 
faciendo, vel per castrum vagando, gladium portaverit, LX So- 
lidos et gladium amittet. 

20) Si Scabini gratia emendationis Villae, assensu justitiae 
Comitis, bannum in pane aut in vino aut in caeteris mercibus 
constituerint, medietas 7°) quae ex banno illo proveniet #), Comi- 
tis erit, altera medietas oppidi Gandensis °°). 

21) Si mercator sive alius homo extraneus ante Scabinos ju- 
stitiae causa venerit, si illi de quibus conqueritur 9) praesentes 
sint, vcl inveniri possint, infra tertiam 9!) diem, vel saltem in- 
fra octavam $9, plenariam ei Scabini justitiam facient juxtà legem 
"castri. 

22) Nemini in foro Comitis stallos locare licebit, quod si 
locaverit, et veritate 95) super hec convictus fuerit, LX Solidos 
Comiti dabit. 

23) Si quis 9) de infracturis castri, coram Scabinis falsum 
testimonium portaverit, et) Scabini illud cognoverunt, LX lib. 
amittet. 

24) Quando aliquis de Scabinis decedet, alius ei substitue- 
tur 95) ...... nec aliter. 

25) Item 9") si Scabinus per testimonium ®) Scabinorum pa- 
rium suorum, de falsitate Convictus fuerit, et 99) ipse et omnia 
sua in potestate Comitis erunt. 

96) Item 99) si Scabini, a Comite vel a ?!) ministro Comitis 
submoniti, falsum super aliquà re judicium fecerint, veritate Sca. 
binorum Atrebatensium, sive aliorum, qui eandem legem tenent, 
‚Comes eos convincere poterit, et si convicti fuerint, ipsi et om- 
nia sua in potestate Comitis erunt. 

27) Quotiescunque vero super huiusmodi falsitate submoniti 
fuerint, nullatenus poterunt contradicere %), quin diem a Comite 
sibi praefixum -teneant, ubicumque Comes voluerit in Flandria. 

98) Item #) de omnibus aliis causis ad Comitem pertinenti. 





35) L. B. et L. A. infra. — 74) L. A. viris. I. B. viris etiam Brugessibus. 
— 75) L. B. castrum exeant. — 76) L. B. festinanter, — 77) add 
L. B. et L. À. eorum. — 78) L. B. et L. A. provenieat. —  ;9) L. B. 
Castellani et oppidi. L. A. oppidi et castellani. — 8e) L. A. conquerere- 
tur. — #81) L. B. tertium. — 83) Octavum. — 85) add. in L. B. 
Scabinorum. — 84) L. B. aliquis. — 85) deest Se, add. si Scabini, 
— 86) L. B, et L. A. electione Comitis, — 87) deest L. A. et L. B. 
— $8) L. B. testimonio. — 89) deest et in L. B.  —. go) desst 
L.A. et L. B. — 91) Sive. LB — 93) L. B. contradicere poteruat. 
— 95) L. A. et L. B. deest. 


(=) 


bus 9*), placita tenebunt in praesentid Comitis vel illius quem loco suo 
ad justitiam tenendam instituerit. Instituto %), tiam %) ad ejus 
submonitionem, ds omnibus tanquam Comiti respondebunt, quamdiu 
in hoc servitio Comitis erit. 

29) Ad hoc nec Scabini nec burgenses 9), aliquid addere, 
mutare nec corrigere poterunt nisi per consensum 99, vel illius 
quem loco suo ad justitiam tenendam instituerit. 





Bemerkung. Es ergiebt sich aus den Varianten, dafs der Text der Keure 
ven Brügge der beste ist, der von Aud. nur eine Abschrift eines älteren Textes der 


Keure von Gent, in welcher man sogar in Art. 7. 18 und 19. Gandensibus statt Au- 
denardensibus stehen Kefs. 





XIII. 


Verordnung des Grafen Philipp vom Elsas über 
die Amtsgewalt der Bailli’s in Flandern, erlassen 
gegen 1178. 


Haec sunt puncta, quae per universam terram suam Comes obser- 
sari praecepit À). 

$- 4. Primó qui hominem occiderit, caput pro capite dabit. 

$. 2. Item Baillivus Comitis poterit arrestare hominem qui 
forefecit sine Scabinis donec ante Seabinos veniat, et per consi- 
lium eorum plegium accipiat de forisfacto. 

$. 3. Item si Baillivus volens hominem arrestape, non potue- 
rit, et auxilium vocaverit, qui primus fuerit, et baillivum non 
adjuverit, in forisfacto erit, sicut Scabini considerabunt, nisi 
forte ostendere quis potuerit per Scabinos, quod ille qui arre- 
standus erat, inimicus eius sit de mortali faida; et tunc sine fo. 
risfacto erit licet baillivum non adjuverit ad capiendum suum 
inimicum, 

6. 4. Item Baillivus Comitis erit cum Scabinis, qui eligent 
probos viros villae ad faciendas tallias et Assisas, sed cum tal- 
liabunt Scabini, vel Judicia facient, vel inquisitiones veritatis, 


94) L. A. illi quem comes ad justiciam tenendam instituerit respondebunt , quam- 
diu in hoe servitio cemitis erit. L. B. Brugis in castello vel ante castellum 
placita tenebuntur in presentia Comilis etc. — 95) male, legend. instituto 
sicut in L.B. — 96) L. B. vero. — 97) L. B. Brugenses. —  g8) L. B. 
consilium, 

1) Aus drei gentischen Cartularien und Dierict, Memoires sur les lois des 


Gantois t. I. p. 61— 74. Die Varianten sind aus den Cartularien dee Herrn 
Bibliothecar Lammens. 
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vel protractiones, non intererit baillivus: aliis autem consiliis 
" quae ad utilitatem villae pertinebunt, baillivus intererit cum 
Scabinis, scriptum autem talliae et assisae reddent Scabini bail. 
livo, si postulaverit. | 

$. 5. Item baillivus accipiet forisfactum adjudicatum Comit 
per Scabinos, ubicumque illud invenerit extra ecclesiam et ubi. 
cumque accipi debet per Scabinos. 

$. 6. Item qui bannitum de pecuniá receptaverit eadem lege 
de pecunia tenebitur, qua?) bannitus; etsi fuerit capite bannitus, 
qui receptatus est, tunc receptans tenebitur de forisfacto LX lib. 
Quod si vir domi non fuerit, et ejus uxor bannitum receptave- 
rit, rediensque vir, tertià manu proborum virorum jurare potue. 
rit: quod bannitum in domum suam receptum esse nescierit; sine 
forisfacto remanebit: si autem absentiá mariti, uxori prohibitum 
fuerit per Scabinos, ne bannitum receptet, de caetero non pote- 
rit eum sine forisfacto receptare. 

$. 7. Item de quindenä in quindenam habet comes, vel Bail- 
livus ex ejus parte, veritatem si voluerit de iis, qui bannitos re- 
ceptaverunt %). 

$. 8. Item domus diruenda Iudicio Scabinorum, post quin- 
, denam a scabinis indultam , quandocunque Comes praeceperit, aut 
Baillivus ejus, diruetur a Communia villae, campana pulsatà per 
Scabinos: et qui ad diruendam domum illam non venerit, in fo. 
risfacto erit, sicut Scabini considerabunt, nisi talem excusationem 

babuerit, quae Scabinis sufficiens videatur. 

$. 9. Item pater non poterit forisfacere domum vel rem filio. 
rum, quae eis ex parte matris contingit nec filii poterunt foris. 
facere rem vel domum patris, quae ex parte patris venit. 

$. 10. Item si homo per Scabinos domum suum sine scam- 
po ®) invadiaverit, cam forisfacere non poterit, nisi salvo catallo 
ejus, qui domum illam habet in vadio. 

$. 11. Item fugitivus de aliquâ villä pro debito, si in alià 
villä inventus fuerit, arrestabitur, et ad villam, de quà fugerat, 
reducetur, et judicium Scabinorum illius villae subire cogetur. 

$. 12. Item si quis vulneratus fuerit, et videatur Scabinis, 
quod non sit vulneratus ad mortem, et postea de illo vulncre 
mortuus fuerit, Scabini non erunt in forisfacto contra Comitem, 
qui’ minorem plegiaturam acceperunt de eo qui eum vulneravit, 
quam si mortaliter fuisset vulneratus. 








s) C. IL quam. — 5) in C. Let IL est hic 6. in ...... positus. — 
4) C. L Scampá, C. Il, Scampo. 
c— ng 
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XIV. 


Urkunde, in welcher Kaiser Friedrich I. den flan- 

drischen Kaufleuten Märkte und Marktprivilegien 

in Duisburg und Aachen, so wie das Recht der 
Rheinschiffahrt !) ertheilt im Jahr 1173. 


Fredericus, Dei gratia, Romanorum augustus: Notum facimus 
imperii fidelibus, quod, expetitione dilecti nostri Philippi Comi. 
tis Flandriae, quatuor fora mercatoribus Flandriae statuimus, duo 
quidem apud Aquisgrani , per terram; et alia duo apud Dusburch, 
per aquam, certis temporibus observanda. Initium autem unius 
erit fori apud Dusburch in festo Sancti Bertholomei, et per qua- 
tuordecim dies perdurabit; alterius erit initium laetare Jherusalem 
et per totidem dies observabitur. Aquisgrani vero unum forum 
babebit initium in capite junii per quatuordecim dies observan. 
dum; aliud in festo Sancti Michaelis totidem diebus frequentan- 
dum. Finitis singulis quatuordecim diebus, Flandrenses, et cae- 
teri mercatores, postnodum quieti maneant per alios quatuorde- : 
cim dies, nichil de pannis suis vendentes; deinde verò, post il. 
Jum terminum, omnia licenter vendant : solventes apud Dusburch, 
tale theloneum quale solent Coloniae persolvere, et precium 
dent de libra sive trutina. Ut autem mercatores meliüs habeant 
commodum, novam monetam apud Dusburch cudi praecipimus 
in denariis; et apud Aquisgrani in obolis, quorum marcha prae. 
ponderabit uno denario coloniensi monetae; hos etiam denarios 
et obolos, Comes Flandrensis, per terram suam dandos esse prae- 
cipiet. Quicumque mercatores, sive Flandrenses sive alii, bona 
sua cuiquam crediderunt, coram judico et Scabipis haec faciant, 
qui testimonium rei creditae perhibeant ; et mercator ita faciens, 
per testimonium judicis et Scabinorum, bona credita sine con. 
tradictione recipiet. Sed si super bonis creditis, testimonium 
judicis et Scabinorum non habuerit, ille a quo bona requirun- 
tur, sacramento sine »ara se expurget, quod bonorum debitor nón 
extiterit. Cujuscumque terrae mercator bona sua per testimonium 
judicis et Scabinorum credita rehabere non potuerit, a judice et 
Scabinis illius loci, quem debitor inhabitat, justiciam requirat, 
et petat, ut inde debitor secum transmittatur ad judicem et Sca- 
binos, qui bonis creditis interfuerunt, coram quibus debitorem 
convincat: quod si justiciam requisitam non invenerit, deinde 








3) Aus dem Witten Boek des Stadtarchivs vom Gent fol. 77. Diericx gibt sie 
mit einigen Unrichtigkeiten in den Memoires sur la ville de Gand 4.1. p. 178. 
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ill'us loci mercatoribus, ubi negata est ei justicia, pignus auferat, 
donec justitiam consequatur, et ob hanc causam loci alterius mer- 
catores non infestet. Si quis insecutus fuerit mercatorem de ma- 
jori loco ad minorem, imponens ei aliquod malum, si querimo- 
niam prosequi voluerit, revertatur cum mercatore ad locum, ia 
quo malum sibi fatetur esse illatum, et coram judice justitiam 
consequetur: priüs tamen quam revertatur conquerens, fidejus- 
sionem faciat mercatori, quod querimoniam suam, in majori 
loco, prosequi velit; quam si non fuerit executus, et defecerit, 
, sccundum fidejussionem prius factam, mercatorem pro gravamine 
per satisfactionem, sibi conciliet; sed si prius fidejussionem mer- 
catori de prosequenda querimonia non fecerit, mercatorem non 
gravabit, sed in pace dimittet. Si quis mercator senserit, se gra- 
vari contra justiciam in loco minori, licentiam babeat appellatio. 
nem faciendi ad majorem locum, a quo minor locus justitiae suae 
leges acceperat. Nemo mercatorem de Flandria duello provoca- 
bit, sed si quid in eum babet dicere, juramentum illius absque 
sara recipiat. ldem mercatores, sub nostro conductu, salvis re- 
bus et personis, habebunt ascensum et descensum in Reno, et in 
aliis aquis sivo terris in imperio nostro constitutis, et qui vim 
aut injuriam eis inferre praesumpserit, a gracia nostra sit ex- 
clusus. Ut igitur omnia supradicta permaneant inconvulsa , sigıl- 
lum nostrae majestatis, praesenti paginae, cum Sigillo dicti no- 
stri Philippi Comitis Flandriae praecipimus apponi. Acta sunt 
haec omnia anno divinae incarnationis MC.LXXIII, indictione 
sexta. Datum apud Fuldam iiij Hal. Junii feliciter. amen. 





XV. 
Entscheidung der Streitfrage über die freie Rhein- 
schiffahrt der Kaufleute von Gent, gegeben vom 
Erzbischof Philipp von Cöln *), als Schiedsrichter 
gegen die Cólner, die sich ein Stapelrecht ange- 
masst hatten, vom Jahr 1178. 


In nomine Sanctae et individuae trinitatis 2). Philippus, di- 
vina favente clemencia, Sanctae Coloniensis ecclesiae archiepis- 
copus, omnibus Christi 3) fidelibus, tam presentibus quam futu- 








4) Nach dem Originaldiplom im Stadtarchiv von Gent. Cofre de fer. Layette 
T. nro. 17. Es ist ungenau abgedruckt bey Diericx, Memoires sur la ville de 
Gand T.I. p. 130. — 3) D, sest binzu: amen. — 5) D. in Christo. 
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ris in perpetuum. Ex commisso nobis a Deo pastorali regimine 
movemur, lites ortas, ubi possimus, dirimere hominumque paci 
et concordiae reformandae invigilare. Notum itaque esse volu- 
mus umiversis in Christo renatis, quod, ante tempora praesula- 
tus nostri, quaestio quaedam inter cives Colonienses, et inter 
cives de Gent, moveri coepit, et usque ad tempora nostra du- 
ravit; et ex eá, gravi lite invalescente, pars utraque plurimum: 
dampni *) accepit: quaestionis autem bujus fomes et materia fuit, 
quod cives de Gent, per alveum Reni, ad placitum suum, navi- 
gio , ascendere sibi licitum esse, jure mercationis dicebant, Ci. 
ves vero Coloniae, ascensum eis supra Coloniam, jure suo, ne- 
gabant. Considerantes 5) igitur mala plurima, ex hac controver- 
siá, utrique parti obvenientia, partes nostras, ob gratiam do- 
mini nostri serenissimi Romanorum imperatoris 5) Friderici, et 
ob petitionem dilecti cognati nostri Philippi illustris Comitis Flan- 
driae, et propter servicium praedictorum civium de Gent, cum 
consensu civium nostrorum interposuimus; pacique ipsorum stu- 
dentes, eo usque rem perduximus, quod pars utraque, unanimi 
consensu, totum negotium, nostro arbitrio et consilio praecise 
supposuit. Communicato itaque fidelium nostrorum consilio, nos, 
cum unanimi totius Coloniensis civitatis consensu, concessimus 
universis mercatoribus de Gent, tam modernis quam posteris, 
ut ascensus per alveum Reni eis ita pateat, quemadmodum ipsis, 
et eorum antecessoribus afte motam litem, patebat; adjicientes 
ut hoc in perpetuum obtineant; haec inquam statuentes, utriusque 
civitatis jus salvum et intemeratum esse volumus. Ut autem haec 
nostra constitutio debitum robur et firmitudinem ?) certissimam 
obtineat, presentem cartam conscribi et sigilli nostri impressione, 
et testium subscriptione communiri fecimus. Anathematis vinculo 
subjicientes ct firmiter innodantes omnem hominem, qui buic 
nostrae constitutioni contraire vel eam ausu temerario violare 
praesumpserit. Nomina testium haec sunt 9): 

Bruno, major in Colonia praepositus. — Wezelo Sancti An- 
dreae praepositus. — Johannes Seflikensis praepositus. — Theo. 
doricus in ecclesia Sancti Petri canonicus et cellerarius. — Ol. 
dilricus ejusdem ecclesiae canonicus. — Gerardus, major in Co. 
lonia advocatus. — Gerardus theloniarius. — Theodoricus secun- 
dus advocatus. — Fugelo Comes. — Scabini Bruno de Ringaszen, 
Emundus Ludovicus de Memb'nisloche, Marcmannus Lembekin; 
Richolfus Perfuso ; Heinricus, filius Herimanni Razonis; Alexan- 





4) D. dampnum. — 5) D. Consideratis. — 6) bey D. fehlt Friderici. == 
7) D. &rmitatem. — 8) D. lässt die Namen der Zeugen weg. 
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der de Ringaszen; Waldever; Theodoricus de Memb’nisloche, et 
alii cum eis. — Harolus quoque de Saltgaszen; — Winemarus, 
pincerna — Guntherus filius Eckeberti, et alii quam plures civium 
Coloniensium. — Acta sunt haec anno dominicae incarnationis 
M.C.LXXVIII, indictione XI, regnante Frederico, gloriosissimo 
Romanorum imperatore, anno regni ejus XXVI, imperii vero X XIII. 





XVI. 


Friedens- und Sóhnungsvertrag ‘) zwischen den 
Flamändern und den Bürgern von Cöln, festgesezt 
von Kaiser Otto IV. (zwischen 1197. und 1215.) 


Divina favente clementia, mediante serenissimi domini nostri 
imperatoris Romanorum Ottonis auctoritate et mandato, pax et 
concordia inter cives colonienses universos et homines omnes de 
Flandria nobiles et ignobiles, in civitatibus et oppidis manentes, 
in hunc modum celebrata est. Exfestucatione binc inde solemni. 
ter facta, inter cives colonienses et nuncios flandrenses, quicum- 
que erga?) alios osculo pacis reconciliati sunt, quod in continenti 
juramento interposito, ex utraque parte constanter et in perpe- 
tuum stabilitum est. In recompensationem?) vero omnium prae- 
dictorum tam eorum, qui dicuntur de Leschebom *) quam alio- 
rum 5) quicumque sunt de Colonia et in quocumque loco Flan- 
driae vel®) Zelandiae perdiderint, ccc marcae dandae sunt; quas 
cives Colonienses xji »cilicet, qui ab universis civibus sunt ad hoc 
constituti, de suo consilio ct arbitrio hinc inde distribuent. 

Appositum est etiam ut de recipiendis bonis praedictis quae- 
libet M Flandrensium bonorum in episcopatum coloniensem vel 
per terram vel per: aquam venientium duos denarios solvere de- 
bet, donec ut predictum est, ccc m persolvantur. 

Ordinatum est etiam, quod illi qui dicuntur de Lischebom ?) 
deinceps pro sua amissione et si qua inter eos fuit inimicitia 9), 
in Flamingos nullam faciant actionem et Flamingi similiter in eos. 
Si verd contigerit de aliis civibus coloniensibus, aliquem de 
Flandrensibus hominibus aliquem ad nostrae vindicationis ?) sen. 


1) Nach dem Cartular des Herrn von Hulthem fol. 195. Die Varianten sind bey- 
gefügt aus dem Wittenboek des Stadtarchivs von Gent, fol. 77. Ein Origisal 
der Urkunde findet sich im Stadtarchiv zu Côln, — 3) igitur. V. — 
5) reprehensalionem. JY. … 4) Lescebonia. W. Im Orig. steht Lischebosin. 
— 5) illorum. MK. — 6) et. W. — 7) Lischebonia. JJ. — 8) ia 
in, JV, — 9) ad mostras jurisdiclionis. JF. 
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tentiam pertinentes, pro sua amissione in causam trahere volue. 
rit, ezceptis nobilibus et magnatibus terrae, ipse ad expurgandum 
se sola manu, sine captione verborum, quod vulgo bevano dicitur, 
exhibebit nec super biis aliquis #) dilatione protrahi debet et si- 
ne duelli proclamatione, noc aliquo testimonio vel falsa querela 
inducta post expurgationem factam liber abibit, et apud 11) Co. 
lonienses a Flamingis similiter faciendum est. 

Si aliquis etiam de Colonia in Flandria aliquem Flandren- 
sem pro hac causa convenire voluerit, statutum est, ut per nun- 
cium suum sicut per 32) ipsum, ut suprà dictum est, omne jus 
suum prosequatur et Flamingi apud Coloniam similiter. 

Super baec omnia si placet 55) litigantibus, amicabilis com- 
positio pro juramento ex utraque. parte indulta est. 





XVII. 


Vertrag zwischen den Bürgern von Cóln und den 

Flandrern über den Gebrauch des Rechts in den 

verschiedenen Làndern über Schuldsachen, vom 
Jahr 1197). 


Notum sit omnibus, quod Burgenses Colonienses et Flandren- 
ses in eo convenerint, quod, cum aliquis Flandrensium: per ter- 
ram vel aquam paratus fuerit ad recedendum, si quis ab eo de- 
bitum repetit unde testes habuerit, secundum jus .Coloniae eum 
convincere debet, et amplius eum non retardabit; quod si testes 
non habuerit, ille qui impetitur, simplici juramento sola manu, 
sine interceptione quod 5i»anc est et absque dilatione, praestito ' 
se purgabit et liber erit. Nullus de terra eorum apud nos ad 
duellum provocari potest, vel ad judicium quod vulgo ordeel di. 
citur: nisi forte bomicidium fecerit, aut alicui vulnus dederit, 
sive de falsa moneta deprehensus fuerit; vel pacem violaverit. 
Nihil repetatur ab eis pro debito alterius, nisi illud proprio ore 
reddere promiserint, vel fidejussores fuerint. Acta sunt haec 
anno dominicae incarnationis M. C. LXXXXVII. Datum Coloniae 
vii) Kal. Aprilis. 





10) aliqua. W. — 11) apud Coloniam Flamingis. W. — 32) Se. W. — 
15) placeat. W, | 

3) Nach den Original. Diplomen im Stadtarchiv zu Gent, und im Archiv der Re- 
chenkamuner Flanderns zu Lille. Das erste ist im Coffre de Fer, Layetie T. 
nro. IV, Ein Original fndet sich auch im Stadtarchiv von Cüln vor, 








(4) 
XVIII. 9) 


Brief Heinrichs, Herzogs !) von Limburg , worin 
er den flandrischen Kaufleuten in seinen Landen 
sicheres Geleit verspricht; ohne Datum ?). 


H. Dei gratia dux de Lemburch, marchio de arlo, omnibus 
ad quos presens scriptum pervenerit, salutem et omne bonum. 
Notum facimus vobis, quod nos omnes cives de Gendavo scilicet, 
et omnes Flemingos et bona ipsorum omnia, sub nostram protec- 
tionem et in nostrum conductum accepimus, ita ut quicumque 
hominum eos ledere tam in personis, quam in rebus vel in ali- 
quo injuste gravare presumpserit, nostram babebit offensam, et 
quicumque aliquid de bonis ipsorum eis abstulerit, nos procul 
dubio integra eis restitutione persolvemus. 





XVIII. 5 


Ein anderer Brief desselben Herzogs ähnlichen 
Inhalts zu Gunsten der Kaufleute von Gent und 
Ypern 5). 


Viris discretis et honestis, praepositis, judicibus, mercato. 
ribus apud Ghent et Iperim, universisque tam civibus quam ho- 
minibus Flandriae, Henricus dux de Limbourgh, et Comes de 
Monte, salutem. Cum pro vobis volumus facere quidquid possi- 
mus, universitati vestrae notum facimus quod vos, tam singulos 
quam universos, inter Trajectum et Coloniam, in rectà stratà si- 
vé via, in nostrum solempniter recipimus conductum; et quid- 
quid infra dictas civitates, in recta strata perdideritis, vobis in- 
tegraliter solvemus, si probare potestis, in recta strata vos ali. 
quid perdidisse. 





1) Aus dem Stadtarchiv zu Gent: Coffre de Fer. Layette T. Nro. XIX. 

3) Anm, Die Schrift ist aus dem Anfang des dreizehnten Jahrbunderts; Herzog 
Heinrich Ill. regierte von 1170 — 13231 , und Heinrich IV. von 1336 —1246. 

3) Das Original ist in dem Archiv zu Ypern. Diericx gibt p. 221. diese Urkunde 
für die vorstehende. 
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Diplomatisch genauer Abdruck eines Briefes der 

Sächsischen Städte an die Stadt Gent, geschric- 

ben im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
ohne Datum !). 


Honorabilibus viris ac merito laude dignis schabinis de Gan- 
dago Consules Bremenses Stadenses Hamburgenses Luneburgen- 
ses, Quedelingeburgenses Halberstadenses Helmestadenses Gosla- 
rionses Hildensemenses Brunsviccenses"Honoverenses Werningero- 
denses nec non omnium oppidorum Saxonie cum rerum et cor-, 
perum exbibicione quicquid possunt ?) obsequii et honoris. Ad 
nostram pervenit notitiam, super quo satis vehementi stupore mi- 
ramur, quod illius vestre famose honestatis prudencia nimis ob. 
lita, sui in nostre libertatis praejudicium et rerum nostrarum in- 
tollerabile dispendium nec non et antique societatis nostre in- 
euitabile periculum, conditionem quandam in nos condidit quam 
nec assistit ratio nec ulla fulcit sancio canonica vel civilis, 
ut si videlicet aliquos ex vobis ad terram nostram cum suis 
mercimoniis transeuntes, ipsa insultu praedonum forte perdere 
contigit, nos eidem dampnum sustinenti apud vos refundere com- 
pellamur. cum tamen eandem mensuram vestram ?), quam meti- 
mini et eandem legem, quam tulistis, nolletis aliquatenus sustinere. 
et sic punimur non solum sine culpa, verum eciam sine causa. 
praesertim cum nos ipsi rapinam bonorum nostrorum a tirannorum 
manibus eripere non possimus eo, quod in castris se recipiant 
fastigiis moncium pro rupeisque petrarum inaccessibilibus, sic 
munitis, ut etiam ipsi principes eorum tirannidem cohercere 
non valeant nec presumant. Hinc est quod discrecioni vestrae 
omni devocionis affectu supplicandum duximus, quatinus pub. 
lice honestatis intuitu communisque .... in perpetuum obten. 
tu, nec non ct obsequiorum nostrorum interventu, tam damnosi 
statuti cancellantes edictum revocetis in irritum. indulgentes no- 
bis accedendi et incedendi inter vos in negociacionibus nostris 
et negociis insuper et recedendi, qua hactenus gavisi fuimus, libe- 
ram facultatem. Nos enim in muris civitatum et monicionum 
nostrarum, ubi nostrarum virium viget aminiculum, indempnitati 
vestrae bona fide caventes, benivoli semper erimus et parati res 





1) Aus dem Stadtarchiv in Gent Nro, $. : — 3) Abschrift possut, 
3) mensurgm vestram. suprascriptum, 
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vestras omni, quo possumus patrocinio defendere. Quod si nostre 
tam racionabiles praeces apud vestram clementiam optatum exau- 
dicionis sorcientur effectum, vestre benivolencie, cum multis gra- 
ciarum accionibus in perpetuum erimus inclinati. sin autem con- 
sideratione sapientis pocius eligimus. torpore regni quiescendi 
domi 5) habita conservare, quam venenatum fructum perbennis ja- 
cture rerum nostrarum cum magnis laboribus infeliciter repor- 


tare. — Cetera laude... 
Certife’ conforme à l'original deposd 
aux archives de la ville de Gand 
le 35, Juillet 1853. 
. Parmentier 
Archivist. 
Bemerkungen. 


Das vorstehende Diplom ist im Inventarium von 1559 so beschrieben (Nro, 8.): 
Unes lettres de credence en latin fort anchiennes et sans date des villes de 
Saxonne, adressans aux Ganthois touchant certain ordonnance des dites Gan- 
thois sur la reparation, et restitution de leurs marchandises desrobbees , en 
les menant vers le dict pays de Saxonne, marquees 8. et scellees de sept sceis 
de eire verde; pendant à tant de parchemin et lox de soie. 

Es ist nur ein Brucbstück des Siegels von Quedlinburg zu sehen, In der Mitte 
ist das Diplom an mehreren Stellen durchlóchert, und defshalb unleserlich ; gegen 
das Ende sind mehrere Worte verlóscht, Die Schrift ist wo nicht aus dem zwolf. 
ten, doch gewifs aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, Das ganze Di- 
plom besteht aus dreizehn Zeilen. 





XX, 
Verordnung des Grafen Balduin VIII. von Con- 
stantinopel vom Jahre 1202. 
De vino Comitis non inique exigendo !). 


Balduinus Flandriae et Hainoniae Comes dilectis suis scabi. 
nis et burgensibus de Ypra salutein et sinceram dilectionem. Cum 
antecessores mei Comites Flandriae a longinquis retroactis tempo- 
ribus, ad quemcunque locum venerint per Comitatum Flandriae 
sive de Ypra sive ad aliud oppidum vel villam vel lotum vini 5) ac- 
ceperint pro tribus denariis, quommodocunque vinum;care emptura 
fuerit, et hoc fecerunt quasi de jure et consuetudine: Ego Hiero- 
solimam profecturus intelligens a viris religiosis sapientibus et 
discretis, consuetudinem istam potius esse rapinam vel violentam 








6) In copia: dami, 
1) Nach dem Original im Archiv der Stadt Ypern und d, Witten - Boek in Gent 
£ 73, v. — 5) Lotum vini, d, h, eine Maas Wein, 
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exaetionem, quam consuetudinem rationabilem et justam : ne, si 
posteris et successoribus meis exemplum hoc rapinae et exactio- 
nis iniquae relinquerim, mihi et iis ad eternam, cedere posset 
damonationem, consuetudinis hujus iniquae exactionem vobis et om- 
nibus per Comitatum Flandriae omnino remisi in perpetuum, et 
hoc solummodo mibi et successoribus meis dominio in hoc reten- 
to , quod ad quemcunque locum venero, vinum accipiam ad eun- 
dem custum, quem probi homines et scabini cognoscent, quod cu- 
staverit, nec mihi vendi carius poterit, Ut autem hoc, vobis in 
perpetuum ratum et stabile permaneat: praesentem super hoc car- 
tam conscribi feci et tam sigilli mei appensione quam testium 
subscriptione muniri. 

S. Carissimi fratris mei et fidelis mei Phi- 

lippi Comitis Namurcensis. 
S. Ger. praepos. Brug. et Flandr. Can- 
cellarii et avunculi mei. 

8. Bald. Comitis Ghisnensis. 

S. Willelmi Castellani de Scto Audomaro. 

S. Arnulfi de Aria Castellani de Brobourg. 

S. Castellani Gandensis. 

S. Th. de Beverne. 

Actum anno dom. MCC. 
mense Martio. 


XXI. 


Vertrag f) zwischen Philipp August, Kónig von 
Frankreich, und Ferrand, Graf von Flandern, 
mit Johanna, seiner Frau, über die Wiederabtre- 
tung der 1199 an Flandern zurückgegebenen Arte- 
sischen Landestheile, vom Jahr 19211. 
Ludovicus, dei gratia, Francorum rex universis ad quos 
presentes litterae pervenerint salutem. Notum facimus quod nos 


litteras patentes Ferrandi quondam Comitis Flandriae et Johan. 
nae eius uxoris sigillis eorum sigillatas verbo ad verbum vidimus 
in haec verba: . 

Ego Ferrandus comes Flandriae et Haynoniae et ego Johan- 
na comitissa, uxor eiusdem, Notum facimus universis, quod nos 


U) 





1) Aus dem Cartulaire von Artois, im Archiv der Rechenkammer von Flandern 
in Lille, 
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domino Ludovico primogenito karissimi domini nostri Philippi 
regisque Francorum illustris et hercdibus ejus de carne sua tan. 
quam ejus suum ex parte matris suae quittamus in perpetuum, 
villas sancti Audomari et Áriae cum omnibus pertinentiis eorum- 
dem et alia feoda et dominia, que dominus noster Philippus rex 
Franciae illustris tenuit ratione maritagii uxoris suae et matris 
domini Ludovichi, sicut carta comitis Balduini quondam impera- 
toris Constantinopolitani patris mei Johannae, facta Perone ?) tes- 
tatur. Hanc autem quittationem ipsi domino Ludovico juramus et 
propter hoc istos hostagios de hominibus nostris predicto domi- 
no Ludovico dedimus videlicet Johannem de Nigella castellanum 
Brugens. Solierum castellanum Gandavi, Balduinum patrem de 
Commines, Michaelem de Harnes, Rogerum castellanum Insulae, 
Sibillum de Wavrin et Hellinum filium ejus, salva fidelitate, quam 
nos domino Rostro Philippo regi Francorum fecimus et debemus 
‘et salvis conventionibus nostris. Idem autem dominus Ludovicus 
nilfil juris reclamat in residuo comitatus nostri Flandriae, sed 
nobis et heredibus nostris in perpetuum quittat, exceptis illis, 
de quibus ipse hac die tenens est et predictas conventiones no- 
bis versa vice juravit et propter hoc isto et hostagios nobis dedit 
advocatum Bethune, Sibillum de Wavrin et Hellinum filium ejus 
dominum Oysiaci, Johannem de Lens castellanum Sancti Audoma- 
ri, Michaelem de Harnes. Quod ut ratum sit, presentem paginam 
sigillorum nostrorum munimine roboramus. Actum inter Lens et 
pontem Wendini, anno domini millesimo ducentesimo undecimo 
mense Februarii. 





XXII. 


Vidimus (von 1246) der Bischôfe von Tournai, 

Cambray und Arras der Urkunde Friedrichs IL, 

in welcher er der Gràfin Johanna Reichsflandern 
zurückgiebt, vom Jahre!) 1220. 


Gujdo Dei gratia Cameracensis; W. eadem gratia Tornacen- 
sis et F. eadem gratia Atrebatensis Episcopi universis praesentes 
litteras inspecturis in domino salutem. Noveritis quod nos litte- 


3) Der Vertrag von 1199 bey Leibniz. Cod. Jur. Gent. T, I. p. 1. fälschlich dem 
Jahre 1099 zugeschrieben. 

1) Aus dem Provincialarchiv von Ostflandern in Gent, früher im gräflichen Archiv 
zu Rüppelmonde, 
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ras Fr. quondam imperatoris sigillo ejusdem aureo sigillatas non 
cancellatas neque vitiatas inspeximus in hac forma. 

Fredericus Dei gratia Romanorum rex semper Augustus et 
rex Siciliae. Omnibus ad quos praesens pagina pervenit gratiam 
suam et omne bonum. Noverint universi, quod nos jura fidelium 
nostrorum semper volumus illibata conservare, et eis gratiae 
nostrae favorem impertiri: de consilio principum fidelium nostro. 
rum. Sententiam in curia nostra solempni apud Frankenvurt con. 
tra nobilem Flandriae et Hainoiae Comitissam Johannam latam 
super abjudicatione terrae suae, quam Willelmus Comes Hollan. 
diae a nobis in feudum recepit; justis et legitimis rationibus in 
irritum revocamus et decernimus, inanem pro eo videlicet, quod 
tempore illo quando contrà Comitissam sententiatum fuit, prop. 
ter viarum pericula et personae suae metum ad praesentiam no. 
stram facilitatem non babuit accedendi et quia vir nobilis Fer. 
nandus maritus ejus Comes Flandriae et Hainoiae tum in captio- 
ne regis Franciae detinebatur. Nos igitur de juris aequitate me. 
moratam Comitissam Johannam omnibus bonis et feudis suis, quae 
antecessores sui ab imperio tenuerunt, restituimus, in eorum mit. 
timus possessionem sub gratiae nostrae obtentu districte praeci. 
pientes: ne quis ipsam in hiis molestare vel eontra regiae nostrae 
majestatis factum ausu temerario venire praesumat. Acta sunt 
hacc anno dominicae incarnationie, millesimo ducentesimo vice. 
simo. In euius rei testimonium praesentes litteras fecimus sigil- 
Joram nostrorum appensione muniri. Actum anno domini mille. 
simo ducentesimo quadragesimo sexto: mense Decembri. 





XXIII. 


Der Vertrag !) von Melun, zwischen Johanna, 
Gräfin von Flandern, und Ludwig VIIL, im April 
1225. 


Ludovicus Dei gratia Francorum rex: omnibus praesentes 
litteras inspecturis. Noveritis, quod nos tractavimus dilectae con- 
$anguineae et fideli nostrae Comitissae Flandriae sicut dominus 
noster ligius, quod Fernandum Comitem Flandriae liberabimus 
nosträ prisoniä in instanti festo nativitatis Domini, anno ab in. 
carnatione ejusdem Domini millesimo ducentesimo vicesimo sexto; 








)) Aus Galland, Memoires pour l'histoire de Navarre et de Flandre. Preuve 
P. 145. 146, 
d 
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et antequam idem Comes exeat de prisonia nostra, tenetur Comes 
et Comitissa Flandriae, nobis vel certo mandato nostro solvere 
viginti quinque millia librarum parisiensium, et antequam libe. 
retur Comes, debent nobis tradere Comes et Comitissa, villam 
quae dicatur Insula et Duacum et Esclusam cum eorum pertinen- 
tiis; sicut eas ad praesens tenet comitissa, tenendas in manu no- 
stra ad usus et coneuetudines, quibus villae praedictae duci solent 
et tractari, donec alia viginti quinque millia librarum Paris. nobis 
solvantur; ita etiam, quod fructus et proventus dictarum villarum et 
pertinentiarum suarum nos recipiemus, quamdiu villas illas tene- 
bimus in manu nostra, donec nobis solvantur illa ultima viginti 
quinque millia librarum, dederintque nobis Comes et Comitissa 
ultra praedictam summam, quinquaginta millia librarum Paris. 
quae, cum fuerint persolutae, nos reddemus Comiti et Comitis. 
sae Insulam, Duacum et Esclusam cum eorum pertinentiis, salvä 
conventione factà de fortalitia Duaci tenenda per decennium sic- 
ut est inferius ordinatum, Quod si comes moriretur intra instan. 
tem nativitatem Domini, Comitissa non teneretur reddere pecu. 
niam praedictam. Si vero, quod absit, nos decederemus ante 
festum nativitatis domini, heredes nostri tenerentur ad liberatio- 
nem Comitis facidndam, eo modo, quo praedictum est, et si ante 
dictum terminum non reverteremur de Albigesio, nos nibilomi- 
nus mitteremus ad Comitem liberandum sub forma praedictá. Co- 
mes et Comitissa tenentur nobis tradere litteras Domini Papae 
continentes, quod si Comes vel Comitissa resiliret de conventio- 
nibus firmatis inter nos ex una parte, Comitem et Comitissam ex 
altera, sicut in litteris ex utraque parte confectis continetur, di- 
lecti et fideles nostri , Archiepiscopus Remensis et Episcopus Sil- 
vanectensis et corum successores intra quadraginta dies, postquam 
ex parte nostra fuerint requisiti super hoc per litteras aut nun- 
tium nostrum, promulgarent auctoritate Domini Papae sententiam 
excommunicationis in Comitem et Comitissam Flandriae et om- 
nes coadjutores et fautores eorum et sententiam interdicti in ter- 
ras eorumdem, et illas sententias tenerent ct facerent teneri sine 
relaxationc , quousque id esset emendatum ad judicium Parium 
Franciae. Nos a die, quo fiet ultima paga de ultimis viginti quin- 
que millibus librarum usque ad decem annos completos, tenebi- 
mus fortaliciam Duaci, in qua nunc est Garnisio nostra ad cu. 
stum Comitis et Comitissae Flandriae, per viginti solidos Paris. 
de liberatione singulis diebus cum securitate et fidelitate villae 
Duaci, et in fine illorum decem annorum reddemus Comiti et 
Comitissae Flandriae fortericiam Duaci , salvo eo, quod homines 
Duaci tenebuntur nobis facere securitatem, quam aliae villae Flan- 
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driae nobis fecerint. Comes et Comitissa debent facere nobis ha. 
beri securitates et fidelitates militum Communiarum Flandriae, 
de quibus eos habere voluerimus; quod videlicet, si Comes 
wel Comitissa resilirent a conventionibus istis, milites et ho. 
mines communiarum Flandriae nobis adhacrerent contra Comi. 
tem et Comitissam, nec eis auxilium praestarent vel consilium 
quousque id esset emendatum ad judicium Parfum Franciae. Co. 
mes vel Comitissa non poterunt nos vel filios nostros trahere in 
causam, nec homines nostros occasione alicujus rei factae ante 
pacem istam , quam remanemus tenentes. Nos et filii et homines 
nostri de omnibus hiis, de quibus eramus tenentes, nos et filii, 
et bomines nostri die, quà pax ista fuit facta, postquam de hiis, 
quae in conventionibus praedictis continentur, Comes et Co. 
znitissa non inquietabunt, nec guerrabunt, nos nec filios, nec 
bomines nostros, nec nobis deficient in servitio cum jure fa. 
ciendo quamdiu nos velimus facere Comiti et Comitissae Flan. 
driae, jus in Curia nostra per judicium parium suorum, et 
qui autem de militibus et villis Flandriae, nollent facere 
nobis securitatem praemissam , Comes et Comitissa expelle- 
rent eos de terra sua et saisirent quidquid ipsi haberent, nisi in 
feodo nostro sine revocare eos et sine reddere eis res suas, nisi 
per nos; donec fecerint securitatem praemissam. Comes et Co. 
mitissa non possunt facere novas fortericias nec veteres inforcia- 
re in Flandria citra fluvium qui dicitur l'Escaut nisi per nos. Has 
si quidem conventiones juravit Comitissa, se bona fide servatu. 
ram et easdem tenetur comes jurare, Actum ad Melodunum Anno 
domini millesimo ducentesimo vigesimo quinto mense Aprilis 9). 


— 





XXIV. 


Revers der Stadt Ypern vom Jahr 1245, dass sie 

den unter Margaretha's Söhnen als Grafen aner- 

kennen würde, welchen Kónig Ludwig IX. be- 
zeichnen werde?) . « 

' Nos Johannes Balduinus de Avenis, Willermus, Guido et 


Johannes Dampetrae fratres, omnibus praesentes litteras inspe- 
cturis salutem in domino. Noveritis quod, licet dilecti nostri Sca. 





#) Cartam a Fernando et Johanna subscriptam, Ludovici diplomati consentaneam 
exhibet Baluzius, in Miscellan. Lib. 111. T. VIL p. 281. 
1) Aus dem Stadt -Archiv von Ypern. 20 Bureau vouté Layette 15, Nro 56. 
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bini et Communitas Villae Ypreusis ad petitionem nostram et 
Carissimae Dominae nostrae Flandriae et Hainoniae Comitissae, 
matris nostrae, auctoritate excellentissimi Domini Ludovici re. 
gis Franciae illustrissimi , litteras suas patentes tradiderint, con- 
tinentes, quod promiserunt et supra sacrosancta juraverint, 
quod illi de nobis, quem Dominus rex Franciae ipse et Do- 
minae assignavit, obedirent et tanquam domino fideliter adhere. 
bunt, prout in ipsorum litteris plenius continetur, nihilominus 
confitemur et promittimus, quod ab eisdem Scabinis et Commu- 
nitate villae Yprensis, nullum jus seu sermonem vel auxilii tan- 
quam domini ratione praediti, ab eisdem Juramenti seu dictarum 
virtute litterarum possimus nec debemus petere seu exigere, an- 
tequam ab illo de nobis, quod a domino rege interdum fuerit as- 
signatum eisdem , factum fuit eis a nobis, quod debebit eis fieri 
secundum, quod hactenus consuetum est a Dominis Flandriae prae- 
decessoribus nostris. In cujus rei testimonium praesentes litteras 
dictas eis tradidimus, sigillorumque nostrorum munimine robo. 
ratas. Actum anno Domini, millesimo ducentesimo, quadrage- 
simo quinto Mense Martii. 

Cette charte est munie des cinq sceaux des princes em cire jaune, pendants 
à double queue de parchemin. Les 1. 3. 4. sont endommagés. 

Certifé conforme à son Original. 
J. J. Lambin. 





XXV. 


Brief !) des Herzogs Walram von Limburg über 

die von den flandrischen Kaufleuten zwischen Ma- 

stricht und Cóln zu entrichtenden Zölle, vom Jahr 
1248. 


Excellenti dominae M. illustri Flandriae et IIaynoniae Comitis- 
sae ac universis praesentes litteras inspecturis, Walramus dux de Lim. 
borch , salutem in domino. Noveritis, quod nos de communi con- 
sensu et auctoritate virorum nobilium Willelmi Comitis de Julia. 
eo, et Theodorici domini de Valkenborg, illorum videlicet, qui 
thelonea accipiunt inter Coloniam et Trajectum, statuimus, quod 
mercatores sive homines de terra dictae dominae Comitissae, 
transeuntes inter Coloniam et Trajectum non solvant nobis 
nec aliis pro theloneo sive conducto de Vase vini transeuntis 


OO cce m cd 
1) Aus dem Archiv der Stadt Gent: Coffre de Fer. Layette N. nro. I. Sehr 
beschädigt. | 
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ibidem, ‚nisi sex solidos Colonieusis monetae, praeter duos de. : 
narios et non plus, hoc est apud .. .., sexdecim (?) denarios, apud 
Redin. — Viginti et septem denarios, apud Valkenborg, sexdecim 
denarios, apud .... quindecim (?) denarios; et de aliis bonis sivé 
rebus suis ibidem transeuntibus, versus terram dictae dominae 
Comitissae , non plus quam dimidietatem justi thelonei, et si con- 
tingeret, quod aliquis ultra id ab eis aliquid acciperet, illud eis- 
dem integraliter restitueremus. Insuper dictos mercatores sive 
homines per nostram stratam transeuntes et eorum bona sive res 
sub nostro conductu recepimus, infra Are et Nusem extra civita- 
tem Coloniensem et infra Are et Mase et infra Mase et Hhenum; 
ita ut quidquid dempni eisdem mercatoribus sive hominibus, in 
personis et bonis sive rebus, intra dictos fines sive terminos, ac- 
ciderit, illud eisdem integraliter restituemus, et emendari ple. 
narie faciemus. Et haec omnia et singula promissa promittimus 
bona fide firmiter observare. In cujus rei testimonium praesentes 
litteras sigilli nostri munimine duzimus roborandas. — Datum 
anno dni millesimo ducentesimo quadragesimo octavo, mense Ja- 
nuario. 
Das Siegel hängt noch am Diplom. 





XXVI. . 


Protocoll einer Conferenz 5) zwischen der Gräfin 

Margaretha von Flandern und dem Róm. König 

Wilhelm von Holland über ihre gegenseitigen Be- 
schwerden, gehalten gegen das Jahr 1253. 


Articuli regis alaman. contra comitissam Flandriae et co- 
mitissae contra regem alam. el responsiones utriusque. 


I. 


6. 4. Primus articulus est quod homines suo ?) Hollandiae 
quos dicta Comitissa ei nominavit, usque ad viginti, non fccit 
jurare pacem et sigillare cartam; exceptis quatuor. 

6. 2. Ad hunc articulum respondit dominus Rex et Floren- 
tius quod ipsi posuerunt et reddiderunt dominae Comitissae ob. 
sides Brugis super omnibus articulis, qui continentur in privile- 





3) Aus einer Pergamentrolle auf dem Proviacialarchiv in Gent, ehemals auf dem 
gräßichen Archiv in Rüppelmonde, — s).für suos. =» 3) scilicet. 
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gio pacis perficiendae sc. 5) dnm Arnulphum de Diest, dnm Wir. 
ringum de Dunis et alios quatuor milites vel sex, non recessuros de 
Brugis, donec esset eis satisfactum de juramentis et de aliis ar- 
ticulis, nisi recederent de ipsius voluntate. et verum est quod 
quaedam juramenta de XXti factum fuerit *) a ditioribus et ma. 
gis potentioribus Hollandiae, et per hoc obsides recesserint de 
Brugis voluntate et licentia dnae Comitissae. — Haec est respon. 
sio regis ad primum articulum. 

$. 3. Contra hanc responsionem dicit domina Comitissa , quod 
nulla est; quia, quum domina Comitissa licentiavit dictos obsi- 
des, ut possent recedere; propter hoc non quietavit dnm regem 
a juramentis illorum viginti de Hollandiá; sicut nec per boc qui- 
tavit eum ab omnibus aliis, quae in carta pacis continentur ex- 
pressé. Sed verum fuit, quod dictus Rex proposuit, quod ipsius 
negotium quam plurimum deperibat per detentionem illorum ob- 
sidum et quod ipse bene compleret ea, pro quibus erant obsides, 
quae in carta continentur, et ideo dna Comitissa volens ejus ne- 
gotia promovere, dimisit obsides: adherens promissis et conven- 
tionibus juratis, quae in carta continentur, quae carta 5) tanto 
firmius debuerunt dictus Rex et Florentius observare, — quanto 
majorem gratiam ipsis fecit in liberatione obsidum suorum undé 
dicit dna Comitissa quantum ad hunc articulum , Dnm Regem et 
Florentium pacem infregisse aperté. 

$. 4. Secundus articulus est, quem proposuit dna Comitissa 
contra Regem et Florentium, quod ipsi ceperunt vel illi, qui lo. 
co eorum fuerunt, teloneum a multis Flandrensibus, quod est 
contra pacem. 

$. 5. Ad bunc respondit Rex et Florentius, quod dns Rene. 
rius miles, baillivus Gandensis venit ad regem in Hollandiam, 
monens eum, quod faceret restitutionem thelonei a mercatoribus 
Flandr. accipi €) in Hollandia. Rex verò rogavit dictum Renerium 
militem, quod darentur induciae de dicto theloneo et idem R. 
reciperet de prima petitione dni Regis in Zelandia acceptum thc. 
loneum, et ad hoc dictus R. consensit, et cum petitio non sit 
facta, in Zelandia dnus Rex et Florentius volunt, quod fiat resti. 
tutio thelonei accepti a mercatoribus Fland. in prima petitione 
Zelandiae. 

$. 6. Contra benc responsionem dicit dna Comitissa, quod 
dictus B. ballivus Gandavensis nunquam inducias dedit dicto re- 
£i, tenendo se pro pagato de theloneo accepto a mercatoribus 





3) Scilicet, — 4) für facta fuerint. — 5) für quam carlam. — 
€) accepti (2). 





( 56 ) 
Flandr. per hujusmodi promissiones super primom petitionem Ze- 
land. , nec unquam habuerit dictus Florentius ?) super hoc man. 
datum a dicta Comitissa. | 
6. 7. Tertius articulus est, quod Florentius quemdam furem 
captum, qui suas vestes furatus fuerat; solus cepit et solus liberavit. 
$. 8. Ad hoc respondent Rex et Florentius, quod ad petitio- 
nem dnae Comitissae matris suae liberum dimisit abire Florentius 
et non ex parte Comitissae Flandr. et quod ipsa Comitissa vel bal- 
livus suus jus suum a fure accipiant, vel eum puniant pro parte 
suä; hoc bene volunt Rex et Florentius. 
$. 9. Contra banc responsionem dicit dna Comitissa Fland. 
quod omnis jurisdictio et justicia Zelandiae inter Scaldum et 
Hedenezie est communis Comiti Flandriae et Hollandiae nec pot- 
est comes Hollandiae aliquam jurisdictionem vel justitiam habere 
seu exercere, sive capiendo latrones, sive "liberando, sive alio 
modo, sine Comite Flandriae vel ejus ballivo nec componere ali. 
quis potest de parte sua sine alio, nec emendas quitare aut rela. 
xare, sicut in carta pacis est expresse contentum; unde per quam 
frivola est et nulla respousio supra dicta. 
$. 10. Quartus articulus est quod Florentius Johannem de Ar- 
nemude solus cepit et solus deliberavit, quamvis Comes Hollan. - 
diae nullam per se justiciam debeat vel valeat exercere in terra 
Ze landiae. 

’ $. 41. Ad hoc respondent Rex et Florentius, quod Florentius 
rogavit dictum Iohannem, quod treugas daret, et quod cas se da- 
turum denegavit, propter hoc eum arrestavit et postea datis treu- 
gis eum deliberavit. 

$. 12. Contra hanc responsionem dicit Comitissa, quod nul. 
la est, nec pro treugis nec pro aliquo alio Comes Hollandiae pot. 
est aliquam jurisdictionem aut justitiam habere vel exercere in 
terra Zelandiae , sine Comite Flandriae vél ejus ballivo sicut ex- 
pressum est in forma pacis expressé. j 

$. 13. Quintus articulus est quod Florentius levavit aliqua de 
hominibus suis feudatis decedentibus sine liberis sive heredibus 
masculis, quae non communicavit dnae Comitissae Flandr. cum 
omnis pecunia et omnis eschantie $) communes esse debeant inter 
Comites Flandr. et Hollandiae in terra Zelandia. 

$. 44. Ad hoc respondent Rex et Florentius, quod cum feu. 
dales homines proprii Comitis Hollandiae moriuntur, sine herede 
masculo bona eorum feudalia liberé ad solum Comitem Hollan- 








7) Nonne leg. Aenerius? — 8) So sehr deutlich und nicht escautiae, wie 
bey Kluib Cod. dipl. jedesmal steht. 
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diae devolvuntur, et in illis ComitissaFlandriae nihil habet juris. 
Sed in aliis hominibus, juribus communibus, dicta Comitissa habe. 
re debet medietatem et non in feudalibus hominibus proprii *) Co- 
mitis Hollandiae. Et si accepit Comes Hollandiae de dictis bonis 
aliquam pecuniam, non credit pacem ordinatam infregisse et si 
esset contra pacem, de cetero vellet abstinere et quod fecit, 
emendare: 


$. 15. Contra hoc dicit Comitissa quod dns rex istam quaestio- 
nem expresse movit coram Domino Albanensi Episcopo, apostoli. 
cae sedis legato, dicens: quod eschancie seu formorturae feudalium 
hominum tam Comitis Hollandiae quam Flandriae non debebant 
aequaliter inter comites dividi; sed quilibet comitum babere debe- 
bat eschancias seu formorturas de hominibus suis propriis feodali. 
bus, et ad ultimum ordinatum fuit expresse et in carta pacis posi- 
tum, quod omnes eschancie tam de mobilibus, quam de immobilibus 
debent esse communes: undé dicit Comitissa pacem , quantum ad 
hunc articulum , sibi non esse servatam. 


6. 46. Sextus articulus est, quod precariam in placito Bru- 
gensi promissam, Florentius cum ballivo dnae Comitissae noluit 
intüs agitare. 


6. 17. Ad hoc respondent Rex et Florentius quod, de placito 
Brugensi credit Florentius satisfecisse, quia misit Brugas castel- 
lanum Zelandiae et milites de sua familia et suum notarium ad 
perficiendum" omnia, quae spectant ad placitum annuale, et vellet 
Florentius bona fide, quod petitio, quae ibi data fuit, ut mos 
est, persolveretur et ad hoc cum Ballivo Comitissae vult sine 
dolo laborare. 


$. 18. Contra hoc dicit Comitissa Flandriae, quod Floren. 
tius pluriés requisitus a ballivo Comitissae , quod cum eo equi- 
taret de bannitis, faceret justitiam maxime de iis, qui in placito 
Brugensi fuerant per Scabinorum judicium condemnati; noluit hoc 
facere, et ideo petitio quae debetur in Zelandia, non est soluta 
ab hominibus dictae terrae; et ex quo Florentius dicit, quod suf- 
ficienter misit Brugis ad placitum annuale castellanum Zelandiae 
et milites de suá familia et suum notarium ad faciendum omnia 
quae rite fuerant facienda, cx hoc constat et debet constare Flo- 
rentio, quod placitum Brugis celebratum, rité fuit factum ibi- 
dem, et ideo debuit justitiam exercere de iis, qui ibi banniti fue. 
runt seu per judicium condempnati. 

$. 19. Septimus articulus fuit, quod Florentius bannitos per 

$) Muss heissen. proprüs. 
e 
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judicium in placito Brugensi noluit equitare, nec leges intüs agi- 
tare cum ballivo dictae Comitissae super hoc requisitus a Ballivo. 

6. 20. Ad hoc Rex et Florentius, quod non stat per regem 
aut Florentium, quod justitia non sit de illis, qui in placito Bru- 
gensi fuerunt per Scabinorum judicium condempnati, sed per 
homines Zelandiae hoc impeditum; qui dicunt se non fuisse sub. 
monitos sicut de jure debuerunt submoneri. Et inde requirunt 
judieium, sicut in lege eorum jurata a Comitissa Flandriae et 
a Florentio fratre regis continetur. 

6. 21. Contra hoc dicit dna Comitissa, quod Florentius be- 
ne recognoscit, quod misit ad placitum annuale Brugis sicut de. 
buit ; unde eum placitum Brugis celebratum, rité fuit factum ; et illi 
qui fuerunt ibi banniti seu condemnati, tractati fuerint et judicati 
per Scabinos suos presentibus eis, qui adesse debuerunt; justitia 
fieri debuit per Florentium et ballivum dictae Comitissae, de ois; 
nec Florentius debet hoc dimittere propter aliquos homines ter. 
rae illius, qui dicunt se non fuisse submonitos, sicut de jure de. 
buerunt submoneri. 


IL 1) 


Item proposuit dna Comitissa Flandriae contra dnm Regem 
Alemaniae Comitem Hollandiae, quod contra pacem intervenit 
eos juratam in articulis inferius annotatis. 

$. 4. Primus articulus est, quod homines suos Hollandiae quos 
dicta Comitissa ei nominavit usque ad viginti non fecit jurare pa- 
cem nec sigillare cartam ; exceptis quatuor. 

$. 2. Secundus articulus est, quod proposuit Comitissa con- 
tra Regem et Florentium, quod ipsi ceperunt vel illi qui loco 
eorum sunt, theoloneum a multis Flandrensibus, quod est con- 
tra pacem juratam et in caria expressam. 

$. 5. Tertius articulus est, quod Florentius furem quendam 
qui vestes ipsius Florentii furatus fuerat, solus cepit et solus de- 
liberavit. 

$. 4. Quertus articulus est, quod Florentius Iohannem de 
Arnemude solus cepit et solus deliberavit, quamvis Comes Hol. 
landiae nullam per se justiciam debeat seu valeat exercere in terra 
Zelandiae. 

$. 5. Quintus articulus est, quod Florentius levavit aliqua de 
bominibus suis feudatis decedentibus sine liberis sivé heredibus 
mesculis, quae non communicavit dnae Comitissae Flandr. cum 





10) In rotulo, quae sequuntur, bis inveniuntur im foliis diversis Ale junctis: im 
secundo deest solummodo v. Jtem. 
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omnis pecunia et omnes excanciae communes esse debeant inter 
Comites Flandr. et Hollandiae in terra Zelandiae. 

$. 6. Sextus articulus est, quod precáriam in placito Brugensi 
promissam , Floréntius cum ballivo dictae dnae Comitissae noluit 
intus agitare. 

$. 7. Septimus articulus est, quod Florentius bannitos per 
judicium Scabinorum in placito Brugensi noluit equitare nec le. 
ges intüs agere cum Ballivo dnae Comitissae, super hoc sepius 
requisitus. 

m. 11) | 
Articuli dati a Florentio apud Hupelmondum 12). 


Isti sunt articuli violati infra treugas. 

6. 4. De Cathche unus interfectus, alter vulneratus ad mortem, 
qui adhuc captivus tenetur et alii septem sunt adhuc capti in la. 
pide Brugis: duas naves habuerunt oneratas avena valentes cen. 
tum et octoginta lib. Holland. 

$. 2. Item sabbato ante laetare Jerus. perdiderunt illi de 
Reymarswal bona valentia viginti octo lib. Lovan. 

$. 3. Item eodem die perdiderunt bomines dni Godefridi de 
Crunigge bona valentia xv lib. fland. et quaedam mulier fuit vul. 
nerata cum telo in capite, quicquid dicto sabbato contigit impo. 
nitur famulis dni Wifardi et dni St. dicti Frisonis; et exiverunt 
de portu, ubi Martinus manet ab obpositis Lillo. 

$. 4. Item tenentur tres homines captivi de Reymarswal apud 
Rupelmonde, qui fuerunt capti Dominica qua cantatur: „‚Invo- 
cavit me.'* 15), 

$. 5. Item tenentur duo captivi de Harleín, nescimus utrum 
fuit intra treugas vel extra. 


IV. %) 


$. 1. Quod lex sive kora per Comitissam Flandriae non jura- 
tur in Middelburga propter hoc nulla justicia fit in Zelandia. 

$. 2. Item quod obsides pacis non remisit Comitissa Flan- 
driae Zelandiae super litteras patentes Florentii, cum tria paria 
litterarum remisit pro obsidibus pacis. 

$. 3. Item quod Comitissa tenuit obsides pacis inclusos post 
datos fidejussores, quod est contra pacem inter regem et Comitis 
sam factam; et eorum privilegium. 


31) In folio pergam. separato, filo adjuncto. — 13) In dorso folii hoc legitur. 
15) Hic articulus deletus est lineis transversis et in capite folii ita cor 
rectus: ,,Hoe accidit feria iiij post dominicam qua eantatur: Invocavit me in 
mari“ — 14) In folio separ. priori flo juncta. 
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_ $ 4 Item quod major pecunia extorquetur ab obsidibus, 
quam est consuetum ab antiquis. 
$. 5. Item quod obsides pacis compelluntur Brugis dare suos 
fidejussores; quod est contra consuetudinem antiquam. 


V. 15) 


Nous vous faisons a savoir q. li contesse dist q li abes de 
le Douze vint a li a Male, et dist q ses gans auviont naure de ciaus 
de Zelande et pis dou leur dedens le re respit et qle le fesist ren- 
dre et amender. et a sou respondit li contesse q. ses gens estoient 
venu a li naure et se plaisent q cil de Zelande lor avoient couru 
sus pmiers et naures ensi ql aparoit, mais neqdent convient ql 
fust de feroit rendre en le main labe, par si q' cil de Zelande le 
fesissent ensi et enseust en boine verité et ki meffeit eust si l'a. 
mendast es soe cho li abes sen parti et encore dist de qle est ap- 
pareillie dou faire. 





XXVII. 


Verbürgungs-Acte der Stadt Gent für den zwischen 
Margaretha und dem Grafen von Holland abge- 
schlossenen Frieden vom Jahr 1251 *). 


Nos Margaretha Flandriae et Haynoniae comitissa, et Guido 
filius ejus Comes Flandriae notum facimus universis praesentes lit- 
teras inspecturis, quod ad instantiam et requisitionem nram, 
dilecti nostri Scabini et communitas villae nostrae Gandensis su- 
per compositionem pacis factae inter nos, et nobilem virum do- 
minum Florentium tutorem Hollandiae litteras suas dederunt in 
haec verba: 

Universis praesentes litteras inspecturis et audituris, Scabini 
totaque communitas villae Gandensis salutem, et cognoscere veri- 
tatem tenore praesentium simpliciter et publice praestamus, nos 
pro uuiversis et singulis cooppidanis nostris, tam praesentibus 
quam futuris, bona fide simpliciter promisisse, quod nos nec in 
consilio nec in auxilio erimus nec etiam in consensu, quod illu- 
stris dna nra Margareta Flandriae et Haynoniae Comitissa, vel 
dominus noster Guido Comes Flandriae, filius ejus, vel aliquis 
heredum suorum, pacem, quam dicta domina nostra Comitissa 


15) Feuille separée qui semble étre une minute, 


| 3) Aus dem Stadtarchiv von Gent, Coffre de Fer. Layette E. nro. VIL Die Sigille 
sind wohl erhalten, 





C 60 ) 


pro se ét suis heredibus, Comitibus Flandriae et suis, cuma dno 
Florentio, thtore Hollandiae, et Florentio nepote ipsius, ac eo. 
rum beredibus et suis, inivit, prout in litteris dictae dnae nostrae 
Comitissae super dicta pace. confectis, eadem pax cum suis ar- 
ticulis plenius est expressa, neo venimus (2) ?) contra eam aut contra 
aliquem aut aliquos articulos dictae pacis. Et si foret, qd ab- 
sit, quod ipsa domina nostra Comitissa vel dictus dominus noster 
Comes, aut aliquis ex suis heredibus, violaverit dictam pacem, 
‚aut venerit contra eam, aut contra aliquem aut aliquos ipsius pa- 
eis articulos, nos ei in hoc vel ad hoc nullum omnino praestabi- 
mus consilium , auxilium nec consensum. Et ad hoc, nos bona 
fide praesentibus obligamus in dictae promissionis et obligationis 
nostrae testimonium, sigillum oppidi nostri praesentibus appenden- 
tes. Datum Gandavi anno dni m? cc? 1 sexto, mense martio. 

In cujus rei testimonium, praesentes litteras supradictis, Sca. 
binis et communitati contulimus sigillorum nostrorum munimine 
‚ roboratis. Datum Gandavi anno dni millesimo ducentesimo quin- 
quagesimo septimo, mense maio. 





XXVIII. 


Ungedruckte Stelle aus dem Theilungsvertrag zwi- 

schen den Sóhnen der Gräfin Margaretha über die 

Erbfolge in den Grafschaften von Flandern und 
Hennegau , aus dem Jahre 1257 *). 


... Cum autem postmodum defuncto Guillielmo fratre no- 
stro Comite Flandrie supradicto et illustrissimo domino Ludo- 
vico dei gratia Francorum rege prefato, existente in partibus 
transmarinis inter nos et nostros ex parte una et dictam dominam 
matrem nostram ipsum Guidonem et Johannem fratres nostros et 
suos ex altera gravis esset iterum orta dissensio: tandem me- 
diantibus bonis viris salubriori ducti consilio in dictum dominum 
regem Francorum nos. pro nobis et nostris heredibus et successo. 
ribus et ipsa domina Comitissa mater nostra pro se Guidone et 
Johanne fratribus nostris et eorum heredibus et successoribus de 
alto spontanei compromisimus et de basso. Qui dominus rex 


apud Peronam anno domini millesimo ducentesimo quinquagesimo 
— — — — 
2) Sunt haec deleta. 
3) Aus dem Original im Prov.Archiv von Gent, sonst in dem gräfichen Archiv 
von Rüppelmonde, 
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sexto mense Septembri dicta domina matre nostra pro se et 
pro Guidone et Iohanne Fratribus nostris ex una parte et no- 
bis ex altera coram ipso presentibus dictum suum protu- 
lit et sollempniter publicavit et in ipso dicto suo expressit, - 
quod nos dietum et ordinationem ab ipso domino rege et vene. 
rabili domino Odone Tusculano episcopo tunc in partibus Fran- 
corum  fungente legationis officio factam inter nos lohannem 
et Balduinum de Avesnis ex una parte et Guillielnum de Dom- 
napetra defunctum Guidonem et Johannem fratres nostros ex altera: 
Nos Johannes et Balduinus de Avesnis teneremus perpetuo et ob- 
servaremus firmiter cum declaratione a nobis facta postmodum 
prout in ipsis litteris super hoc confectis et superius expressis 
plenius continetur, hoc salvo quod Guido frater noster Comes 
Flandriae heredes ejus et successores Comites Flandriae feo- 
dum de Crievecuer et de Allust cum pertinentiis eorumdem et 
Bouchain et lOstrevant sicut eadem domina Comitissa mater no- 
stra tenebat ca, antequam Comitissa fuit, deinceps haberent possi- 
derent et tenerent hereditarie a dominis, a quibus ipsa tenentur 
aut movent. Nos igitur dictum istud regis Francorum grato re- 
cipientes animo et concordi. assensu ac per omnia approbantes 
predicta omnia et singula, que in dicto prefatorum domini re- 
gis Francorum ac domini episcopi Tusculani et in premissis 
declarationis nostre litteris continentur cum prefato domini 
regis Francorum dicto seu arbitrato sollempniter publice jura- 
vimus et permisimus pro nobis et nostris successoribus nos in 
perpetuum firmiter et inviolabiliter servaturos et nullo un. 
quam tempore per nos aut per alium contraventuros. Hoc ex. 
presso et salvo quod Guido frater noster Comes Flandrie de pre. 
fato domini regis Francorum dicto seu arbitrato Bouchaign et 
IOstrevant sicut dicta domina mater nostra tenebat ea antequam 
fuisset Coinitissa et sicut ad comitatum Haynonie pertinebant ami- 
cabiliter remisit et pro se et suis successoribus comitibus Flan. 
drie michi Jobanni et meis heredibus et successoribus Comitibus 
Haynonie ipsa quitavit in perpetuum spontaneus voluntarius non 
coactus. Jta tamen quod feodum de Crievecuer et de Allues cum 
omnibus pertinentiis suis ipse Guido et ejus beredes ac successo- 
res Comitis Flandrie in perpetuum habebunt possidebunt et tene. 
bunt hereditarie a domino a quo movet aut tenetur et ad Comi. 
. tes Flandrie dictum feodum cum suis pertinentiis perpetuo per. 
tinebit, dicto domini Regis Francorum et arbitrato super aliis om- 
nibus per omnia salvo remanente. 


[E] 
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XXIX. 


Quittung Margaretha's von Flandern und ihres Soh- 
nes Guido für 8000 Liv. die sie von der Stadt 
. Gent als Beytrag zum Lösegeld aus holländischer 

Gefangenschaft für den leztern erhielten, im Jahr 
1257 1). 


Nos Margaretha Flandriae et Haynoniae Comitissa, notum fa- 
cimus universis praesentes litteras inspecturis, quod de octo mi. 
libus librarum Flandriae, quas dilecti nostri scabini et commu- 
nitas villae Gandensis, nobis dederunt pro redemptione karissimi 
filii nostri Guidonis Comitis Flandriae, a prisonia Comitis Hollan. 
diae, nos habemus pro pagatis et de eis quittamus Scabinos et 
communitatem predictos presentium testimonio litterarum. Ego 
etiam Guido Comes Flandrie predictus quito dictos Scabinos et 
communitatem de summa pecuniae supradicta. Datum anno do. 
mini a. cc. L. septimo , in crastino Brandonil, 





XXX. ' 


Aufhebung des Balfards in der Herrschaft von Zie- 
zele bey Brügge durch die Gräfin Margaretha im 
Jahr 1265 2). 


Nos Margaretha Flandriae et Haynoniae Comitissa notum faci- 
mus universis, quod cum nos duodecim denarios Flandriae mone- 
tae, quos exegeramus annuatim de qualibet domo existente infrà 
officium de Ziessela, ratione cujusdam servitutis, que balfardum 
vulgariter appelletur, quod.tanquam jus nostrum ibidem habuimus 
et recepimus ab antiquo, nos predictum jus, quod ut dictum ett, 
balfardum appellatur vulgariter , mediantibus quadringentis libris 
Flandriae propter hoc nobis a communitate dicti officii de Zies- 
sela plenarie solutis in bona pecunia et bene numerata, omnibus, 
qui infra dictum officium commorantur, ad presens et qui in eo- 
dem commorabunt in posterum, in perpetuum quitavimus et qui- 
tamus; in cuius rei memoriam et munimen communitati dicti of- 
ficii de Ziessela presentes litteras tradidimus sigilli nostri appen. 
sione munitas. 





1), Archiv der Stadt Gent. Coffre de fer, Layette T. Nro. VII. 
3) Aus dem ersten Cartular, v. Flandr. Nro. 58., im Archiv der Rechenkammer zu Lille. 
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Et nos Guido filius illustris comitisse predicte Comes Flan. 
driae et marchio Namurcensis quitationem , quam carissima domi. 
na mater nostra predicta facit illis de officio memorato de Zies. 
sela, prout superius est expressum, laudamus, gratam habemus et 
promittimus, eam ipsis pro nobis et nostris successoribus Comi- 
tibus Flandriae inviolabiliter in perpetuum observare. In cuius 
rei memoriam et robur perpetuum presentibus litteris cum sigillo 
karissime domine matris nostre sigillum nostrum duximus appo- 
nendum. Datum anno domini x? cc? Lx quinto mense martio fe- 
ria sexta post octavam beati Mathiae apostoli. 





XXXI. 


Verschiedene Stellen aus der Chronik des Mónchs 

Johannes von Thilrode, des Klosters S. Bavo in 

Gent, geschrieben zwischen 1282 und 1300 *) mit 
einigen Zusátzen von 1302—1304. 


1255. 
De conflictu in Zelandia (X XI?). 


Anno domini xm? cc? rii? regnante. Willelmo Comite Hollan. 
diae, per Alimaniam orta est dissensio inter ipsum regem et Co. 
mitissam Margaretam Flandriae pro quádam terra quae Zelandia 
vocatur, quam cum maximá multitudine exercitus Guido filius Mar- 
garetae eodem anno potenter invasit in die b. Martini aestivalis in 
loco qui vulgariter dicitur Westcapella (et) ibidem sine bello 
captus est. Haso de Gavera, Arnülphus de Materne et Scorense 
et dominus de Erpe milites et plures alii occisi sunt, quia nolue- 
runt se reddere captivos. . 
1253. 

Annus millenus 3) ac ducentenus ab ortu 

salvatoris erat: quinquaginta quoque trinus 

quum per Ollandos Flandria succubuit. 
1981. 

Isto tempore *) sive anno domini mccııızı facta est com- 
motio communitatum in tota Flandria fere et in proximo contra 
comitem suum et adversus rectores et majores civitatum. | 





1) Aus der Originalbandschrift im Besitze des Hrn. Universitäts - Bibliothekars 
Lammens in Gent. — 3) Fol 154. v. — 3) Fol. 158. v. manu poste 
riori scripto. — 4) Fol. 105. v, lin. 16. manu saec. XL initio scripta, 
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1294. 

Anno dominicae incarnationis m" cc? cximr guerra magna ®) 
erat inter regem Franciae et regem Angliae propter terram Gas- 
coniae, undé Wido Comes praeloquuto matrimonio et per fidem 
firmato inter. primogenitum regis Angliae et filiam suam, quam 
genuit de Elisabeth: rex Franciae hoc audito mandavit Widonem 
et filiam suam in Francia, aliquantulum captivos tenuit, Comi. 
tem deliberavit, quia non invenit in Comite nisi justitiam in sua 
inquisitione, sed filia in Francia, invito Comite remansit et rex 
Franciae noluit matrimonium sustinere, quamdiu esset guerra in- 
ter ipsos reges praedictos. 

1295. 

Anno dominicae incarnationis 6) x" cc? xcv existitit gerra 
magna per mare et per terram inter regem Philippum Franciae 
et Eswardium regem Angliae propter terram Gasconiae. 

Anno eodem Philippus rex misit dm de Aricort et dominum 
de monte Morencino milites strenuos capitaneos exercitus cum 
octoginta millibus armatorum et septingentis navibus ad paci. 
ficandum mare mercatoribus contra Ánglos. Flamingi non li. 
centiati a militibus applicuerunt apud Domiram in Anglia et in- 
cenderunt Domiram et monasterium ordinis cluniacensis et mo. 
nachos occiderunt et rapuerunt omnia bona. | 

Aetum Anno pdco 4? nonas Augusti. Rex Philippus exstitit tunc 
apud Viscamp et suscepit Flamingos cum magno gaudio. 

1296. 

Anno dm. n° cc? nonagesimo sexto circa festum ?) Saneti Johan- 
nis Baptistae, Florentius Comes Hollandiae et Zelandiae equita- 
bat intra Trajectum inferius et Mudam ludendo cum falconibus. 
Ghiselbt Gherardus de Hanstelle et Hermanus de Worden milites 
armata manu ceperunt Comitem et duxerunt in castellum de Muda. 
Hollandi et Frisones haec audientes circumdederunt castellum, illi 
deinceps per defectum victualium ex castello fugerunt et Comitem 
secum adducere conaverunt, eed pro multitudine crescente Hol. 
Jandiorum et Frisonum non potuerunt. Tunc ipsum subterdicüm 
aqua lutosa gladio occiderunt; reliquit Johannem unicum filium, 
cujus avus erat Wido tunc Comes Flandriae et ipse puer marita 
tus erat cum filia regis Angliae. 

1296. 

Anno dm. x? cc? xcvi. quinto Kl. Aprilis 9) Johannes unicus 

Hollandiae et Zelandiae dominus habens annos circiter XV com. 








$) Fol 167. — 6) Ibid. manu posteriori ante saec. xim. — 7) Pol 158 
eadem manu ut supra == 3) Fol 158. in fine. 
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misit bellum contra Frisones, quos omnes occidit vel captivos 
secum duxit numero quatuor millia, et non plus, quam octo vi- 
ros perdidit, quorum de Erkele fuit unus, scd sine vulnere fuit 
suffocatus. 

1296. 

Anno dominicae incarnationis milesimo ducentesimo nonage- 
simo sexto ?), pridie Kl. Aprilis littera dominicalis G littera ta. 
bularis E. epacta XIIIL institutum fuit primum collegium cano- 
nicorum et vicariorum in ecclesia beatae Mariae Hardenborch‘4P) 
a domino Johanne de Wasonia episcopo Tornacensi et domino 
Waltero, abbate monasterii Scti Bavonis, domino Bonefacio 
octavo Homanis pontificante, Domino Petro Remensibus praesu. 
lante, in Álemania Adulpho regnante et non imperante: Philip- 
po regnante in Francia; Widone comite ín Flandria, Dominus 
F. Episcopus et abbas praedicti conferent praebendas praedictas 
alternatim salvo abbatis jure patronatus in omnibus prius obtente. 


1298. 

Adulphus rex Alemanniae 11) interfectus est in bello et cum 
eo magna multitudo militum ct nobilium a duce Alberto Austra- 
siorum: qui fuit filius Rodulphi regis sui praedecessoris, anno 
Domini MCCXCVIII mense Julio. | 

Anno eodem praedicto idem Albertus dax Austrasiorum, filius 
Rodulphi regis, electus est in regem Álemaniae et anno eodem 
dominica post festum Sancti Martini hiemalis, coronata est uxor 
regis Alberti, tunc soror ditissimi ducis de Karenta. Coronacio 
baec facta est apud Nuremberghe: et erant ibi omnes regis ele- 
ctores simul congregati: quod antea parum visum. Nuncii et mi- 
lites fide digni domini Widonis Comitis Flandriae ad regem mis. 
si, mihi « 2) Fratri Jo. de Thielrode bujus libri compositori 
retulerunt: quod ibi fuerunt congregati circiter sexaginta centum 
milites et ad prandium serviebat rex Boémicae de cypho coronam 
in capite babens ct sceptrum in manu ornatu regali: et ita qui- 
libet de aliis officialibus sicuti decebat. ’ 
LO 1299. 

Tanquam pacificus anglorum rex et amicus 3S), 
Mansit Gandavi, sua gens in fine sua vi 
Incendit tecta, perimit, rapit ut mala secta 
Et stimulo caude pungit, nusquam sine fraude 
Convenit irata plebs Gandensis stimulata 
Misit, ait, falsum nobis populum mare salsum. 





9) Fol. 147. v. manu eadem.  — 10) i. e. Ardenburg. — 11) Fol. iv. 
eadem manu. —  13)(?) — 13) Fol 150 v. eadem manu. 
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Nunc quicumque vir es, bona spes duplet tibi vires, 
Nobis velle Dei, debetur palma Diei 

Hostes invadunt animas de corpore radunt, 
Quos occiderunt, Scaldae Lisaeque dederunt; 
Sunt ad aquas lati septingenti numerati, 

À regis gente, sua praemia distribuente, 
Flumina suscipiunt hos tinctaque sanguine fiunt. 
Tredecies anno centeno ter minus uno, 

Lux Blasii pestis fuit huius et altera testis 
Horum ruptorum combustorumque domorum, 
Ad caudatorum jugulatorumque virorum. 

Rex redit idem die trina post festa Mathiae 
Ganda deum lauda, si subdita sit tibi cauda, 

À modo sine cave, cum tibi dicat ave. 


De bello Curtracensi versus 55). 
13502 —1305. 
M. C. Ter atque bis transfertur dum Benedictus, 
Francia Curtraci Flandrorum pertulit ictus, 
Francorum fortes Curtraci sic perierunt 
Scilicet ut fortes in Gelbo monte ruerunt. 


De bello apud montem in Pabula. 


Jugit de Fitria rex anno turpe sequenti , 

Et de Samaria par Syro fit fugienti 

Qui nunquam fugere novit, fugitivus habetur 

Tacta metu facere cursus anus aegra docetur, 

Ad montes rursum rex Pabulae lilia duxit, 

Ejus in occursu leo niger cum grege fluxit, 

Verba mox dira longo certamine dantur, 

Res nova, res mira partes utraeque fugantur. 

Antra Leo subit, rex lilia sparsa relegit 
uisque Insulas adiit: rugiit Leo, vincula fregit. 

Ad regem rediit regemque pacare minatur. 

Rex pacem sitiit: fit pax, leo laude bestur. 





i4) Zusatz von späterer Hand aus dem 14ten Jahrhundert, 








( 67 ) 


XXXII. 

Bulle *) des Pabstes Bonifacius VIII, worin er dem 
Bischof von Tournay befiehlt, den über Flandern 
verhängten Bann wieder aufzuheben, 

im Jahr 1297. 


Bonifacius episcopus servus servorum dei, Dilecto filio offi. 
ciali Tornacensi, salutem et apostolicam benedictionem. Sua 
nobis nobilis vir Guido Comes Flandriae, Tornacensis diocescos , 
petitione monstravit, quod tu in eum nulla competenti monitione 
premissa, sine causa rationabili excommunicationis, contra sta- 
tuta concilii generalis, in terram vero ipsius Comitis in dicta 
diocesi consistentem, interdicti sententias promulgasti. Quocirca 
discretioni tuae per apostolica scripta mandamus quatenus, si 
est ita, sententias intra octo dies post receptionem presentium 
sine qualibet difficultate relaxes. Alioquin dilectis filiis Maiori 
et Hanoniae archidiaconis, ac magistro Johanni de Marti, Ca- 
nonico ecclesiae Cameracensis, nostris damus litteris in man. 
datis, ut ipsi ex tunc sufficienti ab eodem comite super biis, pro 
quibus hujusmodi sententiae sunt prolatae, cautione recepta, sen- 
tentias juxta formam ecclesiae relaxent easdem, et injuncto ei 
quod de jure fuerit injungendum, audiant, si quid fuerit quaestio- 
nis, et appellatione remota debito fine decidant, facientes, quod de. 
creverint per censuram ecclesiasticam, firmiter observari. Proviso 
attentius, ut si pro manifesta dictae sententiae sint prolatae, niei 
prius ab eo sufficiens prestetur, emenda nullatenus relaxentur. 

Datum Romae apud Sanctum Petrum, Idus Decembri, pontifi 
catus nostri anno tercio. 


— 





XXXIII. 

Homagia und Bestätigungen des Vertrags von Me- 
lun durch den Grafen Thomas von Flandern 1237, 
durch Margaretha 1244 und ihren Sohn Guido 
127 5 ?). 

Nos Guido Flandriae Comes notum facimus universis, quod 
nos litteras charissimae dominae et matris Margaretae Flandriae 





1) Nach dem Original auf dem Prov.Archiv in Gent, vormals im gräß. Archiv su 
Rüppelmonde. 
3) Aus Galland. Memoires pour l'histoire de Navarre et de Flandres, Preuves p.14 9. 
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et Ilaynoniae Comitissae vidimus formam, qvac. sequitur, con. 
tinentes. 

Omnibus Christi fidelibus tam praesentibus, quam futuris Mar. 
gareta Flandriae et Haynoniae Comitissa salutem. | Notum faci- 
mus per praesentes, quod nos litteras nobilis Viri Thomae Flan. 
driae et Haynoniae quondam Comitis et charissimac sororis nostrae 
quondam Comitissae uxoris ejus vidimis in haec verba. 

Ego Thomas Flandriae et Haynoniae Comes et cgo Johanna 
comitissa uxor ejus, universis praesentibus par.ter et futuris. 
Notum facimus, quod post matrimonium inter nos contractum per- 
sonnaliter accessimus ad cbarissimum Dominum nostrum Ludovi- 
cum regem Franciae illustrem et requisivimus ipsum, ut me Tho. 
mam reciperet ad hcmagium dictae terrae Flandriae, eidem do- 
mino regi suum offerentes rachatum. Idem dominus rex nobis 
respondit, quod paratus erat, me Tbomam, facta ei satisfactione 
de racbato praedicto, recipere ad homagium ante dictum in illa 
forma et in illis convention.bus, in quibus ego Comitissa eidem 
domino regi tenebar et eram proprio juramento astricta, et etiam 
haeredes et successores mei in Comitatu Flandriae, ad illas per 
omnia tenebantur; quia ego Comitissa et Fernandus Comes olim 
maritus meus obligaveramus eisdem, quae conventiones coram pa- 
ribus et etiam coram nobis recitata fuerunt et inferius descri. 
buntur: quas etiam conventiones ego comitissa me fecisse recog- 
nosco et in jure coram pluribus recognovi. Et quum nos pete. 
remus, quod prius me Thomam ad suum.reciperet homagium et 
postea parati cramus nos Comes et Comitissa faccre et adimplere 
formam et conventiones praedictas, si jus parium nostrorum hoc 
dictaret, tandem dominus rex obtulit nobis jus faccre dici super 
praemissis per pares et nos concessimus et in hoc consentimus, 
quod ab eisdem paribus judicium super eis diceretur. Pares au. 
tem videlicet venerabilis patres Anselmus Laudunensis, Robertus 
Lingonensis et Nicolaus Novionensis Episcopi, recedentes in par- 
tem, tractatu et deliberatione babita, diligenti reddiderunt nobis 
jus in hunc modum: quod ego Thomas ad homagium domini re. 
gis venire debebam in illa forma, in qua ego Comitissa femina 
eram domini regis, qua inter nos Thomam Comitem et Johan. 
nam Comitissam matrimonium contractum et in eisdem conven- 
tionibus teneri et eas adimplere, quas ego Comitissa cum dicto 
domino Rege habueram ot in quibus eidem tenebar ct heredes 
et successores mei et quod securitates omnes, quas ad praesens 
facere poteram, ego Thomas Comes debebam domino regi facere 
ante homagium ante dictum residuum vero et securitatem et con- 
ventionem post .factum homagium integraliter adimplere cum 
a dicto Rege vel mandato ipsius essem super hoc requisitus. 
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(9) 


mes et Ego Johanna Comitissa praedicti 

ctum judicium et sine contradictione 

nas Comes et ego Johanna Comi. 

: nos inviolabiliter servaturos 

⸗ est mentio, prout inferius 


4 esset emendatum in curia domini re- 

4 Franciae. Si qui autem de militibus 

villis Flandriae nollens facere domino regi 
itates praedictas, nos expelleremus de terra 
anus quidquid ipsi haberent in feodo domini re- 


care cos et sine reddere eis res suas, nisi per do- 


m vel successores ejus donec fecerint fidelitates et 
s praedictas. Nos et successores nostri non poterimus 


.m regem vel haeredes vel successores suos vel etiam do. 


ın reginam matrem ejusdem nec homines eorum in causam 

.here occasione alicujus rei factae, ante pacem factam olim, 
anno Incarnationis dominicae 1226, mense Januario inter domi- 
num regem et me Comitissam et Fernandum quondam maritum 
meum Comitem Flandriae ita ut dominus Rex heredes vel fratres 
eui, vel etiam domina regina mater ejus vel bomines eorumdem 
remaneant semper in pace tenentes de omnibus iis, de quibus 
dominus rex Ludovicus, clarae memoriae pater dicti regis et ho. 
znines sui erant tenentes die conventionis cum dicto Ludovico 
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Rege Patre ipsius regis factae de liberatione dicti Ferrandi Co- 
mitis facienda, quae facta fuit apud Melodunum anno Incarnatio- 
nis dominiéae 4225, mense Aprili, et nihil juris de cetero vindi. 
cabimus vel reclamabimus in praemissis. Nos et successores nostri 
non inquietabimus nec guerrabimus dominum regem, nec baere- 
des nec fratres suos nec dominam reginam matrem ejus, nec ho- 
mines eorum, nec ei deficiemus de servitio et jure faciendo, 
quamdiu dominus rex velit nobis facere jus in curia sua per in- 
dicium parium suorum. Nos non possumus facere fortalicias no- 
vas nec veteres infortiari in Flandria circa fluvium qui dicitur 
Escault, nisi per dominum regem vel successores ipsius. 

Has si quidem conventiones cgo Thomas Comes et ego Jo. 
hanna Comitissa praedicti tactis sacrosanctis juravimus et pro- 
misimus nos bona fide firmiter et fideliter servaturos et volumus, 
quod ad illas fideliter et firmiter observandas teneantur per om- 
nia haeredes et successores nostri in Comitatu Flandriae. Ut 
autem praemissa perpetuae firmitatis robur obtincant praesentem 
paginam sigillis nostris duximus roborandam. Actum apud Com- 
pendium anno Incarnationis dominicae 1257 mense Decembri. 

Conventiones autem omnes praescriptas prout superius con- 
tinentur, ego Margareta Comitissa praesente domino rege Ludo- 
vico tactis sacrosanctis juravi et promisi bona fide et firmiter et 
fideliter servaturam, volens, quod ad illas firmiter et fideliter ob. 
servandas teneantur per omnia haeredes et successores mei in 
Comitatu Flandriae. Ut autem praemissa perpetuae firmitatis 
robur obtineant, praesentem paginam feci sigilli mei munimine 
roborari. Actum Parisiis anno lncarnationis dominicae 4244 
mense Martio. - 

Has autem conventiones omnes praescriptas nos Guido Co- 
mes, praesente excellentissimo Domino nostro Philippo Rege Fran- 
corum illustri, tactis sacrosanctis juravimus et promisimus bona 
fide firmiter et fideliter servaturos, volentes, quod ad illas firmi. 
ter et fideliter observandas teneantur per omnia haeredes et suc- 
cessores nostri in Comitatu Flandriae, quod ut robur obtineat 
perpetuae firmitatis praesentes litteras sigilli nostri fecimus im- 
pressione muniri. Actum Valencenis, anno Incarnationis Domi- 
nicae 4275, mense Februario. 
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XXXIV. 


Vier Briefe Kaiser Albrechts, geschrieben in Heil- 
bronn und Speier an die Grafen von Flandern 
und Henegau in den Jahren 1299 und 1300 !). 


I. 


Albertus Dei gratia Romanorum rex semper Augustus uni- 
versis nobilibus, ministerialibus militibus et clientibus nec non 
incolis terrae Hannoniae, ad quos praesentes perveniunt, gratiam 
suam et omne bonum. Pervenit ad nostrae majestatis noticiam, 
quod spectabilis vir Jobannes, Comes Hannoniae, virum specta- 
bilem R. Comitem Flandriae fidelem nostrum praetextu bono- 
rum, quae ipse Comes Rupertus a nobis et imperio tenet in feo. 
do, incendiis gravet multipliciter et perturbet: propter quod uni- 
versitatem vestram rogamus, cum plenissimo affectu, praecipientes 
vobis nibilominus studiosé, quatenus praedicto Johanni Comiti con- 
tra praefatum Comitem Flandriae vestro consilio et auxilio astare, 
pro nostra speciali reverentia nullatenus debeatis; pro certo sci- 
turi, quod in eo vestrae fidelitatis constantia culmini nostro quam 
citissime complacebit. Datum in Heilichprunn MUI Idus Martii 
regni nostri anno secundo. 


LL. 


Albertus Dei gratia Romanorum rex semper Augustus uni. 
versis nobilibus ministerialibus, militibus, clientibus et incolis 
in 3) Selant, Westerschilt residentibus, suis et imperii fidelibus 
dilectis gratiam suam et omne bonum. Cum terra vestra cum 
suis juribus et pertinentiis, quae a nobis et imperio tenetur in 
feodo, sit pleno jure ad virum spectabilem Rupertum, Comitem 
Flandriae devoluta, universitatem tuam affectuosé requirimus et 
rogamus, praecipientes vobis nihilominus studiosé, quoties ipsi 
Ruperto, tanquam vero domino vestro in omnibus debeatis in. 
tendere similiter et devote cum Johanne Comite Haynoniae in- 
justo usurpatore et detentore terrae vestrae in antea nihil haben- 
tes disponere, sicut indignationem regiam volueritis evitare. Da- 
tum in Heilburn V Idus Martii regni nostri anno secundo. 


' Ill. 


Albertus Dei gratia Romanorum rex semper Augustus specta- 





1) Aus dem Provincial-Archiv von Ostandern im Gent, sonst im gräfl. Archiv zu 
Rüppelmonde. — 3) Aus Balant. 
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bili viro Comiti Flandriae, fideli suo dilecto gratiam suam et 
omne bonum. In eminenti speculo regiae dignitatis feliciter con- 
stituti, intuentes, mentis oculos longé latéque diffundimus noctes 
deducendo- insompnes, qualiter subjectis imperii fidelibus pacis 
commoda praeparemus. Et quia ad tanti oneris sarcinam sup- 
portandam, nos recognovimus inbecilles; tuum sicut aliorum prin- 
cipum et imperii fidelium super praemissis nobis admodum con- 
silium et auxilium necessarium reputamus. Verum cum nos super 
arduis nostris et dicti imperii romani negotiis ordinandis salu- 
briter, principes, Comites et Barones memorati imperii apud 
Franchenfürt, dominica proxima post festum inventionis san- 
ctae crucis proximum ad nostrae majestatis praesentiam duxi- 
mus evocandas fidelitatem (uam affectuosé rogamus, in fidei 
debito: quod nobis in supradicto imperio romano adstringeris, 
te nihilominus requirentes: quatenüs omni occasione postposita 
indicto loco et termino te regalibus conspectibus representes. 
Datum in Heilichbrune V Idibus Martii regni nostri anno secundo. 


IV. 


Albertus Dei gratia Romanorum rox semper Augustus specta- 
bili viro Johanni Comiti Haynoniae fideli suo dilecto gratiam 
et omne bonum. Fidelitati tuae seriosó committimus et manda. 
mus praecisé volentes quatenus feria secundä post inventionem 
sanctae crucis proxima apud Franchenfurt compareas coram nobis 
nostris querimoniis legitime responsurus. Datum apud Spiram 1° 
idus Martii. Anno Domini millesimo trecentesimo regni vero 
nostri anno secundo. 





XXXV. 


Ausgezogene Stellen aus Willelmi Britonis seu Ar- 
morici Lib. II. Philippidos '). 


Verba ferens graviter, Comes ista, repatriat, indé 
Convocat auxilium, ruit agmine multiplicato 

Lecta manus Juvenum: nec oportet cogere quemquam , 
Cum sua quemque trahat in regis damna voluntas 
Fervet amor belli. Communia Gandaviorum, 
Turritis domibus, gazis et gente suporbá 
Instructas armis acies bis millia dena 





1) Edidit Dom Brial, Rec. des Hist. de France T. XVII. p. 156. 


(7) 


Et plures propriis expensis, donat eidem 
Auxilium bello. Sequitur, non impare fastu, 
Ipra colorandis gens prudentissima lanis, 
Execranda juvans legionibus arma duabus, 
„Atrehatumque potens, urbs antiquissima, plena 
Divitiis, inbians lucris, et foenore gaudens, 
Auxilium Comiti tantó studiosius addit, 

Quo capüt et princeps Flandrensis, et unica rogni 
Sedes existit, tenuit quam tempore in illo 
Comius Atrebates, quo Julius intulit arma 

0 Gallorum populis. Nec Arugia defuit illi 
In strepitu tanto, quin pluribus adjuvet illum 
Millibus, in bellum fortissima corpora mittens; 
Brugia quae caligis obnubat crura potentum: 
Frugibus et pratis dives, portuque propinquo. 
Dan?) quoque villa noeens, Dan vero nomine, Danre, ^ 
Dan olim nostris damnosa futura carinis, 
Adjuvit nostros bello pro viribus hostes. 

10 Znsula post illos nihilominus exerit arma 
Hostica, non paucas arma in bella Phalanges. 
Insula villa placens, geas callida lucro sequendo, 
Insula quae nitidis se mercatoribus ornat, 

Regna coloratis illuminat extera pannis, 

Unde reportantur solidi , quibus illa superbit; 
Insula magnanimo malefida futura Philippo 
Proditione suá: tamen in sua damna ruerunt, 
Dum pro Ferrando sua moenia versa recepto, 
Turritasque domos viderunt incineratas, 

Seque capi, perimique sub milite Franco. 

Nec minus et sanoti populus venerator Homeri 5) 

120 In Comitis partes juratus millia multa 
Mittit ei juvenes clara virtute coruscos, 

Cum quibus Medinum, Gravelinga, Bapalma, Duacum, 
Dives et armi potens et claro cive refertum, 
Indignata capi numero dant agmina bellis. 
Sed nec Isangrinos cum Belgis ct Bloetinos 
Rixa vetusta tenet, intestinique furores 
Se quibus infestant, alternatimque lacessunt. 
Quin jurata ruant in praelia, Francigenisque 
Dum pugnant, veteres juvat intermittere pugnas. 
150 Quid moror baec referens per singula? Flandria tota - 





3) ie. Dam. — 3) Saint Omer, 
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Ultro Belligeros in praelia tradit alumnos, 
Utpote qui Francos odere latenter et ipsos 
Infensos regi Comitis nova fecerat ira. 
Flandria gens opibus variis et rebus abundans, 
Gens intestinis sibimet damnosa ruinis, 
Parca cibis, facilis, expensa, sobria potu, 
Veste nitens, membris procera, venusta decore, 
Splendida caesarie, vultu rubra, candida carne, 
140 Innumeris piscosa vadis et flumine multo, 
Fossatisque vias ita praepedientibus, ut vix 
Introitus pateat venientibus hostibus, extra 
Tuta satis, si bella sibi civilia desint: 
Frumento quam ditat ager, navalia merce, 
Lacte pecus ,' butyris armentum , piscibus aequor, 
Arida gleba foco siccis incisa marescis. 
Raris sylva locis, facit umbram vinea nusquam 
Indigenis potus, Tethidi miscetur avena, 
Ut vice sit vini multo confecta labore. 


P d 





Aus Willelmi Britonis sive Armorici Lib. IX. Phi- 
lippidos !). 

857 Inde movens iterum classis tegit aequoris undas, 
Quod Bloetinorum candentia littora lambit, 
Quaque marescosos extendit Flandria campos, 

560 Et qua bellipotens media inter praelia terram, 
Sulcat Ysangrinus, gladio munitus et hastá, 

Quà solà furnus arat finibus vicina marinis, 
Quaque ruinosos ostendit Belga penates 
Semirutosque domos Regni monimenta vetusti, 
Nervius armipotens, ubi bella frequentia gessit, 
Quem nunquam sibi prevaluit Romana potestas 
Subjicere omnino, certisve ligare tributis, 
Belga Covinnorum 2), Lucano teste repertor, 
Belga potens opibus, armis et viribus olim 

870 Romanis valdé infensus, tantaque per orbem 
Laude celebratur, quod ab illo Gallia priscum 
Belgica nomen habet regni pars tertia Galli. 
Hinc quoque digrediens flatu propulsa secundo 








») lbid. p.334 — 3) Covinus, vehicali genus veteram Gallorum et Ari 
tanorum. 
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Portum laeta subit a damno nomen habentem, 
Qui tam latus erat, tantaeque quietis, ut omnes 
In se sufficiat nostras concludere naves; 

Quo valdé speciosus erat Dam nomine vicus, 
Leni fluis jucundus aquis atque ubere glebae, 
Proximitate maris portuque situque superbus. 

| Hic Savaricus opes cunctis e partibus orbis 
Navigio advectas supra spem repperit omnem, 
Infecti argenti massas, rubeique metalli, 
Stamina Phoenicum, serum, cicladumque labores 
Et quas huc mittit varias Hungaria pelles 
Granaque vera, quibus gaudet squarlata rubore, 
Cum ratibus vino plenis, Vasconia quale, 
Vel rupello parit, cum ferro cumque metallis, 
Cum panilis rebusque aliis quas Anglia vel quas 
Flandria contulerat, illuc, mittantar, ut indé 

0 In varias partes mundi , dominisque reportent 
Lucra suis, quibus est spes semper mixta timori 
Sorte Comes dubia, subitique angustia casüs. 





XXXVI. 


Auszüge aus Bartholomaei Anglici Tractatus de 
Proprietatibus rerum. 


Flandria est provincia Galliae Belgicae juxta littus oceani 
constituta: babens Germaniam ab oriente; Insulam Britannicam 
a septemtrione; ab occidente mare gallicum; a meridie Galliam 
Senonensem et Burgundiam. Haec provincia, quamvis situ terrae 
sit parvula, multis tamea bonis singularibus est referta. Est enim 
terra pascuis uberrima et armentis et pecudibus plena, nobilissi- 
mis opidis et portubus maris inclyta: amnibus famosis scilicet 
Scaldeia undique irrigua et perfusa; gens ei elegans corpore et 
robusta, multiplex in sobole et in substantia. In omnium mer- 
cium divitiis locuples; venustà facie generaliter et decora; af- 
fectu pia, affatu blanda, gestu matura; habitu honesta, erga do. 
mesticos pacifica, erga extraneos valde fida, arte et ingenio in 
opere lanifico praeclara, nam pretiosam lanam, quam sibi Anglia 
communicat, in panos nobiles subtili artificio transmutans per 
mare et per terram multis regionibus administrat. Est autem 
terra plana et frugifera in multis locis, multas quidem habens 
arbores, non tamen multas silvas: gaudet quibusdam locis pa- - 
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lustribus, in quibus effodiuntur glebae, quod silvarum suplet de- 
fectum , quoad ignium incrementum; nam ex his ealidis et siccis 
solet ignis magis fieri efficaz, quam ex lignis, scilicet inutilior 
et vilior quoad cinerem, gravior quoad redolentiam et odorem. 





XXXVII. 


De Commercio, agricultura et moribus Flandro- 
rum, aus Meyeri Flandricarum rerum Tomo IX. 
Fol. 39. seq. 


Flandri propé omnes lanifieio imprimis student, domestica 
non modo, verum etiam importata ab Hispanis, Anglis, Scotis uten- 
tes lana. Pannorum varia conficiunt genera, quae in omnes Chri- 
stiani orbis provincias externi exportant mercatores. Tapetas 
praeterea et aulaea et culcitras et stragula, et pulvinaria et gau- 
sapa aliaque id genus vestimenta eleganter contexunt, magnasque 
ejusmodi rerum mercaturas exercent. Quaedam (ut audio) na- 
tiones, avectis nuper secum Flandricis mulieribus, linificium seu 
linariam a nobis didicere. Anglos item tincturae a nobis acce- 
pisse artem, sunt qui affirment. Nitido cultu, largoque victu aeta- 
tem agunt. Lineis juxta atque laneis indumentis liberaliter ve- 
stiti, magna quoque industria agriculturae navant operam. Ge- 
nus frumenti duplex est, triticum et typba, quam siliginem minus 
recté appellat vulgus. Typhae longé praeest bonitate triticum. 
Et multis in locis pascuis Flandria ac pratis quam arvo melior 
est, quo fit ut peregrino necesse babeat uti frumento. Hoc vi- 
cinae gentes Veromandui, Atrebates, Ambiani Cameracensesque, 
affatim suppeditant, ubertate agri longe nobis feliciores, cym- 
brica quoqué Chersonesus, ac gentes vicinae, quas uno vocamus 
nomine Orientales, Hispani item et Angli frumenti non nibil so- 
lens mittere, ac a nobis item interdum accipere. Hordei prac- 
terea , avenae, fabae, pisi, viciae, lini, cannabis, lupuli, panici, 
rapi, aliarumque frugum bonam faciunt sementem.  Fossicia non- 
nullis in locis creta suos agros stercorant. Caeterum plerique 
in maritimis adeo pingues habent agros, ut nec stercorare, nec 
novalia quidem facere ibi sit opus. Flandria inferna longe opti- 
mum fert triticum, praestatque soli fecunditate supernati typham 
duntaxat maxima ex parte producenti, nonnullisque in locis agro 
praecipué Brugensi ac Gandensi tantum non sterili, ubi tamen 
nunc vincere quidam nituntur soli maliciam, terramque hactenus 
inculta et'arenosam in arva redigere. Ex lini rapique semine 





(T) 

oleum, ex pomis, quam sieeram vocant, potum exprimunt, oleum. 
que; interdum carynum dictum ex nucibus. Butyrum, lac, ca. 
seus, balec, carnes, omne genus ‚ac pisces tam fluviatiles quam 
marini vulgaria Flandrorum sunt alimeuta. Caseum, butyrum et 
halec, non tantum ad vicigos verum etiam ad remotissimos mit- 
tunt populos ut pote quae palmam ubique ferant. Salem crudum 
ab armoricis acceptum mercatoribus -decoquunt ac candidum miré 
sapidumque reddunt eoque ceteris gentibus artificiosis balec con- 
diunt quo et carnes in longam servant diem, Clusam, Ostendam, 
Neoportum, Dunkercam et quae Angli tenent Calitium extra An- 
doverpiam habent portus in quos ex omni prope Europa com. 
meant mercatores unde et ipsi piscatus ac omnium rerum mari. 
timarum exercent negotia. Brugas unicum in Belgis quam stapu- 
Jam vocant, mercatores habebant, conventum licet secuta jam 
rerum inclinatione, Andoverpiae magis negocientur. Vini in 
Flandria nihil nascitur, importatis autem ex Gallia, Germaniaque. 
utuntur multis ac variis, sed ob longas vecturas, ac immodica 
vectigalia bené caris. Cervisiam ubique largiter, potant, partim 
domesticam, partim ex Hollandia, Germania, Anglia, advectam. 
Ebrietatem (proh dolor) leve ducunt vitium. Gladiis praesertim 
agrestes hastisquo instructi, ad cauponas commeant, rixantur non- 
unquam inter pocula, ac caedes invicem faciunt, Genus bomi. 
num maximam partem flammeo colore adeo ut ab flammeis cer- 
vicibus, Flammenses dictos quidam existiment, robusto generatim 
corpore, dispari attamen statura, partim procera, partim brevi, 
partim quadrata. Ossa ac calvariae stupendae magnitudinis se. 
pulchris interdum refossa testificari videntur olim fuisse corpo- 
ribus longé amplioribus. Ferunt buc profectam gyganteo quan. 
dam staturae gentem ex Britannia. Cymbros insuper ac Teuto- 
nos a quibus dicimur originem ducere mirae fuisse magnitudinis 
homines, Pomponius Mela auctor est. Teutonos suá aetate te- 
nuisse Britanniae insulam Cadanoniam nomine contra Germaniam 
profectam, unde fortassis Ruthenos huc profectos divinare pos- 
sumus, maximé cum gentem fuisse tradant Nortuvintombricam ac 
Albianam. Crapulae obnoxii sunt, praesertim qui proximé ad 
Oceanum vergunt, quod vitium coeli gravitati concoctionem acuenti 
assignare solent. In conviviis, epulis, comessationibus, vestitu 
cultuque corporis vix ullum plaerique habent modum. Ecquid 
vel in vestium vel in epularum deliciis excogitare possunt prima- 
tes, quod non statim aemuletur exprimatque ignobile vulgus. 
Lege sumptuaria multis est opus. Quanto propius accedit ad mare 
tanto rudiores sed liberaliores, apertioresque ac magis Gerinanos 
videas Flandros, quanto autem propinquas magie ad Gallos, tanto 


C 78 ) 


cultiores, humaniores callidioresque. Omnes tamen naturä fero. 
ces sunt, atque ut nulla .gens liberior ita suae libertatis nulla 
usque pertinacior vindex. Sexus muliebris magna est venustas 
ac mundicies, sed fastu prorsus hoc genus et ambitione non va- 
cat. Brugenses et Gandenses longe diversis inter se dessident mo- 
ribus. Splendidus, magnificus, delicatus, liberalis, suique no- 
nunquam profusus est Brugensis. Contra Gandensis parcior, 
contractior, minor suarum opum ostentator, minore strepitu, 
minorique luxuria vitam transigens. Si quis autem in universum 
inspiciat, populus est beneficus et erga egenos benignus. Aedium 
sacrarum- splendore ac magnificentia, campanarum quas vocant 
magnitudine ac pulcherrimo sonitu reliquos Belgas longé prae. 
cellunt. Modulantur illis tintinnabulis non secus atque cytharis 
variarum cantilenarum genera. 


Ru - 


XXXVIII. 


Privilegien der Messen von Flandern f), betitelt: 
C'est ls lettre del ordinanche de le fieste de Thorout. 
Von 1290. 


Nous Guis cuens de Flandres et Marchis de Namur faisons 
savoir a tous, ke comme il soit cns; ?) ke jadis par l’assent?) des 
eskevins de Flandres et dou pais ordenanche fust fait sur les fie- 
stes *) de Flandres par tres noble notre tres chicre dame et 
mere de boine memore, Margberite contesse de Flandres et 
de Haynau; li quele ordenance a estet maintenue et le maintient 
on, et le doit on maintenir et en serment escrit fait, dont aucuns 
des eskevins des boinnes villes de Flandres ont les transcris; et 
comme unes des fiestes de Flandres est et estre doit cascun an 
en le ville de Thourout, li quele ville, si comme il est ailleurs 
plainnement contenut, apries nostre decies 5) et le dechies 5) no. 
stre chiere compaigne Ysabiel contesse de Flandres et de Namur, 
doit venir a tenir yretaulement 5$) a nostre our ?), ke nous et no 
chiere compaigne Ysabiaus devant ditte avons ensanle 9, Nous ki 
volons, ke li ditte ordenanche soit bien maintenue et ke nule 
doutance, ne obligance, ne debas sur uns des articles ki i sunt 
contenu, n'en puissent venir; et ke nos hoirs ausi, a cui la ville 





3) Aus dem Cartulaire von Namur im Reichsarcbiv in Brüssel. — 3) ainsi 
5) l'assentiment, — — 4) fêtes, — 5) decès. — 6) héréditairement. — 
7) hoir, hérilier, — 8) ensemble, 
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de Thoront doit apartenir apries nos, n'en puist de riens i estre 
. ariere mis de ses droitures, ke il devra avoir apries nous de. 
chies, en le feste de le ville de Thorout, ne li dite ville de Tho- 
rout ausi de tant comme a li amonte de se francise de riens 
amenusier ?) avons le dit ordenance fait mestre ens escrit et est 
en lens paroles: c'est l'ordenance me dame le contesse d'endroit 
les festes de, Flandres, ki furent mises sour li, par l'assent des 
eskevins de Flandres. 

Au coumencement si dist me dame, ke soit jours devant le 
fieste et soit jours apries on ne puist vendre nul drap entier en 
nulle des villes de Flandres, se ce n'est en fieste, sur paine de 
vint sols cascun drap taint en laine, et le buriel !?) diis sols, de 
celui ki le venderoit et de celui ki l'acateroit !!) autant se ce 
n'est de ciaus ki mainent %) en une ville, dont li uns puet ven- 
dre et autre et acater le draperie de leur ville. 

Et puis he on coumenchera a loier pour ales as festes en 
Flandres, on doit cloirres toutes les hales de Flandres et tenir 
closes de celui jour ke on coumence a loyer dusques a soit jours 
apries fieste falie; et cest a entendre ke estrangne marcheant ki, 
par mer vont ou vienent, ki ne sunt a restant en le terre me 
dame, pueent acateir et vendre hors de fieste, la ou il lour plai- 
ra, mais on ne lour doit nule balle ovrir. 

Encore dist me dame, ke vaire oeuvre 53S), cuirs, cyre et 
tous auters avoirs de pois, fors ke!*) de lainne et auters avoirs, 
ki au coustumeement suet 55) venir a fieste; ke soit jours devant 
fieste falie et soit jours apres, on ne leur puist vendre en nulle 
ville de Flandres, so ce n'est a fieste, fors ke cil ki sunt manant 
en une ville, chit le puent vendre li uns a l'autre. Et estrange 
marcheant ki par mer vont et vienent et nc sunt arrestant en le 
terre et chil ki fieste ne voelent tenir et chil, ki fieste vauront 
tenir, il ne puent vendre, sen fieste non ensi ke deviseit est sur 
paine de sissante libres. 

Et dist me dame d'endroit les laines k’on n'en puist nulle 
vendre en nul lieu en Flandres, sens fieste non uit jours devant 
fieste falie et douse jours apres, se che ne sunt cilh ki sunt ma- 
nant en une ville li uns al autre por lour ouvrage faire et ki 
outre chou iroit, il seroit en forfait vers me dame de cent sols 
de cascem sac. 

Encore dist me dame ke quiconques acate avoir dedens fie- 





9) diminuer, — 10) etoffe faite de laine de brebis noire et brune. —— 
13) acheterait, — 13) manent, — 35) differens ouvrages, — 14) à 
l'exception de, =— 15) solent. . 
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ste, quels avoirs ke ce soit, il ne le puet mener hors de Ie ville 
de chi a tant, ke il ait le gret de celui, a cui il l'ara acate; et 
se il s'en aloit et menast l'avoir sens gret faire, il est tenus pour 
fuitin 16) et en quel lieu ke on le troeve en Flandres on le puit 
ariester et faire tenir. Et li marcheans, a qui on devera le de- 
te, doit faire se dete connoistre par les eskevins de le feste la, 
ou li avoirs sera vendus ; Et che ke chil eskevins en tiesmoigne- 
ront et connistront, doit estre tenu ne ne se puet chius aidier 
de le loy de le ville ou il sera ‚arriesteis, ne d'autre part quoi 
li connissance des e«kevins de le fieste ne aoit tenue et le doit me 
dame punir comme fuitin. 

Enoore dist me dame, c’on n'en puist veadre en nulle ville de 
Flandre la, ou fieste est, tantque fieste et paiemens dure, le lot 
de vin ke quatre deniers outre le commun fuer !7) assis es villes 
de Flandres hoirs de fieste, sous painne de cens sols le tonniel 
d'ancoure ®) et de France et de tel moison et dis livres le Rinois. 

Encore dist me dame, ke d’endroit les housteus !)), dont chil 
hi venront as fiestes aront mestier 2) on les doit faire rewar- 
der ?!) par chine preudomes, dont chil de Bruges meteront un, 
chil de Gand un, chil de Lille un et chil de Dowai un. Et par 
let ke chil chiench i asseront, ou li plus grant parti des chiunch 
on ara les hostens et ki encontre seroit, il seroit a dijs livres 
et por chou ne demoroit mies ke on ne lour delivrast l'ostet. 

“Encore dist me dame, ke se en ces choses deseure dittes a 
acune chose a esclairier ou a amender ou a ajoster ou a amenui- 
sier pour le porfit des festeses et de le terre elle en retient le 
pooir del amender par le consel des boines villes de Flandres. 

Et viut me dame sie chis bans et ceste ordenanche coumen- 
cbast a tenir a Miessines. 

Ceste devans dite ordenanche loons greons et confermons, et 
l'avons fait greer et confirmer a Robiert nostre chier et aisnet fil, 
conte de Neviers et Willaume nostre fil apres neit. En les moig. 
nage de la quel chose nous avons mis nostre saiel a ceste present 
escrit, ki fu fais l'an de l'incarnation nostre signeur Jhesu Crist, 
mit deus cens quatrevins et dis, le venredi apres le jour saint 
Piere et saint Poul. Et nous Hobiers aisnes fis a nable homme 
le conte de Flandre, cuens de Neviers et Willanmes ses freres 
le devant dite ordenance greons et approwans et confermons et 
l'avons en convent pour nous ct pour nog eire a faire tenir et a 
— — — E 

16) qui est en faite, — 17) prix, taux. — 18) d'Anjou (7) nem du vin 

de Bordeaux. — 19) hôtellerie. em, 30) avoir mestier, avoir besoin, — 

81) regarder, prendre inspection, 
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warandir cheus de nous qui par eskeanche a le dite conte de 
Flandres venra sans aleir encontre par nous ou par autrui En- 
tiesmoingnage de la quel chose nos awech le saiel nostre chier 
signeur et pere avons mis nous sciaus a cest present escrit, ki 
fu fais et donneis le venredi apres le jour saint Piere et saint 
Poul l'an deseure dit. 


- 





XXXIX. 


Statute der flandrischen Hanse in London. 
A) Lateinischer , älterer Text V). 


Notum sit omnibus presentibus et futuris quod secundum 
quod ratio videtur illis d'Yppra hansa Flandrensis, Brugensis sci- 
licet, et illorum, qui ad hansam illam pertinent, stare debet hoc 
modo. j 

$. 4. Omnes illi qui bansam suam lucrari voluerunt, debent 
habere hansam londoniensem, hoc est, quod ille, qui legitimus 
hoc est ieburdegh est, cujus scilicet pater hansam suam London. 
habuit, debet hansam suam London. emere v solidos iij denarios 
sterling; de quibus debet habere Comes Hansae ij denarios et scil- 
draca j denarium; llle vero qui non est legitimus, cujus scilicet 
pater hansam suam London. non habuit, debet emere XXX sol. 
iij denarios sterling, et illos iij denarios habent Comes Hansae et 
scildraca sicut prius. 

6. 2. llli vero, qui non sunt legitimi, hoc est universi, qui 
veniunt in Angliam vel alibi, ubi libertas ista teneri debet, utpote 
illi, qui subscripti sunt, scilicet textores, fullones, tonsores hpc 
est qui cum Aelsena eonsuunt, vuulsciters, casearii, buturiari, boo 
est qui caseum scindunt et vendunt denariatim et butirum similiter. 

Si hujusmodi homines inventi fuerint ultra mensem vel in 
Anglia, vel alibi ubi libertas ista tenetur, causa negociandi, per. 
dent omnia, quae ibi habebunt, nisi per annum et diem officiis 
suis renunciaverint, coram scabinis villae suae infra villam suam 
legitime, et legitimum testimonium per litteras villae suae paten- 
tes, obtulerint, quod caritatem suam babeant, quam caritatem 
nullo modo habere possunt, nisi prius dederint unam marcam 
auri vel tantum plus quantum plus scabinis et consilio villae 
suae bonum visum fuerit; tunc possunt hansam suam emere XXX 
sol. iij. den. sterling sive remittendo, et in eo babebunt jus suum 
Comes hansae, et scildraca, sicut praedictum est. 





1) Aus dem Stadtarchiv is Lille. 
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$. 3 Praeterea sciendum, quod oportet, quod Comes bansae 
sit de Brugis; et in omni pleno jure hansae debent babere illi 
de Brugis octo inventores, si presentes sunt; et illi de Yppra 
debent eligere et habere suildraca, et si unus solus ibi esset, de. 
bet esse scildraca; et illi de: Ypra debent quatuor inventores ba- 
bere in omni pleno jure hansac, si sunt presentes ; sed si nullus 
de Yppra ibi esset, illi de Dixmuda debent esse scildraca, et duos 
habere inventores, si ibi essent; et si illi de Dixmuda non essent, 
in pleno jure bansae debent esse scildraca, illi de Erdenborgh, 
et duos babere inventores, si sunt presentes; et si illi de Erden- 
borgh non fuerint presentes, debent esse scildraca, illi de Insula, 
et duos habere inventores, si fuerint presentes in pleno jure ban- 
sac, et illi de Oudenburgh unum, et illi de Ostburgh unum et 
illi de Dam unum et illi de Thorout unum ct illi de Bergh unum, 
et illi de Furnis unum et illi de Tornaco unum, et illi de Orcies 
unum, et illi de Bellis unum, et illi de Poperinghe unum. Et 
sciendum, quod omnes aliae villae, quae ad hansam nostram per- 
tinent, in quibus singulis septimanis forum conventuale tenetur, 
debent habere unum inventorem in omni pleno jure Hansae, si 
inveniri possint. 

$. 4. Sciendum-autem, quod de omnibus oppidis vel villis 
ad hansam nostram pertinentibus, nemo de jure alium potest con- 
venire vel arrestarc, nisi prius in proprio oppido suo justiciam 
facere denegaverit; et quicumque hoc deinfregerit, unum !) facit, 
et ipse debet eum acquitare de omni custo et damno, quod ex. 
inde habuerit. 

6. 5. Sciendum etiam quod nemo hansam suam lucrari pot. 
est, nisi apud Londonium, vel apud Winchester, vel apud sanctum 
Yvonem, vel in portu Angliae, vel in portu Scothiae, ubi potest 
lucrari; et sciendum quod si aliqua bona residua fuerint vel 
arrestata, illa debet tenere scildraca vel aliquis ex parte sua et 
inde debet facere securitatem, et debet illa bona afferre in pro. 
ximis nundinis Flandriae, coram illis de Brugis, de Yppra, de 
Dixmuda, Erdenborgh, et Insula, si in illis nundinis fuerint, ad 
hansam pertinentes, vel coram aliis ad hansam pertinentibus, si 
praedicti in nundinis non fuerint; et bona illa debet de consilio 
istorum locare et disponere ad usum hansae. Sed oportet quod 
unus de Brugis ad hansam pertinens, ad minus intersit. 

6. 6. Praeterea sciendum, quod si aliquis calumniatus esse; 
de hansa, et ibi auxilium non haberet, debent facere fidejussio- 
nem, si legitimus esset, tres plegios, si vero illegitimus, quinque 





1) Sic! ist's fore facit? 
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plegios, quod afforeiabit suum ietughe ?) In primis nundinis Flan- 
driae, vel in secundis ad nltimum, Si se auxilium competens 
habere dixit coram praedictis probis hominibus, ad hansam per. 
tinentibus, videlicet coram illis de Brugis, de Yppra, de Dix- 
mude, de Erdenborgh, et de Insula, si presentes fucrunt; vel 
coram illis qui ad hansam pertinent, ct suum ietugh afforciare non 
potest, nisi per duos homines duarum villarum ad hansain perti- 
nentium ad minus, sed oportet quod aliquis de quinque villis 
Brugis, Yppra, Dixmude, Erdenborgh, vel de Insula intersit, ubi 
suum iefugh afforciabit, et si in primis nundinis suum setugh non 
potest afforciare, in primo sequentibus nundinis Flendriae, et si 
in sequentibus nundinis non potest afforciare, quidquid inde de- 
derat, amitteret, et quilibet plegiorum suorum amitteret hansam 
suam, redimendam sicut primó emerat. 


— 





AL. , 


B) Französischer Text eines andern Statutes !). 
Cest li ordenance de tenir la hanse con apiele hanse de 
Londres et entre ceux de Bruges ?). 


64. Au premier doit on savoir con doit par droict ceste 
banse waegner en Engeltière ou à Bruges et con ne puct en nul 
liu sir®) à la hanse, s'il ni a home de Bruges ki soit quens de la 
hanse et ki n'ait la banse de Londres gaaigne. 

$. 2 Li scildrake doit estre d’Ypre; et se il ni avoit nul 
d'Ypre ou on banseroit, on devroit prendre un scildrake de Di- 
kemue. S'il n'en j avoit nul de Dikemue, si en prendroit on un 
de Rodenborc , se il n'en j avait nul de Rodenbore, si prendroit 
un dAudenborc. Se ilavenoit cose ke nus de ciaus n'i fussent, 
on ne devroit mie lassier pour cou) a hanser par ensi ke il 
ij eust I de Bruges. et on devroit prendre a Escildrake celui ki 
plus procains en fust, et ki seroit scildrake, il devroit avoir sa 
hanse de Londres. 
$. 5. En tous lius ou on siet droite hanse, doivent cil d'Ypre 
avoir 4 arbitres; cil de Tornay I.; cil de Lille I.; cil d'Orcies I. ; 
cil de Furnes I.; cil de Dikemue IL; de Rodenborc IL; cil 
3) Getuyge; Zeugniss, testimonium. 
1) Es ist eine Schóffenkeure von Brügge, und, wie es scheint, nur ein Ent 
wur. —  s) Archives de la Ville de Lille: registre aux titres KL. M, 
\ Fol. 138. et Archives du Nord de la France T. 1. p.183. — 5) sir für 
ser, siéger. — 4) cou für quoi, und ce pour cou, fl 
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d'Audenbore IL : oil d'Osteborc 1.5; eil d'Egendike 1. ; cil de Dam- 
me I.; cil de Bruges autant com tout li autres, et se ce fust eose 
ke tout cil h'i feussent mie, on ne devroit pour cou mie lassier 
a hanser par ensi quil i eust I de Bruges et I Escildrake, et arbi. 
tres de 1I viles. 

. . $. & Nus ne puet avoir la hanse francement, se ses pères ne 
la eue, et se ce fust cose ke ses peres l'eust eue et il le volsist 
waaignier, il devroit donner V sols et III deniers d'estrelins. 
De ces deniers devra avoir li cuens de la hanse V sole, li eseil- 
drake II deniers, li clers I denier. Et tout cil li quel pere n'eus- 
sent mie eut la hanse, ne sont mie franc, si doivent waaignier 
la hense XXX sols et JII deniers d'estrelins. 

6. 5. On doit savoir ke ciaus sunt ovremarke, c'est a dire 
ki sunt de tel mestier come il la chi desous escrit, comment il 
puet gaaignier la hanse; si come foulons, teliers, tondeur, car- 
pentier, faiseur de sollers, tinturier ki tignent de leur mains 
meismes et ki ont les ongles bleus, ct bateurs de laines et ciaus 
ki afaitent les caudieres et les chaudrons, ki vont criant aval les 
rues. Nus de ciaus ne puet avoir sa hanse, se il na gaaignie sa 
conflaire 5 en la vile ou il est manans I marc d'or ou X mars 
d'estrelins, sans rien laissier et si doit cesser un an de son me. 
stier devant ke il puisse venir à la banse et si doit fourjurer a 
tous fours son mestier, se besoigne ou povretés ne li fait faire. 
Et quant il aura cou fait puct il gaaignier sa hanse de XXX sols 
et III deniers déstrelings. Et s'il. avenoit cose, ke aucuns de li 
fai: venist en Angletiére ki n'eust gaaignie sa hanse, on li prend. 
roit tout cou qu'il auroit, sans meffait. Et cius devroit fourjurer 
la tere a tous jours se il ne venoit cn pelerinage, ou en serjan- 
terie, ou pour sa hanse waengnier et s’il avenoit cose ke aucuns 
de la hanse aportast ou amenast li fait avoir de gens de li fais 
mestiers come il i a chi devant nomes, on li prendroit quanke 
il auroit de li fait avoir sans meffait. Par cou doit on entendre 
ke nus n'est ovremarke se il na fait mestiers, ke il i a nomes chi 
devant se ses mains meismes. 
$. 6. Se il avenoit ke aucuns d'Engletiére detenist a aucun 

de la hanse le sien, ou ke il li vendist faus avoir ou ke il li fe. 
gist en aucune maniere tort, par ensi ke cius s'en plainsist as fre- 
res de la hanse, et ke il coneussent ke ce fust vairs 5) se ili eust 
nul de la hanse ki eust a lui compaignie si com d'aeater/u de 
- vendre et il en fust venans, il auroit perdue sa hanse duskes a 
cou quil l'auroit amende. 


$) Confrairie. — 6) vrei. 
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$. 7. S'ancuns a perdu sa droiture de la banse il ne le puet 
gaaignier fors en Engletiére. Ce sunt li faites gens, ki leur hanse 
ont ct deviennent tailleur et ki poisent del peson fil et lainne 
et ki oevrent pennes d'aigneaus de leur mains meismes et vaire 
oevre de leur mains meismes, couretiers ct tous ceaus, ki poi. 
sent par livres et ceaus redoivent regaaingnier leur hanse de 
"XII estrelins) ' | 

6. 8. On doit savoir ke nus de ces viles, ki apartiengnent à 
la hanse ne doit autre arester, se il ne li doit dette en cele vile 
ou il lafeste et ke eskevin de cele vile le connoissent. Se il 
n’avoit telo cose meffait en cete vile, qu'on le devroit arester 
par la loi de la vile ou ke il fust banis de la vile, ou se on avoit 
contre dit droit a faire en sa vile ou il seroit. Ki contre cou 
feroit, il seroit en forfait de force enviers le conte et enviers 
celui, et si le doit cius aquiter de tous cous, force c'est Vl livres, 
111 livres au conte et Ill livres a celui cui on a feurfait. : 

$. 9. Tout cil ki voelent banse en Flandres waegnier, le 
puent gaaignier a Bruges tout en tel manière com il le gaaigne- 
roient en Engletiére, par ensi ke il doivent porter lettres de leur 
viles, comment il le puent gaaignier, dont auront il congiet d'aler: 
querre I scildrake d'Ypre. Se il ne truevent nul d'Ypre si pren- 
gnent I de Dikemue, et sil pe treuvent nul de Dikemue, si pren- 
gnent I de Rodenborc; et aveuckes celui convient aller gaegnier 
leur hanse, par cou samble nos eskevins de Bruges bon, se il 
samble bon a nos compaignons de la hanse, c'on escrise?) celui en 
I brief etson escildrake en I brief de quel lui ke il soit. 

$. 10. Or sacies signeurs ki estes compaignon de la hanse, 
ke np» solions avoir par droit tout le proufit de la hanse c'on 
gaagna a Bruges; mais pour vostre amitié et pour efforcier le 
comun de la hanse, volons doreenavant, se il vous samble bon, 
e'on face une Auge 9) a IlI'cles, et tout ke il venra de la hanse ke 
li quens de la hanse et li escildrake voisent avoeckes la, ou on 
metera cel avoir en la buge, et c'on n'en oste nule cose se le ne soit 
pour le preu dou comun et par comun consel. 

$. 44. Dou pourfit, ki venra de la hanse c'on gaaigne en En- 
gletiére, nous semble bon, se il vous samble ausi bon, con des- 
pendre la, la moitié ou la tierce partie et c'on aporte li rema 
nant en la huge pour efforcier le commun droit de la hause. 

$. 13. Cou faisons nous eskevin de Bruges a savoir a tous 
ceaus, ki apartiennent a la hanse ke ce sont li droit point ki 
apartiennent à la hanse. Et s'ili a chose trop grieve ou trop 
legiére, nous le volons amender par le kemun consel de vous tous. 
— — — 

jJ) Escrive, — — 0) coffre. ! 
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C. Namen der zur flandrischen Hanse gehörenden Städte. 


Che sunt les xvn villes de le Hansse D 


Chalons. | F'allenchienne. 

Rains. — Gand. 

Sains Quentigs. Bruges, \ 
Cambrai, Sains Omers, 

Lille en Flandres. Monsteruel sour le mer. 
Fppre. Abbeville en Pontiu. 
Douais. Amiens. 

Arras. | Beauvais. 

Tournais, Dirmude 

Pieronne en V'iermendots. Bailleul en Flandres. 
Huwy. Pouperinghe en Flandres. 
Escouvins, Orchies. : 


XLI. 


Alter Text des Seerechts von Damme H. 


Di es de Coppie van den rollen van Oleron van den von- 
nesse van der Zee. | 


4. Eerst dat men maect enen man meester van enen scepe, 
tscip beboort ij mannen of drie, tscip vaert uten lande danen, 
het es ende comdt ter Sluus of te Bordeus, jof te Rochele, jof 
elre, ende es ghevrecht omme tseilne in vremden lande; de mee- 
ster ne mach niet vercoopen tscip, hine hebbe procuratie van den 
heeren; maer heeft hi te doene van vitaelgen, hi mach wel lecg- 
‚ken eenighe van den ghetauwe te pande bi rade van der ghezel- 
Jen van der scepe; ende es tvonnesse. 

2. Een scip es in ene havene licghende om beidende tyd ende 
wind, en alst van danen varen zal, die meester es schuldich raet 
te nemene met den ghesellen, ende zecghende: ghi heeren, wy 
hebben wind tseilne; eenicghe zynre die zecghen: die wind es 
niet goed ende eenicghe, die zecghen: die wint ende weder es 
. scone ende goet, die meester es sculdich te accordeirne metter 
meeste menichte van den ghezellen, ende dade hi anders, hi es 
sculdich tscip ende die coopmanscepe goed te doene ende te be- 
taelne, heist dat zy verloren zyü; ende dit es tvonnesse. 


commons ccce] 
9) Aus dem Rechtsbuch der Stadt Lille, von Roisis. 
' a) Aus einer Handschrift von Papier im Archiv der Stadt Brüdge, überschrieben: 
Privilegien-Ceuren, Vredetractaeten, 1584 à 1440, 
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5. Ega scip breict in eenich land te wat stéden dat het es, 
die sciplueden zyn.sculdich te behoudene zo zy mecst moghen, 
ende heist dat zy helpen den meester, hi es hem sculdich haren 
dienst, ende heist dat hi gheen ghelt en beift van dat zy helpen 
behouden, hi esse sculdioh weder tharen lande te bringhene; ende . 
ne helpen zy hem niet, so ne es hi hem niet sculdich, ende zy 
zullen hare huere verliesen, als tscip verloren es; ende die 
meester en mach tghetauwe niet vercoopen, hi ne hebbe beveil- 
messe of procuratie van den heeren, maer hi esse sculdieh to. 
lecghene in behoudener hand toter wille van den heere, ende dit 
te doene also noyaellike?) als hi mach, ende dade hi anders, hi 
es sculdich te beterne, ende dit es tvonnesse. 

à. Een scip dat vaert jof sceedt van der Sluus jof van andren 
steden, het gheval dat breict, mes?) scujdich te behoudene als 
men meest mach van de winen ende andre scipware*); die coop. 
lieden ende die meester worden in groten debaten; die cooplie. 
den tieghen den meester omme te hebbene haer goed, ende syn 
wel sculdich te hebbene, gheldende die vrecht van so velen, als 
tscip zal hebben ghedaen van der vaert, up dat den meester ghe- 
noucht, maer up dat die meester wille, hi mach wel ghereden 
tscip vermaken ende beteren, by also dat alsulc es dat ment ghe. 
reden, vermaken, ende beteren macb in corten tiden; Ende es dies 
niet hi mach hueren een ander scip die vaert om te5) doene, 
ende die meester zal hebben zine vrecht van also vele als hi be. 
houden zal hebben van den goede, in enigber manieren; ende 
dit es tvonnesso, 

5. Een scip vaert van eenigher bavene gbeladen jof ydel, ende 
es gbearrivert in andre havene, die sciplieden zyn niet sculdich 
uten scepene te gane sonder smeesters oorlof, want waert datter 
bi verlore of avichde®) in eenicher manieren, si waren gbehou. 
den dat te beterne, hadden zy waer mede, maer ware tscip in 
steden daert ghemeerst ware met iiij ghetauwen, si mochten wel 
ute gaen ende weder commen in tide te scepe, etc, 

6. Het ghevalt dat sciplieden hem verbueren haren meester 
ende eenicghe van hemlieden zynre die gaen uten scepe zonder 
orlof ende drinken hem dronhen, ende maken content of twist, 
het ghevalt datter cenicghe ghewond zyn, die meester en erst 
niet sculdich te doen ghenesene no ghene pivitanse te ghevene, 
maer bi machse uten scepe doen en andre hueren in die stede 








3) Loyalement, — 5) für men en — 4) usgewils) man liest aber das 
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van hem lieden, ende costen zy meer, zy zullen betajen moeten 
‚ende up jechten den meester dat hi hem gheleent beift, maer 
zendse die meesjer in enigben dienst van den scepe daer zy hem 
in quetsen iof wonden, zy syn sculdich ghenesen te zine, ende 
gheheelt up den cost van den scepo etc. 

7. Het ghewalt dat enicghen scipman ziechede ancomt, iof 
ij iof ijj blivende in den dienst van den scepe, zy ne moghen 
van ziecheden niet int scip bliven, die meester esse sculdich uten 
scepe te doene: ende in ene herberghe te lecghene ende hem te 
livererne keislicht bi te ziene, ende een van den cnapen van den 
scepe omme hem te wachtene of enen anderen meinsche te buerne 
diete hem ware nemit, ende hem te vorsiene van zulker spisen 
. als ment int scip useirt, dats te wetene alsulke als men hem gaf 
als bi ghesond was, ende niet meer jof hi ne wilt doen, ende 
wil hi hebben lieveliker spiesen die meester en esse hem niet 
sculdich te zoukene, es hi met tsinen costen, ende tscip en es niet 
sculdich na hem te beidene, maer het es sculdich te zeilne ende 
eist dat hi gbeneist, hi es sculdich te hebbene sine huere, ende 
eist dat hi sterft, zyn wyf iof zine kindren, aeldinghns?) zyne 
sculdich te hebbenc. 

8. Een scip vaert vander Sluus iof van andre steden, het ghe- 
valt dat hem torment upcomd vander zee ende ne macb niet 
liden zonder scaden van werpene goed, zy zynt sculdich te tog- 
hene der cooplieden, ende die cooplieden zecghen haren wiHe, 
dan mach ment wel weerpen bi aventuren, die redenen, tusschen 
den cooplieden ende den meester worden aldaer'ten®) claersten; 
ende eist dat de cooplieden niet orloven tweerpen, die meester 
ne salt daer omme niet laeten tweerpen, bi also dat hem goed 
dinct, zwerende bem darder met zinen gbesellen up d' ewangelie, 
als zy te lande commen zullen wesen, dat hyt.dede omme te be- 
houdene haer lyf tscip ende goet, ende tgoed datter gheworpen 
wart, wart ghepryst ten fuere van datter behouden wort,‘ ende 
ghedeelt van ponde te ponde onder de cooplieden, ende die 
meester esser of sculdich te deelne als van zinen scepe jof van 
zire vrecht, in restore van der scaden. Die scuplieden zullen 
een vat vry hebben ende dandre es sculdich te deelne an de 
scade na dat elc goed der in heift, het ne zy dat hi bem soffi- 
santelyk verwéerd als vailliant persoon hi ne sal ghene vryhede 
hebben, ende die mcester wordets ghelooft bi zine eede. 

9. Het ghevalt dat een meester van cenen scepe kerft sinen 
fast bi erachte van wedre, hi es sculdich te roupene sine eoop- 
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lieden, eende hem toghen. de redene waeromme bine kerft ende 
dat es omme tscip ende tgoed te behoudene ende bi wilen ghe- 
wallet dat zy bare cablen heerven ende laten hare anhers omme 
tscip ende tgoed te behoudene, zy zyn sculdich gherekent te zine 
van ponde te pondé also zee werp, ende die cooplieden der an- 
deelen eende gbelden zonder delay eer zy baer goed uten scepe doen, 
ende waert dat scip droghe zate, ende de meester beide om haer 
gbescil ende debaet en der yet gheleken ware, die meester eu es 
miet sculdich scade der of te hebbene, maer sine vrecht der of 
ghelyc den andren, ende dat es tvonnesse. ' 


. 40. Het. ghevalt dat een meester van enen scepe comt be- 
houden tsire ontlaestede, hi es sculdich te toghene den cooplieden 
die coorden daer hi mede zal winden, ende esser yet an te be. 
terne, hi moet beteren, want ware tvat of pipe verloren, bi fau- 
ten van baren windene, die meester ende die sciplieden wordenro 
of ghehouden die scade te beterne, ende die meester moeter an 
deelen mids dat hi neemt windeghelt ende twindeghelt es scul- 
dich gheleit te sine in restore van der scade eeist, ende trema 
nant 9) moeten zy deelen onder hemlieden; maer brake de coor- 
den eer dat zy se den cooplieden togheden so waren zy scul- 
dich die scade al te maele te betaelne; maer zecghen die coop- 
lieden, dat die coorden goed ende scone zyn, ende zy breken elc 
es sculdich te deelne an de scade dats te wetene van den gonen 
dies tgoed es ghemeenlike, ende dit es tvonnesse. \ 

41. Een scip es ter Sluus iof eldre, omme win te ladene 
ende vaert van danen, ende die meester no Zine scipmannen en 
verzekeren niet die sloten van der fustaille also zy doen zouden 
ende nemen quaet weder up die zee, waerbi dat die fustaillie 
ende tie sloten breken ende verliesen vat jof pipe; tscip comd 
behouden, die cooplieden zecghen dat bi der fustaille enter ghe. 
brec van den sloten hare wine verloren syn, die meester zeit dat 
dies niet en es, ende eist dat die meester ende drie iof viere 
van zinen scipmannen die die cooplieden ute lesen willen zwe- 
ren, dat die winen niet verloren.en zyn bi fauten van haerre 
fustaille, also die cooplieden zecghen ende hem uplecghen; die 
meester esser of sculdich los ende quite te zine, ende eist dat 
zyt niet zweren ne willen, sy zyn sculdich de cooplieden die te 
restoren, want zy zyn sculdich tslutene ende te verzekerne hare 
Boucken 1?) ende hare Elloren wel ende certenelike eer zy scèeden 
van daer zy laden. | 

42. Een meester huert zine scipliede, hi esse sculdich te hou- 
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dene in palse ende hare juge tsine van dat een des andren mes — 
doet also langhe als hi bem brood ende wyn ter tafelen lcit, 
ende die andren heet lieghen verbuerd iiij d. ende lieet die meester 
yement lieghpn hi verbuerd viij d. ende heter eenich den meester 
lieghen hi verbuerd viij de; ende eist dat die meester eenicgben 
slaet, hi essene sculdich ter verdraghene d' eerste amete als metter 
palme jof metter vuust; ende slouch hine meer hi mocbte hem 
wel weren ende sloughe eenich scipman den meester voren, bi 
es ghehouden iof verloren c. s. iof die vuust, ende dat est ju- 
gement. 

43. Een scip es vervrecht te vaerne te Bordeux, ter Rochele 
iof elre, ende comd daert ontladen zal, ende maker charte - partie 
tonage 3), ledmanage, zyn up die cooplieden, ande coste van 
Bartaingen die se nemen van dat men lyt die debats ende zyn clene 
ledmanagen, die van Normandyen ende van Ingeland, van dat 
men lyt Gernesee *?), ende van Scotland van dat men lyt Gernemu- 
de 35) eude van Vlaendren van dat man ]yt Caleis ende danen, ea 
dit es. tvonisse in dit stic !^). 

44. Het ghevalt dat debaet es tusschen den meester van enen 
'*cepe en zinen sciplieden, de meester zal bevelen tscolaken wech 
te doene van boven den scipman iij waerf, eer dat bine heet 
utegaen ende cist dat die scipman biedt dat te beterne tsceghen 
van den sciplieden van der tafelen, ende die meester zo bovaer- 
dich zy datter niet toe bliven ne wille en doutene ute gacn, die 
scipman mach tscip volghen tote daert ontlaet eude hebben alsoo 
goede huere iof hi int scip commen ware, betrende die mesdaet 
ten zeegbene van dien van zire tafele ende waerd dat die meester 
ne hadde ne ghene also gocden scipman als hi int scip verlore 
bi enicgher aventuren, die meester blyfd ghehouden van der sca- 
de van den scepe, ende vau der goede, heift hi waermede 5) ctc. 

45. Het ghevalt dat een scip legt in een comens 16) gemarst en- 
de een ander scip comd metter ghetide ende slaet dat daer ghemarst 
leicht, zo dat scade heift van den slaghe dat hem tander gheift, 
so datter winen den bodem ute vlieghen, de scade es sculdich 
te zine bi perse, onder bede den scepe, cende die wine die syn in 
beeden scepen, zyn sculdich te deelne die scade onder hemlie- 
den. Dic meester van den scepe dat tander sloug es sculdich te 





11) Texte français Tunage. — 12) Das Wort ist gestrichen: darüber steht 
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zweerne en gyne sciplieden, dat zy niet willens daden. Ende dits . 
de redene wacromme dit vonesse es gbemaect, het ghevalt dat 
een hout scip leghet gheerne in den wech van enen hetren scepe, 
omme van den andren alle die scade te hebbene, waer datter of 
te broken of gheharecht ware; maer als men weet dat die scade 
te helten ghewinst wart, so leghet ment gheerne.buten weghe. 
ende dit es tvounesse. 


46. Een scip of ij of meer zyn in ene havene daer lettel wa. 
gers es, ende pleghet droghe te zine, teen scip zal lecghen te naer 
eenighen andren scepe, die meester van den scepe dat eerst up 
den gront droghen lecghen zal, et sculdich te zecghene dien go. 
nen van den andren scepen: ghi heren, heft huwen .anker, hi 
stat ons te naer, wy duchten scade bi te nemene, en zy ne wil. 
lens niet doen, die meester van den scepe ende zine ghesellen ver. 
lechen dien anker, ende eist dat dander hemlieden verbieden, 
ende zy scade nemen bi den anker, sy synt sculdich te beterne 
redenlike, ende ware eenich anker zonder boeye, die hem scade 
dade, dies dancker ware, wert sculdich te beterne, ende in zul. 
ken havenen es men sculdich te lecghene bailgrie!) dat zy ghene 
scade nemen. | 


47. Die sciplieden van der coste van Bartaengen en zyn scul. 
dich maer ene kuckene daghes te hebbene bider redene dat zy 
hebben drineken gaende ende commende, ende die van Normen- 
dien zyn sculdich te hebbene ij den dach #) bider redene dat 
haerlieder meester hemlieder niet besoorghet dan water, als zy va- 
ren, maer als.tscip comen zal zyn int land daer de wyn groeyt, 
de sciplieden zyn sculdich te bebbene haren dranc, ende bacrlie. 
der meester eist hemlieder seuldich te leverne, ende dit es tvon- 
ncsse. | 

18. Het ghevalt dat een scip ghearrivert es te ziere rechter . 
ontlastinghe te Bordeus of elre, de meestre es sculdich te zecg- 
hene tote zine ghesellen: ghi heeren bevrecht uwe mareen of ghi 
zulse laten ten vrechte van den scepe; zy zyn sculdich te veran. 
woorden wat zy doen zullen, en kiezen zy te hebbene alzulke vrecht 
als tscip hebben zal, zy zullen hebben; en willen zy bevrecht zyn 
bi hem zelven, zy zyn sculdich te bevrechtene in zulker maniere, 
dat scip om hemlieden niet en blive leitende. Ende caemt dat zy 
gheene vrecht en vonden de meester en zals gheene blame heb. 
ben, en de meester es bemlieden sculdich te toghene haerlieder 
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rive 13) ende haerlieder beyre 1%) on elc scipman mach leegben 
tgbewichte van ziere marage ?), ende willen zy lecghen een vat 
waters, de meester ende de sciplieden mueghent wel doen, ende 
‚eist dat tvat waters gheworpen wort in de zee, het zal gherekent 
zyn over wyn of ofer ander coopmanscepe pond over pond, bi 
also dat zyt niet beschutten moghen van der zee, ende waerd also 
dat zy der cooplieden goed overwierpen, also dane vrybede als de 
sciplieden hebben, zullen de cooplieden hebben, en dits tvonnesse. 

49. Een scip comt behouden tsiere ontlastinghe, de sciplie- 
den willen hebben hare huere, ende daer zyn eenighe van de voor- 
seide sciplieden de welke hebben noch bedde, noch scrine int 
scip, de meester mach onthouden“Yan harer huere, omme tscip 
te leverne daer hyt natn eist dat zy hem gheen caucioen en doen 
omme te vuldoene de reise; ende dit es tvonnesse. 


20. Een meester van enen scepe, huert.zine sciplieden, ende 
buert eenighe up de bevrechtingbe ende andere met ghelde, zy 
zien dat tscip ghene vrecht vinden can, te comene tsienen lande, 
men moet verder bevrecht worden, de ghuehe die varen up de 
bevrechtinghe moeten nader volghen, maer de ghuene die varen 
omme gbelt, de meester es hemlieder sculdich hare huere te betaelne, 
wille hi of ne wille lechame over lechame ?!) bi der redene dat 
men se ghehuert heift bi termine besproken, ende eist dat zy narer 
laden dan bem voorwoorde ghenomen was, zy zyn sculdich hare 
hucre al ute te hebbene, maer zy zyn sculdich te helpene tscip te 
‘bringhene daer hyt nam, eist dat de meester wille bi der aventure 
van Gode; ende dat cs tvonnesse. 

21. Het *ghevalt dat een scip es te Bordeus of elre van alsul- 
‚ker keuckne als men useert in tscip, twee sciplieden muegben 
wechdragen een gherechte also ghedaen als zy int scip hebben zou- 
', den en al zule brood als men daer eit, ende dat zyn zy sculdich te 
hebbene , naer dat zy eten moghen teenwaerf, maer zy en zyn niet 
sculdigh enighen dranc te draghene uten scepe en zyn sculdich 
varinc weder te kerne, dat daerbi de meester niet en verliese tweere 
van den scepe, want wierd dat de meester scade name bi gebrek 
van den werck zy zynre sculdich te beterne; Item waerd dat eenich 
van de ghezellen hem quetsten in zinen bederve bi faute van 
hulpen, zy zullen ghehouden zyn omme bem te ghenezen ende te 
beterne, biden meestere ende ghezellen van der tafele ; ende dit 
es'tvonnesse. 

22. Het ghevalt dat een meester bevrecht zyn scip ene coop- 
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man ende es besproken tusschen hemlieder ende ghemaect zeker 
tyt, te ladene, de coopman ne boudes niet maer houdet scip ende'de 
sciplieden, 'bidér spacie van xv daghen of meer, en zomwile ver- 
liest do meester zine vrecht ende zyn huus bi den gebrek van den 
coopman, de coopman es ghehouden dat te beterne met zulker 
beteringhe als men zecghen en ordineiren zal, daer of zullen 
hebben de sciplieden teen vierendeel en de meester de dry vie. 
rendeel bider redene dat hi de costen doen moet; énde dit es 
tvonnesse. | | 

23. Een scipman bevrecht een scip ende ladet tscip ende settet 
te wegbe ende hier binnen es tvoorseide scip bleven in de havene, 
het 'ghevalt dat den meister ghelt ghebreict, de -meestere mach _ 
wel zenden in zyn land omme ghelt, maer hi en es niet sculdich 
tyt te verliesene, want daer hyt dede hy es ghehouden jeghen de 
cooplieden, in alle de scade die zy hebben zullen ende de mee. 
ster mach wel nemen winen jeghen den coopman ende vercoopen 
omme secours te hebbene te ziere bederve, ende als tscip zal wesen 
ghearriveert te ziere rechter ontlastinghe, de winen die de mee- 
ster zal hebben ghenomen, zyn sculdich ghestelt te zine up een 
fuer?) also dandere vercocht zullen worden ende de meestre zal 
hebben zine vrecht van dien wine ghelike dat hi hebben zal van 
den anderen; ende dit es tvonnesse. 

24. Een contremeester es leedsman van enen scepe ende es 
ghehuert tscip te bringhene, tote in der havene daer ment ontla- 
den zal, het ghevalt wel dat in die bavene zyn verzekertbeden 
daer men de scepen leicht omme tontladene de meester es scul- 
dich dat te voorziene omme hem ende omme zine sciplieden, ende- 
te leghene balenges alsoo dat de cooplieden gbeene scado en heb- 
ben ende dat zy daer omme niet verliezen dat scip niet wel gheba- 
lengeert es, want daer de cooplieden scade hadden, de meester eist 
sculdich te beterne, hi en zecghe redene waer ommé dat of ghes- 
leghen zy van ziere redene ende de leedsman heift hem wel ghe- 
quyt, als hi tscip brocht heift in behoudenesse toter verzekerthe- 
de , want hi eist sculdich tote daer te bringhene, ende daerna staet 
fait up de meester ende ghezellen; ende dit es tvonnesse. 
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zum diplomatischen Theil 
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Kaiser Friedrich II. lässt die Gräfin Margaretha 
von Flandern durch Abgeordnete zur Investitur 
von Reichsflandern zu 1). Im July 1245. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Fredericus sccun- 
dus divina favente clementia Romanorum Imperator semper au- 
gustus, Jerusalem et Sicilie Rex. Justis fidelium nostrorum pe- 
titionibus condescendere cogimur, quas nisi favorabiliter audi- 
remus, obaudire quod petitur per injuriam videremur. Per pre- 
sens igitur privilegium notum facimus universis Imperii fidelibus 
tam presentibus quam futuris, quod Margarita Comitissa Flan- 
drie et Hanoniae, dilecta fidelis nostra, per R. venerabilem prio- 
rem Sancti Salvii et Genlayn, nuncios suos, ad nostram pre- 
sentiam destinatos, Majestati nostre humiliter supplicavit ut ipsam 
de feudis. comitatus Namucensis et partis Flandrie citra Scaldum 
versus Hanoniam et Berbanciam cum quattuor ministeriis et ter- 
ra de Ilalost et Insulis cum omnibus juribus, honoribus, justitiis 
et pertinenciis suis, que in demanio in demanium, et que in ser- 
vicio in servicium, que quondam Johanna, Comitissa Flandrie, 
soror sua major natu, a nobis et Imperio juste tenuit quoad vi- 
xit, et ipsa nunc juste tenet et possidet, investire nomine feudi 
de gratia nostra dignaremur. Nos autem licet moris sit Imperii 
ut hujusmodi supplicantes personaliter ad pedes nostros se con. 
ferant pro debito et eonsueto nobis sacramento prestando, vo- 
lentes super hoc cum comitissa prefata graciam facere specialem, 
recepto in curia nostra nobis presentibus a generaliter procura. 
tore suo quod constitit satis plene pro parte sua fidelitatis et li- 
gii homagii debito juramento; attendentes quoque fidem puram 
et devotionem sinceram, quam predicta comitissa. et antecessores 
sui nobis et progenitoribus nostris divis Augustis memorie reco- 
lende exhibuerunt hactenus et eadem exhibere poterit in antea 
graciora, de predictis feudis, comitatus videlicet Namucensis et 
partis Flandrie citra Scaldam versus Hanoniam et Berbantiam 
cum quatuor Ministeriis et terra de Halost et Insulis cum omni- 
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bus juribus, honoribus, justitiis a pertinenciis suis, que in dema. 
nio in demanium , et que in servitio in servicium prout memorata 
quondam comitissa Johanna ea juste tenuit quoad vixit, et sicut 
eadem comitissa nunc juste tenet et possidet, investimur ipsam 
de nostra gracia majestatis, ita tamen ut ipsa et heredes sui prae- 
dicta omnia semper a nobis et Imperio immediate teneant et 
etiam recognoscant debita quoque et consueta servitia exinde no. 
bis et successoribus nostris in Imperio facere teneantur, et de 
dominio nostro ullo unquam tempore ea subtrahere non intendant, 
in fide, serviciis et devotione, nostra et Imperii perseverent, 
salva in omnibus et per omnia in predictis nostra Imperiali Ju. 
sticia, Statuimus itaque et Imperiali sancimus Edicto quatinus 
nulla persona alta vel humilis, ecclesiastica vel secularis, nullas 
dux, marchio, comes, seu vicecomes, contra presentis privile- 
gii nostri tenorem ausu temerario venire presumat. Quod quí 
presumpserit, preter indignationem nostri culminis quam incur. 
ret, quattuor millia marcharum argenti pro pena componet , me. 
dietate camere nostre, medietate reliqua passis injuriam appli- 
canda. Ad hujus autem Investiture nostre memoriam et robur 
perpetuo valiturum presens previlegium fieri et Bulla aurea ty- 
pario nostre Majestatis impressa jussimus communiri. Hujus rei 
testes sunt: Conradus karissimus filius noster Romanorum in Re- 
gem electus semper Augustus et regni Jerosolymitani legitimus 
successor, Hatisponensis Episcopus Imperialis aule cancellarius, 
Frisingensis Épiscopus, Pactaniensis Episcopus, H. Sabergensis 
electus, O. dux Maranie et B. dux Carinthie, dilecti principes, 
B. Panormitanus archiepiscopus, Riccardus comes Caserte, B. 
Marchio Montisferrati, M. marchio Lancba?), magister P. de Vi- 
nea et magister C. de Suessa, magne curie nostre judices, dile- 
cti fideles nostri, et alii quamplures. (Et en grosse lettre estoit 
escript en une ligne ensuivant): Signum Domini nostri Friderici 
secundi, Dei gracia invictissimi Romanorum Imperatoris semper 
Augusti, Jerusalem et Sicilie Regis. (Et si estoit escript en pe- 
tites lettres en autres lignes:) Acta sunt hec anno dominice In- 
carnationis millesimo ducentesimo quadragesimo quinto, mense 
Julii, indictionis tertie, imperante Domino Friderico secundo, 
Dei gratia Invictissino Romanorum Imperatore semper Augusto, 
Jerusalem et Sicilie Rege, Imperii ejus anno vicesimo quinto, 
Regni Jerusalem vicesimo primo, Regni vero Sicilie quadrage- 
simo septimo feliciter amen. Datum aput Taurinum, Anno, 
mense et Indictione pretitulatis. 





a) Un Vidimus des mêmes lettres, donne en Juin 1353, portes Laneza. 
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Milderung der Leibeigenschaft in den Besitzungen 
der Grafen von Flandern, von der Gräfin Marga- 
' retha von Constantinopel 5). Im April 1252. 


Nos, Margeretha Flandriae et Haynoniae Comitissa, notum 
facimus tam praesentibus quam futuris: quod nos intuitu pietatis 
et, ut dominus a servitute peccati nos liberet et tradat perpetuae 
libertati, omnes servos et ancillas totius terrae nostrae Flan- 
driae, manentes ad praesens in eadem terra vel in ejus appen- 
ditiis sub nostra propria justitia, et non aliena vel in futurum 
mansuros, de quibus medietatem omnium catallorum tam "viri 
quam mulieris babebamus, vel habere debebamus, in morte cu- 
juslibet ipsorum emancipamus et’ pro nobis et successoribus no- 
stris Comitibus tradimus libertati , quamdiu remanebunt iu locis 
supradictis; tali modo, quod ipsi et heredes sui, qui essent nostri 
servi futuri nobis et heredibus nostris Comitibus Flandriae, pro 
medietate omnium catallorum suorum , quam de ipsis et de eorum 
heredibus futuris servis habebamus et habere debebamus in morte 
cujuslibet ipsorum, nec non et pro servitiis et angariis pluri- . 
mis, quae exigebantur ab eis, occasione servitutis, nobis et he- 
redibus nostris comitibus Flandriae solvere tenebantur, vir tres 
, denarios, mulier unum denarium in festo sancti Remigii quolibet 
anno, quamdiu vixerint, et etiam in morte cujuslibet ipsorum 
tam viri quam mulieris melius catallum habere debebimus; me- 
lius catallum appellamus in bac parte non donum vel armentum, 
sed pecus melius de domo.vel aliud melius ornamentum. Servos 
autem et ancillas, quos: in dicta terra nostra Flandriae vel in 
ejus appenditiis extra nostram justitiam propriam ac domaniam 
manere contigerit, tamquam servos nostros in vita et in morte 
prosequemur ubicumque manserint, sicut priug. 

Ut autem supradicta robur obtineant perpetuae firmitatis, 
appensione sigilli nostri praesens scriptum fecimus roborari. 

Ego vero Guido, Comes Flandriae filius antedictae nobilis 
dominae Margarethae Flandriae et Haynoniae Comitissae factum 
ipsius dominae matris meae (prout superius est expressum) laudo 
et approbo et sigilli mei munimine. confirmo. 

Datum anno domini MCCL secundo, mense Aprili. 





1) Nach einem Original in dem Archiv des Hospitals in Audenarde. Die Urkunde 
jet nicht ganz richtig abgedruckt bei Yredius, Flandria Ethnica, und im ersten 
Placastboek v, Vlaenderen. - 
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XLEV. 


König Richard verspricht der Gräfin Margaretha 

die Belehnung mit Reichsflandern, wenn sie sich 

persönlich von ihm damit investiren lassen wür- 
de !). Am 20. April 1258. 


Ricardus Dei gracia Romanorum Rex semper augustus, uni- 
versis Christi et Imperii Homani fidelibus presentes litteras 
inspecturis salutem et omne bonum. Ad universitatis vestre no- 
ticiam volumus pervenire, tenore presentium simpliciter et 
publice protestantes, quod nos illustri Domine Margarete Flan- 
drie et Hanonie Comitisse, dilecte consanguineo nostre, promit- 
timus bona fide sentenciam abjudicationis et privationis princi- 
patus et feodorum ipsius, que ab Imperio tenuit apud Franken. 
furde in sollempni curia a clare memorie Willelmo Romanorum 
rege, predecessore nostro, prolatam, in irritum revocare, ipsam. 
que comitissam que ad?) principatum et feoda prenotata resti- 
tuere juri pristino in integrum et honori, dummodo ad vocacio. 
nem nostram ad locum tutum, ad quem commode et secure con. 
ferre se valeat, ad nostram accedat presentiam nobis de dictis 
principatu et feodis homagium prestitura et fidelitatis debite ju- 
ramentum. Insuper eidem promittimus, quod nullas ei interim 
guerrarum vel quorumcunque gravaminum aliorum molestias per 
nos vel per alios nostro nomine temptabimns procurare, nec 
ipsa etiam interim nobis aliqua dispendia procurabit. In qua- 
rum promissionum nostrarum testimonium et evidenciam plenio. 
rem presentes litteras conscribi et sigillo nostro Regio facimus 
communiri. Datum Aquis vigesimo die aprilis, Indictione prima, 
anno Domini millesimo ducentesimo quinquagesimo octavo, Regni 
vero nostri anno primo. | 





3) Cartulaire Imperial p.15. Der Anfang dieser Urkunde findet sich abgedruckt 
bei Kluit Codex Diplomatieus Chartarum etc. p. 751—733. — 3) Sic. 


ge 
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| XLV. 

König Richard belehnt die Gräfin Margaretha mit 

Reichsflandern, und sichert davon ihrem Sohn Gui- 

do oder dessen Erben die: Imvestitur zu!). Am 
27. Juni 1260. 


Bicardus Dei gratia Romanorum Rex semper asgustus, uni- 
versis Sacri Imperii Romani fidelibus presentes litteras inspectn- 
ris gratiam suam et omne bonum. Ad universitatis vestre noti- 
tiam cupimus pervenire, quod nos illustris Donive Margarete 
Flandrie et Haynonie Comitisse dilecte principis et consanguinee 
nostre de terra de Alost, quatuor officiis et de dominio, quod 
habet in quinque insulis Zelandie, ct simpliciter de oinni terra 
quam ipsa et sui antecessores comites Flandriae, autea quam ba 
berent comitatum Hannonie, a nostris antecessoribus Imperato- 
ribus Romanis seu legibus tenuerunt, sollempniter recepto ho. 
magio, eandem comitissam tanquam veram nostram et sacri 
Romani imperii principem sollempniter investimus de omnibus 
supradictis, omnibus a clare memorie Willelno Romanorum He. 
ge, predecessore nostro, in curia Frankefordensi scu alias ubi. 
cunque, super privatione dictarum terrarum, dominiorum seu 
jurium contra dictam comitissam qualitercunque latis sententiis 
auctoritate regia sempliciter revocatis, promittentes legaliter, et 
ad hoc nos tenore presentium simpliciter obligantes, quod nos 
Guidonem comitem Flandrie, eju«dem comitisse filium, quando. 
cunque ab ipsa comitissa super hoc, verbo vel scripto, requisiti 
fuerimus, ad nostrum recipicinus homagium et investiemus de 
omnibus terris dominiis et juribus supradictis, nobis tamen diete 
comitisse homagio quamdiu vixerit et ipsi cidem comitisse di- 
ctarum terrarum fructibus sive proventibus, si eos sibi duxerit 
retinendos, per omnia semper salvis. Si vero dictam comitissam 


contingat decedere antea quam dictus Guido nobis homagium 


fecarit et a nobis investituram receperit de predictis, nos ipsum 
Guidonem, si superstes extiterit, vel ejusdem Guidonis heredem 
comitem Flandrie, si fuerit dictus Guido premortuus, ad homa- 
gium recipiemus et investiemus de omnibus supradictis. In quo- 
rum omnium testimonium et memoriam evidentem, presentes lit- 
teras exinde conscribi et sigillo Majestatis nostre jussimus com- 


muniri. Datum Cameraci XXVII die junii, Indictione tertia, 


anno Domini millesimo ducentesimo sexagesimo, Regni vero 
nostri anno quarto. 





1) Cartulaire impérial p. 14. 
eme 
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XLVI. 
Kaiser Albrecht bezeugt, dass er in Gegenwart 
mehrerer geistlicher und weltlicher Reichsstände 
den, ihm den Huldigungseid leistenden Grafen 
Guido in Aachen mit Reichsflandern etc. feierlich 


belehnt habe *). Am Bartholomäustage des 
Jahres 1298. 


Albertus Dei gratia Romanorum Bex semper augustus. Uni. 
versis Sacri Romani Imperii fidelibus presentes litteras inspectu- 
ris, gratiam suam et omne bonum. Ad universitatis vestre no- 
titiam cupimus pervenire, quod nos, anno Domini millesimo du. 
centesimo nonagesimo octavo, indictione undecima, in die Beati 
Bartholomei apostoli, qua quidem die ad apicem coronationis 
nostre divina favente dispensatione devenimus, Aquisgrani, in 
domo Aquensis prepositi, ac in presentia dilectorum nostrorum 
et Imperii sacri fidelium, videlicet venerabilium Maguntinensis, 
Coloniensis et Trevirensis archiepiscoporum, illustrium Rudolf 
comitis Peletini Reni, ducis Bavarie et Alberti ducis Saronie, 
venerabilium quoque Chunredi Argentinensis, Henrici Constanti. 
ensis et Landolf Bripinensis ?) ecclesiarum Episcoporum, nec non 
spectabilium virorum Beinaldi comitis Gelrie, Eberhardi comitis 
de Merka, Eberhardi comitis de Wirtenberch, Eberh. comitis de 
Hatzenellebogen et Ludwici comitis de Oringen, Spectabilem vi. 
rum Gwidoncm comitem Flandrie et marchionem Namurcensem, 
de terris, possessionibus, dominiis, offieiis, juribus, honoribus, 
dignitatibus, utilitatibus ac universis pertinentiis eorumdem, quos, 
quas, vel que idem comes et sui antecessores Flandrie comites 
a clarissime et felicis recordationis divis predecessoribus nostris 
Imperatoribus et Regibus Romanorum in feudum tenuerunt seu 
tenere consueverunt, recepto fidelitatis homagio ab eodem tan- 
quam verum nostrum et Imperii Romani vassallum sollempniter 
investivimus et decenter. In quorum testimonium et munimen 
has litteras exinde conscribi et sigilli nostre Mejestatis regie ap- 
pensione jussimus roborari. 

Datum Aquisgrani , anno, die, Indictione et loco predictis. 





1) Cartuleire Impérial p, 56. Diess Diplom v. 24. Aug. 1398 ist angeführt 
bei Kluit B. 999. Er hatte den Text desselben sich nicht verschaffen kön- 
nen, — 3) tic. 

— n  —— 
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XLVIL | 
Kaiser Albrecht gestattet Graf Robert IE. von Flan- 
dern die Verwaltung der Reichslánder bis Ostern 
des Jahres 1309, obgleich derselbe noch nicht die 
Investitur erhalten ). Am 25. August 1306. 


Nos Albertus Dei gratia Romanorum Rex sempar augustus. 
Ad universorum sacri Romani lmperii fidelium noticiam volumus 
pervenire: quod nos, spectabilem virum Hobertum, Flandrie co- 
mitem, favoris et gratie plenitudine prosequi cupientes, ipsi con- 
cedimus et indulgemus, quod jurisdictionem temporalem usque ad 
festum Pasche proximum valeat exercere, non obstante, quod feo- 
da sua, que a nobis et Imperio tenere dinoscitur, a nobis hacte- 
nus non recepit. In cujus rei testimonium has litteras scribi et 
sigilli nostri regii munimime jussimus communiri. Datum in 
Frankenfurd, Vil Halendarum augusti, anno Domini millesimo 
trecentesimo sexto, regni vero nostri anno octavo. 





XLVIII. 
Kaiser Albrecht erlaubt dem Grafen Robert III. 


- von Flandern ferner die Verwaltung von Reichs- 


flandern bis zum náchsten Feste des heil. Johan- 

nes des Täufers, obgleich derselbe noch nicht 

seine Investitur von ihm erhalten habe ?) Am 
9. März 1307. 


Albertus Dei gratia Romanorum Rex, semper Augustus, no- 
bili viro Boberto Comiti Flandrensi fideli suo dilecto, gratiam 
suam et omne bonum. Ut universorum amministrationem tempo- 
ralium, que pie recordationis progenitores tui a nobis et sacro 
Romano Imperio hactenus possedisse dicuntur feodi nomine, ab- 
hinc usque ad festum sancti Johannis Baptiste venturum proxi- 
me, non obstante quod de ipsis per nos nondum investitus exi- 
stis, liberaliter exercere valeas, tibi de nostra munificentia in- 
dulgemus, presentium testimonio litterarum nostre majestatis si- 
gilli robore signatarum. Datum in Scafbusa, IIII iduum Martii, 
Indictione quinta, Anno Domini millesimo trecentesimo Septimo, 
regni vero nostri anno nono. 

— — — 


) Cartulaire Imperial p. 46,  s) Aus dom Cartulaire Imperial p.40. 
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IIT. 


Diplomatisch genauer Abdruck einer Urkunde über 
eine Praestaria, ertheilt von Eginhard im Jahre 
| 829 1). 


(siehe das nebenstehende Fac simile dieser Urkunde.) 


Epistola Einhardi abbatis ad nordbertum qualiter ipse nord- 
bertus quasdam res ad monasterium  Blandinium delega- 
verit. 


Uenerabile in Christo einharduf abbaf dum non ef incogni- 
tum qualiter rettinif [sic] quod tu comparati 
et ad monafterium noftrum tradidifti et ad opuf fratrum noftro. 
rum delegafti atque fir 
mafti. fed poftea tua fuit petitio et noftra non denegauit uolun- 
taf ut ipfam 
rem et illa terra quod thiodsumda habuit per beneficium noftrum 
tibi nordberto. hoc 
preftitiffemuf quod ita et fecimuf. et ad onorem tuum quando 
aliquantif | 
temporibuf ad monalterium nostrum ueniref tibi praeuendam dare 
faciamuf 
et pro ufu fructuario de ipfaf ref nobif censum leuafti ut annif 
fingulif ad 
feftiuitatem fancti martini dare debeaf denaria II. et ipsum cen- 
fum de 
bent fratref accipere etl fic nobif complacuit atque conuenit ut 
ipfaf ref 
nec uenderif nec donarif nec alienarif nec concambiarif nec in 
nullo 
naufragio mittere licentiam non habeaf nifi tantum dumdiu adui- 
xerif ufitare et cmeliorare faciaf. et post obitum tuum quod tu 
comparafti et 
in beneficio nofiro habuifti et illa alode quod antea tradidifti 
ab illo 
die haf ref fratref boc habere debeant ad menfam et ad opuf 
eoruin. 
et odbertuf liceat percenfire hoc clero Ud II. et ipfum cen 





1) Aus dem Provincial- Archiv in Gent, sonst in dem der Abtey S. Peter allda, di- 
plomatisch genau wiedergegeben. Fehlerhaft abgedruckt giebt das Diplom 
Diericx im Append. aux mem. sur la ville de Gand, pag. 85. 
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fum debent fratref accipere qui infra monasterio sunt in anniuerfa 
ria tua pro anima tua. facta preftaria in monafterio blandi 

hio publico seb die XII. Hal. febr. anno XVI. reguante domino 
nostro hludouuico gleriofffimo imperatore. 


+ Ego Einhardus abbas recognovi et subscripsi ?). 


Sign. Eegefhario uicedomino, Jian. Jigeber to, eleriso. ' 
fign. badurico. cuflus [sic] pref- —— ign. brunhardo. clerico. 
bytero. ſiaen. adalgario. díacono. 


Sign. Uuinsgario, decano prefby- —— fign. egelinundo. prefbytero. 
' fero. | y? n. erclrenmaro. pref5y tero. 
Sign. fletuualdo. pref bytero. | 
Sign. ermelando. pref bytero. : 
Sign. regemnundo. pref bx taro. 

Von. thegenlando. pref bytero. 

fign. hrodgario. diacono. 

gn. iohannuf [sic] fubdiacono. 

Sign. odric fubdiacono. 

Jian. teutntunde clerico. 

Jign. folcuuinzo clerico, 


Ego rinhadaf pretbyter fcripfi. 





3) Elr Pacsinrile dieser Zeile, die er für eigenhändig von Eginhard geschriebe 
' hält, gibt Diericx sur la ville de Gand T. I. preface p. AVI. 
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Berichtigungen und Zusätze 


zum ersten Bande der flandrischen Staats- und 
Rechtsgeschichte. ) 





Zur literarischen Einleitung. 
. \ 


S. 3. In der Note ist Fevret de Fontette statt Feuret 
de Fontenette xu setzen. 

. S. 4. Unter den literarhistorischen Werken für Flanderns Ge- 
schichte verdient auch die bis zum 18. Bande fortgerückte Histoire 
literaire de la France eine vorzügliche Auszeichnung. Wir fan- 
den darin die Nachrichten über die flandrischen Chronisten überall 
sehr genau und vollständig. 

S. 6. Statt Rüppelmonde ist hier, s0 wie überall, Rüpel- 
monde zu lesen; statt Gerbodon blos Gerbode. 

Seit dem Erscheinen unseres ersten Bandes hatten wij das 
Vergnügen zu sehen, dass Herr Doctor Leglay aus Cambray an 
die Spitze des berühmten Archives in Lille gestellt wurde. Dieser 
würdige Nachfolger der Godefroi veröffentlichte im Sommer desJahrs 
1835 eine interessante Schrift über die Schicksale des genann- 
ten Archivs, besonders während der französischen Revolution. 
(Notice sur les Archives de la Chambre des Comptes de Lille, 
30 8.) Wir ersehen daraus, dass die Sammlung ihre Erhaltung 
der Kühnheit des Custos Ropra verdankt, der sich dem Befehl 
Garats, das ganze Archiv zu verbrennen, so lange widersezte, 
bis die Gefahr vorüber war. 

8.9. Z. 4. ist souris und Z. 21. Comitatus statt Comen- 
talus zu lesen. 

Z. 10. Es ist nicht der lezte Godefroi, welcher die Archive 
der Grafschaften Arras und Namur ordnete, und darüber Inventa- 
rien machte, sondern sein Vater. Das gräfliche Archiv von Na- 
mt ist, wie er es geordnet, nun im Reichsarchiv zu Brüssel, das 

| 1 
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Inventarium aber abgedruckt bei de St. Genois, Monumens anciens 
‚pag. 918. u. d. folg. 
Ueber die Geschichte und den jetzigen Zustand des Archives 
in Lille haben wir noch folgendes mitzutheilen : 
Ludwig XIV. nahm allda 117 Urkunden von 1199 an bis 
1560 hinweg, und einverleibte siedem Tresor des chartres in Pa- 
ris. Der Archivar Godefroi schrieb sie vorher in 2 Folianten ab, 
die sich nun im Besitze des lezten Nachkommens dieser gelehrten 
Familie, des Hrn. Godefroi in Lille, befinden, und im Sommer 1835 
von uns benützt wurden. Im Jahre 1769 und 1770 vertauschten 
die óstreichische und die französische Regierung viele Urkunden ge- 
gen einander; von Seiten der erstern waren der Staatsrath Pfeffel 
und der Pensionär Diericx aus Gent mit diesem Geschäfte beauf- 
tragt. Die theils im Original, theils in Abschrift mitgetheilten Ur- 
kunden sind nun im kaiserlichen Reichsarchiv zu Wien, woher wir 
durch die Güte des Herrn Archivraths Chmel einige in den folgenden 
Bänden unseresWerkes abzudruckende Urkunden in Abschrift mitge- 
theilt erhielten. Wir statten beiden Herrn hier unsern Dank ab. 
' Die flandrischen Cartularien im Archiv der Rechenkammer 

zn Lille sind seit 1834 sehr solid eingebunden worden. Die ver- 
legten sind wieder gefunden, und noch andere, wie z. B. das so- 
genannte Cartulaire oblong aus dem 14.Jahrhundert, worin alle 
Nachrichten und Urkunden über den Ertrag der Hofümter Flan- 
derns abgeschrieben sind, so wie ein wichtiges Cartular des Klo- 
sters S. Amand (Monasterium Elnonense), in a Bänden in folio. 
Auch die Originaldiplome dieses berühmten Klosters und mehrerer 
anderer im Departement du Nord, sind jezt in dem Archiv zu Lille, 
und werden von Herrn Leglay gehörig geordnet. 

S. 14. hot. **). Von Herrn Cannaerts Werk Bydragen 
tot de Kennis van het oude Strafrecht in Vlaenderen, erschien 
im Nov. 1835. (Gent by Gyselinch, 1 Band in 8. von 535 Sei- 
. ten) eine nene Ausgabe mit einer grossen Zahl ungedruckter Acten- 
Stücke aus dem 14. bis 17. Jahrhundert. 

S. 17. 18. Urkunden von Poperinghen. Die 
s&mmtlichen, im Besitze verschiedener Eigenthümer zerstreuten, Di- 
plome üieser Priorey und anderer der Abtei von St. Bertin gehö- 
renden Besitzungen, sind jezt im Provincialarchiv von Ostflandern 
zu Gent aufbewahrt. Der grösste Theil der Originalarkunden 
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der berühmten Abtei waren nach Gent geflüchtet worden, und schei- 
nen noch allda irgendwo versteckt zu seyn. In der Stadtbiblio- 
thek zu St. Omer hat man nur die von Dom Dewit veranstal- 
tete Sammlung von Abachriften. Das Cartutarium Folquini be- 
findet sich im Museum zu Boulogne. 

S. 18. Archiv v. St. Donas. Dieses Archiv ist'seit dem 
September 1834 nicht mehr eingemauert. Wir hatten das Ver- 
gnügen dasselbe, im Anfange des Monats Mai 1835, mehrere Tage 
zu besuchen. Die Originalien sind wohl erhalten und gróssten- 
theils noch wie früher geordnet. Ausserdem hat man ein sehr schó- 
nes, im 14. Jahrhundert geschriehenes Cartular, das einst in der 
Abtei St. Bavo in Gent aufbewahrt, und in der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts der Bibliothek von St. Donas geschenkt wurde. 

S. 18. Hier, so wie immer, ist Alost für Allost zu lesen. 

S. 20. Das Archiv der alten flandrischen Dynasten , Herren 
Vilain, scheint, so wie die vieler ausgestorbener altflandrischer 
Familien des hohen Adels, im Besitze Sr. Durchlaucht des Her- 
zogs von Áremberg zu seyn. 

S. 21. und mehrmals ist Auctarium für Auctuarium zu lesen. 

S. 25. heisst es, dass Gent, das aich 1539 gegen Carl V. 
empörte, nur nach einer fórmlichen Belagerung überwun- 
den wurde. Diese Angabe muss dahin berichtigt werden, dass 
sich die Stadt erst fügte, als der Kaiser mit einer Armee in der- 
selben anlangte. Wir besitzen über diesen Aufstand der Genter 
nun eine von der Academie in Brüssel gekröntè Preisschrift, wel- 
ehe Herrn Steur, Richter in Gent, zum Verfasser hat. Ihr Titel 
ist folgender: Insurrection des Gantois sous Charles Quint, 
ou Essai sur les Troubles arrivés en Flandre et notamment à 
Gand vers 1540. par M. Ch. Steur. Bruxelles chez Hayez 
1834. 1 Bd. 4. 189 S. 

S. 26. Unter den Sammlungen welche flandrische Urkun- 
den enthalten, war zu nennen der zweite Band der Histoire ge- 
néalogique du Pere Anselme, nemlich die dritte Ausgabe seiner . 
Histoire genealogique et chronologique des Rois de France, des 
Pairs, Baronsu.s.w. vom Jahr 1726. S. 800—834. Die hier 
abgedruekten Urkunden beziehen sich auf die Grafen von Flandern 
als Pairs de France, sind aber für die ülteren Zeiten blos aus frü- 
heren Sammlungen wiederholt. 
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Auch war Mieris, GrootCharterboek von Holland anzuführen. 

S, 29. und öfter ist stets Lesbroussart für Lebroussart und 
Brequigny für Breguigny su lesen. 

S. 32. lese man Van den Hane, und nicht van den Hahn 
oder van der Haer. 

S. 54. Wir waren übel berichtet über die Lage des Dorfes 
Vleteren, wo der flandrische Chronist Meyerus geboren ist. Es ge- 
. hórt mit der ganzen Chatelenie Bailleul zu Frankreich. 

S. 36. Zeile 13. ist zu lesen 133 fol. oder 266 Seiten. 

Die vollständige Ausgabe der Chronik von Meyerus ist: Au- 
nales Flandriae u. s. w. 

Ueber die älteren flandrischen Chroniken haben unsre Stu- 
dien, und insbesondere mehrere Reisen, uns in den Stand gesest, 
folgende genauere Nachrichten mitzutheilen: 

Flandern batte im Mittelalter viele Chronisten, fast jedes 
Kloster hatte seine Chronik, oder Abschriften berühmter Chroniken. 
Ausserdem begann man früh sehon eine allgemeine Chronik der 
Grafen, zuerst in läteinischer, bald aber auch in französischer und 
flamändischer Sprache. Das verbreitetste und älteste Werk dieser 
Art ist die Genealogia Comitum Flandriae, wovon wir die im 
Liber Floridas der ehmaligen Abtei von St. Bavo zu Gent, (ge- 
schrieben von einem Canonicus Lambertus , Sohn Onulphs in 
Saint Omer, jezt aufbewahrt auf der Universitütsbibliothek tu Gent, 
Codex Nr. 197.), enthaltene Recension im diplomatischen Theile 
unsers ersten Bandes (N. VI.) mitgetheilt haben. Wir sahen seit- 
dem noch kürzere Relationen dieser Genealogia aus dem zwölften 
Jahrhundert, die von Herrn Geh. Archivrath Mone in Boulogne und 
Arras aufgefunden worden sind; ferner eine etwas ausführlichere, aus 
dem Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, in einem sogleich nà- 
her zu besprechenden Codex auf der Stadtbibliothek in Lille, 
| Man hat aber denselben Gegenstand auch viel ausführlicher 

bearbeitet und die Geschichte von Jahrhundert zu Jahrhundert bis 
gegen 1425 fortgesezt. Von diesen gleichfalls Genealogia Fo- 
restariorum et Comitum Flandriae genannten Chroniken giebt es 
zwey sehr verschiedene Recensionen: die eine, etwas kürzer als die 
andre, enthält blos das Geschichtliche, mit Weglassung aller fabel- 
haften und romantischen Abenteuer der Grafen; die anüre hat 
alle diese Episoden mit aufgenommen, und auch viele Flandern 
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nicht betreffende Ereignisse eingestreut. Von der ersten Recension 
hat man Handschriften aus dem zwölften und dreizehnten Jahr- 
hundert, nemlich eine verstümmelte in Arras und eine sehr 
schön geschriebene auf der burgundischen Bibliothek in Brüs- 
sel*); die dritte Handschrift, aus der Abtei Clairmarets stam- 
mend, befindet sich in der Stadtbibliothek zu Saint Omer, und ist 
im Thesaurus Anecdotoram Tom. Ill. mit ziemlicher Genauigkeit 
abgedruckt. Die Handschrift hesteht aus zwei Theilen, eihem 
älteren, der mitder Schlacht von Bouvines 1213 endigt, und da- 
mals geschrieben ist, und einem neueren, aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert. Diesem fehlt das vorlezte Blatt, daher die Lücke, welche 
Lessing aus einem Wolfenbüttler Codex ergänzt hat. Hr. Prof. Mi- 
chaelis in Tübingen und der Verf. verglichen diese Handschrift im 
October 1834 in St. Omer, zum Behuf einer neuen vollständigeren 
Ausgabe dieser Chroniken. | 
Von der zweiten weit ausführlicheren Recension der Chronik 
der Grafen haben wir bis jezt zwey Handschriften verglichen und 
zur Herausgabe abachreiben lassen. Die eine gehórt Herrn Ver- 
meire, einem Geschichtsfreunde in Brügge, die andere der Stadt- 
bibliothek in Lille. Beide beginnen mit der fahelhaften Geschichte 
der Waldgrafen, die sie ausführlich erzählen, und werden beson- 
ders ausgedehnt vom Grafen Philipp an, dessen Heldenthaten zu Land 
und za Wasser sie mit grossem Pomp hervorhehen; sie endigen 
mit dem zweiten Herzog von Burgund, haben indessen einige Noti- 
zen noch über seinen Nachfolger, zum Theil von spüterer Hand bei- 
gefügt. Eingerückt ist in der Brügger Handschrift ein Auszug 
aus Vincents von Bauvais Speculum über die Schlacht von Bouvines. 
Wir vermuthen, dass die Handschrift in Wolfenbüttel gleich- 
falls xu dieser Recension gehórt, wagen es aber nicht xu behaup- 
ten, da die von Herrn Bibliothekar Schönemann uns versprochene 
Vergleichung derselben uns noch nicht zugekommen ist. Der Text 
der Handschrift in Lille weicht von dem Brügger mehrmals ab, in- 
dem der Abschreiber der lezten der Geistlichkeit ergebener gewesen 
xu seyn scheint, als der Abschreiber der ersten. 
Diese Recension scheint die Grundlage der flamändischen 
Chronik zu seyn, welche als die excellente Chronycke van Vlaen- 


*)- Einen Codex dieser Art batte Gallopinus vor sich, in seiner 
Flandria generosa, die Paguot 1779 wieder abdrucken liefs. 
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deren bekannt ist. Wir fanden auch s. B. in Lille eine franzó- 
sische Chronik, die mit dieser Recension zusammenhängt. 

| Die beiden verschiedenen Recensionen der flandrischen Chro- 
nik haben selbst auf die lezten berühmten Chroniken Meyers und 
Oudeghersts Einfluss gehabt; ersterer nahm die streng historische 
Recension als Quelle, lezterer schöpfte häufig aus der andern, daher 
der mehr poétische Character seiner Annalen, während Meyer sich 
an die trockene Wahrheit hält, und das Fabelhafte hie und da als 
solches nur erwähnt. Unter den übrigen Chroniken Flanderns ha- 
ben wir noch von dreien zu sprechen, nemlich von der des Abts 
Heriman in Tournai, von der Chronik von Adrian de Budt, und 
der Chronik von Sanct Bavo, deren Handschrift wir seit einem 
. Jahre in Händen haben. 

I. Die gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts geschrie- 
bene Chronik des Heriman, Abts des Klosters Sanct Martin in Tour- 
naj, obgleich wohl bekannt, war S. 45. unsers ersten Bandes zu 
erwähnen. Sie ist in Di’ Achery Spicilegium Tom. XII. S.358. (in 
der zweiten Ausgabe Tom. 11.S.888.)abgedruckt. Man findet über 
Heriman sehr genügende Aufschlüsse in der Histoire lteraire de 
- la France Tom. XIE. S. 279. Dieser Chronist hat die meisten der 
Anecdoten über Balduin VII. aufgezeichnet, die noch jezt im Munde 
des Volkes in Flandern leben. Uebrigens betrifft seine Chronik 
hauptsächlich die Geschichte seiner Abtei, und nur gelegentlich die 
Grafen von Flandern. 

‘ Heriman hatte noch einen andern Chronisten seiner Stadt 
zum Zeitgenossen, nemlich Henricus Canonicus von St. Maria in 
Tournai. Dieser schrieb die im Anfange an Faheln überreiche Ge- 
schichte der Stadt und des Bisthums Tournai, die bis jezt noch nicht 
gedruckt ist. Jaques de Guyse schöpfte aus derselben, wie man 
aus dem IV. Bande seiner Annales ersieht; ferner die Geschicht- . 
schreiber der Stadt Tournai. 

Wir liessen aus einem der Stadtbibliothek von Lille gehö- 
renden Codex den darin enthaltenen Theil dieser leztern Chronik 
abschreiben; allein der Codex gab nur Auszüge aus diesem Henri- 
cus und lässt darauf andere aus Heriman folgen. 

Nach dem im Sept. 1835 erschienenen Précis historique et 
bibliographique de la Bibliothèque de la ville de Tournay, 
von Herrn Bibliothekar P. Deflinne Mabile, S. 29. befindet sich 
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in Touraai eine gute Handschrift dieser Chronik aue dem dreizehn- 
ten Jahrhundert. | 

U. Wir haben S. 59. und 60. der drei Chronisten, welche 
die Abtei der Dünen im fünfzehnten Jahrhundert besass, er- 
wäbnt. Allein die von uns mitgetheilten Nachrichten müssen auf . 
folgende Weise berichtigt werden. 

Der Mönch Johann Brando, gestorben im Refugium 
der Abtei der Dünen zu Brügge am 13. Juni 1428, schrieb eine 
sehr ausführliche, aus den verschiedensten Quellen compilirte 
allgemeine Weltchronik, die mit dem Jahre 1413 endigt. Es ist 
nemlich der in der literarischen Welt bekannte Chronodromus, der 
in seiner Ausführlichkeit nie gedruckt worden ist. Man hatte frü- 
her hiervon mehrere Codices in Belgien; jezt kennt man alldà nur 
einen, im Besitze des Herrn Universitätsbibliothekars Lammens in 
Gent, zwey schón geschriebene Bünde in Folio, einst der Abtei 

Sanct Peter in Gent gehórend. Die vom lezten Mönche der D ü- 
nen, dem nun verstorbenen Pater Nicolaus, im Jahr 1832 in 
Brügge uns einen Augenblick mitgetheilte Handschrift , enthält 
nicht Brando, sondern ganz andere Dinge, wie wir sogleich näher. 
angeben werden. | 

Gilles de Roye (Acgidius de Hoya), gestorben im Jahr 
1478, veranstaltete eine abgekürzte Recension des Brandonischen 
Chronodromus, und sezte sie bis zu seinem Todesjahre fort. Swerttus 
gab sie im Jahr 1620 in seinen Rerum Belgicarum Annales t.1l. 
in fine heraus, wie wir S. 59. und 60. angaben. 

Die durch de Roye's Tod unterbrochenen Annales sezte sein 
Zögling, Adrian de Budt, gleichfalls Mönch im Kloster der Dünen, 
fort bis 1488, wo er starb. 

Ein späterer, als historischer Schriftsteller wohlbekannter 
Mönch der Dünen, nemlich Carl de Visch in seiner Bibliotheca 
Ordinis Cisterciensis, ferner Foppens in der Bibliotheca Belgt- 
ca, Paquot in den Mémoires, ferner Nelis im Prodromus, geben 
über Brando, de Roye und de Bud! Aufschlüsse, denen wir in 
unsetm ersten Bande gefolgt sind. 

Seitdem starb in Brügge der obengenannte P. Nicolaus. Seine 
Codices hinterliess er dem Herrn Bischof von Brügge, und dieser hatte 
die Güta,swei derselben, nemlich ein Cartular der Abtei der Dünen und 
die uns mit diesem gezeigte Handschrift, dem Reichsarchiv in Brüssel 





e { 

(8) — 
abzutreten. Herr Reichsarchivar Gachard machte in der Sitzung der 
Commission zur Herausgabeder belgischen Chroniken über die leztere 
Handschrift einen Rapport (man vgl. den Messager des Sciences et 
Arts, neue, Folge B. IILS. 443.), worauf der Codex uns übergeben 
wurde. Wir haben ihn.seitdem grossentheils abschreiben lassen, 
und folgende verschiedene Werke in demselben gefunden: 

1) Die 25 ersten Blätter enthalten eine eigenhändig von 
Adrian de Budt geschriebene, von ihm verfasste Chronik der Grs- 
fen von Elandern, beginnend mit dem Waldgrafen Lideric und en- 
digend im Jahre 1419, mit dem Tode des Herzogs von Burgund und 
Grafen von Flandern Jean sans peur. Der geschichtliche Stoff ist 
nicht nach Art der Annalen, sondern zur wirklichen Geschichte ver- 
arbeitet, und zwar in ziemlich gutem Latein. 

Dieser Theil der Handschrift ist, einige Blütter auf Perga- 
ment abgerechnet, auf sehr dickem Papier geschrieben. 

2) Hierauf folgen sehr kurze Annales ab origine Mundi 
bis auf Christi Geburt, fol. 27 — 53. Sie sind sehr schön auf Per- 
gament in gothischer Schrift geschrieben, aber fol. 55. von anderer 
Hand geendigt, eine Hand, die fol. 174. in einer andern Chronik 
vom Jahre 1482 an wieder vorkommt. 

Fol. 54. folgt eine Chronik von Christi Geburt an, die aber 
zuerst die verschiedenen Aetates Mundi aufführt, dann die Folge 
der Päbste, Kaiser, Könige von Frankreich und England, der Lon- 
gobarden, mehrerer Herzoge und Grafen fol. 54. bis 69., dann 
fol. 141. bis 147. Sie ist in dem Einband unterbrochen durch die 
Einschaltung einer 

3 )im Jahre 1479 erschienenen Kölner Ausgabe des Fasciculus 
Temporum , welche auf dem Rande von einer sehr ausführlichen, 
klein geschriebenen Glosse umgeben ist, in der man wieder die 
Handschrift Adrians de Budt erkennt. 

4) Fol. 147. beginnt die Annalium brevis a Christi nati- 
vitate continuatio, die vom Jahre 1 bis ı 448 ununterbrochen fort- 
geht. Je weiter der Chronist herunter kommt, um so ausführli- 
cher wird er. Auch finden sich viele Ergänzungen von der vor- 
hin erwähnten zweiten Hand. Nach 

5) fol. 160. verso ist aber eine Lücke: das Jahr 1448 bricht 
mit diesem Blatt ab, fol. 161, enthält das Ende des Jahres 1463 
und darauf geht-die Chronik sehr ausführlich weiter bis fol. 278. 





9) 
anfänglich von derselben Hand geschrieben, dann von der zweiten, 
bis xum Ende des Jahres 1484. 

Am Ende des Jahres 1478 (fol. 150. v.) wird mit anderer 
Handschrift und schwärzerer Tinte fortgefahren, und zuerst der 
Tod Gilles de Roye gemeldet mit folgenden Worten: 

Obiit excellens doctor sacrae theologiae Magister Aegi- 
dius de Roya ; Danis XVIII annis regulari professione de- 
gens, postquain resignasset abbatiam regalis Montis in Francia. 
De quo frater Adrianus inter cetera laudis praeconia ; 

Heu qui consuevit luminis ore logui 
Cossit et exequias ferre Minerva venit. 
Dio Dunis Carmen, dio nova Jerusalem 
Sic jaceant vacua sensibus ossa tibi. 

Dann beginnt, fol. 170. v. am- Ende, das Jahr 1 ang , und 
fol. 171. eine Art Vorrede zum folgenden, in der Adrian de Budt 
sein Verhältniss zu Gilles de Roye uhd dem Chronodromus von 
Brando erzühlt. Erst fol. 173. v. gehen die Annales wieder fort 
mit 1480, sind aber sogleich mit 1481 von der andern Hand ge- 
schrieben, deren wir mehrmals erwähnt baben. Wir halten diese ver- 
schiedenen Hünde für die der Abschreiber von de Budt, deren er sich 
bis zu Ende des Jahres 1484 bediente, denn von nun an folgt 

6) fol. 179. bis zu Ende fol. 202. die wieder von Adrian 
de Budt eigenhündig auf Papier (einige Blütter ausgenommen) in 


gothischer Cursivschrift geschriebene Fortsetzung der Chronik bis 


zum Jahre 1488, welches auf der Vorderseite des lezten Blattes 
blos angefangen ist. 

Dass Adrian de Budt diesen lezten Theil selbst geschrieben, 
wird foL 179. von einer Hand des fünfzehnten oder sechzehnten Jahr- 


hunderts bemerkt, wodurch auch bewiesen: wird, dass der Anfang: 


der Handschrift, so wie die Glosse zum Fasciculus temporum von 
ihm geschrieben sind, was übrigens auch fol. 5. von derselben 
Hand wie fol. 179., angemerkt ist. 

Wir haben die spütere Chronik von 1467 an bis 1479 mit 
der bey Swertius abgedruckten verglichen, aber zu unserm gros- 
sen Erstaunen ein ganz anderes Werk gefunden, so dass, wenn 
Gilles. de Roya dieselbe schrieb, er noch eine andere verfasst hat, die 
Swertius herausgab. Vielleicht hat aber Adrian de Budt das Ganze 
verfasst, ob er gleich fol. 173. v. sich blos den Fortsetzer der Ar- 
beiten de Roye's nennt. u 


, 
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Der hier beschriebene, vor una liegende Codex muss bey den 
Mönchen der Dünen gar sehr hochgeschäzt worden seyn, indem er 
durch eine Kette angeschlossen gewesen zu seyn soheint, wozu der 
Ring noeh'em Einbande zu sehen ist. Indess konnten wir ima 
, Handschriften-Verzeichniss der Abtei (Sanderus Bibliotheca Bet- 

‚gica Manuscripta Tom. L S. 183—189.) unsre Handschrift nicht 
genau bezeichnet auflinden, sondern nur folgendes S. 153. 

Ad. de Budi religiosus Dunensis. 

Suplementum Chronici Magistri Aegidii de Hoya ab 
anno 1431 usque ad annum 1465. | 

Gesta quaedam Comitum Flandriae ab anno 1465 usque 
ad annum 1478. | 


Ili. Vom Chronicon Sancti Bavonis. Wir giengen in un- 
serm ersten Bande über die verschiedenen Chroniken des Klosters von 
St. Bavo von der Voraussetzung aus, dass die vom Bischof Nelis von 
Antwerpen so hochgepriesene Handschrift, in der Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts geschrieben, das älteste eigentliche wahre Chro- 
nicon Sancti Bavonis enthalte, aus welchem Duchesne, Linda- 
nus, Kluit und Andere, einige, auch von uns (Band L S. 225.) an- 
geführte, Stellen genommen, ferner auch die von Periz bekannt 
gemachten Annales Sancti Bavonis und die von dem Mönch 
Joannes de Thielrode gegen 1299 compilirte Chronik geschöpft 
seyen. Bd. 1. S. 45—50. Es waren uns indessen gegen die Existenz 
einer solchen Chronik, wegen Thielrode's Erklürung, stets Zweifel 
. geblieben, trotz Herrn Van Hulthem's Versicherung, er habe die 
Handschrift aus dem zwölften Jahrhundert selbst gesehen. Seit 
40 Jahren war dieselbe verschwunden. 


Siehe da im Juhr 1834 findet sich in der Bibliothek eines 
Advocaten van den Bosch in Mecheln, der einst homine d'affaires 
des Bischofs Nelis war, eine Handschrift, betitelt: Chronicon 
Sancti Bavonis. Die belgische Regierung liess dieselbe durch 
Herrn Abbe de Ram, nun Rector der bischöflichen Universität in 
Lówen, für die burgundische Bibliothek ankaufen, von woher sie 
uns, als mit der Herausgabe der flandrischen Chroniken beauftragt, 
‘ übermacht wurde. Sie führt die Nro. 87., wie Nelis angiebt, 
und wer einst in seinen Hünden. Der Bischof Lobkowitz hatte sie 
ihm zur Absohrift mitgetheilt; Nelis Auswanderung und sein Tod, so 
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wie die politischen Erelgnisse, verhinderten die Restitution: se blieb 
die Handschrift bis jest verborgen. 

Gross war unsere Begierde, diese wichtige Quelle der ältesten 
flaudrischen Geschichte zu erhalten, aber noch grösser unser Er- 
staunen, als wir zwar ein Chronicon Monasterii St. Bavonis 
auf Pergament in folio, beginnend im Jahr 47 vor Christus, und 
endigend 1152, zu Gesicht bekamen, das aber, wie auf den er- 
sten Anblick sich ergab, am Ende des 15. Jahrhunderts geschrie- 
ben ist. Auch unsre literarischen Freunde, die Herren Serrure und 
Willems, welchen wir, ohne unsre Meinung zu äussern, die Hand- 
schrift zeigten, sesten sie sogleich in das 15. Jahrhundert; und 
doch war es der von Nelis als Urhandschrift gepriesene Co- 
dex. Dass wir ein Originalwerk vor uns haben, beweisen mehrere 
unter dem Text mit Rückweisungszeichen versehene Stellen, so wie 
die zwar saubere, jedoch nicht calligraphisch schóne Schrift. Es 
ist das Brouillon der Chronik, in dessen Ausfertigung der Verfasser, 
nachdem er S. 72. v. die Jahreszahl 1153 geschrieben, für im- 
mer unterbrochen wurde. Wir giengen noch, ehe die ganze Chro- 
nik abgeschrieben war, zu einer genauen Untersuchung üher ihren 
Inhalt und ihre Quellen über, und gelangten bald zur Ueber- 
zeugung, dass die hochgepriesene, vermeintlich so alte Chronik von 
St. Bavo nichts ist, als eine Compilation des fünfzehnten Jahrhun- 
derts, fast ohne allen historischen Werth. 

Dass die Compilation gegen das Ende des 15, Jahrhunderts 
geschrieben ist, ergiebt sich aus mehreren Stellen, z. B. anno 747 
und 830, wo der Verf. den Abt Trithemius von Sponheim an- 
führt und wörtlich ausschreibt; ferner aus seiner Berufung auf 
Adrian de Budt, anno 547; endlich aus mehreren Stellen, entlehnt 
aus dem mehrmals genannten Gilles de Roye. Wir fanden bald, 
dass fast alle Stellen der Chronik wôrtlich aus andern genommen sind. 
Für die Geschichte des Klosters von St. Bavo sind Thielrode und 
die von Pertz herausgegebenen Annales fast seine einzige Quelle; 
selten giebt er Auszüge der Urkunden des Archivs von St. Bavo. 
Mit der Geschichte der Abtei verbindet er eine allgemeine Chro- 
nik, die in mehreren hundert Stellen geradezu aus Sigesbert von 
Gembloux oder dem aus ihm schôpfenden de Roye genommen sind. 
Er nahm ferner aus den Actis Sancti Amandi und Sancti Bavonis 


(angegeben in B4. L. S. 40.); ferner aus mehreren Geatis Norman- 





(12) 


norum;-wir fanden viele Stellen in dem 1.Bde der von Pertz ge- 
gebenen normannischen Chronik wieder, andere stehen im Leber 
Floridus Sancti Bavonis. Endlich hat er aus mehreren bey 
Twysden ahgedruckten englischen Chronisten geschöpft. Bis jest 
(Januar 1836) haben wir zwar noch nicht aller Stellen Quelle 
nachweisen köunen, siud aber überzeugt, dass sie alle irgendwoher 
wörtlich abgeschrieben sind. 

Der sogleich zu nennende ‚Herausgeber der Chronik von Thiel- 
rode, welchem eine von uns in einer Sitzung der Commission 
royale d'histoire vom 3. April 1835 (abgedruckt im Messager des 
Sciences et Arts, neue Folge Th. 3.8. 439.) mitgetheilte Notiz über 
das wahre Alter des Chronicon Sancti Bavonis bekannt geworden, 
fand eine unsre Beurtheilung bestätigende wichtige Angabe. San- 
derus nemlich in seinem Gandavum S. 142., und in der Flandria 
Ulustrata ed. I. T. I. p. 102., sagt, der Schreiber unserer Chronik 
habe unter Kaiser Maximilian gelebt, was er übrigens daraus 
schliesst, dass derselbe Tritheim citirt. 

Damals war ein grosser Handschriften - Freund Abt zu St. 
Bavo, nemlich Raphaël de Marcatellis, Abt zwischen 1478 und 
1508.  Derselbe liess viele schöne Handschriften ausfertigen, die 
man noch jezt besizt; er hatte 1494 einen Codex des Trithemius 
für die Klosterbibliothek erworben, welchen der Compilator wohl 
benüzte, so dass anzunehmen ist, es habe dieser gegen 1500 ge- 
lebt. (Chronique de Saint Bavon à Gand, herausgegeben im 
August 1835. Vorrede S. VIIL und IX. Was übrigens der Verf. 
über die Geschichte der Beurtheilung der von uns bisher bespro- 
chenen Handschrift sagt, muss nach unserer hier gegebenen Dar- 
stellung der Sache berichtiget werden.) 

Die Entdeckung der verlorenen Handschrift der vermeintli- 
chen alten Chronik von St. Bavo erhöht natürlich den Werth der 
Thielrodischen. Ihr Eigenthümer, Herr Lammens, hatte sie für un- 
bedeutend gehalten , und durch unsere Untersuchungen erst ver- 
nommen, wie wichtig dieselbe ist. Er veranlasste daher Herrn 
Aug. Van Lockeren, eiven der Mitredacteurs des Messager, dieselbe 
herauszugeben. Wir bedauern, dass diess auf eine so eigne Weise ge- 
schehen, indem der Herausgeber s0 zu sagen ein facsimile Thielrode's 
mit der Orthographie des Mittelalters veranstaltethat. Die Untersu- 
chungen des Herrn Van Lockeren haben zugleich einige der Quellen 
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Thielrode’ s nachgewiesen. Der allgemeine Theil seiner Chronik, 
wovon. wir Bd. I. S. 49. handeln, ist mit wenig Ausnahmen wörtlich 
aus Martinus Polonus genommen. Auch hat der Herausgeber von 
S. 85. bis 192. eine Masse historischer und topographischer An- 
merkungen dem Texte angehüngt. 


Wir beschliessen unsere Bemerkungen über die Sanct-Bavo- , 

nischen Chroniken noch durch folgende Mittheilungen: 

1) Wir fanden in Douai eine im 15. Jahrhundert zu Gent - 
gemachte Abschrift aller historischen Theile des liber Flori- 
dus, und der von Pertz herausgegebenen Annales Sancti Bavonis. 
Dass auch in Wolfenbüttel sich eine Handschrift des Liber Flo- 
ridus findet, ist aus dem Archiv für ältere deutsche Ge- 
schichtskunde von Pertz Thi. 6. S. 5. bekannt. Ehemals 
besass auch eine die burgundische Bibliothek. 

2) Während des Jahres 1835 begamn Herr Serrure den 
Abdruck der Urkunden der Abtei von Sanct Bavo, als Cartulaire 
de Saint Bavon. Bis jezt sind auf vierzehn Bogen 145 Urkunden . 
bis zum Jahr 1220 mit der allergrössten diplomatischen Genauig- 
keit abgedruckt. Sie liefern einen neuen Beweis, wie wenig 
man sich auf die Richtigkeit von Miraeus verlassen kann *). 

Zu Seite 56 — 57. Ueber die Chronik von Li Muisis. 
Unsere Nachforschungen über die Quellen der älteren Geschichte 
Flanderns setzen uns in den Stand, auch über den interessanten Chro- 
nisten Li Muisis von Tournay genaue Nachrichten mitzutheilen. 
Vorerst bemerken wir, dass Band 2. S. 311. der Notices des 
Manuscrits du Roy eine ziemlich ausführliche Notiz über die- 
sen Chronisten giebt, als Beschreibung einer im 16. Jahrhundert 
gemachten Abschrift des ersten Theiles seiner Chronik. 

Wir haben dieselbe nach der Urhandschrift im Besitze des 





*) Wir machen auf folgende das Chr. St. Bavo betreffende That. 
sache aufmerksam. Kluit in seinem Codez Diplomat. S, 23. giebt 
den bekannten Auszug aus der Chronik von St. Bavo über die 
ottonische Veste in Gent. Sein Text, den er in's Jahr 956 
sezt, ist aber von dem bey Duchesne, Lindanus u. s. w. gegebe. 
nen, ganz verschieden, wührend jene der Handschrift der 
Chronik ganz getreu sind; und doch sagt er: Ex MS. Chr, 
St. Bavonis authentico. Wir können uns dicss nicht erklären, 
halten aber seinen Text für unrichtig. 
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Herrn Goethaels- Vercruysse zu Courtrai genau derchgegangen, 
und zu der zu veranstaltenden Ausgabe das Nöthige daraus ab- 
“schreiben lassen. Li Muisis theilt sein Werk in drei Tractatus. 
Der erste enthält die Geschichte der grossen Finanznoth seines Klo- 
sters, nemlich Sanct Martin in Tournai. Sie war entstanden aus den 
Verschwendungen eines seiner nächsten Vorgänger in der Abtswäür- 
de, durch sehr oneröse Anleihen, und die bedeutenden, selbst nach 
Avignon zu machenden, Zahlungen bei Gelegenheit der Wahl des 
Li Muisis zum Abte. Er erzählt, welche Hindernisse er zu überwin- 
den gehabt, um endlich installirt zu werden. In diesem Theile der 
Chronik, von fol. 7. bis fol. 18., stehen viele Notizen über Li MMaisıs, 
seine Familieu.s.w. Auch werden die Namen aller Mönche des 
Klosters gegen 1337 aufgeführt. Der Tractatus ll. handelt de 
consuetudinibus approbatis, el quae in Monasterio debent ob- 
servari, von fol. 1 9. bis fol. 33. Endlich Tractatus III. die Chro- 
niea. Zum Schlusse des Ganzen folgen die Jahresrechnungen des 
. Klosters während Li Muisis Leitung, mit grosser Genauigkeit ab- 
gefasst, und als Beitrag zur F'inanzgeschichte des 14. Jahrhunderts 
sehr lehrreich. | 

Im Anfang der Handschrift steht die tabula zum IIL Tracta- 
tus. Die Chronik selbst beginnt mit Erschaffung der Welt, und ist 
in XC Nummern abgetheilt. Wir liessen alles ältere weg, und be- 
ginnen den Druck erst mit der Geschichte seiner Zeit, d. h. seit 
dem Ende des 13. Jahrhunderts fol. 46. 

Li Mruisis erzählt unter verschiedenen Rubriken die Zeit- 
ereignisse, mit ófterem Rückblick auf frühere Zeiten. Die Chro- 
nik schliesst mit dem Februar des Jahres 1348 und füllt go Blit- 
ter. Bey Gelegenheit der Schlacht von Cressy theilt Li Muaisis 
das von einem ‘henegauischen Dichter verfasste Gedicht auf die- 
selbe mit, welches Herr Buchon in seiner Collection des 
' Chroniques abdrucken liess. Als dieser im Juli 1835 uns in 
Gent besuchte, berichtigte er seinen, aus der Pariser Abschrift ge- 
nommenen, Text aus der Urhandschrift, zum Behufe einer neuen 
Ausgabe desselben. EM 

Im Nov. 1834 hatten wir das Glück, die Originalhandschrift 
der zweiten Chronik unseres Li /Vfnists su Gesicht zu bekommen, 
von den Jahren 1349 bis 1352. Sie war noch nicht analysirt wor- 
den. Deshalb theilten wir über sie eine kurze Notis in der Si- 
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taung der Commission royale d'histoire vom 6. Deo. 1834. mit 
(abgedruckt im [Messager ThLil. S.518.). Eine etwas ausführe 
lichere Notiz gab später Herr Prüsident de Gerlache in einer 
Sitzung der Academie von Brüssel, abgedruckt im Messager Th. 3. 
S. 554., mit der angehängten Uebersetzung eines Capitels, 

Dieser zweite Codex von 60 Bogen auf Pergament, von et- 
was kleinerm Format, hatte sich, so wie der erste, in der Verlas- 
senschaft des Bischofes Nelis gefunden, und war von Herrn von Le 


Candele zu Ghyseghem bei Alost ersteigert worden. Dessen Toch- ' 


ter bot ihre reiche Handschriften - Sammlung der belgischen Re- 
gierung on, der Verf. war mit den Herrn de Gerlache und Wil- 
lems nach Ghyseghem gesandt worden, um die Sammlung abzu- 
schätzen, welche dann für die burgundische Bibliothek erworben 
wurde. Diese zweite Chronik befindet sieh nun in dieser Samm- 
lung, und wird gleichfalls zum Drucke ahgeschrieben. 

Seitdem fand Herr Reichsarchivar Gachard im Archive Zu 
Brüssel eine ganz kurze Chronik, geschrieben von einem Zeit- 
genossen unseres Li [Vuisis, nemlich Jagnes Muevin, der iha 
überlebte und seinen Tod meldet. Diese Chronik, aus. dem Ar- 


chive der Abtei St. Martin aus Tournai kommend, ist theils in 


lateinischer, theils in franzósischer Sprache geschrieben, und wird 
zugleich mit den Chroniken von Li' Muisis abgedruckt werden. 

Aus diesen 3 Quellen können wir über Li Muisis folgendes 
mittheilen: _ 

Er ist gehoren im Jahr 1279, und kam 1289 als Knabe 
von 10 Jahren, in die Ábtei von St. Martin. Er wurde Erbe sei- 
ner Mutter, hatte einen Bruder, der Militär war (Cod. I. fol. 78.). 
Gegen 1300 war er in Rom (fol. 32.). Er wurde Prior der Abtei 


^ 


im Jahr 1329, und Abt 1331 oder vielmehr 1332, und hatte | 


deshalb die grössten Hindernisse zu überwinden. Er starb im 
October 1353 *) als der 17. Abt nach der Wiederherstellung des 
Klosters. Den Flamündern scheint Li Muisis nicht hold gewe- 
sen zu seyn: Er sagt fol. 20. der 2. Chronik: Flundriae populus 
est capilosus el mutabilis, und am Ende der ersten, wo er das 
Ende der zur Zeit von Artevelde ausgehrochenen Unruhen in Flan- 


©) Die Jahreszahl 1451 bey Nelis, Prodromus, ist nur ein Druck- 
fehler der römischen Ausgabe. Nelis sest Li Muisis Tod ins‘ 
} 


Jahr 1351. 
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dern ersählt,sagt er: Quis unquamista audivit ?.quis vidit talia? 
quis hec éxcogitare potait, ut Flandrensis populus praevalentibus 
malignis et perversis et tota patriae communia, quibus suis per- 
versitatibus bonos consentire oportebat tam propter timorem 
vitae snae quam perditionem bonorum suorum, tarhdiu ambu- 
lans in tenebris et habitans in regione umbrae mortis, populus 
tam rebellis, gens sine capite, modo volens unum modo aliud, 
nusquam in uno proposito permanens , semper paratus se coad- 
unare ad malitias et ad guerras, nulli obediens nisi illis, quos eli- 
gebant et qui sibi placentia loquebantur, et pro suo libito volun- 
tatis; qui eliam expulso Ludovico Comite et domino suo proprio, 
pepigerunt foedus auctoritate propria cum rege Angliaeetc. etc. 
Gens utique patrias circumquaque dissipans, vastans et de- 
struens ecclesias, monasteria, loca sancta, mulieres et virgines 
violans, personas ecclesiasticas depopulans, ecclesiastica bona 
in ditione sua levans et usurpans et in istis et alüs pluribus 
perseverans, pene regna Franciae et Arigliae et reliquam Chri- 
stianitatem commovens, sententiarum fulminationes parvi pen- 
dens, et quasi neminem formidans ; unde plus quam dici pos- 
sel, est admirandum, quomodo tam repente ac illico sic potui 
cenverti, superari ac reduci ad agnitionem veritatis etc. 

Zu S. 52. Ueber Gualberti vita Caroli boni ist xu verglei- 
chen die Histoire literaire de la France T. XI. p. 241., und über 
die Chronik Gisleberts von Mons, dasselbe Werk. T. 15. p. 129. 

Zu S. 56, Das Provincialarchiv in Gent erwarb 1834 eine 
im vorigen Jahrhundert gemachte Abschrift des 1823 von Hart- 
mann in Hamburg herausgegebenen Monachus Gandensis, aus wel- 
cher Hartmanns Text zu verbessern ist; namentlich ist überall 
communilas für civitas zu lesen. 

Zu S. 62. Der Commentator des flandrischen Lehnrechts ist 
Clerck. Unrichtig steht Zeile 1 1. Leclerc. | 

S. 76. Nr. 9. ist Wastelain für Wactelain, und T‘Serste- 
vens für T. Servoetens zu lesen. 

S. 78. Der Tod des Herrn Raepsaet hatte nicht Ende De- 
cembers 1831, sondern im Februar 1832 atatt. 

8.81. Die Memoires de l'Academie de Bruxelles bilden 
jez’, 1836, eine Sammlung von 10 Bänden, nebst einem Bande 
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Extraits des Manuscrits de la Bibliothèque de Bourgogne, par 
IM. de Reiffenberg. 7 Bep 
Der Messager des Sciences et Arts heträgt, mit den 6 älteren, 
nun 9 Bände; die Archives historiques et literaires du Nord de 
la France vier; dazu noch 4 Bünde einer seit 1834 in Lille er- 
scheinenden Revue du Nord, redigirt von Hrn. Brun- Lavainne 
Obgleich mehr zur Unterhaltung geschrieben, enthält diess Blatt 
manches Geschichtliche. In Saint Omer erschienen seit Juli 1835 
zwey Bünde /Memoires de la Societe des Antiquaires de la 
JMorinie. | | 





Zusätze und Berichtigungen Zum ersten 
Buche. 


8.83. Ueber die Naturgränzen Flanderns längs der Nordsee 
und der Schelde ist besonders empfehlenswerth eine gekröntc Preiss- 
schrift des Herrn Ingenieur Belpaire in Antwerpen, in den Me. 
moires couronnes de Ü_Academie de Bruxelles t. VL 


S. 86—87. Die hier mitgetheilte Etymologie des Wortes 
Vlanderen von Vlander eine Brücke, hat den Herrn Major Loys aus 
Brügge, nun in Gent, zum Verfasser. Derselbe hat ganz kürzlich ein 
Mémoire sur les forestiers de Flandre, envoyé à la Societe des 
Antiquaires de la Morinie à Saint Omer au Concours de 1834. 
” 288. in 8. herausgegehen, das auch in den Memoiren dieser ge- 
lehrten Gesellschaft abgedruckt ist. 

Nach den von Herrn Geh. Archivrath Mone uns gemachten 
Mittheilungen sind wir geneigt, das Wort Vlaming oder Flaming für 
sächsischen Ursprungs zu halten, und von gleicher Bedeutung; wie 
das angelsáchsische Flyming — Flüchtling , Auswanderer. Das alte 
Flandern war also das Land süchsischer Auswandrer und trug so 
mit Recht den Namen Littus saxonicum. 

S. 87. Man lese nicht Flammingante, sondern Flamin- 
gante. | 

8.88. Z.8. ist Grudii für Gaudii zu lesen. 

S. 95. sind zu verbessern: die Worte Teruannensis in T e- 
- rnanensis; Cortrucensis in Cortracensis, Sithin in Sithiu. 

S. 96. Metelensis in Metelentensis, Teruensis in Ca- 
meracensis. Miraeus las unrichtig Trecenais, 


L 
i 


CW) 


8. 96. ist auch richtiger Otgiva für Otgina zu lesen. Wir 
haben in Originalurkunden des Archivs von St. Bavo die erste 
Schreibung als die wahre erkannt. 


Es ist uns nun sehr leicht, den Pagus Rodinensis oder Ro- 
daninsis, der in unserer Urkunde Nr. IV. genannt wird, zu er- 
klären. Er ist nichts anders als das noch jezt so genannte Land 
von Roden, im Mittelalter eine ausgedehnte Seigneurie, später 

‘sein 7Marquisat, von dem noch jezt der Marquis de Rodes, Mit- 
glied des belgischen Senats, seinen Namen führt. Die Gegend 
Jag lüngs der Schelde auf dem rechten Ufer zwischen Gent uud 
Audenarde, und bildete eines der fünf grossen Lehen des Aloster 
Landes. Im Jahre 839 war die Gegend ein pagus minor des 
Brabantgaues. 

S. 99. Unter den altbekannten Orten Flanderns ist euch Re- 
naix lateinisch Rothnacum, altfranzósisch Hosnais oder Ronais, 
am Bächlein Rosne, zu nennen. 

Für Ticlinium ist Ticlivium zu lesen. — Die meisten alten 
Ortsnamen sind aus den Originalurkunden zu berichtigen , und 
können z. B. schon aus dem Cartulaire von St. Bavo bedeutend 
verinehrt werden. 

Redenburg, später Ardenburg, wird noch öfter R o- 
denburg genannt. | 

S. 101. und 104. Die neue Diöcesaneintheilung der belgi- 
schen Bisthümer, obgleich schon von Carl V. projectirt, fand be- 
kanntlich erst 1559 unter Philipp II. statt, und trug zum Aus- 
bruch der Unruhen von 1566 bey. Im Ill. Bande der Diplornata 
Belgica sind die Bullen und Bestátigungsurkunden der neuen Ein- 
theilungen abgedruckt. 

| S. 103. Zeile 5. isthasbanischen für hosbanischen zulesen. 

S. 104. Z. 12. Audomar für Andomar. Audomar ist 

nichts anders als Otmar. Man findet auch Otfomar. 


S. 105. Z. 14. Vander Elst statt Van der Eest. 


Ebendaselbst. Ueber die Sage der Waldgrafen ist ausser 
dem schon erwühnten Mémoire des Herrn Major Loys, auch noch 
eine gleichfalis in den Mémoires de la Société des Antiquaires de 
la Morinie gedruckte Abhandlung zu bemerken, die Herrn Lebon 
in Lille sum Verfasser hat. In den vollständigen flandrischen 
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Chroniken wird die Genealogie der Forestarit mit grossem Detail, 
zum Theil abweichend von Oudeghersts Darstellung, erzählt. 

S. 110. Wir erwähnen der Stelle hey Ansegis: de conju- 
rationibus servorum in Flandris, als die Geneigtheit der al- 
ten Flamänder zu Aufständen andeutend. Nach den uns von eini- 
gen Alterthumsfreunden gemachten Bemerkungen geben wir xu, 

dass die dort genannten Conjürationes wohl nur Gilden bedeuten. 

| Man sehe Ducange s.v. Gildonia und Conjuratio. Allein 
da die Herrn der Servi angehalten werden, solche Conjurationes 
nicht zu dulden; so ergiebt sich, dass darunter unerlaubte Ver- 
bindungen zu verstehen sind, welche, wie man weiss, so leicht zu 
eigentlichen Aufständen führen. Giengen ja die meisten Aufstände 
Flanderns im Mittelulter von den Gilden oder Zünften aus. 

8. 113. Der angelsächsische Name der Gemahlin Balduins II. 
war Aelfthryd, woraus Elstrude gemacht wurde. Sie war eine 
Tochter Aelfreds des Grossen. Man vergleiche die Stammtafel der 
Kónige von Wessex in der vortrefflichen Geschichte Englands, 
von Herrn Dr. Lappenberg in Hamburg. Thl. I. 1834. 

S. 114. In einem Chronicon Tornacense (bey Martene et 
Durand Thesaurus Anecdotor.t. 1.) heisstes, Arnulph habe 939 Arras 
erobert und zu Flandern gefügt. Ob die Reform der Benedictiner- 
Klöster, welche dieser Graf vornahm, mit der Odos von Clugny 
in Verbindung steht, ist nicht historisch erwiesen, Sie hatte in- 
dess gegen jene Zeit statt. 

In der Note ++) ist für 625 zu lesen. 925. | 

8. 115. Wir theilen unter den Urkunden zur französischen 
Bearbeitung unserer Geschichte von Flandern ein auf der Biblio- 
thek in Saint Omer gefundenes Panegyricum auf Arnulph den Al- 
ten und seinen damals gerade kranken Sohn Balduin III. mit (T. I. 
psg. 327.), das, 961 von einem Mónche Witgerus geschrieben, 
sich im Original erhalten hat. (Codex Nr. 776. fol. 2.) Balduin IIl. 
starb an jener Krankheit. 

S. 117. hat man mit Recht getadelt, die Ausdrüeke geistli- 
ehen und weltlichen Gross vasallen; man lese Grossen. 

. S. 118. Z. 11. lese man Pius für Puis. 

8.123. Die Schlachten bey Cassel hatten statt am 22. und 
23. Februar 1071/79. 

S. 130. Wir fanden i im Cartularium von Pri Baro einen 
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richtigen Text der Verordnung gegen die Zinswucherer. Allein 
sie gehört nicht Balduin VII. an ,.soridern BalduinIX., indem sie 
vom Jahr 1199 ist. Wir liessen sie abdrucken ‘in der französi- 
schen Ausgabe unseres Werkes S. 342. und 343. 

^ Balduin VIL, schon kränktich , starb nach der Chronik von 
Adrian de Budt, an einer Indigestion, die ihm eine mit Knoblauch 
zubereitete Gans und seine Unenthaltsamkeit zugezogen. 

S. 137. Die Chronik der Grafen von Flandern sagt, die 
flamändischen Colonisten in „Bulgarien“ seyen flüchtige in die 
Ermordung des Grafen verwickelte Mitschuldige gewesen. Ueber 
diesen Mord steht in der neuen Ausgabe der Chronik von Balderie 
ein gleichzeitiges Gedicht. S. 383—385. 

S. 138—139. Curteheuse ist so viel als Courte cuisse, da 
Graf Robert, Wilhelms Vater, hinkend war. Ueber dieses Wil- 
helms Thronfolge in Flandern ist zu lesen der Draco Normannicus, 
analysirt in den Extraits des Manuscrits de la Bibliothèque du 
Roi tom. 8. pag. 303 —304. II. Partie. 

S. 146. Ueber die Kriege der Blauvotins und Ingrekins 
werden wir im 3. Bande unsres Werkes genauere Nachrichten mit- 
theilen. Eine Hauptquelle ist die Chronik von Lambert d’_Ar- 
dres, bey Duchesne, Maison de Gand. Preuves pag. 258. 
. Uebrigens gehört die ganze Geschichte in die Jahre 1201 bis 1204. 

S. 154. Ueber den Character des Grafen Philipps vom El- 
sass muss der Chronist Balduin von Ninove verglichen werden, 
nach der Histoire litéraire de la France t. 16. p. 9. 

S. 157. Das Edict de Pino Comitis wurde von Balduin IX. 
schon vor seinem Zuge nach Constantinopel erlassen. 

S. 159. und 160. Balduin änderte sein Siegel vom ı7.Juni 
1204 an; (de Saint Genois p.494.) Das kaiserliche Siegel war 
wirklich nicht blos vergoldet, sondern von Gold. Ein solches 
war bis Ostern 1834 im Besitze eines Herrn de Nayere in Gent, 
und befindet sich gegenwärtig in der Münzen- und Medaillensamm- 
lung des Herrn Vicomte de L,'Epine in Paris. 

S 163. 2.5. muss 17 statt 7 Jahre für das Alter Johanna's 
im Jahr 1205 gelesen werden , daher der Widerspruch mit S. 165. 
Z.15., wo sie 1211 schon als 33 Jahre alt bezeichnet wird. 

Ueber das Benelimen Philipp August’s gegen die zwey Tóch- 
ter Balduins LX. steht in den Preuves bey Daohesne, Famille de 


( 21) 


Gand p. 359—360. ein merkwürdiges Diplom. Philipp hatte - 
beide Töchter einem Herrn de Coucy und seinem Bruder, für 
30000 Pf. Parisis überlassen, um sie zu heirathen oder andern 
für Geld zur Ehe abzutreten. Der Gemahl solite sich von den 
flandrischen Stádten dann schadlos halten lassen. Man begreift 
hieraus leicht das Misstrauen der Flamänder. 

Was Ferrand betrifft, so liess Philipp ihn unbedingt "sum 
Vasalleneide am 22.Januar 1211; aber sein Sohn Ludwig zwang 
ihn am 24. Februar zu Peronne zur Herausgabe der 11 99 an Bal- 
duin abgetretenen Landestheile von Artois. 

S. 167. Ueber den französisch flandrischen Krieg ist beson- 
ders nun zu vergleichen Jagues de Guyse tom. 1 4. chap. 1 9 — 24. 
Die Sehlächt von Bouvines fand in Herrn Lebon einen gründ- 
lichen Historiographen, in dessen JVemoire. sur la Bataille 
de Bouvines en 1214 par M. Lebon, chevalier de Saint 
Louis, officier. de la Legion d'honneur. Paris et Lille 1835. 
1 Vol 8. von 182 Seiten. Unter den Chronisten des dreizehn- 
‘ ten Jahrhunderts ist über diese Schlacht noch anzuführen: Vin- 
centius Belovacensis, Spec. histor. Lib. XXX. c. 53— 62. den 
J. de Guyse abschreibt ch. 33— 42. 

Wir nannten Ferrand die Seele der Verhündeten gegen Phi- 
lipp August. Diess ist zu viel behauptet; er war zwar eines der 
Häupter derselben, aber Renaud von Dammartin, Graf von Boulogne, 
war das Haupt der Verbindung, nach Vinc. Bellov. lib. 30. c. 61. 

Ferrand wurde nicht in einem eisernen Küfig nach Paris ge- 
bracht, sondern gefesselt auf einem Tragbette, von 2 Pferden 
gezogen. 

S. 171. Die Geschichte des falschen Balduins von Constan- 
tinopel ist nun sehr ausführlich zu lesen bey Jaques de Guyse t. 1 4. 
Liv. 20. ch. 77—80. und ch. 93—94. Damit vergleiche man 
die Noten des H. Marquis de Fortia im 15. Theil S. 379—439. 
Guyse erzählt auch, Livre XX. ch. 3. 4. 5. 8. bis 43. 47. 74. 
nach einer alten flamändischen Chronik, die Heirathsgeschichte 
Burchards von Avesnes mit Johanna's Schwester Margaretha. 
Er stellt die Ehe als wirklich dar, Burchard als Ehrenmann , der 
blos seine Weihe als Diaconus verschwiegen. Die Ehe scheint 
3212 statt gehabt zu haben, die Trennung 1215 Die Sage 
ven Burchards heimlicher Ermordung im Gefängnisse zu Gent, 
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‘welche wir auch in der französischen Ausgabe unseres WerkesS. 243. 

geben, scheint aber ungegründet. Burchard lebte noch 1238, 
war aber (nach de St. Genois S. 560.) 1245 gestorben. Es fin- 
den sich nemlich in Lille ( Archives de la Chambre des Comptes) 
Diplome von 1 234 und 1 238, die er ausgestellt und besiegelt hat, 
(de S. Genois S. 534. und 540.) 1234 fertigt er. mit der Gräfin 
Johanna eine Urkunde aus, in welcher die Revenüen Margaretha's 
unter ihre 7 Kinder getheilt worden; und 1230 erwirbt er Län- 
dereien. Es ist nun nicht wahrscheinlich, dass man ihn 23 oder 
24 Jahre nach der Trennung der Ehe noch hat ermorden lassen. 

Li Muisis stellt, gleich den Chronisten von Gent, Burchard als 
Verführer dar, mit dem Margaretha nie verheirathet gewesen. 
Notices des Manuscrits du Hoi tom. 1. pag. 319—227. (von 
Brequigny). 

Die legitime Geburt der Kinder Burchards von Avesnes und 
Margarethas wurde 1248 vom Pabst Innocenz IV. untersucht und 
von den durch ihn ernannten Commissüren am 25. Nov. 1249 an- 
erkannt. Der Pabst bestätigte den Ausspruch am 17. April 1 29 1. 
Friedrich II. hatte beide Söhne im März 1242 legitimirt, nach ei- 
nem Cartular der Grafen v. Hainaut fol. 24. in der Stadtbibliothek 
au Lille und de St. Genois pag. 539.542. 

S. 171. Zu Peronne scheint 12346 vor dem Könige Lud- 
wig IX. eine sehr leidenschaftliche Scene zwischen Margaretha und 
ihren beiden Söhnen erster Ehe statt gehabt zu haben. In der 
nächstens im Druck erscheinenden grósseren Chronik von Flan- 
dern wird gesagt: 

Sententia regis prolata, dixit Balduinus , secundus gent- 
tus naturalis: Si non meretricem matrem habuissem , parti- 
ceps in dominio Flandriae fuissem. At illa inquit: o bone fili 
Balduine, dicis namque guod habuisti meretricem matrem': 
cur non superaddis et Ribaldum presbyterum in patrem? 

8. 175. Die Note*) muss berichtigt werden. Die erwähate 
Urkunde Nr. 24. enthält nicht einen von der Stadt Ypern den 
Sóhnen Margaretha's ausgestellten Revers, dass sie den unter ih- 
nen als Grafen von Flandern anerkennen würde, welchen Kónig 
Ludwig IX. bestimmen werde, sondern eine Erklärung der fünf 
Söhne, dass ihnen ein solcher Revers ausgestellt worden, und dass 
der zum Grafen erkorene nichts von der Stadt verlangen könne, 
ehe er die, jedem Grafen von Flandern obliegende, Bedingnisse 
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würde erfült haben. Hiernach ist denn auch die Ueberschrilt 
dieser Urkunde sbzüünderu. 

S. 176. Z. 16. ist zu lesen Westcappel für Westeapellen, und - 
in der Note *) Z. 3. v. unten: Alexander IV. für Alexander X. Nach- 
richten über die Schlacht bey Westcappel finden sich im Chron? 
con Sancti Bertini, im Thesaur. Anecdotor.t. Il. p. 648 —649. 

8, 77. Der Vormünder des Grafen Floris V. von Holland, , 
war nicht Diederich, sondern Floris, sein Oheim. In der 
Note **) ist Kluit unrichtig citirt, man lese 679—718. und den 
Vertrag vom 13. Oct. 1256. 

S. 178. In der Note **) steht: Kluit giebt den Act. Diess 
ist nicht richtig, Kluit führt ihn blos an. Wir theilen ihn erst mit 
im diplomatischen Anhange Nro. XLV. Wir konnten diese, so wie 
die vorhergehende Urkunde Nro. XLIV. im Texte nicht anführen, 
da wir sie erst nach dessen Abdruck im Sommer 1834 erhielten. 
Wir lernen aus diesen Urkunden, dass die Gräfin Margaretha dem 
römischen König Richard von Cornwallis ergeben war, Es ist daher 

merkwürdig, wahrzunehmen, dass etwa um dieselbe Zeit (nem- . 
lich im Jahre 1258) Margaretha's Sohn, Guido, einen Allianztractat 
mit Alphons von Castilien in Segovia abschliesst, worin er, nach- 
dem ihm ein Lehen von 500 Mark von Alphons ertheilt worden, 
diesem zum Besitze des Reiche zu helfen verspricht, gegen eine 
Summe von 4000 Mark. Wir haben diesen Vertrag in den Ur- 
kunden der französischen Ausgabe unseres Buches Nr. XXIV. Seite 
385—387. mitgetheilt; Guido verspricht darin namentlich dem ' 
Kónig Alphons, er werde Richard zu verhindern suchen nach 
Deutschland zu kommen, und desshalb ihm die Reise durch Flan- 
dern nicht gestatten. 

S. 185. und 197. Man hat u uns getadelt, dass wir dem Gra- 
fen Guido vorgeworfen, er habe mit König Eduard von England zu 
leicht dieVerheirathung seiner Tochter mit Eduards Sohn abgeschlos- 
sen. Wir läugnen nicht, dass er Zuvor den nöthigen Rath einzog, 
und namentlich den Herzog Johann I. von Brabant, der in Lier 
krank lag, hierüber angieng (am 31. Aug. 1294.). Gewiss ist es 
indess, dass seine Allianz mit England ihm ein trauriges Loos be- 
reitete, und dass er stets auf Maassregeln sann, die ihm Geld 
eintragen konnten Einen Beweis hierzu liefert eine im Juni 


1835 in der Sammlung des Herrn Godefroi zu Lille von uns gefun- 
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dene Urkunde vom König Philipp dem Kühneh, ausgestellt im 
Juli 1279 (und abgedruckt in der französischen Ausgabe un- 
seres Werkes Nro. XXVIIL). In dieser wird dem, so eben zur 
Regierung gelangenden Grafen Guido das Recht zugestanden, durch 
alle mögliche Mittel die Schöffen der Städte anhalten zu können, 
ihre Rechnungen in die Hände königlicher Commissäre abzulegen. 
Als der Graf 1280 diese Verordnung in Vollzug setzen wollte, gab 
er dadurch zu den Aufstünden dieses Jahres in den vorzüglichsten 
flendrischen Städten Anlass, - 

S. 189. am Ende. Die Stelle der Kaiser u.s. w. muss se 
berichtigt werden: ... und sendet,'als er nicht kommt, am 15. Mai 
Gesandte an ihn (den Bischof) , um diess Zeugniss zu erhalten. 
Diese überbrachten dann dem Kaiser des Bischofs Erklàrung vom 
27. Mai. 

S. 190. ist Z. 14. so zu verbessern: der Bischof von Cam- . 
brai und der Official des Probstes von Utrecht für dieu.s. w. 

S. 191. ist statt Arnold, Johann von Audenarde zu lesen, 

Ebendaselbst ist die Stelle in Z. 16. so zu berichtigen: Es 
wandte sich der Kaiser am 26. oder 237. Mürz 1287 an den Le- 
gaten des Pabstes, den Bischof von Tusculum, der am 15. April 
dem Grafen Gui unter Androhung des Kirchenbannes befiehlt, die 
Reichslande zu räumen, und den Bewohnern derselben sich Jo- 
hann von Avesnes zu unterwerfen. 

S. 193. Im Streite zwischen den Grafen von Flandern und 
Henegau über Reichsflandern waren bereits am. 19.Juni 1284 die 
Bischófe von Lüttich und Metz zu Schiedsrichtern erwáhlt werden, 
(Kluit p. 875.) so, dass diese Wahl im Februar 1 297/eg nur er- 
neuert wurde. 

S.194. Z. 10. siad die Data unrichtig: statt dem 25. Sept. 
1298 ist zu lesen 26. Februar 1299, so wie Z. 14. das Jahr 
1209 zu setzen ist. In der Note 1) Z.2. ist April statt Au- 
gust zu lesen. 

Wir. müssen dem Gesagten noch beyfügen, dass nach der 
Chronik Flanderns von Adrian de Budt, Adolph von Nassau be- 
reits am Ende des Jahres 1296 den Grafen Guido, seinen Aliirten 
gegen Frankreich, zum Vasalleneid zugelassen hatte, nemlich beym 
Congresse in Grammont. Wir theilen auch in Nro. XXX. der 
franzósischen Ausgabe unseres Werkes einen Brief Adolphs an Gui 








/ 
( 35 ) 
mit, worin er sich am $1. Aug. 1296 bey lezterem entschuldigt, 
dass er ihm nicht persónlich zu Hülfe kommen kónne. 

S. 195. Das Datum der Urkunden Nro. XX XIV. ist folgen? 
dermassen zu berichtigen: Briefe vom 11. und ı2.März 1300; 
ferner lese man Z.9. statt: im Juli, am 16. Nov. 1398. _ 

Wir bemerken bey dieser Gelegenheit, dass auch die Data 
der Urkunden Nr. XLVII. u. XLVIEL zu berichtigen sind. Die 
erste ist vom 26.Juli 1306, die zweite vom ı2.März 1507. 

S. 197. Z. 16. ist statt Pifilipp August, zu lesen Phi- 
lipp der Schône, und Z.12. von unten 1295 statt 1296. 

Die Kürze, mit der wir den Krieg Guido's mit Philipp dem 
Schönen behandelt haben, ist die Ursache, dass die Ereignisse 
nicht immer in der gehörigen Ordnung erzählt sind. Der Bear- 
beiter der fransôsischen Ausgabe unseres Werkes, Herr Gheldolf, 
hat sich die Mühe gegeben, die ganze Geschichte mit grösserer 
Ausführlichkeit su erzählen, und theils aus dem Werke von de 
Saint Genois, theils aus den Chronisten die Data der wichtigeren 
Ereignisse aufgesucht. Wir glauben daher hier dem Leser einen 
Dienst zu leisten, durch die Angabe der Hauptthatsachen, in ehro- 
nologischer Ordnung. Wir nennen zuerst am 

31. August 1294 die Verlobung Philippinens, Guido's Toch- 
ter, mit dem Sohne König Eduards I. von England. Der Vertrag 
wurde zu Lier beym kranken Herzog von Brabant unterzeichnet 
(de St. Genois p.831.). Bald darauf die Einladung an Guido und 
seine Tochter nach Corbey zum König Philipp, der sie gefangen 
nach Paris abführt. 

22. Nov. Der König befiehlt seinem Bailli von Vermandois, 
alle Güter der Engländer in Flandern in Beschlag zu nehmen. 
De St. Genois S. 855. 

3. Jan. 1291/95; Flandrische Gesandten gehen nach Paris, 
um des Grafen Freiheit zu betreiben. Ebend. p. 834. 

Anfang März. Sentenz der Pairs von Frankreich, den Gra- - 
fen freyzugeben. Ebend. p. 856. 

Mai 1295. Freilassung und Rückkehr Guido’s ohne seine 


Tochter. Monachus Gandensis ed. Hartmann. (Gui war am - 


6. Mai in Courtrai. de St. 'Genois p. 857. 
25. Juni. Befehl des Kónigs an Guido, seine Truppen xur 


Vertheidigung Frankreichs bereit zu halten, de St. Genois p. 842. 
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6.Januar 12%5/06. Einwilligung Guide's zur Exhebung einer 
Kriegssteuer in Flandern gegen England, de St. Genois p. 840. 
und 847. Diericx lois des Gantois tom. 2. pag. 172. 

29. März. Empörung der Stadt Valenciennes, die Guide 
zum Herrn haben will. de St, Genois pag. 840. 

.Grosser Streit Guido's mit den Neun und Dreissig 
von Gent. Kónig Philipp sendet dahin, zur Bewahrung Flanderus 
* gegen seine Feinde, den Ritter Albert v. Hangest, Bailli 
von Vermandois. de St. Genois pag. 851—852. 

29. Juli +296. Guido wird, um sich zu verantworten, ver 
den König uach Paris gefordert. de St. Genois pag.852. 

6.Sept. Befehl an Guido, den schottischen Kaufleuten ihre 
Waaren zurückzugeben. Diplom Nr. XXXIX. der franz. Aus- 
gabe. Befehl Valenciennes an Johann von Avesnes zurückzugeben. 
de St. Genois pag. 853. 

23. Nov, Ankunft König Eduard’sL in Flandern. 

25.Dec. Conferenz der Verbündeten gegen Frankreich, in 
Grammont. Gesandtschaft Philipps an Guido in Winendale, und 
Befehl binnen 14 Tagen ver ihm zu erscheinen. 

7.Jan. 1 296/97. Allianz Guido's mit EduardI. Aymer t. 1. 
P. IL S. 168 —169. 

9. Jan. Absendung der Aebte von Gembloux und Flo- 
ressa an Philipp, um ihm im Namen Guido's den Krieg zu erklären. 

28.Jan. Absendung der Bischófe von Puy und Amiens 
an Guido, um ihm von Seiten des Kónigs su erklären, dass er, als der 
Felonie schuldig, sein Lehen, die Grafschaft, verloren habe. 

18. Febr. Ankunft dieser Gesandten bey Guy in Courtrai. 
Merkwürdige Scene, protocollirt bey de St. Genois p.870—871. 

9. Mürz. Gui appellirt an den Pabst gegen das Interdict 
de St. Genois pag. 858. 

20. März. Erlaubniss von König Philipp ertheilt den Be | 
wohnern von Tournai, in Flandern einzufallen, und zu plündern. 
de St. Genois pag. 1020. 

15. Juni 1297. Ein Interdict, erlassen gegen Flandern in 
Gemässheit des Friedens von Melun. Eben d. pag. 863. Meyerus 
pag. 84. v. 

17.Juni. Ankunft einer französischen Armee von 60000 
Mann vor Lille, de St. Gen. p. 804. Eine andere Armee dringt bis 
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Furnes vor. Die Schlacht von Bulscamp verloren von den Fla- 
mändern. Eroberung von Westflandern durch die Franzosen. 

Anfang Sept. 1297. Die flamündische Besatzung von Lille 
eapitulirt. Einnahme von Courtrai durch die Franzosen. 

1 0. Oct. Einnahme Damme's durch Robert von Bethune, Gui- 
dos Sohn. | 

1 2. Oct. Waffenstillstand bis zum 30. Nov. 1297. 

50.Nov. Waffenstillstand zwischen England und Frankreich 
bis zum 6. Januar 1299,/, 300. Wahl des Pabstes Bonifacius VILL 
als Schiedsrichter xwischen Beiden. 

13. Deo. 1297. Aufhebung des Interdicts in Flandern durch 
den Pabat. 

28. Juni 1298. Sehiedsrichterliches Urtheil des Pabstes, das 
auch, die flandrischen Angelegenheiten beendigen soll. Robert von 
Artois reisst es dem Lesenden aus der Hand und wirft es ins Feuer. 

Ende 1 298. Gesandtscheft Roberts von Bethune nach Rom, um 
durch den Pabst Philipp zum Frieden zu bewegen. Meyerus f. 87. v. 

1999. Fortdauer des Waffenstillstandes bis gegen das Ende 
des Jahres. Ankunft Carls von Valois, des Königs Bruders, mit ei- 
nem zahlreichen Heer in Flandern. 

9.Nov. Guido überträgt seinem Sohne Robert die Regie- 
rung des Landes. Besetzung Westflanderns durch die Franzosen. 
Die Hauptmacht der Flamünder ist in Gent, wo auch eine englische 
Besatzung. | 

3.Febr.1299 (1300). Nach Thielrode Plünderung der Eng- 
lünder in Gent; blutige Auftritte zwischen den Gentern u. Englündern. | 

27. Febr. Abzug Eduards und der Engländer. 

1500.Mai. Einnahme der Stadt Damme durch Carl von Va- 
lois. Heimliches Einverständniss der Genter mit den Franzosen. 

98. Mai. Gui übergiebt sich Carl in Ardenburg, um nach . 
Paris zu gehen, und Philipps Gnade zu erflehen. Flandern bleibt 
von den Franzosen das Jahr hindurch militärisch besezt. 

1901. Besitznahme Flanderns durch den König von Frank- 
reich. D 
15.Mai- Ankunft Philipps. in Douai, von wo aus er nach 
und nach in allen flandrischen Städten seinen Einzug hält. _ 
Juli 1201. Aufstand in Brügge gegen die Franzosen. Fest- 
setzung und gewaltsame Befreiung Peters de Coning des De- 
cans der Wollweber allde. Blutiger Streit zwischen dem Adel 
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und der Gemeinde daselbst. Abzug der Franzosen, ihre Wieder- 
kunft mit Verstärkung. Auszug Peters de Coning uach Arden- 
burg mit seinem Anhang. 

März 1302. Des Königs Abweisung der Beschwerden ' der 
Brügger gegen Jaques von Chátillon, ihren Gouverneur. Aufruhr 
in Gent. Sieg der Gemeinde über den franzósisch gesinnten Adel 

Guido’s Söhne, Johann und Guido von Namur, sind im Ein- 
verständniss mit den Unzufriedenen in Flandern. Rückkehr Pe- 
. fers de Coning nach Brügge. 

1 8. Mai 1502. Plünderung in Male durch die Brügger. An- 
kunft Wilhelms von Jülich in Flandern. Neue Unruhen in Brügge. 

23.Mai. Ankündigung der Rückkehr des französischen Goe- 
verneurs nach Brügge. Auszug von 5000 Einwohner. 

25. Mai. Ermordung der Franzosen durch die wiederkehren- 
den Auswandrer und ihre Anhänger. Wilhelm von Jülieh bildet 
ein flandrisches Heer und erobert Westflandern. 

1.Juni. Ankunft der beiden Söhne des gefangenen Guide, 
aus Namur. Ypern geht über. Blos Gent bleibt den Franzosen treu. 

Ende Juni. Ankunft einer grossen französischen Armee in 
Lille, angeführt von Robert von Artois. Eine flandrische Armee 
sammelt sich bey Courtrai. 

11.Juli. Schlacht bey Courtrai, genannt die Sporenschlacht. 
Gänzliche Niederlage der Franzosen. Darüber ist nun zu ver- 
gleichen im Messager des Sciences et Arts, neue Folge, Jahrg. 
1834. dieBeschreibung derselben nach den Untersuchungen des Hrn. 
Goethaels.in Courtrai, von Hrn. Voisin, auch besonders ausgegeben 
unter dem Titel: Bataille de Courtrai traduit du Flamand de 
M. Goethaels Vereruysse, avec des additions etc. par A. Voisin. 
Gand 1854. 1 Vol. 8. Darnach ein Auszug in der französi- 
schen Bearbeitung unseres Werkes. S. 509 — 314. 

12.Juli. Uebergang der Stadt Gent. 13. Einnahme der 
Festung von Courtray dureh die Flamünder. 

September. Der König Philipp kommt mit einer neuen Armee 
an die Gränze von Flandern, und lagert bey Vitry, kehrt 
aber Anfangs Octoher zurück, mit Hinterlassung von zwey Ob- 
servationscorps. Waffenstillstand zwischen den Franzosen und 


Flamündern. | 
1303. Einnahme von Lessines durch die Flamänder. Sieg- 
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reicher Seekrieg Johans von Namur und seines Bruders Guido in 
Seeland. 
Mai ı 303. Ankunft Philipps von Tiedi, Sohn des alten Gra- 
fen Gui, aus Italien. Er stellt sich als ültester des Hauses an die 
Spitze der Regierung. Belagerung Tournai’s durch die Flamänder. 

October. Rückkehr des alten Grafen nach Flandern , um ei- 
nen Frieden zu Stand zu bringen. Er bleibt ein Jahr in Winendale. 


24.Juni 1304. Ende des Waffenstillstands mit Frankreich. 


Verlorne Seeschlacht des jungen Gui in Seelaud. 

28. Aug. Schlacht bey Mons en Puelle. Beide Theile schrei- 
ben sich den Sieg zu. Tod Wilhelms von Jülich in dieser Schlacht. 

October. Belagerung von Lille durch die Franzosen. 

16. Jan. 1 5304/05. F riedensprüliminarien zwischen Philipp und 
den Flandrern. | 

März. Tod des alten Grafen Guido. 

Juni 1505. Vertrag von Athis zwischen Philipp dem Schö- 
nen und dem neuen Grafen Robert Ill. 





Zum zweiten Buche. 


Zu Seite 216. und 2 17. Die Benennungen der dem deut- 
sehen Reiche angehórenden Theile von Flandern sind folgen- 


dermassen zu ergünzen und zu berichtigen. Alles Land, was | 


zum Reiche gehórt, wird auch Flandre Seigneuriale genannt, in- 
dem der Graf von Flandern allda nicht Graf, sondern blos Dynast 
war (ob er gleich auch schon früh, x. B. von Alost Graf genannt 
wurde). Er hiess im 15. Jahrhundert desshalb princeps Sacri Im- 
perii, und Reichsflandern auch /a Seigneurie de Flandre. Diese 
war nun theils feodale, theils allodiale, daher selbst /4 Flandre 
sons l'empire feodale ou allodiale genannt wurde, je nachdem die 
Besitzungen Lehen oder Allodien waren. Allodien waren aber nur 
die Stádte und Herrschaften Dendermonde und Boinheim und die 
vom Grafen Gui gekaufte Stadt Grammont (Gherardberghe). 

S. 218. Ueber die Bedeutung von Wielingen ist zur Note 7. 
zu bemerken, dass wir nun Herrn Gheldolf beyatimmen, indem 
Wiel, obgleich in seiner eigentlichen Bedeutung ein Ra d, auch 
einen Wirbelstrudel bezeichnet; wesshalb man auch auf der 
Maas sonst Wielingen hatte. Die Meinung der Schriftsteller, wel» 
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che also Räderschleussen am Ausfluss der Westerschelde im Mit- 
“telalter annehmen, möchte, trotz den alten Karten wo sie ver- 
zeichnet stehen, dennoch ein Irrthum seyn. 

S,223. Ueber den District Ostrevant ist besonders zu ver- 
gleichen d’Outreman in seiner Geschichte von Valenciennes. 

S.225. Ueber die Streitfrage, den Ottonischen Canal be- 
treffend, kennen wir jext den Text der Chronik von St. Bavo. Er 
stimmt mit dem von Kluit gegebenen und S. 225. abgedruckten, 
durchaus nicht überein, sondern mit dem, der bey Duchesne 
steht, weicht aber von dem Thielrodischen, aus dem er übri- 
gens offenbar genommen ist, sehr ab; denn lesterer sagt: Otto 
imperator a Scaldi fosiatum (das Wort ist jedoch mit rother Dinte 
in fossato corrigirt) ante pontem Sancti Jacobi usque in mare 
extensum a nomine suo Ottingam vocavit. Die Handschrift der 
Chronik von St. Bavo hat: a Scaldi fossato ... pagum extensum. 
Das Castellum, wovon alle Chroniken sprechen, wird weder hey 
Thielrode, noch in der Chronik von St. Bavo, castellum novum 
genannt, wie im Texte bey Kluit. Der lezte Namen wird in den 
von Pertz herausgegebenen Annales stets dem Schlosse der Gra- 
fen an der Lys gegeben, das nie auf Sanct bavonischem Gebiete 
lag. Wir halten den von Kluit gegebenen Text für unrichtig , 
und glauben nicht, dass er selbst ihn aus irgend einer Hand- 
schrift der Chronik von St. Bavo abgeschrieben hat. 

S. 232. Wir nahmen an, dass auf den Plätzen, Torfbriel 
genannt, der Torf getrocknet wurde. Nach den uns hierüber ge- 
machten Bemerkungen müssen wir diese Erklärung verwerfen. Ein 
Torfbriel ist nichts anderes, als ein für den Verkauf des Torfes 
bestimmter Marktplatz. 

8.253. Die Urkunden über die Grafen von Flandern als 
Pairs von Frankreich, sind gedruckt in des P. Anselme Histoire 
genealogique des Rois de France, Pairs de France etc. T.2. 
ed. von 1726. fol. ThL II. S.800.u.folg. _ 

S. 260. Die Gräfin Margaretha erhielt die Investitur von 
Reichsflandern von Kaiser Friedrich II. im Jahre 1245, (de St. Ge- 
nois pag. 559.) und von Richard 1260. (Urkunde Nr. XLV. im 
ersten Bande 9. 98.) 

S. 261. u. folg. Ueber die Hofämter der Grafen von Flandern 
besitzen wir eine alte Notiz aus den Zeiten der Grafen Guy, Ro- 
bert und LudwigI. mit mehreren Urkunden, und werden diesel- 
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ben mit den nôthigen Erklärungen im à dritten Theile unseres Wer- 
kes abdrucken lassen. 

S. 264. Die Pairs von Flandern sollen gleichfalls zwölf 
gewesen, und vom Grafen Robertl. eingesezt worden seyn, nach 
Meyerus fol. 26. v.— 27. Die Gräfin Margaretha ernennt 1273 in 
ihrem Testament die Bischöfe von Cambrai, Tournai, Arras und 
Teruane, als ihre souverains Pairs, zu Testamentsexecutoren. de 
Saint Genois pag. 641. 

S. 264. u. 267. Neu angestellte Untersuchungen haben uns 
überzeugt: dass im ganzen Mittelalter der Name Baron nur den vier _ 
Bers von Flandern gegeben wurde, und dass ihre Lehen allein Ba- 
ronien hiessen. Wenn de L,'Espinoi 24 Baronien angiebt, so thut 
er diess wahrscheinlich obne besondere Absicht, es sey denn, dass 
zu seiner Zeit noch 20 andere Herrschaften diesen Titel führten. 
Wir bemerken, dass noch jezt der Ehrentitel Baron in Flandern 
sehr selten ist, Die genannten vier Bers waren Pares Curiae 
unter sich, und sowohl bey Streitigkeiten eines derselben mit den 
Grafen, als bey gerichtlichen Uebertragungen von Theilen der 
4 Baronien, bildeten die 3 übrigen die Cour. 

S. 283. Die als franches verités bekannten, von uns so oft 
erwühnten Volksgerichte, scheinen auch die Civilgerichtsbarkeit ge- 
übt zu haben, nach der Coutume von Alost. 

S. 308. Wir finden eine allgemeine Versammlung der Vasal- 
len Flanderns und der Schöffen der Städte, die Graf Guido hielt, 
im Jahre 1298 zu Audenarde, um seinem Sohne Robert die Regie- 
rung zu übertragen, de Saint Genois pag. 887. 

S. 317. Die Geschichte des flandrischen Handels im Mit- 
telalter verdient eine gründliche Untersuchung. Aus den Urkun- 
den in Lille (L Cart. de Flandre Nr. 1723. und 251.) ergiebt sich, 
dass Graf Gui im Jahre 1267 einen Vertrag mit den spanisehen 
Kaufleuten schloss. de St. Genois S.613. Einen Beweis für die 
Handelsverbindungen Flanderns mit dem südlichen Frankreich ent- 
hältein kürzlich (1835) von Herrn Dr. Lappenberg in Hamburg im 
Rheinischen :iuseum Thl. 7. Heft 4.8, 354 — 2355. bekannt gemach- 
tes Statut der Schiffergilde zu Bayonne, in welchem die Fahrten 
nach Flandern und das Laden von Waaren im Rüpel erwähnt werden. 

Die Messe von Thourrout soll (nach der ungedruckten grôs- 
seren lateinischen Chrontk der Grafen von Flandern) von Ro- 
bertI. eingeführt worden seyn. 


( $$) 
8.338, Z. 2. ist feria quinta als Freytag angegeben; es muss 


heissen am Donnerstage. 

S. 356. Mit den Hallen der Städte stand gewöhnlich ein so- 
genannter Beffroi-Thurm in Verbindung, z. B. in Brügge, Ypern 
us. w., oft war er allein. Ueber die Erklärung des Wortes ist 
man nicht einig. Die lateinischen Worte für Beffroi sind Belfri- 
dus, Berefridus, Balfredus, Bellafortis. Wir möchten folgende 
Etymologie annehmen: Bel oder Bell ist, und zwar noch jezt, die 
Glocke (bellen heisst flamündisch schellen und läuten); 
Fred ist Friede; also Beffroi ist soviel als Friedensglocke. 
‚In Gent steht auf einer alten Zeichnung des Beffroi- Thurmes 
Belle froete, das hiesse Sturmglocke. 

8. 359. Z. 11. lese man Brieve statt Prieve, und Z. 7. 
von unten Gruyte. 

S. 360. Note4. Balfart für Balpferd. 

8.400. Wir erwähnen einer oft von Ducange angeführten, 
- verlornen Keure der Stadt Poperinghen vom Jahre 1232. Im 
December 1834 hatten wir das Vergnügen, von diesem Stadt- 
recht ein Vidimus, ausgestellt von den Schóffen von Saint Omer 
im Jahr 1425, vom Herrn Reichsarchivar Gachard zur Abschrift 
mitgetheilt zu erhalten. Er hatte es im October 1834 im Stadt- 
archiv zu Poperinghen gefunden. Die Vergleichung dieser zwei- 
ten Keure dieses Ortes mit der ersten vom Jahre 1147 ist überaus 
lehrreich, wie wir in der zweiten Abtheilung unseres zweiten Thei- 
les zeigen werden. Die Keure ist übrigens vom Jahre 1233. 

S. 407. Was wir über die kirchlichen Verhältnisse Flanderps 
während der von uns behandelten Periode mittheilen, macht nicht 
auf Vollständigkeit Anspruch. Wir müssen insbesondere bemer- 
ken, dass die im $. 44. gegebene Uebersicht der Klöster und Ab- 
teien in Flandern vor dem Jahre 1300 viel zu wünschen übrig 
lässt. Wir versüumten die Nachweisungen in dem klassischen 
Werke von Lecointe, nemlich die Gallia Christiana, su vergleichen, 
dessen zweiter und dritter Theil viel genauere Angaben enthalten, 
als Sanderus und Miraeus. Wir hofften im August das Archiv 
des ehemaligen Erzbisthums in Rheims besuchen zu können, all- 
ein während unseres Aufenthaltes iu dieser Stadt erfuhren wir, 
. dass dasselbe sich theils in Soissons, theils in Mexières befinde, 
die beide Chefs-lieus von Departemens sind. 
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